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XV.  SITZUNG  VOM  \2.  JUNI  1868. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  übernimmt  Herr  Professor 
K  e  d  t  e  n  b  a  c  h  e  r  den  Vorsitz. 

Der  SecretSr  gibt  Nachricht  von  dem  am  22.  Mai  1.  J.  zu  Bonn 
erfolgten  Ableben  des  auswärtigen  correspond.  Mitgliedes,  des  gehei- 
men Regierun^srathes  und  Professors  Dr.  Julius  Plücker. 

Sämmtliche  Anwesende  geben  ihr  Beileid  durch  Aufstehen  kund. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  eröffnet  mit 
Erlaß  vom  4.  Juni  I.  J.,  daß  es  in  Folge  der  von  Allerhöchst  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  erhaltenen  Ermächtigung  in  der  erfreulichen  Lage 
sei,  dem  Herrn  Dr.  Edm.  Weiß,  die  von  der  Akademie  erbetene 
Heise-Subvention  von  000  fl.  in  Silber  zum  Zwecke  seiner  wissen- 
schaftlichen Reise  nach  Aden  zur  Beobachtung  der  totalen  Sonnen- 
tinsterniß  am  18.  August  d.  J.  zu  bewilligen. 

Ferner  setzt  das  k.  k.  Reichskriegs  -  Ministerium  die  Akademie 
mit  Zuschrift  vom  20.  Mai  in  Kenntniß,  daß  Se.  k.  k.  Apostol.  Maje- 
stät die  Bewilligung  zu  ertheilen  geruht  haben,  daß  der  LinienschifTs- 
tahnrich  Herr  Joseph  Ri  ha  sich  auf  Staatskosten  ander  ebengedachten 
wissenschaftlichen  Expedition  nach  Aden  betheilige. 

Herr  Dr.  J.  Rarrande  dankt  mit  Schreiben  vom  2.  Juni  I.  J. 
für  die  ihm  zur  Fortsetzung  seines  Werkes:  „Systeme  silurien  du 
centre  de  la  Boheme*4  bewilligte  Subvention  von  1500  fl. 

Die  Herren  Professoren  Dr.  Ed.  Linnemann  zu  Lemberg  und 
Karl  v.  Than  zu  Pest  danken,  mit  Schreiben  vom  6.  und  11.  Juni 
I.  J.,  für  den  ihnen  zu  gleichen  Theilen  zuerkannten  Ig.  L.  Lieben*- 
sehen  Preis. 

Herr  Hofrath  Dr.  ,1.  Hyrtl  übermittelt  eine  Anzahl  Knochen  von 
Menschen  und  Höhlenbären,  welche  Herr  Dr.  WTankel  in  der  Höhle 
Beyci-Skala  in  Mähren  gefunden  und  eingesendet  hat. 

Herr  F.  Unf erdinger  übersendet  eine  Notiz  „über  einige 
merkwürdige  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie". 

!• 
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Herr  F.  Kogel  mann  in  Graz  übermittelt  eiue  neue  Bearbeitung 
seiner  Abhandlung  über  ein  „neues  Elektroskop". 

Herr  Dr.  H.  Teleky  hinterlegt  ein  versiegeltes  Schreiben  zur 
Wahrung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Skoda  übergibt  eine  Abhandlung  seines 
Assistenten  und  Docenten  für  Brust-  und  Kehlkopfskrankheiten  an  der 
Wiener  Universität  des  Herrn  Dr.  L.  v.  Schrot ter:  „Über  die 
Temperaturs-Verhältnisse  bei  der  croupüsen  Pneumonie". 

Herr  Prof.  J.  Loschmidt  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Ableitung  des  Potentiales  bewegter  elektrischer  Massen  aus  dem 
entsprechenden  Poteutialausdruck  für  den  Ruhezustand". 

Herr  Dr.  H.  Mittler,  Operateur  in  Wien,  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Versuche  über  Transfusion  des  Blutes". 

Herr  Prof.  Dr.  L.  Di  ts  eh  ein  er  übergibt  eine  Abhandlung : 
„Über  eine  Anwendung  des  Spectralapparates  zur  optischen  Unter- 
suchung der  Krystalle". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  Reale,  delle  Scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  II, 
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Bon  n,  Universität :  Akademische  Gelegenheitsschriften  1 867.  4°.  &  8°. 
Comptes  rendus  des  se'ances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVI,  Nrs.  19—21.  Paris,  1868;  4». 
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Schreiben  des  Heim  Dr.  H.  Wanke!  an  Herrn  Hofrath  und 

Prof.  J.  Hyrtl. 

(Mit  1  T.ftl.) 

Mit  dem  Worte  Byci  skäla  (Stierfels)  wird  eine  imposante  Felsen- 
gruppe bezeichnet,  die  in  dem  reizenden  Thale  liegt,  welches  nahe 
dem  Wallfahrtsorte  Kiritein  (Kftiny)  beginnt,  sich  anfangs  durch 
das  Massengebirge  des  dewonischen  Kalkes,  dann  durch  den  Syenit 
zieht,  um  bei  Adamsthal  in  das  Zwittawathal  zu  münden  und  das 
dem  Einheimischen  und  Touristen  als  Josephsthal  wohl  bekannt  ist. 

In  dieser  schonen  Felsenpartie  liegen  die  Eingänge  zu  einer 
mindestens  190  Klafter  laugeu  horizontal  in  Schlangenwinduugen 
nach  NO.  in  die  Gebirgsmasse  hinziehenden  Höhle,  die  sich  sodann 
in  eine  Reihe  von  Kammern  fortsetzt,  welche  wegen  bedeuten- 
den Wasseransammlungen  nicht  zuganglich  sind  und  von  denen  nur 
die  erste  mühsam  mit  eiuem  Kahne  befahren  werden  kann.  Die  Grotte 
bildet  einen  düstern  langgedehnteu  Schlauch,  durch  den  lange  Zeit 
das  Wasser  geströmt  sein  mußte;  sie  hat  kahle,  geschwärzte  ,  stark 
ausgewaschene,  oft  geglättete  Wände  und  äußeret  spärliche  Tra- 
vertinbtldung. 

Der  Boden  der  Grotte  ist  größtentheils  mit  ausgewaschenem 
Geschiebe  von  Grauwacke,  Kalk,  Hornstein  u.  s.  w.  bedeckt,  welches 
hie  und  da,  besonders  in  den  kurzen  Seitenstrecken  oder  capellen- 
artigen  Ausweitungen ,  von  oft  klafterhohen  Bänken  feinen  glimmer- 
reichen Sandes  uberlagert  wird,  der  vollkommen  alluvialen  Charakter 
an  sich  tragt. 

Vor  ungefähr  18. fahren  wurde  dieser  Sand  von  fürstl.  Lichten- 
steinischen  Formern  durchwühlt,  um  ihn  theilweise  zum  Formen  in 
der  nahen  Schmelzhütte  zu  verwenden,  und  da  fand  man  in  denselben 
zahlreiche  Menschenknochen ,  welche  aber  an  einen  Ort ,  der  sich 
nicht  mehr  eruiren  läßt,  wieder  verscharrt  wurden. 
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Schreiben  des  Herrn  Dr.  H.  Winkel 


Viele  Jahre  darnach  gelang  es  mir,  einige  Extremitätenknochen 
zu  erlangen,  von  denen  ich  Ihnen  ein  Stück  Oberschenkelknochen 
übersende. 

Da  der  Sand  als  Alluvialgebilde  zu  betrachten  ist ,  und  über- 
dies in  diesem  Sande,  wie  man  mich  versicherte,  auch  kleine 
unkenntliche  Silbermünzen  gefunden  wurden,  so  ist  nicht  zu 
zweifeln,  daß  diese  Knochen  historischen  Zeiten  angehört  haben 
mochten. 

Tief  in  der  Grotte  fand  ich  «/« — 1  Fuß  unter  dem  vorer- 
wähnten Schotter  oder  Gerölle,  zahlreiche  Knochen  von  Pferd, 
Rind,  Wolf  u.  s.  w.  und  unterhalb  dieser  Schichte  ein  4 — 6  Schuh 
mächtiges  Gemenge  von  Sand ,  gemischt  mit  kleinem  Geschiebe  von 
Grauwackeu,  Kalk  u.  s.  w.  worauf  1 — 2  Schuh  Höhlenlehm  und  auf 
diesen  wieder  ein  Schotter  mit  zertrümmerten ,  nicht  abgerollten 
Knochen  von  Höhlenbären,  Wiederkäuern  und  hie  und  da  Pachy- 
dermen  folgte. 

Andere  Verhältnisse  bot  jedoch  die  Höhleuausfüllung  in  dem  Vor- 
räume der  Höhle  dar.  Es  besteht  daselbst  die  oberste  Schichte  aus 
einem  2 — 3  Schuh  mächtigen  Lager  Schotter  von  scharfkantigen 
Kalktrümmern.  Grauwackengeschiebe .  sandigem  Lehme  und  ein- 
zelnen Knochen  von  Wiederkäuern:  —  hie  und  da  auch  Menschen- 
knochen. So  fand  ich  unmittelbar  auf  der  nun  folgenden  Schichte  ein 
Schlüsselbein  vom  Menschen.  Mitunter  wurden  in  dieser  Schichte  nicht 
unbeträchtliche  Putzen  Holzkohle  gefunden. 

Unterhalb  dieser  eben  erwähnten  Ablagerung  fand  sich  eine 
durch  den  ganzen  Vorraum  der  Höhle  ziehende  4 — 6  Zoll  mächtige 
Schichte  sehr  zerreiblichen ,  schneeweißen,  bröcklichen  Kalkes,  den 
das  Landvolk  und  die  Bergleute  für  künstlich  erzeugten  gelöschten 
Kalk  halten ,  der  aber  meiner  Ansicht  nach  die  zu  Bergmilch  ver- 
witterte Travertiudecke  ist.  Unter  diesem  Kalke  liegt  eine  5 — 8  Zoll 
starke  Schichte  reiner  Holzkohle,  die  sich  ebenfalls  über  den  größten 
Theil  des  Vorraumes  der  Grotte  erstreckt,  worauf  eine  H— 6  Schuh 
mächtige  Schichte  Höhleulehm,  darauf  Schotter  oder  Geschiebe,  mit 
Menschenknocheu  und  Knochen  von  Wiederkäuern,  Höhlenbären 
u.  s.  w.  spärlich  untermengt,  und  dann  die  Sohle  der  Grotte  folgte. 

Das  übereinstimmende  Wesen  der  Menschenknocheu  mit  dem  der 
v  o  rw  e  1 1 1  i  ch  e  n Thierknochen,  die  Dendritenbildung,  das  Zusammenvor- 
kommen mit  den  Knochen  ausgestorbener  Thiere  und  das  Ergehniß 


Höhle  Beyci-Skala 


dufgwuiui  u  ijes  v  AJ.Gr  dritter 


/S  Ii  'ttQrrtinsummlüngm 
C  Jr/tt '///r 

I)  Mufti I  XttHt  l\rttßff 


an  Herrn  Hofrath  und  Professor  J.  Hjrrtl. 
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der  von  Herrn  König,  fürstl.  Salm'schcn Chemiker,  ausgeführten  che- 
mischen Analyse,  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  diese  Menschen- 
knochen  gleichzeitig  mit  den  Thierknochen  abgesetzt  wurden  und 
ein  und  demselben  Zeitalter  angehört  haben. 

Die  Ähnlichkeit  der  chemischen  Analyse  der  Menscheuknochui 
mit  der  der  Knochen  des  Höhlenbären  (siehe  p.  10  der  Sloupcr  Höhle 
und  ihre  Vrorzeit)  ist  sehr  auffallend. 

Die  chemische  Analyse,  und  der  Plan  der  Byci  skäla-Höhle 
liegen  bei  «). 


')  100  Gewiclttslheile  des  Kieferknochens  von 

sehen  enthalten  ;  'm  getrockneten 

FeuchUgkeit   6*46%  „Zustande, 

Phosphorsauren  Kalk   63 '90  68*31 

Magnesia   ....  0*57  0*61 

  10*18  10*88 

  107  1-H 

Organische  Substanz   12*24  13  08 

In  Wasser  lösliehe  Stoffe : 

Natron  

Kali  

Kalkspuren  )  0*60  0*64 

Chlor  

Schwefelsäure  

Sand   4*76  5*09 


»9*78  99*75 


Digitized  by  Google 


10 


XVI.  SITZUNG  VOM  18.  JUNI  1868. 


Es  werden  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vorgelegt : 

„ Beitrüge  zu  den  Untersuchungen  über  die  Leistungsfähigkeit 
der  Aneroid  -  Barometer" ,  von  Herrn  Dr.  A.  Elschnig,  Prof.  der 
Physik  und  Mathematik  an  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Salzburg. 

„Über  Krümmungslinicn  der  Flächen  zweiten  Grades  und  con- 
focale  Systeme  solcher  Flächen44,  von  Herrn  E.  Weyr.  Hörer  der 
Technik  zu  Prag. 

„Beitrag  zur  Construction  von  Berührungsebenen  an  Rotations- 
flächen" und  „Construction  der  Curven  bestimmter  Beleuchtungs- 
Intensität  au  Rotationsflächen  mit  Benützung  berührender  Kegel- 
flächen", von  Herrn  F.  Matzek,  Prof.  an  der  k.  k.  Oberrealschule 
in  Brünn. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Hlasiwetz  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Untersuchungen  über  die  Oxybenzoesäure",  von  Herrn  Prof.  Dr.  L. 
v.  Barth  in  Innsbruck. 

Herr  J.  Schlesinger,  Prof.  au  der  ötTeutl.  Oberrealschule  in 
der  inneren  Stadt  uud  Privatdocent  am  k.  k.  polytechnischen  Institute 
in  Wien,  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt:  „Gestaltung  der  dar- 
stellenden Geometrie  im  Sinne  der  neueren  Geometrie". 

Herr  Dr.  L.  Boltzmann  übergibt  eine  Abhandlung:  „Über  die 
Integrale  linearer  Differentialgleichungen  mit  periodischen  CoeT- 
ficienten". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

d'Achiardi,  Antonio,  Corallarj  fossili  del  terreno  uummulitico  dell* 
Alpi  Venete.  (Extr.  dal  Vol.  II.  delle  Memorie  della  Soc.  Ital.  di 
sc.  natur.)  Milano,  1866;  4°. 

Annalen  der  k.  Sternwarte  bei  München.  XV.  &  XVI.  Band.  Mün- 
chen, 1867;  8*. 
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Apotheker- Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  6.  Jahrg.,  Nr.  12. 
Wien,  1868;  8". 

Carl,  Ph. ,  Repertorium  für  Experiinental- Physik  etc.  IV.  Band, 

1.  Heft.  München,  1868;  8«. 
Cauwenberghe,  Ch.  J.  van.   Des  grossesses  extra  -  uterines. 

Memoire  couronne*.  Bruxelles,  1867;  gr.  8°. 
Comptes  rendus  des  se'ances  de  l'Academie  des  Sciences. 

Tome  LXVI,  Nr.  22.  Paris.  1868;  4». 
Cos  mos.  3*  Serie.   XVIP  Anne'e,  Tome  II ,  24'  Livraison.  Paris, 

1868;  8«. 

Favre,  Alphonse,  Recherches  g^ologiques  dans  les  parties  de  la 

Savoie,  du  Piemont  et  de  la  Suisse  voisines  du  Mont-Blanc. 

Tomes  I. — HI.  Avec.  un  Atlas  de  32  planches.  Paris  &  Geneve, 

1867;  8»&  Folio. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  Sächsische,  zu  Leipzig: 

Abhandlungen  der  mathem.-phys.  Classe.  VIII.  Band,  Nr.  4 — 5. 

Leipzig,  1867;  4°.  —  Berichte  der  mathem.-phys.  Classe.  1866, 

IV.  &  V.;  1867,  I.  &II.  Leipzig,  1867;  8». 
Haidinger,  W.  Ritter  v.,  Zur  Erinnerung  an  Ferdinand  Freiherrn 

von  Thinnfeld.  Wien,  1868:  kl.  4».  —  Abschiedsgruß. 

Wien,  1867;  8«>. 

Institution,  The  Royal,  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  V, 

Parts  [.—II.  Nrs.  45-46.  London,  1867;  8». 
Istituto  tecnico  di  Palermo:   (iioruale  di  scienze  naturali  ed 

economiche.  Anno  1867.  Vol.  III,  Fase.  4.  Palermo;  4°. 
Ludwig,  C,  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu  Leipzig. 

Zweiter  Jahrgang:  1867.  Leipzig,  1868;  8°. 
Lund,  Universität:  Acta,  1866.  Lund,  1866—67;  4«. 
Meneghini,  G.,  Sulla  produzione  dell'acido  borico.  Pisa,  1867;  4*. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteVaires  de  la  France  et  de 

letranger.  V  Annee,  Nr.  28.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Soci&e*  philomatique  de  Paris:  Bulletin.  Tome  I",  Janvier-Mars  1868. 

Paris;  8«. 

Society,  The  Royal,  of  London:  Philosophical  Transactions.  For 
the  Year  1867.  Vol.  157,  Part  I.  London;  4«.  —  Proceedings. 
Vol.  XV,  Nr.  93;  Vol.  XVI,  Nr.  94.  London.  1867;  8«. 
—  The  Royal  Astronomical:  Memoirs.  Vol.  XXXV.  &  XXXVI.  Lon- 
don, 1867;  4". 
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Society .  The  Chemical:  Journal.  Ser.  2,  Vol.  V.  October-Dccemher 
1867;  Vol.  VI.  January-March  1868.  London;  8». 

—  The  Zoological,  of  London :  Transactions.  Vol.  VI,  Part  4.  Lon- 
don, 1867;  4«.  —  Proceedings.  1867,  Parts  1—2.  London;  8«. 

—  The  Anthropological,  of  London:  The  Anthropological  Review 
and  Journal.  Nrs.  20 — 21.  London,  Paris,  Leipzig,  Turin, 
1868;  8». 

—  The  Royal,  of  Edinburgh:  Transactions.  Vol.  XXIV,  Part  3.  4°. 
—  Proceedings.  Session  1866—67;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XVHI.  Jahrg.,  Nr.  48-49.  Wien. 
1868  ;  4». 

Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins. 
XX.  Jahrg..  5.  &  6.  Heft.  Wien.  1868;  4°. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  25.  JUNI  1808. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Über  zwei  Verbindungen  des  Cobalt-Eisen-Cyanür  mit  Ammo- 
niak", von  Herrn  Fr.  Curda  in  Prag. 

„Die  Krystallformen  einiger  molybdänsaurer  Salze  des  Inosit", 
von  Herrn  Prof.  Dr.  V.  R.  v.  Zepharovich  in  Prag. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Red  teubacli  er  übergibt  die  „chemische 
Analyse  der  Idaquelle  zu  BiJoves  in  Böhmen,"  von  Herrn  Dr.  Gust. 
Möller. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 
das  Verhalten  entnervter  Muskeln  gegen  discontinuirliche  elektrische 
Ströme-. 

Derselbe  legt  ferner  folgende  zwei  Abhandlungen  vor:  a)  „Über 
die  Entwicklung  der  Magen  wand",  von  Herrn  Dr.  Laskowsky  aus 
St.  Petersburg,  b)  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Darmwand-,  von 
Herrn  Dr.  Barth  aus  St.  Petersburg. 

Die  betreffenden  Untersuchungen  wurden  im  physiologischen 
Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  ausgeführt. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  übergibt  eine  Abhandlung  über  die 
„optische  Untersuchung  des  Sylvin"  nebst  einer  zweiten  „über  Da- 
mourit  als  Umwandlungsproduct". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Annale  n  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wühler,  Lieb  ig  & 

Kopp.  N.  R.  Band  LXX,  Heft  3;  VI.  Supplementband,  1.  Heft. 

Leipzig  &  Heidelberg.  1868;  8«. 
d  Arrest,  H.  L.,  Siderum  nebulosorum  obsercatioues  Havnienses. 

(Editae  jussu  et  expensis  Societatis  regiae  scientiarum  Da- 

nioe.)  Havniae.  1867;  4«. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1699—1700.  Altona,  1868:4«. 
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Beobachtungen,    Schwei/er    meteorologische.   IV.  Jahrgang. 

1867.  Juni,  Juli,  August.  Zürich;  4°. 
Bern,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschritten  aus  d.  J. 

1867/8.  4«.  &  8«. 
Bibliotheque  Universeller»  Kevue  Suisse:  Archive.*  des  Science« 

physiques  et  naturelles.  X.  P.  Tome  XXXII%  Nr.  125.  Geneve, 

Lausanne,  Neuchätel,  1868;  8«. 
C hristiania,  Universität:  Akademische,  Gelegenheitsschrifteii  aus 

den  Jahren  1866  &  1867.  4».  &  8«. 
Comptes   rendus   des  seances   de  l'Acaddmie  des  Sciencei«. 

Tome  LXVI,  Nr.  23.  Paris,  1868:  4». 
Cosmos.  3«  Se*rie.  XVII*  Annee,  Tome  II,  25«  Livraison.  Paris. 

1868;  8«. 

Delgado,  J.  F.  N.,  Noticia  acerca  das  grulas  da  (Vsareda.  Lisboa, 
1867;  4«. 

Fresenius,  R.,  Chemische  Untersuchung  der  wichtigsten  Mineral- 
wässer des  Herzogthums  Nassau.  Wiesbaden,  1850—1868;  8°. 

Gewerbe  -  Verein,  n.-o.  :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXIX.  Jahrg.  Nr.  23.  Wien,  1868;  8». 

I  n  s  t  i  t  u  u  t,  K.(  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  von  Nederlandsch 
Indiß:  Bijdragen.  II.  Deel,  1. — 4.  Stuck. 's  Gravenhage,  1867 — 
1868;  8«. 

Land  böte,  Oer  steirische.  I.  Jahrgang.  Nr.  11.  Graz,  1868;  4°. 

Mitt  hei  hingen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1868,  VI.  Heft.  Gotha;  4». 

Moni teu r  scientifique.  276'  Livraison.  Tome  X',  Ann^e  1868. 
Paris;  4°. 

Observatorio,  Real,  de  Madrid:  Anuario.  Ano  VIII.  1868.  kl.  8».  — 
Observaciones  meteorologicas  de  Madrid;  Dec.  1865  —  Nov. 
1866.  Madrid,  1867;  kl.  8°.  —  Resumen  de  las  observaciones 
meteorologicas  efectuadas  en  la  Pem'nsula.  Dec.  1865  — 
Nov.  1866.  Madrid,  1867;  kl.  8».  —  Libros  del  saber  de 
Astronomia  del  Rey  D.  Alfonso  X  de  fastilla.  Tomo  V,  parte  I. 
Madrid,  1867;  Folio.  —  Informe  del  Director  al  Exem.  Sr. 
Comisario  regio.  Madrid,  1867;  kl.  8». 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  dr 
l'Ctranger.  V  Ann<?e,  Nr.  29.  Paris  6c  Bruxelles,  1868;  4". 
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Schyauoff,  Alexander,  Essai  sur  la  me*taphysique  des  Forces  in- 
härentes ä  l'essence  de  la  matiere  etc.  Kiew,  1868;  8°. 

Soci«*te*  ge*ologique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXIV,  feuilles  46  — 
fin.  Paris;  8». 

Verein  für  siehenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  VII.  Band, 
3.  Heft;  VIII.  Band,  1.  Heft.  Kronstadt,  1867;  8«.  —  Jahres- 
bericht für  1866/7.  Hermannstadt;  8«. 

Verein,  Naturforschender,  zu  Riga  :  Correspoudenzhlatt. XVI.  Jahr- 
gang. Riga,  1867;  8«. 

Washington,  Surgeon  General's  Office:  Annual  Report.  1867; 
8».  —  A  Report  on  Amputations  at  the  Hip-Joints  in  Military 
Surgery.  (Circular  Nr.  7.)  Washington.  1867;  4«.  —  Cata- 
logue  of  the  United  States  Army  Medical  Museum.  Washington, 
1866;  4*. 

Wiener  landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrg.  1 868 ,  Nr.  25.  Wien ;  4«. 
—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.  Nr.  50 — 51.  Wien, 
1868;  4». 
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16  Tchfrnmk. 


Über  Damourit  a/s  Umwandlungsproduct. 
Von  dem  c.  M.  Prof.  fi.  Tschermak. 

(Mit  I  HoluchiiUte.) 

Man  kennt  unter  den  Silicaten  eine  Reihe  dichter  Mineralien, 
die  als  besondere  Gattungen  gelten  und  mit  Rücksicht  auf  ihre  eigen- 
thümliche  Bildungsweise  als  solche  angesehen  werden  können,  die 
aber  wesentlich  nichts  anderes  als  dichte  Modifikationen  anderer 
im  krystallisirten  Zustande  langst  bekannter  Mineralgattungen  sind.  So 
ist  der  Steatit  ein  dichter  Talk,  mancher  Pinit  ein  dichter  Kali- 
glimmer, mancher  Agalmatolith  ein  dichter  Pyrophyllit  u.  s.  w. 

Ähnlich  dürfte  es  sich  mit  zwei  Mineralien  verhalten,  die  schon 
durch  ihre  Formbildung  auffallend  sind.  Das  eine  erhielt  ich  vor 
mehreren  Jahren  durch  den  Mineralienhändler  B.  Steiner  in  Pre- 
gratten  als  Onkosin  aus  dem  Salzburgischen,  das  andere,  welches  dem 
vorigen  völlig  gleicht,  wurde  von  Herrn  Gonvers  bei  Reschitza  im 
Banat  aufgefunden  und  mir  gefälligst  überlassen. 

Das  Mineral  aus  dem  Salzburgiseheu  bildet  breitstänglige 
Aggregate  und  einzelne  Stängel  in  einem  weißen,  mittelkörnigeu 
Quarze,  der  außerdem  auch  Partieen  von  Braunspath,  dunkelgrünem 
Chlorit,  wenige  Blättchen  von  Kaliglimmer  und  Körner  von  Rutil  ein- 
schließt, wie  dies  bei  den  Quarzlinseu  der  krystallinischen  Schiefer 
jener  Gegend  häufig  ist. 

Die  Stengel  des  hier  zu  bespreehenden  Minerales  haben  eine 
apfelgrüne,  wo  sie  an  klufttlächen  anstoßen  eine  lauchgrüne  Farbe, 
Fettglanz,  zum  Theile  Perlmutterglanz,  sie  sind  stark  durchschei- 
nend, mild,  weicher  als  Calcit,  härter  als  Steinsalz,  sie  bestehen  aus 
einem  dichten,  stellenweise  etwas  blättrigen  Mineral  von  mattem, 
unebenem,  zuweilen  etwas  splittrigem  Bruche,  ihr  äußeres  Ansehen 
erinnert  an  Talk  und  Agalmatolith.  Von  der  Oberfläche  ließen  sich 
dünne  Schüppchen  ablösen,  welche  bei  der  optischen  Untersuchung 
zwei  um  eine  auf  der  Fläche  des  Blättchens  senkrechte  negative  Mit- 
tellinie symmetrisch  liegende  Axen  und  einen  scheinbaren  Axenwinkel 
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von  60 — 70*  ergaben.  Die  stängligen  Aggregate  lassen  keine 
schärfere  Form  erkennen,  außer  an  den  Endigungen,  die  Seiten- 
kanten sind  abgerundet.  Die  einzeln  oder  zu  zweien  vorkommenden 
Prismen  aber  haben  öfters  scharfe  Kanten  und  deutlich  ausgebildete 
Enden.  In  der  beistehenden  Figur  sind  Ausichten  und  Durchschnitte 
wiedergegeben. 

Die  Seitenkanten  ließen  sich  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
annähernd  messen  und  es  wur- 
den für  die  Neigung  mit  An- 
gaben von  72°  30  bis  73°  30, 
für  eim  hingegen  von  l 56°  bis       (J^gaU-  *    "\ , 

109°  30  erhalten.  Diese  Win- 

kel  stimmen  mit  denen  des  Cyanit  mit  =  73°  44  und  eim  =  159° 
0  15'  nahe  überein,  zugleich  zeigt  die  Ausbildung  der  Formen  vollstän- 
dige Gleichheit  mit  der  des  Cyanit,  so  daß  wohl  kein  Zweifel  bleibt, 
woher  die  Formen  dieses  dichten  Minerales  geerbt  sind. 

Das  Eigengewicht  ist  2-806  nach  meiner  Bestimmung.  Beim 
Erhitzen  in  der  Löthrohrflamme  wird  das  durchscheinende  Mineral 
weiß,  bläht  sich  etwas  auf,  färbt  die  Flamme  schwach  gelb  und 
schmilzt  etwas  schwierig  zum  weißen  Email.  Im  Kolben  stark  erhitzt 
gibt  es  etwas  Wasser.  Mit  Kobaltsolution  gibt  es  die  Reaction  auf 
Thonerde. 

Die  chemische  Analyse,  welche  Herr  Dr.  E.  Schwarz  auf  meine 
Bitte  ausführte,  ergab : 

Kieselsaure  45-48 

Thonerde  38-15 

Eisenoxyd  Spur 

Magnesia  *.  017 

Kalkerde  0-76 

Kali  9-25 

Natron  112 

Glühverlust    .  .  .  .  >  4-69 

99-62 

Die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  unter- 
suchten Minerales  stimmen  mit  denen  des  Onkosin,  wie  sie  v. 
Kobell  angab,  überein,  mit  Ausnahme  der  Schmelzbarkeit,  da  der 
Onkosin  „leicht"  zum  weißen  Glase  schmelzen  soll.  Eine  Probe  des 

SiUb.  d.  mathem.-nalurw.  Ol.  LVIB,  Bd.  I.  Afctb.  2 
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T  •  c  h  e  r  in  a  k. 


Onkosin  von  Tamsweg.  welche  ich  durch  Herrn  Krantz  erhielt, 
zeigte  jedoch  dasselbe  Verhalten  wie  das  zuvor  beschriebene  Mineral. 

Die  Zusammensetzung  des  letzteren  ist  von  der  des  Onkosin  etwas 
verschieden,  wie  die  unten  folgende  Zusammenstellung  zeigt.  Auch 
ist  das  Vorkommen  des  Onkosin  ein  anderes,  da  er  in  rundlichen  Mas- 
sen im  Dolomit  auftritt. 

Eine  vollständige  Übereinstimmung  sowohl  in  den  physikali- 
schen Eigenschaften,  als  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der 
Zusammensetzung  läßt  sich  aber  beim  Damourit  erkennen.  Es  kommt 
in  keinem  Punkte  eine  nennenswerthe  Abweichung  vor.  Da  ich  den  in 
der  Sammlung  des  Hof-Mineraliencabinetes  aufbewahrten  Damourit 
mit  dem  beschriebenen  Mineral  vergleichen  konnte,  so  habe  ich  mich 
davon  hinreichend  überzeugt.  Der  Unterschied  gegenüber  dem 
Damourit  besteht  darin,  daß  das  untersuchte  Mineral  völlig  dicht  » 
erscheint  und  eine  fremde  Krystallform  an  sich  trägt.  Der  Winkel 
der  optischen  Axen  ist  beim  Damourit  allerdings  kleiner  (10°  bis  12°), 
doch  sind  solche  Differenzen  bei  der  Glimmergruppe  gewöhnlich. 
Um  nun  die  chemische  Zusammenstellung  der  drei  genannten  Mine- 
ralien zu  vergleichen,  führe  ich  außer  den  oben  mitgetheilten  Zahlen 
noch  die  von  Del  esse  für  den  Damourit  vonPontivy  (II)  und  die  von 
v.  Kobell  für  den  Onkosin  von  Tamsweg  erhaltenen  Resultate  (Hl)  an. 

i  Ii  in 

Kieselsäure  .  .  .  48-48  .  .45  22  .  .52  52 
Thonerde  .  .  .  .38-15.  .37-85  .  .30-88 
Eisenoxydul    .   .  .  Spur  Spur   .   .  0-80 

Magnesia  ....    0  - 17  3-82 

Kalkerde   ....  0-76  

Kali  ......   9-25  .  .  11-20  .  .  6-38 

Natron  1- 12  Spur 

Glühverlust   .  .  .   4  69.  .    5-25  .  .    4  60 

99-62  .  .  99  52  .  .  99  00 
8  =  2-806  .   .  2-792  .  .  2-80 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  daß  das  von  mir  beschrie- 
bene Mineral  nichts  anderes  als  ein  dichter  Damourit  in  der  Form 
von  Cyanit,  also  eine  Pseudomorphose  von  Damourit  nach  Cyanit  sei. 

Ich  habe  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  gezeigt  '),  daß 
man  durch  Berücksichtigung  des  Eigengewichtes,  sowohl  des  ursprüng- 

i)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie.  Bd.  LVR 
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liehen  als  des  neugebildeten  Minerales  im  Stande  sei, den  chemischen 
Proccß,  durch  welchen  aus  dem  Cyanit  der  Damourit  gebildet  wird, 
insofern  aufzuklären,  als  man  die  Gleichung  der  stattgefundenen 
Reaction  nahe  vollständig  entwickeln  kann.  Es  ergibt  sich  nämlich  die 
Gleichung: 

6(A)80,  SiOj)  +  K80  +2H30  =  2H8O.K,0.3AI803.6Si04  +3AI20, 
Cyanit  Damourit 

durch  welche  gezeigt  wird,  daß  bei  diesem  Vorgange  die  Hälfte  der 
Thonerde  des  Cyanit  weggeführt,  dagegen  aber  Kali  und  Wasser  in 
äquivalenter  Menge  aufgenommen  werden. 

Es  möchte  scheinen,  daß  der  beschriebene  pseudomorphe 
Damourit  mit  dem  Onkosin  nichts  zu  thun  habe,  dennoch  ist  die 
Ähnlichkeit  in  den  Eigenschaften  beider  so  groß,  daß  der  Vergleich 
nicht  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden  sollte.  Allerdings  ist  das 
Verhältniß  der  ßestandtheile  in  der  Analyse  v.  Kobells  ein  anderes 
als  in  den  beiden  anderen,  aber  es  gibt  einen  Gesichtspunkt,  der 
diesen  Unterschied  nicht  so  sehr  wesentlich  erscheinen  läßt.  Der 
Damourit  ist,  wie  bekannt,  ein  Kaliglimmer,  in  welchem  Del  esse 
einen  etwas  größeren  Wassergehalt  auffand,  als  er  sonst  bei  dem. 
Kaliglimmer  angeführt  wurde.  Es  haben  aber  die  in  der  letzten 
Zeit  bekannt  gewordenen  Glimmeranalysen  gezeigt,  daß  die  mag- 
nesiaarmen Kaliglimmer  stets  über  4  Percent  Wasser  (Glühverlust) 
geben. 

Demnach ,  besteht  zwischen  dem  Damourit  und  magnesiafreien 
Kaliglimmer  kein  Unterschied.  Vergleicht  man  die  Zusammensetzung 
des  Onkosin  mit  der  der  magnesiahaltigen  Kaliglimmer,  so  zeigt  sich 
die  größte  Ähnlichkeit.  Demnach  ist  zu  vermuthen,  daß  der  Onkosin 
und  das  von  mir  beschriebene  Mineral,  welche  in  den  physikalischen 
Eigenschaften  solche  Verwandtschaft  zeigen,  auch  im  Wesen  sich 
zu  einander  verhalten,  wie  der  magnesiahaltige  zu  dem  magnesia- 
freien Kaliglimmer. 

Nun  sind  noch  einige  Worte  über  das  Mineral  aus  dem  Banate 
beizufügen.  Dasselbe  kommt  nach  der  Angabe  des  Hrn.  Gonvers  in 
den  Quarzlinsen  desGneisses  bei  Reschitza  vor  und  bildet  darin  eben- 
falls eine  stänglige  Masse  so  wie  einzelne  Säulen,  und  ist  von  einem 
dunkelbraunen  Magnesiaglimmer  begleitet.  Die  Stängel  und  Säulen 
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sind  apfelgrün  fettglänzend,  an  vielen  Stellen  perl  mutterglänzend 
dicht,  durchscheinend,  kurz  sie  sind  in  jeder  Beziehung  ident  mit 
dem  Mineral  aus  den  Tauern.  Sie  haben  blos  häufiger  perlmutter- 
glänzende Stellen  an  der  Oberfläche.  Ein  von  solcher  Stelle  abgelöstes 
Schuppchen  zeigt  bei  der  optischen  Untersuchung  dieselben  Eigen- 
schaften, denselben  Axenwinkel,  wie  das  von  dem  Mineral  aus  den 
Tauern  entnommene  Blättchen.  Das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  und 
das  Eigengewicht  von  2*80  sind  ebenfalls  die  gleichen.  Die  Kanten 
der  einzelnen  Säulchen  sind  meist  nicht  scharf,  sondern  gekrümmt 
und  abgerundet,  aber  dort,  wo  sich  die  Form  einigermaßen  erkennen 
läßt,  ist  sie  bis  ins  Detail  gleich  mit  der  des  vorigen  Minerales.  Es  bleibt 
also  kein  Zweifel,  daß  auch  an  diesem  Punkte  dieselbe  Umwandlung 
des  Cyanites  stattgefunden  habe. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH- NATUR  VYISSENSCHAFTLICHK  CLASSE. 

LVIII.  BAND. 

KRSTE  ABTHEILUNG. 

7. 

Enthalt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XVIII.   SITZUNG  VOM  9.  JULI  1868. 


Die  k.  k.  Militär-Commission  für  die  Pariser  Ausstellung  über- 
mittelt mit  Zuschrift  vom  8.  Juli,  das  Verzeichniß  der  im  k.  k.  Genie- 
Comite  ausgestellten  Militärgegenstände,  und  ladet  zu  deren  Besich- 
tigung ein. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Der  Meteorsteinfall  von  Slavetic  in  Croatien  am  22.  Mai 
1868",  von  Herrn  Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Über  die  Nadeln  von  Aöies  pectinata",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr. 
Rochleder  in  Prag. 

„Über  lymphoide  Organe  der  Amphibien",  von  Herrn  Dr.  C. 
Toi  dt,  k.  k.  Oberarzt  in  der  Josephs-Akademie. 

„Allgemeine  Theorie  des  Polarplanimeters" ,  von  Herrn  A. 
Schell,  Prof.  am  baltischen  Polytechnikum  zu  Riga. 

Herr  Prof.  Fr.  Simon y  dankt  mit  Schreiben  vom  7.  Juli  1.  J. 
für  die  ihm  zur  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  der  Seen  des 
Salzkammergutes  bewilligte  Subvention  von  300  II. 

Herr  Dircctor  C.  Jelinek  erstaltet  Bericht  über  die  Reise  der 
von  der  Adria-Commissiou  entsendeten  Commissäre  zur  Organisirung 
der  adriatischen  Beobachtungsstationen. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  übergibt  eine  vorläufige  Mittheilung 
über  die  IV.  Folge  neuer  Fische  aus  dem  Museum  der  Herren  J.  C. 
Godeffroy  &  Sohn  zu  Hamburg. 

Herr  J.  Pranghofe r  überreicht  eine  Abhandlung  „Allgemeine 
Theorie  der  Asymptoten". 

Herr  Dr.  J.  R.  Lorenz,  k.  k.  Ministerialsecretär,  erstattet  als 
einer  der  von  der  Adria-Commission  entsendeten  Commissäre,  Bericht 
über  die  Inscenirung  der  Beobachtungen  über  Temperatur  und  Salz- 
gehalt des  Wassers  des  adriatischen  Meeres. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissensehaften,  Künigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Mo- 
natsbericht. Januar,  Februar,  März  1868.  Berlin;  8«. 

Annales  des  mines:  VI'  Serie.  Tome  XII.  6'  Livraison  de  1867. 
Paris;  8». 

Apotheker- Verein,  allgem.  usterr. :  Zeitschrift.  6.  Jahrg.  Nr.  13. 
Wien,  1868;  8». 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1701  — 1702.  Altona,  1868:  4«. 
Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II,  Vol.  IV,  Punt.  3';  Vol.  V,  Punt.  1'. 

Venezia,  1868;  8«. 
Bau zeitung,  Allgemeine.  XXXIII.  Jahrgang.  II.  — III.  Heft,  nebst 

Atlas.  Wien,  1868;  4«  &  Folio. 
Bureau  de  la  recherche  geologique  de  la  Suede:  Carte  geologique 

de  la  Suede.  Livraisons  22—25.  Stockholm,  1867;  8».  &  Folio. 
Canestrini,  Giovanni,   Sopra  alcuni  crani  antichi  scoperti  nel 

Trentino  e  nel  Vencto.  Modena,  1868;  8». 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVI,  Nrs.  24—25.  Paris,  1868;  4«. 
Cosmos.  3*  Serie.  XVII'  Armee,  Tome  III,  1"  Livraison.  Paris, 

1868;  8«. 

De  la  Rue,  Warren,  Balfour  Steward,  and  Benj.  Locwy,  Re- 
searches  on  Solar  Physics.  Appendix  to  2d  Series,  and  in  Con- 
tinuatiou  of  it.  London,  1868;  4°.  * 

Fouque,  F.,  Rapport  sur  les  phenomeues  chimiqties  de  l  eruption 
de  l'Etna  en  1865.  4°. — Rapport  sur  les  tremblements  de  terre 
de  Cephalonie  et  de  Metelin  en  1867;  8°. — Premier  rapport  sur 
une  mission  scieutifique  a  Hie  de  Santorin.  8<*. 

Gesellschaft,  physikalisch -ökonomische,  zu  Königsberg:  Geolo- 
gische Karte  der  Provinz  Preussen.  3.  und  6.  Section  (2  Blätter). 
Folio. 

Gewerbe  -  Verein ,  n.-ö.:   Verhandlungen   und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.  Nr.  24.  Wien.  1868;  8». 
Giordano,  Cav.  Michele,  Lettere  protologiche  ossia  trattenimenti 

sulle  leggi  generali  dclla  natura.  Bologna,  1868;  8». 
Grunert,  Joh.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  XLVIII. 

Theil,  2.  Heft.  Greifswald,  1868;  8«. 
Istituto,  R.,  Veneto,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIII\ 

Serie  IIP,  Disp.  7».  Venezia,  1867—68;  8». 
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Land  böte,  Der  steierische.  I.  Jahrgang,  Nr.  12.  Graz,  1868;  4*. 
Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comite.  Jahrg.  1868,  5.&6.  Heft. 
Wien;  8«. 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1 808.  Ergän- 
zungsheft Nr.  23.  Gotha ;  4°. 

Moniteur  scientifique.  277*  Livraison.  Tome  X.,  Annee  1868. 
Paris;  4». 

Museum  des  Königreiches  Böhmen:  Leben  des  Grafen  Kaspar 
Sternberg  etc.,  von  fr.  Palacky.  Prag  1868;  8».  —  Ge- 
schichte des  Museums  des  Königreiches  Böhmen.  Von  Wenzel 
Nebesky.  Prag,  1868;  8°.  —  Vortrag  des  Geschäftsleiters  in 
der  General- Versammlung  am  13.  Juni  1868.  Prag;  8°. 

Nebulosadi  Orione,  osservata  al  Colleggio  Romano  nel  1 867  &  1 868. 
Folio. 

Omboni,  Giovanni,  Come  si  debbauo  ricostituire  gli  anticbi  con- 
tinenti.  8». 

Peabod  y  Institute,  The,  of  the  City  of  Baltimore.  Baltimore,  1868;  S". 

Panceri,  P.,  Ricerehe  sugli  organi  che  nei  (iasteropodi  segregano 
l'acido  solforico.  4°. 

Reich  saust  alt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrg.  1868.  XVUI. 
Band.  Nr.  2.  Wien;  4».  —  Verhandlungen.  1868,  Nr.  10.  4». 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l'etranger.  Vr  Annee,  Nrs.  30—31.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 

Verein,  Entomologischer ,  in  Berlin:  Berliner  entomologische  Zeit- 
schrift. XH.  Jahrgang,  1 .  &  2.  Heft.  Berlin,  1868;  8°. 

Verzeichniß  der  in  dem  k.  k.  Genie-Cornite  zur  Besichtigung  auf- 
gestellten Militärgegenstande.  Wien,  1868;  8«. 

Villa,  A.,  et  Jo.  Bapt.,  Coteopterorum  diagtioses  ohservationenque 
repetitae  in  catalogo  dupletorum  et  anpplementis  extantes 
novis  aunotationibus  auetue.  Mediolani,  1868;  8°. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrgang  1868,  Nr.  26  bis 
27.  Wien;  4« 

—  medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrgang,  Nr.  52—55.  Wien, 
1868;  4o. 
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K  n  e  r. 


Uber  neue  Fische  aus  dem  Museum  der  Herren  Johann  Cäsar 
G  odeffroy  $  Sohn  in  Hamburg. 

(IV.  Folg^,) 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  Rod.  Roer. 


Vorläufige  Anzeige. 

Der  Verfasser  erhielt  im  Laufe  des  Frühjahres  eine  aus  mehr  als 
600  Arten  bestehende  Sendung,  welche  theils  von  dem  rastlosen,  seit 
mehreren  Jahren  die  Südsceinseln,  insbesondere  die  Gruppen  der 
Fidje-,  Samoa-  oder  Schiffer-,  Phönix-  und  Pelew-lnseln  erfolgreich 
durchforschenden  Dr.  Gräffe,  theils  von  der  muthigen  Frau  Diett- 
rich  in  Neuholland  und  von  mehreren  Capita'neu  des  verdienstvollen 
Handelsherrn  in  beiden  Hemisphären  gesammelt  wurden.  Die  Zahl 
der  Gattungen  und  Arten  von  Fischen,  welche  diese  einzige  Zusen- 
dung umfaßte,  übersteigt  die  Gesammtzahl  aller  während  der  Novara- 
fahrt  zusammengebrachten  Arten  und  enthält  namentlich  eine  ungleich 
größere  Anzahl  neuer  oder  sehr  seltener  Fische,  so  daß  Verfasser 
sich  genöthigt  sah,  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in 
zwei  Abtheilungen  zu  veröffentlichen.  Die  erste,  sämmtliche  soge- 
nannten Stachelflosser  umfassende  Abtheilung  beehrt  er  sich  heute 
vorzulegen  und  beeilt  sich  vorerst  hiemit  die  kurze  Anzeige  und 
Übersicht  der  als  neu  erkannten  Gattungen  und  Arten  folgen  iu 
lassen. 

Zur  Farn,  der  Beryciden  gehörig. 

1.  Anomalous  fciriifl'ei  nov.  gen.  et  sp. 

Br.  7-8;  1.  D.  5;  2.  D.  15  (1  14);  A.  2/1 1 ;  P.  18;  V.  6;  C.  19. 

Mit  einer  länglichen  und  breiten,  unterhalb  des  großen  Aug- 
apfels, auf  dem  schmalen  Suborbitalringe  aufliegenden  drüsigen  Platte. 
Von  fandavu  auf  den  Fidje-Inseln;  sub  Nr.  3677. 
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Aus  der  Fam.  Percidae,  Gruppe  Apagonina: 

2.  Ambassls  brevipinnis  nov.  sp. 
Mit  D.  7/1 ;  A.  3/8. 

Aus  der  Südsee. 

Zur  Fam.  Pristipomatidue: 

3.  SeoUpsis  trillneatis  nov.  sp. 
D.  10/9;  A.  3/7;  Squ.  TT. 

11—12 

Höhe  3mal  in  der  Körper-  oder  3yamal  in  der  Totallänge,  Auge 
»/,  Kopflänge,  durch  Färbung  ausgezeichnet;  von  Savay,  Samoa- 
Inseln,  Nr.  5867. 

4.  Sparopsis  latifroiis  nov.  gen.  et  sp. 

«V, 

Br.  7;  D.  10/11;  A.  2/8;  P.  18;  V.  1/5;  C.  17;  Squ. 

16—17 

Kopflänge  =  seiner  Hohe  ==  •/%  Totallänge,  Kopfbreite  = 
seiner  »/,  Länge,  Praeorbitale  hoch,  glattrandig,  beide  Kiefer  mit 
Binden  von  Sammtzähnen,  stärkeren  Spitzzähnen  in  äußerer  Reihe 
und  in  der  Mitte  8  Hundszähnen,  Vordeckel  am  hinteren  Hände  kaum 
erkennbar  gezähnelt,  am  unteren  glatt.  Operculum  mit  t  schwachen 
Dorn,  Suprascapula  gezähnelt,  Waugcn  beschuppt  (6  Schuppen- 
reihen) ;  die  Stacheln  dünn  und  symmetrisch,  Schuppen  derb,  fest- 
sitzend, ctenoid.  Von  Caudavu,  Nr.  5445. 

Zur  Fam  Mullidae: 

5.  Ipeaeas  grheafrenatiis  nov.  sp. 

D.  8/^-;  A.  7;  Squ.  SCT. 

Jederseits  eine  graue  Binde  vom  Mundrande  schief  zum  Auge 
aufsteigend  und  dessen  ganze  Breite  einnehmend;  von  Candavu, 
Nr.  5446. 

Zur  Fam.  Squamipenncs: 

6.  f  hadodon  peleweasis  nov.  sp. 

D.  13/24;  A.  3/17-18;  Squ.  lat.  38—39. 

Zu  Gunthers  Gruppe  ß  cc.  gehörig,  aber  durch  Färbung  aus- 
gezeichnet ;  von  den  Pelew-Inseln,  Nr.  5403.  a. 
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Zur  Fam.  Tr a c h  i n idae : 

7.  Iraaoscopas  fascaatacalatos  nov.  sp. 
1.  I>.  3;  2.  I).  13;  A.  13  . .  Cocc.  pyl.  7—8. 

Insbesondere  durch  Farbenzeiehnung  des  Rumpfes  von  V.  scaber 
verschieden:  von  Candavu,  Nr.  3677. 

Zur  Fam.  Trifft  idae,  Gruppe  Cottina: 

8.  fattas  taeaiapteras  nov  sp. 

I).  8/13:  A.  12;  V.  1/3:  P.  16—17:  Cocc.  pyl.  5—6. 

In  Habitus  und  Färbung  dem  Cott.  gri'mlandicm  Var.  a  nahe- 
stehend, aber  namentlich  durch  stärkere  und  abweichende  Bewaff- 
nung verschieden:  aus  der  Decastris-Bay,  Nr.  5574. 

9.  Cattos  teataealataft  nov.  sp. 

Br.  6;  I).  7/16-17;  A.  14—15;  V.  1/3. 

Vor  jedem  Auge  ein  aufstehender  Dorn,  über  jedem  ein  gefran- 
stes und  hinter  jedem  ein  einfaches  fadenförmiges  Tentakel;  von 
Singapore,  Nr.  5591  a. 

10.  Cattau  palTacanthaeephalast  Fall. 

Ein  19"  langes  Exemplar  aus  der  Decastris-Bai,  entspricht  wahr- 
scheinlich dieser  seltenen  und  wenig  gekannten  Pallas'schen  Art; 
sub  Nr.  5573. 

11.  Baascottas  apas  nov.  gen.  et  sp. 
Br.  6=7;  D.  6/14-16;  A.  9-10;  P.  19. 

Ohne  Bauchflossen,  der  breite  depresse  Kopf  mit  weiter  end- 
ständiger Mundspaite  erscheint  durch  stumpfe  Knochenhücker  hügelig, 
ähnlich  wie  bei  Bunocephaltta  m. ;  von  der  Bordwoodbank  am  Cap 
Horn  aus  45  Faden  Meerestiefe. 

Zur  Fam.  Carangidae: 

12.  Caranx  mieraspls  nov.  sp. 
D.  8/i;  A.  2/1. 

Die  Höhe  -=  */a  Totallänge,  der  Kopf  3  V8mal  in  letzterer,  längs 
der  Seitenlinie  statt  gekielter  Schilder,  weiche,  nur  von  Poren  durch- 
bohrte größere  Schuppen.  Aus  der  Sundastraße,  Nr.  5609. 
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13.  lierapterji  poljcentriis  nov.  sp.  vel  potius  nov.  gen.  llcropos 

palycentros. 

Br.  5;  D.  17— 18  36;  A.  2/34—35  (5/31—32?);  V.  5.5. 

Von  Micropteryx  durch  die  große  Zahl  der  Stacheln  und  die 
Ausdehnung  der  Dorsale  und  Anale  wesentlich  abweichend,  durch 
Schuppenbildung  auffallend  an  Nemadactyhi8  (Cirrhitid)  erinnernd. 
Leider  ein  schadhaftes  Unicum  von  Valparaiso,  Nr.  5630. 

Zur  Farn.  Gobiidae: 

14.  Slcydlum  lagocephalam  Kölr.? 
Aus  dem  Innern  von  Viti  Lew;  Nr.  5417  und  766.  <?. 

15.  trthtstomas  ambljepinas  n.  gen.  et  sp. 
Br.  6;  1.  D.  6;  2.  D.  30;  A.  30;  V.  5-5. 

Kopf  hoch,  sehr  compreß,  Mundspalte  fast  senkrecht  mit  feinen 
Spitz-  nebst  stärkeren  Fangzähnen ,  Kiemenspalte  weit ,  von  den 
Operkeln  nur  theilweise  überdeckt,  die  beiden  Dorsalen  und  Ventra- 
len völlig  getrennt;  Schuppen  ctenoid.  Von  Singapore;  Nr.  5605. 

Zur  Farn.  Blennidae: 

1 6.  Petroscirtes  lineoUtus  nov.  sp. 

D.  31;  A.  23. 

Höhe  5v»mal  in  der  Total-  und  =  der  Kopflänge,  weder  Ten- 
takeln noch  eine  Crista  ,  Zähne  \^  1*^?.  der  untere  Hundszahn 
viel  länger.  Dorsale  und  Anale  bis  zur  Caudalbasis  reichend;  in  Fär- 
bung dem  Solanas  stemtlineatm  m.  ähnlich.  Von  Candavu,  Nr.  834. 

17.  Salarias  brevls  nov.  sp. 

D.  12/13;   A.  15—16;   V.  2. 

Höhe  größer  als  die  Kopflänge,  nur  3'/8mal  in  der  Totallänge 
begriffen,  ein  breites,  getheiltes  Tentakel  ober  dem  Auge,  ein  kurzes 
an  den  Narinen  und  eine  Querreihe  fadenförmiger  am  Nacken,  kein 
Hundszahn.  Von  Savay,  Schifferinseln,  Nr.  5862. 

t8.  Centraaetis  qoinqoemacaUtns  nov.  sp.  an  et  nov.  gen?  tpistha- 
eeatras  qoinqoemac  nov.  gen.  et  sp. 
D.  9+35—36-1-11—12;  A.  36:  P.  20—21;  C.  14. 

Nur  die  letzten  11  — 12  Dorsalstrahlen  sind  steife  Dornen  oder 
Stacheln,  Gestalt  gestreckt,  Kopf  zugespitzt,  nackt,  Kiefer  und  Vomer 
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mit  Biuden  feiner  Spitzzahne,  Rumpf  klein  und  cycloid  beschuppt. 
Von  Pinang.  Nr.  6353. 

19.  Stic  ha eus  enoeagrammos  nov.  sp. 

D.  41;  A.  33—34;  V.  5.  5. 

Höhe  nahezu  '/7  der  Totallänge,  Kopf  4»/,mal  in  letzterer,  die 
Bauchilossen  vereinigt  aber  ohne  Trichterhaut  und  ohne  Stachel, 
eine  mediane  Laterallinie  vor  der  Dorsale,  3  längs  der  Seiten  und  eine 
vierte  jederseits  am  Bauche  bis  zum  Anus.  Von  der  Decastris-Bai, 
Nr.  1401.  c. 

20.  Urtceitras  pictas  nov.  gen.  et  sp. 

I).  95;  A.  1/1;  V.  1/2. 

Kopflänge  nahezu  </to  totalen,  Mundspalte  sehr  schief, 
Spitzzähne  in  einfacher  Reihe  in  beiden  Kiefern  und  am  Vomer, 
Kiemenspalte  mäßig  weit,  die  etwas  vor  den  Pectoralen  stehenden 
Ventralen  klein ,  vereinigt  mit  einem  spitzen  steifen  Stachel.  Grund- 
farbe hellgelblich  mit  2  LUngsreihen  großer  dunkelbrauner  Flecken. 
Von  Singapore,  Nr.  5590. 

2 1 .  Z«arces  eltngatis  nov.  sp. 

Ü.  80/12/22;  A.  ultra  90;  C.  11. 

Höhe  1 1  in  der  Total-  und  2mal  in  der  Kopflänge.  Von  der 
Decastris-Bai,  Nr.  1402. 

Zur  Farn.  Teuthididae: 

22.  TeothlH  »llgostlcta  nov.  sp. 

Höhe  3«/,mal  in  der  Totallänge,  jederseits  14  dreispitzige  Zähne 
im  Zwischenkiefer,  Caudale  sehr  tief  eingeschnitten,  spitzlappig;  auf 
graulicher  Grundfarbe,  nur  unterhalb  der  Seitenlinie  einige  runde 
schwarze  Punktflecken.  Von  Kanathia,  Viti-Insel,  Nr.  5909. 

Zur  Farn.  Pomacentridae: 

23.  Glyphidodon  hemimeU*  nov.  sp. 

D.  13/13;  A.  2/12;  Squ.n+Tö. 

8 

Bis  zu  Ende  der  stacheligen  Dorsale  olivenbraun,  Hinterrumpf, 
2.  Dorsale,  Anale,  Caudale  und  Ventrale  fast  schwarz,  längs  des  Sub- 
orbitalringes ein  blaulicher  Strich,  ein  zweiter  am  Mundwinkel,  am 
oberen  Winkel  des  Deckels  ein  großer  gelblichweißer  Fleck.  Von 
Candavu,  Nr.  5913.  b. 
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24.  Glyphidodon  latlfrons  m.  -  Ponwirentros  latifrons  Tschud.  Gth. 

Ein  altes,  über  10"  langes  Individuum  von  Peru,  zeigt  keine 
Spur  von  Zähnelung  am  Präorbitale  und  Vordeckel  und  eine  wenig 
eingebuchtete  Caudale  mit  breit  abgerundeten  Lappen.  Nr.  3763. 

28.  Nmacentros  nnlfasciatus  nov.  sp. 

D.  13/14;  A.  3/12—13. 

Hohe  über  «/,  Tofallänge,  in  Bewaffnung  des  Präorbitale,  Vor- 
deckels und  der  dunklen  Färbung  dem  nigricans  nahe  und  vielleicht 
wirklich  =  Glyphidodon  nigroris  C.  V.  Von  Candavu,  Nr.  3788. 

Zur  Farn.  Labridae ,  Gruppe  Scarina: 

26.  Psend«scaras  spilonolhus  nov.  sp. 

Schnauze  stumpf,  stark  gewölbt,  Augendiameter  nur  y8  Kopf- 
lange, Kieferplatten  weiß,  3  Schuppenreihen  an  den  Wangen;  Grund- 
farbe grünlich,  am  Rücken  braunlich,  Oberlippe  bis  hinter  die  Mund- 
winkel hellgrün,  Hinterkopf  und  Rumpf  bis  zu  Ende  der  stacheligen 
Dorsale  zur  halben  Hohe  dicht  mit  gelbgrünen  Punktflecken  besät; 
an  der  Basis  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Dorsalstachel  ein  tief 
blauschwarzer  Fleck.  Von  Candavu,  Nr.  5431. 

27.  P>endoscara>  sptons  nov.  sp. 
D.  9/11;  A.  2/9;  Squ.  long.  24;  alt.  8«/*- 
Dem  Vorigen  zwar  nahe,  doch  das  Auge  viel  größer,  im  Unter- 
kiefer vor  dem  angularen  Hundszahne  ein  gesonderter  Kauzahn;  Fär- 
bung vorherrschend  hellgrün,  ohne  alle  Punktirung.  Von  Candavu, 
sub  Nr.  5431.  a. 

Im  Ganzen  bringt  die  vorliegende  Abtheilung  7  neue  Gattungen 
und  27  neue  Arten,  nebst  einer  Anzahl  zweifelhafter  oder  nur  als 
Varietäten  anzusehender. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  16.  JULI  1808. 


Der  Secretär  theilt  mit,  daß  die  aus  den  Herren  Dr.  Edm. 
Weiß,  Dr.  Th.  Oppolzer  und  SchilTsfahnrich  .f.  Riha  beste- 
hende Expedition  zur  Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinsternis  in 
Aden  heute  abgeht,  und  erwähnt  der  außerordentlichen  Begünsti- 
gungen, welche  dieser  Expedition  von  Seite  des  k.  k.  Ministeriums 
des  Äußern,  der  englischen  und  egyptischen  Regierung,  so  wie  von 
der  Direction  der  Südbahn-Gesellschaft  und  dem  Verwaltungsrathe 
des  österr.  Lloyd  in  Triest  in  höchst  liberaler  Weise  zugestanden 
worden  sind. 

Die  Herren  Doctoren  F.  Steindachner  und  W.  F.  Gintl 
danken  mit  Schreiben  vom  10.  Juli  für  die  ihnen  gewährten  Sub- 
ventionen von  300  fl.  und  beziehungsweise  250  fl. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Geschichte  des  k.  k.  Hof- Naturalien -Cabinetes  zu  Wien", 
III.  Abtheilung,  von  Herrn  Dr.  L.  J.  Fitzinger  in  Pest. 

„Vorlaufige  Notiz  über  den  Abietit  der  Tannennadeln*4,  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Röchle  der  in  Prag. 

„Erweiterung  des  Satzes  von  Desargues,  nebst  Anwendun- 
gen", von  Herrn  Eduard  Wey r,  Zögling  des  Polytechnikums  in  Prag. 

Herr  Prof.  Dr.  L.  Ditsch einer  hinterlegt  ein  versiegeltes 
Schreiben  zur  Wahrung  seiner  Priorität. 

Der  Secretär  legt  ferner  ein  Stück  des  Meteorsteines  von  Sla- 
vetid  zur  Ansicht  vor. 

Herr  F.  Karr  er  übergibt  eine  Abhandlung:  „Die  miocene 
Foraminiferen-Fauna  von  Kostej  im  Banat44. 

Herr  Dr.  H.  Teleky,  emerit.  Secundärarzt,  legt  eine  Abhand- 
lung: „Zur  Histologie  der  Prostata"  vor. 

Herr  J.  Hann  überreicht  eine  Abhandlung:  „Zur  Charakteristik 
der  Winde  des  adriati.schen  Meeres44. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Accademia  delle  Scienze  dell'  Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  II  TomoVII.,  Fase.  2  &  3.  Bologna,  1868;  4».  —  Rcndi- 
conto:  Anno  accademico  1867 — 1868.  Bologna,  1868;  8». 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XLV,  Nrs.  133—135. 
New  Häven,  1868;  8». 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1703.  Altona,  1868;  4°. 

Bar  ran  de.  J.f  Wiedererscheinung  der  Gattung  Arethusina  Barr.  8°. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVI,  Nrs.  15  &  26.  Paris,  1868;  4». 
Cosmos.  3*  Sene.  XVIP  Annee,  Tome  DI,  2*  Livraison.  Paris, 

1868;  8o. 

Durege,  H.,  Theorie  der  elliptischen  Functionen.  Leipzig,  1868;  8°* 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  königl.  böhm.  in  Prag:  Ab- 
handlungen vom  Jahre  1867.  Prag,  1868;  4°.  —  Sitzungs- 
berichte. Jahrgang  1867.  Prag,  1868;  8«. 
—  physikalische,  zu  Berlin:  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre 
1865.  XXI.  Jahrg.  Berlin,  1868;  8«. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie.  Vol. 
XIV,  Parte  I'.  Venezia,  1868;  4».  -  Atti.  Tomo  XIIP,  Serie 
IIP,  Disp.  5'  e  6*.  Venezia,  1867—68;  8«. 

Jahresbericht  über  die  Fortsehritte  der  Chemie  von  H.  Kopp 
und  H.  Will:  Register  zu  den  Berichten  für  1857  bis  1866. 
Giessen,  1868;  8«. 

Magazijn  voor  Landbouw  en  Kruidkunde.  N.  R.  VIII.  Deel,  1.  Aflev. 
Utrecht,  1868;  8». 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullet- 
tino  meteorologico.  Vol.  III,  Nr.  5.  Turin,  1868;  4°. 

Protokoll  Ober  die  Verhandlungen  der  43.  General-Versammlung 
der  Actionare  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahu.  Wien, 
1868;  4«. 

Quaritsch,  Bernard,  A  geueral  Catalogue  of  Books  arranged  in 

(Masses.  London,  1868;  8» 
Revue  des  eours  seientifiques       lilteraires  de  la  France  et  de 

l'etranger.  V  Annee,  Nr.  32.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Soeietü  eutomologique  de   France:  Annale*.  Tome  VII'  1867, 

lr— 4'  trimestpe.  Paris;  8°. 

SiUb.  d.  iiuUiem.-natiirw.  Cl.  I.VIII.  Kd  I.  AMI.  3 
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Society,  The  Zoological,  of  London:  Transactions.  Vol.  VI,  Part  5. 
London,  1868:  4».  —  Proceedings.  For  the  Year  1867.  Part  3. 
London;  8°.  —  Report  of  the  Council.  London,  1868;  8°.  — 
List  of  vertehrated  Animals  living  in  the  Gardens  of  the  Society. 
1866.  London;  8«. 

Verein,  Siehenbiirgiseher,  für  Naturwissenschaften  zu  Hermann- 
stadt: Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XVII.  Jahrgang.  Her- 
mannstadt, 1866;  8». 

Vierteljahresschrift    für    wissenschaftliche  Vctcrinarkunde 
XXIX.  Band,  2.  Heft.  (Jahrg.  1868.  II.)  Wien;  8«. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrgang  1868,  Nr.  28. 
Wien;  4«. 

—  medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrgang.  Nr.  56—57.  Wien, 
1868;  4«. 
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Geschichte  des  kais.  kön.  Hof-Naturalien-Cabinetes  zu  Wien. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Leep.  Je».  Vi ti Inger. 

III.  Abtheilung. 

Periode  unter  Kaiser  Franz  I.  von  Österreich  von  1816  bis  zu  dessen 

Tode  1835. 

Mit  dem  Jahre  1816  trat  in  der  Elitwickelung  des  kais.  Natu- 
ralien-Cabinetes  eine  neue  Phase  ein.  Die  einzelnen  Sammlungen 
waren  bereits  größtentheils ,  wenn  auch  einzelne  Abtheilungen  der- 
selben nur  nothdürftig  aufgestellt  und  die  wissenschaftliehe  Anord- 
nung heinahe  vollendet. 

Es  war  sonach  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  das  vorhandene, 
schon  damals  reiche  Material,  von  allen  Freunden  der  Naturgeschichte 
mit  Erfolg  benutzt  und  studirt  werden  konnte  und  dadurch  die  Ver- 
anlassung geboten,  die  Liebe  zur  Naturwissensehalt  nicht  nur  zu 
erwecken,  sondern  auch  kräftig  zu  fordern. 

Aus  der  Schilderung  der  weiteren  Fortschritte,  welche  dieses 
nunmehr  zu  einer  wissenschaftlichen  Anstalt  umgestaltete  Cabinet 
gemacht  und  der  Erfolge,  die  hiedurch  erzielt  worden  sind,  wird 
hervorgehen,  welchen  Einfluß  die  kaiserlichen  Sammlungen  seit  jener 
Zeit  auf  die  Ent Wickelung  der  Talente  junger  Manner,  die  sich  dem 
Studium  der  Naturwissenschaft  geweiht,  genommen  haben,  und  wie 
dieselheu  in  einer  verhaltnißmässig  kurzen  Zeit  zu  einer  Pflanzschule 
zur  Heranbildung  von  Naturforschern  geworden  sind;  ein  Verdieust, 
das  ausschließlich  dem  Verständnisse  des  Directors  vo  n  Sc  hr  eibers 
zuzuschreiben  ist,  der  diese  Anstalt  zu  einer  streng  wissenschaft- 
lichen erhoben. 

Ich  knüpfe  nun  wieder  an  die  geschichtlichen  Vorgänge  an  und 
will  versuchen,  die  allmähligen  Fortschritte  dieses  Institutes  und  die 
einzelnen  hierauf  bezüglichen  Ereignisse  in  kurzer  Schilderung  dar- 
zustellen. 

:{• 


Digitized  by  Google 


36 


Kitzinger. 


1816,  am  11.  Januar,  wurde  dem  Aufseher  im  Thier- Cabinete 
Joseph  Natterer  dem  Alteren,  in  Ansehung  seiner  mehr  als 
fünfzigjährigen,  treuen  und  eifrigen  Dienstleistung  am  kaiserlichen 
Hofe,  die  große  goldene  Civil -Ehrenmedaille  mit  dem  Bande  ver- 
liehen. 

Der  sechste  Custos  des  Naturalien -Cabinetes,  Weltpriester 
Rochus  Schüch,  welcher  seit  1814  die  Abtheilung  der  Reptilien 
und  Fische  am  Thier-Cabinete  zu  besorgen  hatte,  wurde  zur  aus- 
hilfsweisen  Dienstleistung  dem  Mineralien-Cabinete  zugewiesen  und 
verblieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Austritte  aus  dem  Verbände 
mit  dem  kais.  Naturalien -Cabinete  im  Jahre  1817.  Während  der 
Zeit  von  1816 — 1817  hielt  derselbe  auch  Vorlesungen  über  Mine- 
ralogie im  kais.  Mineralien-Cabinete,  die  von  Freunden  dieser  Wis- 
senschaft zahlreich  besucht  wurden. 

In  demselben  Jahre  gingen  bezüglich  des  Personal-Status  des 
kais.  Naturalien-Cabinetes  mancherlei  Veränderungen  vor.  Im  Thier- 
Cabinete  wurde  eine  Aufsehers -Assistentenstelle,  mit  welcher  ein 
Gehalt  von  300  Gulden  verbunden  war,  im  Mineralien-Cabinete 
eine  Aufsehersstelle,  mit  einem  Jahresgehalte  von  600  Gulden  und 
80  Gulden  Quartiergeld  creirt,  erstere  dem  bisherigen  Stipendisten 
am  Thier-Cabinete  Johann  Natterer,  letztere  dem  ehemaligen 
Mineralienhändler  Franz  Kollinann  verliehen.  Der  seit  1813  bei 
der  Abtheilung  der  Insekten  und  Pflanzen  verwendet  gewesene 
Stipendist  im  Thier-Cabinete  Georg  Jan,  welcher  zum  Professor 
der  Botanik  an  der  Universität  zu  Parma  ernannt  worden  war,  trat 
aus  der  Anstalt  aus  und  die  von  ihm  seither  eingenommene  Stipen- 
distenstelle am  Thier-Cabinete  wurde  eben  so  wenig  als  jene,  welche 
der  zum  Aufsehers- Assistenten  beförderte  Johann  Natterer  be- 
kleidet hatte,  wieder  besetzt. 

Dieser  Vorgang,  welcher  nur  die  Folge  eines  vom  Director 
von  Schreibers  schon  im  Jahre  1806  begangenen  und  im  Jahre 
1810  wiederholten,  kaum  zu  rechtfertigenden  Mißgriffes  war,  indem 
er  zwar  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Custoden  und  Stipendisten 
angetragen,  eine  allsogleiche  Besetzung  dieser  Stellen  aber  nicht  für 
nothwendig  erachtet  hatte,  bot  leider  in  der  Folge  den  vorgesetzten 
Behörden,  welche  hierüber  zu  entscheiden  hatten,  eine  Handhabe 
zur  Aufrechthaltung  dieses  einmal  offen  ausgesprochenen*  Princips 
dar,  durch  welches  allen  jenen,  die  sich  nach  mehr-  und  oft  lang- 
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jähriger  unentgeltlicher  Dienstleistung  um  solche  Stellen  bewarben, 
unberechenbare  Nachtheile  erwuchsen. 

Der  erste  unter  ihnen,  welcher  dieses  Schicksal  an  sieb  erfah- 
ren sollte,  war  Paul  Maria  Partsch,  ein  von  Liebe  zur  Natur- 
geschichte glühender  junger  Mann,  ein  Landeskind  und  geborener 
Wiener,  der  sich  früher  den  Rechtsstudien  geweiht  und  diese  mit 
jenen  der  Naturwissenschaften  vertauscht  hatte. 

Seine  Bekanntschaft  mit  Custos  Rochus  Sc hüch  führte  ihn 
bald  in  näheren  Verband  mit  dem  kais.  Mineralien-Cabinete,  wo  er 
dessen  Vorlesungen  besuchte  ,  sich  an  der  Sichtung,  Bestimmung 
und  Einreihung  eines  seit  vielen  Jahren  her  angehäuften  ungeheueren 
Materials  betheiligte,  freiwillig  in  unentgeltliche  Dienste  trat  und 
demselben  auch  bei  der  wissenschaftlichen  Anordnung  und  Beschrei- 
bung der  reichen  und  kostbaren  Mineralien-Sammlung,  welche  der 
damalige  Oberst-Kämmerer  und  oberste  Chef  der  kais.  Naturalien- 
Sammlungen,  Rudolph  Graf  von  Wrbna,  besaß,  wirksame  Hilfe 
leistete. 

Sein  reiches  Wissen  und  seine  Thätigkeit  gewannen  ihm  schon 
in  kurzer  Zeit  die  Gunst  des  Oberst-Kämmerers,  sowie  auch  des 
Directors  des  kais.  Naturalieu-C'abinetcs  von  Schreibers,  welche 
ihm  eine  seinen  Kenntnissen  angemeßene  Stellung  bei  dieser  Anstalt 
schon  damals  in  nahe  Aussicht  stellten. 

Inzwischen  wurden  die  kaiserlichen  Sammlungen  durch  mehr- 
fache Zuflüsse  bereichert;  denn  1816  erhielt  das  Mineralien-Cabinet 
eine  aus  594  Stücken  bestehende  Sammlung  von  Gebirgsarten, 
welche  Professor  K.  C.  Leonhard  zu  München,  derselben  zum 
Geschenke  machte,  und  traf  eine  reichhaltige  Sendung  von  Minera- 
lien aus  Paris  ein,  welche  Director  von  Schreibers  während  seines 
Aulenthaltes  in  der  französischen  Hauptstadt  im  Jahre  1815,  theils 
vom  naturhistorischen  Museum,  theils  von  mehreren  dortigen  Ge- 
lehrten eingetauscht  oder  von  verschiedenen  Händlern  gekauft  hatte. 

Vorzüglich  wurde  hierdurch  die  Sammlung  der  Meteoriten 
vermehrt,  auf  welche  von  Schreibers  besonders  sein  Augenmerk 
gerichtet  halte. 

So  wurden  vom  Museum  der  Nat  Urgeschichte  zu  Paris 
allein  im  Wege  des  Tausches  sieben  verschiedene  Meteoriten  von 
nachbenannten  Fallorten  acquirirt,  und  zwar: 
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ein  großes  Bruchstück  eines  der  beiden  am  23.  November  1810 
zu  Charsonville  im  Departement  des  Loiret  in  Frankreich  gefallenen 
Steine; 

ein  sehr  kJeines  Bruchstück  des  am  7.  November  1773  bei 
Sigena  in  Aragonien  in  Spanien  gefallenen  Meteorsteines; 

ein  Fragment  von  einem  der  am  19.  April  1808  in  Parma 
gefallenen  Steine; 

ein  Bruchstuck  eines  von  den  am  8.  Juli  1811  bei  Berlanguillas 
in  Alt-Castilien  in  Spanien  gefallenen  Meteorsteinen; 

ein  Fragment  des  am  8.  Oetober  1803  bei  Apt  im  Departement 
der  Vaucluse  in  Frankreich  gefallenen  Steines; 

ein  Bruchstück  eines  der  am  5.  September  1814  zu  Agen  im 
Departement  des  Lot  und  der  Garonne  in  Frankreich  gefallenen 
Meteorsteine,  und 

ein  Fragment  von  einem  der  am  10.  April  1812  bei  Toulouse 
im  Departement  der  oberen  Garonne  im  Frankreich  gefallenen  Steine. 

Ferner  vom  Marquis  de  Dree  zu  Paris  im  Tausche  einige 
sehr  kleine  Bruchstücke  der  beiden  am  15.  Mai  180«  zu  Alais  im 
Departement  des  Gard  in  Frankreich  gefallenen  Meteorsteine,  und 

ein  Fragment  des  am  8.  März  1798  zu  Sales  im  Departement 
du  Rhdne  in  Frankreich  gefallenen  Steines. 

Endlich  von  Herrn  LucasdemJüngeren,  Aufsehers-Adjunc- 
ten  am  Museum  der  Naturgeschichte  zu  Paris,  ein  Bruchstück  des 
am  3.  Oetober  1815  bei  Chassigny  im  Departement  der  oberen 
Marne  in  Frankreich  gefallenen  Meteorsteines,  als  Geschenk. 

Außer  diesen  mit  jener  Sendung  aus  Paris  erhaltenen  Meteor- 
steinen wurde  die  kais.  Meteoriten-Sammlung  im  Jahre  1816  auch 
noch  mit  folgenden  Steinen  vermehrt: 

mit  einem  Fragmente  des  am  13.  December  1795  in  der  Graf- 
schaft Yorkshire  in  England  gefallenen  Steines,  und 

einem  Bruchstücke  des  am  5.  April  1804  in  der  Grafschaft 
Glasgow  in  Schottland  gefallenen  Meteorsteines,  welche  beide  von 
Herrn  Sowerbyin  London  eingetauscht  wurden;  und 

mit  einem  Fragmente  des  im  August  1810  in  der  Grafschaft 
Tipperary  in  Irland  gefallenen  Steines,  welches  Herr  Professor  Carl 
Gieseke  zu  Dublin  der  kaiserlichen  Sammlung  zum  Geschenke 
machte. 
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Auch  die  zoologische  Abtheilung  des  kais.  Natural ien-Cabinetes 
wurde  im  Laufe  jeues  Jahres  nicht  unbedeutend  vermehrt. 

Unter  den  mannigfaltigen  Acquisitionen,  welche  zu  jener  Zeit  ge- 
macht wurden,  verdienen  aber  besonders  hervorgehoben  zu  werden: 

ein  Geschenk  des  Herrn.  Erzherzogs  Johann  Baptist, 
welches  in  einer  ansehnlichen  Menge  von  Thieren  der  verschieden- 
sten Classen  bestand,  und 

der  Ankauf  einer  großen  und  überaus  vollständigen  Sammlung 
von  Crustaceen,  die  von  Herrn  Wallner  in  Genf  erworben  wurde. 

In  Ansehung  der  literarischen  Thätigkeit  der  Beamten  des  kais. 
Naturalien-Cabinetes  stand  auch  das  Jahr  1810  den  vorausgegan- 
genen Jahren  nicht  zurück,  indem  Custos  Leo po I d  Trattinnick 
die  Herausgabe  seiner  „Flora  des  österreichischen  Kaiserthumsw 
begonnen  hatte,  die  mit  218  Kupfertafeln  ausgestattet,  zwischen 
1816 — 1820  zu  Wien  in  zwei  Bänden  in  4°  erschien. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1817  ereignete  es  sich,  daß  eine 
Custosstelle  beim  kais.  Naturalien-Cabinctc  in  Erledigung  kam,  da 
der  Weltpriester  Rochus  Schlich,  welcher  seit  1814  die  sechste 
Custos-Stelle  daselbst  bekleidet  hatte,  von  der  Erzherzoginn 
Leopoldine,  die  von  ihm  in  der  Mineralogie  unterrichtet  worden 
war,  bei  ihrer  bevorgestandenen  Vermählung  mit  Dom  Pedro,  Kron- 
prinzen von  Brasilien,  zu  ihrem  Bibliothekar  ernannt  wurde  und  daher 
aus  jener  Anstalt  austrat. 

Unverzüglich  suchte  Paul  Part  seh  über  Aufforderung  des 
liirectors  von  Schreibers  um  diese  Stelle  au,  welche  jedoch  — 
wie  sich  im  weitereu  Verlaufe  zeigen  wird  —  durch  mehrere  Jahre 
unbesetzt  zu  bleiben  bestimmt  war. 

Mittlerweile  wurde  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete,  schon  kurz 
nach  Beginn  des  Jahres  1817,  abermals  eine  neue  Persönlichkeit 
zugeführt,  die  im  Laufe  der  Zeit  ebenso  wie  Paul  Partsch,  mit  so 
manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  um  sich  an  diesem 
Institute  eine  Laufbahn  zu  gründen. 

Es  war  dieß  Vincenz  Kollar,  ein  Ausländer,  aus  Kranowitz 
in  Preusisch-Schlesien  gebürtig  und  ein  junger  talentvoller  Mann, 
der  sich  schon  während  seiner  Studienjahre  zu  Leobschütz  im  Für- 
stenthume  Oppeln  mit  Naturgeschichte  überhaupt  und  vorzugsweise 
mit  Entomologie  beschäftigt  hatte,  und  nach  Wien  gekommen  war, 
um  an  der  Universität  in  die  medicinischen  Studien  einzutreten. 
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Bald  verschaffte  ihm  das  Fach,  das  er  betrieben,  die  nähere 
Bekanntschaft  des  Cnstos  des  kaiserl.  Naturaüen-Cabinctes  Franz 
Ziegler,  welcher  der  eiitomolugischen  Abtheilung  vorstand,  und  durch 
denselben  trat  er  auch  mit  dieser  Anstalt  in  innigeren  Verband,  indem 
er  von  Ziegler,  der  sein  Talent  für  jenes  Fach  erkannte  und  das- 
selbe weiter  auszubilden  strebte,  aufgefordert  wurde,  beim  kaiserl. 
Naturalien-Cabinete  in  unentgeltliche  Dienstleistung  zu  treten,  da 
Hoffnung  für  ihn  vorhanden  sei,  in  nicht  sehr  ferner  Zeit  daselbst 
eine  Stipendistenstelle  xu  erlangen  und  hierdurch  seine  künftige 
Laufbahn  sich  zu  sichern. 

In  den  Frühling  des  Jahres  1817  fallt  auch  mein  eigener  Eintritt 
in  einem  näheren  Verband  mit  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete,  da 
ich  im  Mai,  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Directors  vonSchreibers 
der  mich  im  Hause  seines  Schwiegervaters,  des  Professors  Joseph 
Franz  Freiherrn  von  Jacquin,  wo  ich  schon  wahrend  meiner 
Studienjahre  an  der  Wiener-Hochschule  beinahe  väterliche  Auf- 
nahme gefuudeu,  naher  kennen  gelernt  hatte,  freiwillig  und  unent- 
geltlich als  Zögling  beim  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  eintrat. 

Schon  von  früher  Jugend  au  von  Liebe  zu  den  Naturwissen- 
schaften beseelt,  waren  es  insbesondere  die  verschiedenen  Zweige 
der  Naturgeschichte,  zu  denen  ich  mich  hingezogen  fühlte  und  die 
ich  eifrig  pflegte. 

In  der  Absicht,  mich  der  Pharmacie  zu  weihen,  hatte  ich  mich 
vorzüglich  dem  Studium  der  Chemie  zugewendet,  das  ich  jedoch  bald 
mit  jenem  der  Zoologie  vertauschte,  indem  ich  von  Director  von 
Schreibers  aufgefordert  und  ermuthiget  worden  war,  mich  dem 
Studium  dieser  Wissenschaft  und  insbesondere  dem  Fache  der 
Reptilien  und  Fische  hinzugeben,  wodurch  mir  eine  schöne  Zukunft 
eröffnet  werden  könnte,  da  jene  beiden  Fächer  durch  den  Austritt 
des  Custos  Rochus  Schüch  am  kais.  Naturalien-Cabinete  ver- 
waist seien,  eine  baldige  Veränderung  im  Personal-Status  dieses 
Cabinetes  in  Aussicht  stehe  und  mein  Freund  Paul  Partsch.  dem 
ich  an  Jahren  weit  zurück  stand  ,  zwar  au  die  Stelle  desselben 
kommen,  doch  bei  der  Abtheilung  der  Mineralien  verwendet  werden 
würde.  Wenn  ich  daher  auch  längere  Zeit  zuwarten  müßte,  um  zu 
einer  Custos-Stelle  zu  gelangen,  so  könnte  ich  mich  einstweilen, 
bei  meiner  Jugend,  mit  einer  Stipendisten-Stelle  begnügen,  wodurch 
mir  noch  der  Vortheil  geboten  wäre,  meine  Studien  an  der  Wiener- 
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Hochschule  fortsetzen  und  die  medieinischen  daselbst  vollenden  zu 
können. 

Von  frohen  Hoffnungen  erfüllt,  wandte  ich  mich  mit  Liebe  und 
Eifer  dem  Studium  der  mir  zugewiesenen  Fächer  und  der  Bearbei- 
tung der  mir  mit  Genehmigung  des  Oberst-Kämmerers  Grafen 
Rudolph  von  Wrbna  und  mit  Wissen  des  Kaisers  anvertrauten 
beiden  Sammlungen  am  kais.  Naturalien-Cabinete  zu. 

Das  Mißgeschick  jedoch,  welches  Pau4  Partsch  getroffen, 
seit  er  seine  Laufbahn  am  kais.  Naturalien-Cabinete  begonnen,  wnr 
bestimmt,  sich  auch  bei  mir,  obgleich  in  noch  weit  härterem  Grade 
und  in  einer  noch  weit  fühlbareren  Weise  zu  bewähren. 

Im  Juli  1817  trat  Paul  Partsch  eine  Reise  in  das  Ausland  an, 
um  seine  Kenntnisse  durch  Studien  in  den  Sammlungen  der  grösseren 
Städte  und  den  Umgang  mit  den  Gelehrten  seines  Faches  zu  be- 
reichern, und  sich  für  die  ihm  zugedachte  künftige  Stellung  in  einer 
würdigen  Weise  vorzubereiten. 

Zuerst  begab  er  sich  in  die  berühmte  Bergschule  zu  Freiberg 
in  Sachsen,  woselbst  er  bei  Professor  Breithaupt,  dem  Nach- 
folger des  gefeierten  Mineralogen  Werner,  Privat-Unterricht  in  der 
Mineralogie  und  Geognosie  genommen,  besuchte  hierauf  heinahe 
sämmtliche,  durch  ihre  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  Persön- 
lichkeiten hervorragenden  Städte  Nord-  und  Mittel-Deutschlands  und 
wandte  sich  sodann  über  Frankfurt  a.  M.  und  Strassburg  nach  Paris, 
woselbst  er  fünf  Monate  zubrachte  und  die  reichen  Sammlungen 
in  der  französischen  Hauptstadt  gründlich  studirte,  sowie  auch  mit 
den  dortigen  Gelehrten  aus  allen  Fächern  der  Naturwissenschaften 
in  engere  Verbindungen  trat. 

Nachdem  er  hierauf  zu  gleichem  Zwecke  noch  London  besucht 
und  sich  durch  längere  Zeit  daselbst  aufgehalten  hatte,  begab  er  sich 
nach  Holland  und  der  Schweiz,  und  nahm  —  den  dringenden  und 
wiederholten  Aufforderungen  des  Directors  von  Schreibers  und 
des  Custos  von  Mühlfeld  folgend,  nach  Wien  zurückzukehren,  wo 
seine  Anwesenheit  wegen  seiner  ehestens  zu  gewärtigenden  Ernennung 
zum  Custos  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  erforderlich  sei,  —  den 
Rückweg  durch  Süd-Deutschland  uach  der  Heimat. 

1817  schied  auch  der  Stipendist  bei  der  mineralogischen  Ab- 
theilung des  kais.  Natural ien-Cabinetes  Dr.  Benjamin  Scholz, 
welcher  seit  1811  bei  dieser  Anstalt  diente,  aus  derselben  aus,  da 
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er  mittlerweile  zum  Professor  der  Chemie  am  k.  k.  polyteehnischen 
Institute  ernannt  worden  war. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  mehrfaehe  kleinere  Aequisitioneii 
theils  durch  Kauf  und  Tausch»  theils  durch  Geschenk  den  einzelnen 
Sammlungeu  zugeführt. 

Von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Bereicherungen  der  verschie- 
denen Sammlungs-Ahlheilungen  des  kais.  Naturalien-Cabinctes  war 
aber  der  vom  Kaiser  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1817  gefaßte  Be- 
schluß, gelegentlich  der  Vermählung  seiner  Tochter,  Erzherzogin  u 
Leopoldine  mit  Dom  Pedro,  damaligem  Kronprinzen  von  Bra- 
silien, eine  nalurhistorische  Expedition  auszurüsten,  welche  gleich- 
zeitig mit  der  Erzherzoginn  die  Fahrt  nach  Brasilien  antreten,  und  der 
die  Aufgabe  zu  Theil  werden  sollte,  die  merkwürdigsten  Gegenden 
dieses  weit  ausgedehnten  Landes  zu  bereisen  und  die  Naturproducte 
desselben  für  das  kais.  Naturalien-Cabinet  und  die  Pflanzengärten 
des  Kaisers  zu  sammeln. 

AI  Ungleich  wurde  Director  von  Schreibers  vom  Kaiser  auch 
beauftragt,  so  bald  als  möglich  vier  geeignete  Persönlichkeiten  in 
Vorschlag  zu  bringen,  welche  diese  Aufgabe  auszuführen  im  Stande 
wären. 

Von  Schreibers  kam  diesem  Befehle  des  Regenten  auch 
unverzüglich  nach,  indem  er  den  Assistenten  im  Thier  -Cabinete 
Johann  Natterer  als  Sammler  für  die  gesammte  Zoologie,  deu 
Wiener  Naturalien-Händler  MathiasUuter  holzer  für  die  niederen 
Thier-Classen,  den  kais.  Gärtner  im  Garten  für  die  österreichische 
Flora  im  Lustschlosse  Belvedere,  Heinrich  Wilhelm  Schott,  als 
Botaniker  und  Gärtner,  und  den  Leibjägar  des  Erzherzogs  Kr o n- 
prinzen  Ferdinand,  Dominik  Sochor,  als  Jagd-  und  Prä- 
parationsgehilfen in  Vorschlag  brachte. 

.  Dieser  Vorschlag  erhielt  auch  ohne  Verzug  die  kaiserliche  Ge- 
nehmigung, jedoch  mit  Ausnahme  des  zu  dieser  Reise  in  Antrag  ge- 
brachten Naturalien-Händlers  Unterholzer,  dessen  Wahl  der 
Kaiser  seine  Zustimmung  versagte. 

Die  oberste  Leitung  dieser  Expedition  hatte  der  Kaiser  seinem 
Staats-  und  Confcrenz-Minister  Fürsten  Clemens  Wenzel  Lo- 
thar von  Metternich  übertragen  und  mit  dem  Referate  über  die- 
selbe bei  deu  Confereuzen  in  der  Staatskanzlei,  den  Director  von 
Schreibers  betraut. 
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Die  Verzögerung  jedoch,  welche  in  dem  zur  Abreise  dieser 
Expedition  bestimmt  gewesenen  Zeitpunkte  eingetreten  war,  gab 
Veranlassung,  dass  ausser  den  für  dieselbe  vom  Kaiser  bereits  ge- 
wählten Personen,  auch  noch  andere  Persönlichkeiten  der  Expedition 
beigegeben  wurden. 

So  wurde  über  Autrag  des  Staatsrates  Andreas  Freiherrn 
von  Stifft,  der  Professor  der  Botanik  an  der  Prager  Universität 
D  r.  J  o h  a  n  n  Christian  M  i  k  a  n  für  sämmtliche  Zweige  der  Natur- 
geschichte, insbesondere  aber  für  Botanik,  der  supplirende  Professor 
der  allgemeinen  Naturgeschichte  an  derselben  Universität  Dr.  Jo- 
hann Emanuel  Pohl  —  der  auch  durch  den  Grafen  Ferdinand 
vonColloredo-Maunsfeld  beim  Kaiser  empfohlen  worden  war,  — 
für  Mineralogie  und  Botanik,  und  der  akademische  Maler  Johann 
Buchbergerais  Pflanzenmaler  gewählt,  und  auf  den  Vorschlag  des 
Staats-  und  Conferenz-Ministers  Fürsten  von  Metternich  der 
berühmte  Künstler  Thomas  Ender  als  Landschaftsmaler  für  diese 
Expedition  bestimmt. 

Dem  erhaltenen  Auftrage  gemäß,  hatte  Director  von  Schrei- 
bers die  Naturforscher  dieser  Expedition  mit  den  nöthigen  Instruc- 
tionen versehen. 

Professor  Mikan  und  der  Landschaftsmaler  Thomas  Ender 
schifften  sich,  nebst  den  beiden  vom  Könige  Maximilian  Joseph  I. 
von  Baiern  dieser  Expedition  beigegebeneu  Naturforschern  Professor 
Johann  von  Spix  und  Carl  F.  P.  v.  Martius,  auf  der  öster- 
reichischen Fregatte  Austria,  der  Assistent  Johann  Natterer,  der 
Gärtner  Heinrich  Wilhelm  Schott  und  der  kaiserl.  Leibjäger 
Dominik  Sochor,  auf  der  österreichischen  Fregatte  Augusta  ein, 
und  beide  Schiffe  verließen  am  9.  April  1817  Triest. 

Dr.  Pohl  und  der  Pflanzenmaler  Johann  Buch  berger  be- 
gaben sich  nach  Livorno,  um  in  Gesellschaft  des  vom  Großherzoge 
Ferdinaud  von  Toskana  für  diese  Expedition  bestimmten  Natur- 
forschers Dr.  Joseph  Raddi  aus  Florenz,  mit  dem  Gefolge  der 
Kronprinzessin!!  Leopoldine  yoii  Brasilien  die  Fahrt  auf  dem  könig- 
lich-portugiesischen Linienschiffe  St.  Sebastian  anzutreten,  das  am 
3.  Juni  1817  den  Hafen  vou  Livorno  verließ. 

Die  drängend  herangetretene  Notwendigkeit,  endlich  einmal  an 
die  Sichtung  der  mittlerweile  so  bedeutend  sich  angehäuften  Insekten- 
vorräthe  zu  gehen,  um  in  der  Folge  eine  systematische  Anordnung 


Digitized  by  Google 


44 


F  1 1 1  i  n  g  e  r. 


der  Sammlung  in  Angriff  nehmen  zu  können,  veranlaßte  den  Director 
von  Schreibers  im  Jahre  181 8  den  Antrag  zu  stellen,  die  durch  den 
im  vorangegangenen  Jahre  erfolgten  Austritt  des  Stipendisten  am 
Mineralien-Cabinete  Dr.  Benjamin  Scholzin  Erledigung  gekommene 
und  mit  einem  jährlichen  Bezüge  von  300  Gulden  verbunden  gewe- 
sene Stelle,  dem  seit  eben  diesem  Jahre  beim  Thier-Cabinete  in 
freiwillige  unentgeltliche  Dienstleistung  getretenen  talentvollen  jungen 
Entomologen  Vincenz  Kollar  zu  verleihen  und  denselben  bei  der 
entomologischen  Abtheilung  zu  verwenden,  welcher  Antrag  jedoch,  — 
da  Kollar  ein  Ausländer  und  Protestant  war,  auch  seine  Studien 
noch  nicht  vollendet  hatte,  —  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stieß,  und 
erst  nach  Bekämpfung  so  mancher  seiner  Realisirung  sich  entgegen- 
gestellter Hindernisse  die  Genehmigung'erhielt. 

Fast  zur  selben  Zeil,  im  Herbste»  gelangte  auch  J  o  h  a  n  n  J  a  c  o  b 
Heckel,  ein  aus  Mannheim  in  der  Chur  Pfalz  gebürtiger  junger 
Mann,  welcher  schon  von  Jugend  au  große  Liebe  zur  Naturwissen- 
schaft gezeigt  und  sich  eine  Sammlung  von  Vögeln,  die  er  selbst  prä- 
parirte  angelegt  hatte,  durch  seine  Bekanntschaft  mit  dem  Custos 
im  Thier-Cabinete  Joseph  Natter  er  mit  dem  kaiserlichen  Natura- 
lien-Cabinete  in  eine  nähere  Verbindung,  indem  er  seinen  bisherigen 
Aufenthalt  auf  einer  Besitzung  seiner  Mutter  in  (iumpoldskirchen  bei 
Baden,  mit  Wien  vertauschte  und,  um  sich  in  der  Kunst  des  Präpa- 
rirens weiter  auszubilden,  beim  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  freiwillig 
als  Präparator  in  unentgeltliche  Dienste  trat. 

1818  kam  endlich  das  von  Director  von  Schreibers  schon 
längst  im  Auge  gehabte  Project  zur  Ausfuhrung,  die  Sammlung  der 
Crustaceen,  Conchylien,  Radiaten  und  Zoophyten  aus  dem  Mineralien- 
Cabinete  im  Augustiner  Gange  in  die  zoologische  Abtheilung  am 
Josephsplatze  zu  übertrageu,  wodurch  der  erste  Saal  im  Mineralien- 
Cabinete  großenteils  geräumt  wurde  und  eine  neue  Aufstellung  der 
mineralogischen  Sammlungen  vorbereitet  werden  konnte. 

Zur  Unterbringung  und  Aufstellung  jener  in  das  Thier- Cabiuet 
übertragenen  Sammlungen  wurde  das  dritte  und  zum  Theile  auch  das 
vierte  Zimmer  im  ersten  Stockwerke  des  linken  Traktes  des  Gebäu- 
des bestimmt,  wo  sich  seither  die  Sammlung  der  Eingeweidenwürmer 
befand.  Dieselben  wurden  daher  sämmtlich  in  der  Mitte  des  vierten 
Zimmers  und  an  der  Vorderwand  desselben  vereinigt,  und  für  diehieher 
zu  übertragenden  Sammlungen  hohe  Wandschränke  angefertiget,  die 


Digitized  by  Google 


Geachichte  des  k.  k.  Hof-Naluraliencabinela  tu  Wien. 


45 


in  ihrer  oberen  Hälfte  mit  Glasthüren  verschlossen  und  unterhalb 
derselben  noch  mit  einem  besonderen  vorspringenden  Glaspulte  ver- 
sehen waren,  in  der  unteren  aber  Schubladen  enthielten,  die  mittelst 
hölzernen  Thüren  abgeschlossen  waren.  Ausserdem  wurden  aber 
auch  noch  Pultschränke  zwischen  den  Fenstern  angebracht 

Die  Aussenseite  dieser  Schränke  war  weiß,  die  Innenseite 
derselben  mattgrün  angestrichen,  und  überdieß  waren  noch  jene  für 
die  Conchylien-  und  Crustaceen- Sammlung  bestimmten,  im  dritten 
Zimmer  mit  einem  hell  violett  angestrichenen  Falze  und  vergoldeten 
Leisten  an  der  Aussenseite  geziert.  Die  Aufsicht  üher  diese  Samm- 
lungen und  die  Aufstellung  derselben  wurde  dem  Custos  Dr.  Bremser 
zugewiesen. 

Die  durch  die  fiinrcihung  dieser  aus  dem  Mineralien-Cabinete  in 
das  Gebäude  auf  dem  Josephsplatze  übertragenen  zoologischen  Samm- 
lungen hervorgerufenen  Veränderungen  in  dem  für  dieselben  bestimmt 
gewesenen  Aufstellungslocale,  erheischten  die  Ermittelung  eines  ge- 
eigneten Platzes  für  die  seit  dem  Jahre  1797  im  vierten  Zimmer  des 
ersten  Stockwerkes  aufgestellt  gewesene  Büste  des  Gründers  des  Thier- 
Cabinetes  Kaisers  Franz  II.  Es  wurde  hierzu  das  erste  Gemach  im 
zweiten  Stockwerke  des  rechten  Traktes  des  Gebäudes  gewählt,  das 
die  naturhistorische  Bibliothek  enthielt,  und  diese  Büste  auf  einem 
Säulenschafte  aus  künstlichem  grünen  Marmor  vor  dem  Eingänge, 
der  zur  Vogel-Sammlung  führte,  aufgestellt.  Die  Thür  aber  wurde 
mit  einer  Draperie  aus  dunkelgrünem  Tuche  verhängt,  die  mit  Tressen 
und  Quastenschnüren  geziert  war. 

Im  Jahre  1818  wurden  die  verschiedenen  Abtheilungen  des 
kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  in  sehr  ansehnlicher  Weise  vermehrt, 
vorzüglich  aber  durch  die  höchst  reichhaltige  Ausbeute  an  Naturalien 
aus  allen  Zweigen  der  Naturgeschichte,  welche  Herr  Professor  Carl 
Gieseke  zu  Dublin,  während  eines  siebenjährigen  Aufenthaltes  in 
Grönland  gesammelt,  und  nebst  einigen  wenigen  nicht  grönländi- 
schen Naturproducten  und  vielen  ethnographischen  Gegenständen 
dem  Kaiser  zum  Geschenke  darbrachte.  Dieselbe  bestand  in  16  See- 
Säugethieren,  23  Vögeln,  einer  vollständigen  Flora  von  Grönland 
und  916  Stücken  größtenteils  grönländischer  Mineralien  und  Fels- 
arten ,  sowie  aus  dem  Schädel  ohne  Unterkiefer  des  nordischen 
Bartwales  oder  Walfisches  (Bulaena  Mysticetu*)  und  vielen  einzelneu 
Barten  desselben. 
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Nicht  minder  wichtig  war  die  Erwerbung  der  überaus  reichen 
Sammlung  von  Annulaten,  Mollusken,  Radiaten,  Acalephen  und  Zoo- 
phy  ten  des  adriatischen  Meeres,  welche  Professor  StephanAndreas 
Renier  zu  Padua,  während  eines  Zeitraumes  von  mehr  als  dreißig 
Jahren  zu  Stande  gebracht  und  in  Weingeist  aufgestellt  hatte,  und 
die  auf  unmittelbare  Veranlassung  des  Kaisers  für  einen  Betrag  von 
18.000  Gulden  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  angekauft  wurde. 
Diese  s.höne  Sammlung,  welche  an  Erhaltung  und  Präparation  der 
Exemplare  alle  Sammlungen  dieser  Art  in  den  europaischen  Museen 
übertrifft,  umfaßte  200  verschiedene  Arten  in  700  Exemplaren. 

Für  die  übrigen  Sammlungsabtheilungen  des  zoologischen 
Cabinetes  wurden  zahlreiche  kleinere  Acquisitinnen  gemacht,  unter 
denen  besonders  sechs  seltene  Vogelarten  hervorzuheben  sind,  die 
im  Wege  des  Tausches  vom  königlich-zoologischen  Museum 
zu  Berlin  erworben  wurden. 

Auch  die  botanische  Ahtheilung  gewann  einen  sehr  beaehtens- 
werthen  Zuwachs,  indem  Herr  Fra nz  Porte n schlag  von  Leder- 
mayer, welcher  den  Kaiser  auf  seiner  Reise  nach  Dalmatien  als 
Botaniker  hegleitet  hatte,  seine  gesammte,  während  dieser  Reise  in 
Dalmatien  gemachte  Pflanzen-Ausbeute  dem  kaiserl.  Naturalicn-Ca- 
binete  zum  Geschenke  machte. 

Das  Mineralien-Cahinet  erhielt  von  Herrn  Professor  Christia  n 
Andreas  Zip ser  zu  Neusohl  in  Ungarn  eine  Reihe  von  Gebirgsarten 
aus  Nieder-Ungarn  zum  Geschenke,  welche  den  Anfang  zu  einer 
Sammlung  bildete,  die  Professor  Zipser  durch  wiederholte  Sendun- 
gen in  den  folgenden  Jahren  allmahlig  vervollständigte. 

Ebenso  wurde  auch  im  Jahre  1818  die  Meteoriten-Sammlung 
wieder  vermehrt.  So  erhielt  dieselbe  ein  Fragment  von  einem  der 
am  10.  September  181»  in  der  Grafschaft  Limerik  in  Irland  gefal- 
lenen Meteorsteine  als  Geschenk  von  Herrn  Professor  CarlGieseke 
zu  Dublin,  sowie  ein  grosses  Bruchstück  und  zwei  kleinere  von  dem 
am  5.  August  1812  zu  Chantonnay  im  Departement  der  Vandee  in 
Frankreich  gefallenen  Steine,  welche  durch  Vermittelung  von  Paul 
Partsch  von  Herrn  Professor  Brochant  zu  Paris  angekauft 
wurden. 

Die  mittlerweile  von  den  österreichischen  Naturforschern  in 
Brasilien  eingetroffenen  zahlreichen  Briefe  und  Berichte  setzten  den 
Direclor  von  Schreibers  in  den  Stand.  Nachrichten  über  deren 
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Reisen  und  die  von  denselben  gemachten  Sammlungen  in  den  von 
Dr.  Franz  Sartori  zu  Wien  herausgebenen  „Vaterländischen 
Blattern«*  vom  Jahre  1818  angefangen,  mitzutheilen. 

Ebenso  veröffentlichte  Custos  Johann  CarlMegerle  von 
Mühlfeld  1818  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel  „Beschreibung 
einiger  neuen  Conchylien"  mit  2  Tafeln,  im  achten  Jahrgange  der 
zu  Berlin  in  4°  erschienenen  Zeitschrift  „Magazin  der  Gesellschaft 
naturforschender  Freunde  zu  Berlin". 

In  demselben  Jahre  erschien  auch  eine  von  Georg  Jan,  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Universität  zu  Parma,  schon  zur  Zeit  ;ils  er 
noch  Stipendist  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  war  (1813  —  1816), 
verfaßte  botanisch -poetische  Schilderung  einer  Alpenreise  auf  den 
Schneeberg  in  Unterösterreich,  unter  dem  Titel  „Nivona"  im  ersten 
Hefte  der  von  ihm  zu  Wien  in  4»  herausgegebenen  Monatsschrift 
„Tempe". 

Ende  October  1818  traf  Paul  Partsch  nach  einem  achtzehn- 
monatlichen Aufenthalte  im  Auslande  in  Wien  wieder  ein.  Hier 
mußte  er  aber  bald  erfahren,  wie  sehr  er  selbst  sowohl,  als  auch 
seine  Gönner  sich  in  ihren  Hoffnungen  getauscht  hatten,  da  bei  den 
damals  obgewalteten  Verhaltnissen  an  eine  Veränderung  des  Per- 
sonal-Status des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  nicht  zu  denken  war, 
und  nicht  zu  bewältigende  Hindernisse  der  Erreichung  des  von  ihm 
angestrebten  Zieles  entgegen  traten. 

Der  Oberst-Kämmerer  Rudolph  Gral*  v  o  n  W  r  b  n  a,  welchem 
die  zu  jener  Zeit  bestandenen  amtlichen  sowohl,  als  auch  persönlichen 
Verhältnisse  sehr  genuu  bekannt  waren,  konnte  sich  nicht  ent- 
schließen, seinen  schon  vor  längerer  Zeit  gemeinschaftlich  mit 
Director  von  Schreibers  entworfenen,  eine  Regulirung  des  Per- 
sonal-Status des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  bezweckenden  Antrag 
dem  Kaiser  zu  unterbreiten,  da  er  sehr  wühl  wußte,  daß  derselbe 
der  damals  bestandenen  Übung  gemäß,  der  Begutachtung  des  Staats- 
rates unterzogen  werden  würde  und  seinProject  an  dem  Ausspruche 
dieser  Behörde,  der  stets  für  die  Entscheidungen  des  Monarchen 
maßgebend  war,  unausweichlich  scheitern  müßte. 

Der  mächtige  Einfluß,  welchen  der  Leibarzt  des  Kaisers,  Staats- 
rath Andreas  Freiherr  von  Stifft,  nicht  nur  auf  sämmtliche 
Mitglieder  jenes  obersten  Staats-Institutes,  sondern  auch  auf  den 
Regenten  seihst  geübt,  ließ  ihm  einen  solchen  Ausspruch  nicht  als 
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zweifelhaft  erscheinen,  da  sich  das  schon  seit  längerer  Zeit  her  bestan- 
dene gespannte  Verhältnis  zwischen  Freiherrn  von  Stifft  und 
demDirector  von  Schreibers  allmählig  zu  einem  völligen  Zerwürf- 
nisse gestaltet  und  auch  Graf  von  Wrbna  selbst  sich  nicht  einer 
allzugroßen  Gunst  von  Seite  jenes  Staatsmannes  zu  erfreuen  hatte, 
dessen  Ansicht  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die  Wissenschaft 
oder  wissenschaftliche  Anstalten  betrafen,  für  eine  entscheidende 
betrachtet  werden  konnte. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Befürchtung  bürgten  ihm  die  kläg- 
lichen Erfolge,  welche  den  allermeisten  Vorschlägen  des  Üirectors 
von  Schreibers  und  insbesondere  jenen,  welche  persönliche 
Angelegenheiten  betroffen  hatten,  zu  Theil  geworden  sind. 

Es  sollte  daher  vorerst  ein  Zeitpunkt  abgewartet  werden,  wo 
die  Benützung  eines  günstigen  Augenblickes  das  Gelingen  dieser 
Sache  sichern  würde. 

Am  25.  November  1818  endlich  kam  auch  Professor  Johann 
Christian  Mikan  von  seiner  Reise  aus  Brasilien  wieder  zurück, 
woselbst  er  sich  vom  14.  Juli  1817  bis  1.  Juni  1818  aufgehalten 
hatte  und  überbrachte  den  ersten  Transport  von  Naturalien,  welche 
die  der  österreichischen  Expedition  beigegebenen  Naturforscher,  theils 
während  eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Istrien,  dem  vcnetianischen 
Gebiete,  auf  Maltha,  in  Süd-Spanien  und  auf  der  Insel  Madeira,  theils 
in  Brasilien  gesammelt  hatten. 

Mikan's  Ausbeute  bestand  in  3  Säugethieren,  49  Vögeln, 
50  Reptilien,  19  Fischen,  mehr  als  3000  Insekten,  6  Crustaceen, 
31  Conchylien,  4  Eingeweidewürmern,  3  Acalephen,  ungefähr 
2400  Pflanzen  und  16  Mineralien;  jene  von  Dr.  Johann  Emanuel 
Pohl  in  9  Reptilien,  47 Fischen,  436  Insekten,  über  200  Conchylien, 
10  Strahlthieren,  4  Eingeweidewürmern,  10  Zoophyten,  1758  Pflan- 
zen, 110  verschiedenen  Samen  und  338  Mineralien. 

Johann  Natterers  Sammlungen  enthielten  54  Säugethiere, 
761  Vögel,  212  Reptilien,  67  Fische,  2309  Insekten,  20  Crustaceen, 
450  Conchylien,  13  Strahlthiere,  142  Würmer,  1  Zoophyten, 
3  Schädel  und  5  Mineralien. 

Heinrich  Wilhelm  Schott**  Ausbeute  endlich,  bestand 
in  792  Pflanzen,  196  verschiedenen  Samenarten,  getrockneten  Früch- 
ten und  Pflanzentheileu,  und  42  Holzarten. 
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Mittlerweile  hatte  ich  mich  mit  der  Herpetologie  als  demjeni- 
gen Fache  auf  welches  ich  zuerst  meine  Aufmerksamkeit  zu  richten 
hatte,  unter  der  Leitung  meines  hochverehrten  Lehrers  Director 
von  Schreibers,  der  mir  in  diesem  Zweige  der  Wissenschaft 
als  Führer  diente  und  dem  ich  in  dieser  Beziehung  daher  für  die 
vielen  Stunden,  die  er  mir  geopfert ,  sehr  viel  zu  danken  habe,  hin- 
reichend vertraut  gemacht,  so  daß  ich  mit  Beruhigung  und  nicht  ohne 
Zuversicht  die  Sichtung  der  vorhandenen  Sammlung  und  die  Bestim- 
mung der  zahlreichen  Arten,  die  sie  schon  zu  jener  Zeit  umfasste, 
heginnen  konnte. 

Zur  Aufstellung  der  Sammlung  der  Reptilien  wurden  1819  die 
nöthigen  Vorkehrungen  getrolTen  und  vor  Allem  neue  Wandschränke 
hergestellt,  die  in  ihrer  oberen  Hälfte  mit  Glasthüren  und  verglasten 
Seitenwinden«  sowie  auch  mit  Querfachern  verschen,  in  der  unteren 
aber  mit  hölzernen  Thüren  geschlossen  waren,  und  ausserdem  noch 
zwei  Glaspulte,  welche  zwischen  den  Fenstern  angebracht  wurden. 

An  der  Aussenseite  waren  dieselben  mit  weisser  Ölfarbe  an- 
gestrichen, innen  dagegen  mit  mattgrüner  Farbe  übertüncht. 

Über  diesen  Schränken,  mit  Ausnahme  jenes,  welcher  zur  Auf- 
nahme der  ausgestopften  kleineren  Schildkröten  bestimmt  war,  und 
sich  vor  dem  Eingange  eines  Oratoriums  befand,  das  in  das  Innere 
der  Augustiner-Kirche  gerichtet  war,  aber  auf  einer  Eisenschiene 
weggeschoben  werden  konnte,  waren  nach  vorne  zu  schief  ab- 
fallende Holzaufsätze  angebracht,  die  gleichfalls  weiss  angestrichen 
und  auf  welchen  die  grosse«  ausgestopften  Crocodile  und  Schild- 
kröten aufgestellt,  und  über  denselben  längs  der  mattgrünen  Wände, 
die  grossen  ausgestopften  Eidechsen  aufgehangen  werden  sollten. 

Ebenso  war  auch  über  jeder  der  beiden  Zimmerthüren ,  sowie 
über  dem  Glasschranke,  der  für  die  ausgestopften  kleineren  Schild- 
kröten bestimmt  war,  ein  vorspringendes  Postament  zur  Aufstellung 
der  grossen  ausgestopfien  Riesenschlangen  befestigt  worden. 

Die  Pultsehränkc  zwischen  den  Fenstern  sollten  zur  Aufnahme 
der  übrigen  ausgestopften  Sehlangen,  der  Frosch-  und  Salamander- 
ähnlichen  Thiere,  sowie  der  Nachbildungen  verschiedener  Reptilien- 
Arten  in  Wachs  und  einer  Anzahl  von  Skeleten  dienen. 

Um  Raum  für  die  botanische  Abtheilung  zu  gewinnen  und  auch 
der  Insekten-Sammlung  eine  grössere  Ausdehnung  zu  verschaffen, 
wurde  diese  letztere,  welche  seither  nur  nothdürftig  im  ersten  und 
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zweiten  Zimmer  des  Halbstockes  untergebracht  war,  in  demselben 
Jahre  in  das  zweite  Stockwerk  des  linken  Traktes  des  Gebäudes 
ubertragen,  wo  dieselbe  in  den  beiden  ersten,  und  zum  Theile  auch 
im  dritten  Zimmer,  wo  sich  die  Reptilien-Sammlung  befand,  auf- 
gestellt werden  sollte. 

Um  dieß  bewerkstelligen  zu  können,  wurden  ohne  Verzug 
die  nöthigen  Einleitungen  getroffen,  indem  im  zweiten  Zimmer  neue, 
nicht  sehr  hohe,  mit  Schubladen  versehene  und  durch  Holzthiiren 
abzuschliessende  Wandschränke  hergestellt  wurden,  über  denen  eine 
Reihe  bilderähnlich  eingerahmter  hoher  Laden  angebracht  werden 
sollte,  welche  zur  Aufstellung  eines  Theiles  der  Schaustücke  bestimmt 
waren,  und  im  dritten  Zimmer,  das  die  Reptilien-Sammlung  enthielt, 
ein  niederer  Mittelschrank,  der  gleichfalls  mit  Schubladen  versehen 
und  mit  Holzthiiren  zu  sehliessen  war,  und  auf  welchem  ein  pult- 
artiger Aufsatz  zur  Aufnahme  des  übrigen  Theiles  der  Schaustücke 
angebracht  worden  war. 

Die  Schubladen  sowohl,  als  auch  die  Laden  für  die  Schaustücke, 
welche  gewechselt  werden  konnten,  waren  von  Eichenholz,  mit  ein- 
gerahmten und  zum  Schieben  eingerichteten  Glasdeeken  versehen 
und  boten  einen  weißen  Grund  dar. 

Ebenso  waren  auch  die  Schranke  an  der  Aussenseite  weiß  und 
zwar  mit  Ölfarbe  angestrichen. 

Eine  fernere  Veränderung  in  der  bisherigen  Verwendung  einiger 
Localitäten  im  Naturalien-Cabinets-Gebäude  verursachte  die  Aufstel- 
lung der  im  Jahre  1818  auf  Befehl  des  Kaisers  angekauften  pracht- 
vollen Sammlung  von  Annulaten,  Mollusken,  Strahlthieren,  Aealephen 
und  Zoophyten  des  adriatischen  Meeres  in  Weingeist,  des  Professors 
Renier  zu  Padua,  zu  deren  Aufnahme  das  zweite  Zimmer,  im  ersten 
Stockwerke  des  Gebäudes,  das  seither  nur  als  Arbeitszimmer  ver- 
wendet worden  war,  bestimmt  wurde. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  1819  nicht  sehr  hohe  Wandschränke 
angefertiget,  die  in  ihrer  oberen  Hälfte  in  Querfacher  abgetheilt  und 
durch  Glasthüren  geschlossen,  in  ihrer  unteren  aber  mit  Holzthüren 
zu  sehliessen  waren. 

Die  Aussenseite  desselben  wurde  mit  weißer  Ölfarbe  ange- 
strichen, die  Innenseite  in  der  oberen  Hälfte  mit  hellblauer  Farbe 
übertüncht. 
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Während  die  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  angestellten  Be- 
amten und  die  bei  demselben  verwendeten  beiden  Zöglinge  V in cenz 
K  o  1 1  a  r  und  Leopold  Fitzinger  mit  der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung der  zoologischen  Ausbeute  der  österreichischen  Natur- 
forscher aus  Brasilien  beschäftiget  waren,  übernahm  1819  der 
Gärtner  des  botanischen  Gartens  der  Wiener  Universität,  Heinrich 
Schott  der  Ältere,  ein  tüchtiger  Pflanzenkenner  und  Vater  des 
der  brasilianischen  Expedition  beigegebenen  Botanikers  Heinrich 
Wilhelm  Schott,  freiwillig  und  unentgeltlich  die  Sichtung,  Ord- 
nung und  Bestimmung  der  von  dieser  Expedition  eingelangten 
Pflanzen  und  setzte  diese  Arbeit  mit  unermüdlicher  Thätigkeit  bis 
zu  seinem  leider  nur  allzufrüh  eingetretenen  Tode  im  Jahre  1820 
fort. 

In  demselben  Jahre  unternahm  Jacob  Heckel  im  Frühjahre 
eine  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz  nach  Italien,  Tos- 
kana, dem  Kirchenstaate,  Neapel  und  Sicilien,  um  Naturalien  über- 
haupt und  auch  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  zu  sammeln,  und 
bald  darauf  trat  auch  der  Stipendist  Vi ncenz  Kol lar  in  Gesell- 
schaft des  Dr.  Murray  aus  Göttingen,  eines  jungen  angehende» 
Entomologen,  eine  Reise  nach  Ungarn  und  in  das  Banat  an,  von  wo 
er  mit  einer  grossen  Ausbeute  an  Insekten  und  Pflanzen,  die  für  das 
kaiserl.  Naturalien-Cabinet  bestimmt  waren,  zurückkehrte. 

Kurz  nach  seiner  Rückehr  wurde  Vincent  Kol  lar  provi- 
sorisch mit  der  Aufsicht  über  die  entomologische  Abtheilung  des 
kaiserl.  Cabinetes  und  mit  der  Verwaltung  derselben  betraut,  da  sich 
Director  von  Schreibers  veranlasst  sah,  den  fuslos  dieser  Abthei- 
lung Franz  Anton  Ziegler  zeitweilig  seiner  Dienstleistung  bei 
dieser  Abtheilung  zu  entheben. 

Die  Motive,  welche  von  Schreibers  zu  dieser  Maßregel  be- 
stimmten, beruhten  zum  Theile  wohl  auf  der  Thatsache,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Sammlung  im  Laufe  der  Zeit  beträchtlichen 
Schaden  gelitten  hatte  oder  gänzlich  zu  Grunde  gegangen  war,  zum 
Theile  aber  auch  auf  persönlichen  Verhältnissen,  indem  er  dem 
bereits  alt  gewordenen  Ziegler,  der  die  ungeheuere  Menge  des  seit 
dem  Jahre  1796  sich  angehäuften  Materials  nicht  mehr  zu  bewäl- 
tigen vermochte  und  dieß  der  Beschränktheit  des  Raumes  und  der 
unzureichenden  Aufbewahrungsmittel  wegen  auch  nicht  konnte, 
schon  ursprünglich  nicht  sehr  günstig  war. 
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Wie  in  den  meisten  der  früheren  Jahre,  so  gingen  auch  im  Jahre 
1819  dem  kaiser).  Naturalien-Cabinete  mancherlei  und  zum  Theile 
sehr  beachtenswerthe  Zuwächse  zu. 

Erzherzog  Maximilian  Est  he  schenkte  demselben  eine 
reiche  Sammlung  sardinischer  Thiere,  durch  welche  vorzüglich  die 
Abtheilung  der  Reptilien  gewann. 

Kaufmann  Jussuf  in  Triest  verehrte  der  kaiserl.  Sammlung 
den  Balg  eines  erwachsenen  mannlichen  Nilpferdes  (Hippopotamn* 
amphibiu»),  welcher  vom  Bildhauer  Franz  Vogel  über  Holz  ge- 
spannt und  noch  in  demselben  Jahre  aufgestellt  wurde. 

Die  berühmte  Sammlung  franzosischer  Land-  und  Süßwasser- 
Conchylien  von  Draparuaud,  welche  den  Beleg  zu  dessen  Werk 
„Histoire  naturelle  des  Mollusques  terrestreset  fluviatiles  de  la  France'* 
bildete,  wurde  von  »lern  italienischen  Naturalien-Händler  Chic rici 
für  einen  Betrag  von  550  Gulden  augekauft. 

Mit  Herrn  Temminck  zu  Amsterdam  wurde  ein  Tauseh  einge- 
leitet, durch  welchen  die  oruithologische  Abtheilung  des  kaiserl. 
Naturalien-Cabinetes  einen  Zuwachs  von  21  seltenen  Vogelarten 
erhielt. 

Herr  Joseph  Seyerkammer  Edler  von  Tie  neuste  in, 
Zahlmeister  und  Ober-Commissär  der  vereinigten  Einlosungs-  und 
Tilgungs-Deputation,  schenkte  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  seine 
Sammlung  lebender  Reptilien,  welche  beinahe  sammtliche,  im  Erz- 
herzogthume  Österreich  vorkommende  Arten  enthielt,  sammt  den 
zierlichen  Katigen  and  sonstigen  Behältnissen,  in  welchen  dieselben 
gehalten  werden.  Durch  dieses  Geschenk  wurde  die  Terrasse  des 
Naturalien-Cabinets-Gebäudes,  die  für  die  kleine  Menagerie  des 
Naturalien-Cabinetes  bestimmt  war,  vollständig  besetzt,  und  gewann 
die  Sammlung  der  Reptilien  in  der  Folge,  bei  dem  Absterben  der 
einzelnen  Thiere,  manche  schöne  und  ausgezeichnete  Exemplare,  von 
denen  einige  noch  dadurch  ein  besonderes  Interesse  erhielten,  daß 
sie  durch  eine  Reihe  von  Jahren  in  der  Gefangenschaft  gehalten 
worden  waren. 

Professor  Haüy  zu  Paris  verehrte  der  mineralogischen  «Abthei- 
lung des  kaiserl.  Cabinetes  eine  vollständige  Sammlung  von  Krystall- 
Modellen,  welche  nach  seinem  Systeme  und  unter  dessen  eigenen 
Aufsicht  von  Belveuf  in  Paris  ausgeführt  wurde. 
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Die  Sammlung  der  Meteoriten  wurde  durch  ein  Fragment  eines 
der  im  Juni  1805  zu  Constantinopel  gefallenen  Meteorsteine  be- 
reichert, das  Franz  M.  Freiherr  Neil  von  Nellenburg  durch 
meine  Vennittelung  dem  kaiserl.  NaturaJien-Cabinete  zum  Ge- 
schenke machte. 

Schon  im  Sommer  1819  beschloß  der  Kaiser  den  in  seinem 
Privat-Gartcn  bedienstet  gewesenen  Gärtner  Schlicht  nach  Bra- 
silien zu  senden,  um  die  vom  Gärtner  Heinrich  Wilhelm  Schott 
bereits  gesammelten  und  im  kaiserl.  Pflanzengarten  zu  Rio-.Ianeiro 
cultivirten  lebenden  Pflanzen  zu  übernehmen  und  nach  Europa  zu 
bringen.  Schiich  t,  welcher  sich  angeboten  hatte,  bei  dieser  Gele- 
genheit auch  Insekten  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  zu  sammeln, 
konnte  jedoch  erst  im  November  1819  seine  Reise  antreten,  da  die- 
selbe durch  mancherlei  eingetretene  Zwischenfälle  bis  dahin  ver- 
zögert wurde. 

Endlich  langte  auch  am  8.  November  1819  der  zweite  Trans- 
port der  von  den  österreichischen  Naturforschern  in  Brasilien  gesam- 
melten Naturalien  in  Wien  ein,  wodurch  beinahe  sämmtliche  Abthei- 
lungen des  kaiserl.  Cabinetes  eine  wesentliche  Bereicherung  erhielten. 

Derselbe  umfasste  die  von  Johann  Natter  er  und  Dr.  Pohl 
seit  der  ersten  Sendung  zu  Stande  gebrachten  Sammlungen. 

Die  Ausbeute  Natterer* a  bestand  in  36  Säugethieren,  206 
Vögeln,  56  Reptilien,  2329  Insekten,  47  verschiedenen  Eingeweide- 
wurmern und  4  Schädeln;  jene  von  Dr.  Pohl  in  140  Mineralien. 

Die  große  Menge  der  bereits  eingelangten  Thierbälge ,  von 
denen  die  Mehrzahl  vorerst  auszustopfen  war,  um  sie  in  den  Samm- 
lungen aufstellen  zu  können,  erforderte  die  Aufnahme  einer  geeig- 
neten Persönlichkeit  als  Hilfsarbeiter,  welche  in  dem  geübten  Prä- 
parator Höf  er  gefunden  wurde. 

Gegen  das  Ende  desselben  Jahres  beabsichtigte  der  Groß- 
händler Herr  Joseph  Ritter  von  Die  t rieh  die  Ausrüstung  einer 
Handels-Expedition  nach  St.  Domingo  (Hayti),  welche  auch  noch 
andere  westindische  Inseln  und  die  südlichen  Küsten  von  Nord-Ame- 
rika zu  besuchen  bestimmt  war,  und  erklärte  sich  auf  Anregung  des 
Directors  von  Schreibers  bereit,  auf  seine  Kosten  dieser  Expe- 
dition einen  vom  Kaiser  zu  bestimmenden  Sammler  beizugeben, 
welcher  lebende  Pflanzen  für  die  Gärten  des  Monarchen  und  andere 
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Naturproducte  für  das  kaiserl.  Naturalieu-Cahiuet  von  dort  nach 
Europa  bringen  könnte. 

Der  Kaiser  genehmigte  dieses  Anerbieten,  betraute  über  Antrag 
des  Directors  von  Schreibers  und  seines  Hof-Gärtners  Frau z 
Antoine  den  in  seinem  Wintergarten  in  der  Hofburg  bedienstet 
gewesenen  Gärtnergehilfen  Carl  Ritter  mit  dieser  Aufgabe  und 
behielt  sich  vor,  die  Kosten  während  dessen  Aufenthaltes  in  St.  Do- 
mingo auf  seine  Privat-Casse  zu  übernehmen. 

Auch  die  literarische  Thätigkeit  der  am  kaiserl.  Naturalien- 
Cabincte  bediensteten  Beamten  gab  sich  im  Jahre  1819  in  mehr- 
facher Weise  kund. 

So  vollendete  Leopold  Trattin  nick  seinen  schon  im  Jahre 
1805  begonneneu  „Thesaurus  botanicus",  welcher  mit  80  colorirten 
Kupfertafeln  zu  Wien  180B — 1819  in  Folio  erschien,  und  gab  ferner 
sein  aus  200  Gedichten  bestehendes  Werkchen  „Oesterreichischer 
Blumenkranz44  zu  Wien  in  8«  heraus,  sowie  sein  „Neues  Schema 
der  Natur",  das  in  der  von  Franz  Gräffer  zu  Wien  in  8°  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  „ Wieuer-t'onversationsblatt"  veröffentlicht 
wurde. 

Ebenso  erschien  auch  Dr.  Johann  Gottfried  Bremser's 
gediegenes  Werk  „Leber  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen" 
mit  4  Kupfertafeln,  zu  Wien  in  4°,  das  in  der  medicinisehen  Welt 
grosses  Aufsehen  erregte,  da  dasselbe  ein  von  Bremser  erprobtes 
untrügliches  Mittel  zur  Abtreibung  des  eigentlichen  Bandwurms  des 
Menschen  (Tacnia  SoliumJ  enthielt,  das  Bremser  auf  die  uneigen- 
nützigste Weise  zu  einem  Gemeingute  für  sämmtliche  Arzte  machte. 

1819  beschäftigte  sich  Directorvon  Schreibers  vielfach  mit 
der  Beobachtung  des  Kreislaufes  der  Säfte  in  den  Pflanzen  mittelst 
des  Amicischen  Mikroskops  und  veröffentlichte  seine  hierüber  ge- 
machten Erfahrungen  in  einer  besonderen  Abhandlung  „Ueber  das 
katadioptrische  Mikroskop  des  »Professors  Amici  und  den  Kreislauf 
der  Säfte  in  einigen  Pflanzen*1,  welche  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
der  Literatur  in  8°  erschien. 

In  jener  Zeit  strömten  auch  viele  junge  Männer  aus  dem  Aus- 
lande, angehende  Zoologen  oder  Zootonieu  und  sämmtlich  schon 
Doctoren  der  Arzueikunde,  nach  Wien,  um  sich  am  kaiserl.  Natu- 
ralien-Cabinete  auszubilden  und  ihre  Kenntnisse  zu  vermehren,  und 
betheiligten  sich  in  verschiedener  Weise  an  den  Arbeiten  der  mit 
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einer  neuen  Aufstellung  der  Sammlungen  beschäftigten,  bei  dieser 
Anstalt  in  dienstlicher  Verwendung  gestandenen  Personen. 

ßo  schon  im  Jahre  1817,  der  späterhin  so  hoch  geachtete  Hel- 
mintholng  und  Zootom  Dr.  Friedrich  Sigmund  Leuckart  aus 
Helmstedt  in  Braunschweig,  der  sich  an  der  Seite  Bremsers  vor- 
züglich mit  Helminthen  beschäftigte,  aber  auch  gemeinschaftlich  mit 
mir  die  Sammlung  der  Reptilien  bestimmte  und  über  zwei  Jahre  hier 
verweilte. 

Nach  ihm  kamen  1818  Dr.  Eisenhart  aus  Leipzig,  der  die 
Sammlung  der  Crustaceen  nach  den  neueren  Bearbeitungen  dieser 
Wissenschaft  zu  bestimmen  suchte,  Dr.  Wilhelm  von  Soemmer- 
ring,  Sohn  des  berühmten  Zuotomen  Samuel  Thomas  von 
Soemmerring,  aus  Frankfurt  a.  M.  und  Dr.  Wutzer,  welche 
sich  vorzugsweise  mit  Zootomie  an  dieser  Anstalt  beschäftigten. 

Ihnen  folgten  1819  Dr.  Johann  Georg  Klees  aus  Frankfurt 
a.  M.,  der  sich  hauptsächlich  dem  Studium  der  Land-  und  Süss- 
wasser-Conchylien  hingab,  Dr.  Schmidt  aus  Bremen,  Dr.  Jassoy 
und  Dr.  Müller  aus  Frankfurt  a.  M.,  sowie  die  Doctoren  Slawi- 
kowsky,  Temml,  Mehlis  und  Westrumb,  die  sich  an  der 
reichen  Helminthen- Sammlung  des  Museums  unter  der  Leitung 
Bremser'^  dem  Studium  derselben  hingaben  und  mit  rastlosem 
jugendlichem  Eifer  die  Aufsuchung  von  Helminthen  in  den  verschie- 
densten Thierarten  betrieben. 

Denselben  schloß  sich  auch  Kaspar  Fischer  aus  Wien, 
nachmaliger  Professor  der  speciellen  Naturgeschichte  an  der  Wiener 
Universität  an,  während  Dr.  Murray  aus  Göttingen  sich  zu  Kollar 
gesellte ,  um  das  Studium  der  Insekten  zu  betreiben. 

Die  erste  Frucht  der  naturhistorischen  Studien  dieser  jungen, 
fremdländischen  Ärzte  am  kaiseil.  Naturalien  -Cabinete  zu  Wien, 
war  die  vortreffliche  »Monographie  der  Gattung  Bothriocephalus", 
welche  Dr.  Friedrich  Sigmund  Leuckart  im  ersten  Hefte 
seiner  „Zoologischen  Bruchstücke  1819  zu  Helmstädt  in  4».  mit 
zwei  Kupfertafeln  herausgab. 

Überhaupt  war  schon  vom  Jahre  1818  an  das  Leben  und 
Treiben  am  kaiserlichen  Naturalien-Cabinete  ein  sehr  bewegtes.  Die 
neugewonnenen  jungen  Kräfte  wetteiferten  mit  einander,  sich  an 
Fleiß  und  Eifer  gegenseitig  zu  überbieten,  während  sie  in  vollster 
Eintracht  neben  einander  ihre  Thätigkeit  bewährten  und  sich  uner- 
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iniidlich  ihren  Studien  hingaben,  jeder  .seinen  eigenen  Weg  verfol- 
gend. Bremser  bildete  den  Vereinigungspuiikt  der  jüngeren  For- 
seher, die  sieh  um  ihn  schaartcti  und  kein  Tag  verging,  ohne 
daß  man  sich  gegenseitig  Rechenschaft  gegeben  hätte,  von  den 
Erfolgen  der  unternommenen  Forschungen  und  den  gewonnenen 
Erfahrungen. 

Im  Jahre  1819  endlich  kam  auch  der  berühmte  Physiker 
Dr.  Ernst,  Florens,  Friedrich  Chladni  nach  Wien,  um  die 
reiche  Meteoriten-Sammlung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetcs  zu 
studieren.  Hier  vollendete  er  sein  Werk  „Cber  Feuer-Meteore  und 
über  die  mit  denselben  herabgefallenen  Massen",  das  er  zu  Wien  1819 
in  8°  herausgab  und  hielt  einige  Zeit  hindurch  wahrend  der  Abend- 
stunden Vortrüge  über  diesen  Gegenstand,  in  der  Wohnung  des 
Directors  von  Schreibers  im  Naturalien-Cabinets-Gebäude  am 
Josephsplatze. 

Auch  zur  Heranbildung  geübter  Zeichner  naturhistorischer  Ge- 
genstände hat  das  kaiierl.  Naturalien-Cabinet  schon  in  den  Jahren 
1817 — 1818  wesentlich  beigetragen,  indem  die  beiden,  späterhin  in 
diesem  Fache  so  geschätzten  Künstler  Johann  Jebmeyer  und 
Joseph  Zehner  hier  unter  der  Leitung  des  Custos  Dr.  Bremser 
sich  zuerst  mit  der  Abbildung  von  Thieren  nach  der  Natur  zu  be- 
schäftigen begannen. 

1819  schloß  sich  denselben  auch  der  Maler  Joseph  Brunner 
an,  der  hier  Gelegenheit  fand,  sich  zum  Thierzeichner  heranzu- 
bilden und  sich  in  diesem  Fache  den  Namen  eines  Künstlers  zu 
erwerben. 

Zwischen  den  Jahren  1816 — 1819  stellte  Director  von  Schrei- 
bers mannigfaltige  Versuche  an,  um  zu  erforschen,  ob  die  in  den 
unterirdischen  Gewässern  von  Krain  vorkommenden  Olmc  oder  Pro- 
teen (Hypochthon)  nicht  etwa  nur  unvollkommen  ausgebildete  Thierc 
seien,  die  ihre  Metamorphose  noch  nicht  vollständig  durchlaufen 
hätten  und  blos  durch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  ihres  Vor- 
kommens auf  dieser  unentwickelten  Stufe  stehen  geblieben  seien. 

Zu  diesem  Behufe  hielt  er  durch  viele  Monate  hindurch  die 
Quappen  des  großen  oder  gekämmten  Teichmolches  (Triton  cri- 
status)  durch  ein  in  ein  großes  Glasgefäß  eingesenktes  Netz  von 
der  Luft  abgesperrt  unter  Wasser,  das  mittelst  einer  besonderen 
Vorrichtung,  ohne  Zutritt  der  Luft  fortwährend  erneuert  wurde,  um 
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zu  sehen,  ob  man  die  Beibehaltung  der  Kiemen  auf  diese  Weise  er- 
zielen könne. 

Gleichzeitig  stellte  er  auch  Versuche  an,  die  Zahl  der  Rücken- 
wirbel bei  halb  erwachsenen  Thiereti  dieser  Art,  welche  die  Kieme» 
bereits  verloren  hatten,  künstlieh  zu  vermehren,  indem  er  dieselben 
zwang»  sieh  fortwährend  auf  schlüpferigem  Boden  unter  einer  Stein- 
decke zu  bewegen,  die  nur  einen  sehr  geringen  Zwischenraum  dar- 
geboten hatte. 

Der  erstere  Versuch  mißlang,  da  die  Quappen,  welche  ihre 
Kiemen  zwar  langer  als  dieß  im  freien  Zustande  der  Fall  ist,  behiel- 
ten, entweder  starben  oder  auch  ihre  Kiemen  verloren. 

Dagegen  glückte  ihm  der  zweite  in  so  ferne,  als  es  ihm  gelang, 
die  Anzahl  der  Wirbel  in  der  Bückenwirbelsäule  durch  diese  künst- 
liche Haltung  um  2—3  zu  vermehren. 

Nachdem  auch  das  Jahr  1819  dahin  geschwunden  war,  ohne 
daß  sich  für  Paul  Partscb  eine  Aussieht  eröffnet  hätte,  seinen 
Wuusch,  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  eine  seinen  Kenntnissen 
und  seinem  Wissen  angemessene  Anstellung  zu  erhalten,  so  bald 
verwirklicht  zu  sehen,  faßte  er  den  Entschluß,  ungeachtet  er 
der  Wissenschaft  und  seinem  Streben  schon  sehr  bedeutende 
Opfer  dargebracht  und  einen  großen  Theil  seines  Vermögens 
hierauf  verwendet  hatte,  auch  deu  Rest  seines  Besitzes  der  fer- 
neren Ausbildung  seiner  Kenntnisse  in  dem  von  ihm  gewählten 
Fache  zu  weihen  und  eine  Reise  in  deu  südlichen  Theil  von  Europa 
zu  unternehmen,  wo  er  Italien  zu  besuchen  und  bis  nach  Sicilien 
hinabzugehen  die  Absicht  hatte. 

Voll  des  Vertrauens,  daß  sich  die  Verhältnisse  am  kaiserl. 
Naturalien-Cabinete  in  der  Zwischenzeit  zum  Besseren  gestallen 
würden,  trat  Partsch  im  April  1820  seine  Reise  nach  Italien  an. 

Mittlerweile  wurden  die  verschiedenen  Sammlungs-Abtheilungen 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  von  mehreren  Seiten  und  in  mannig- 
faltiger Weise  bereichert. 

Der  Insekten-Händler  Georg  Dahl,  welcher  im  Frühjahre 
1820  eine  naturwissenschaftliche  Reise  nach  Ungarn  unternommen 
hatte,  kehrte  mit  einer  beträchtlichen  Ausbeute  an  Insekten  zurück, 
wovon  eine  nicht  unbedeutende  Auswahl  für  die  kaiserl.  Sammlung 
getroffen  wurde. 
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Ferner  wurde  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Insekten  und 
Vögeln,  liebst  einigen  Säugethiercu,  Reptilien  und  Fischen  angekauft, 
welche  Herr  Seil o  w ,  einer  der  Reisegelahrten  des  Prinzen  Maxi- 
milian von  Wied -Neuwied,  in  Brasilien  gesammelt  und  der 
K  r  o  np  r  i  n  zes  s  i  n  n  Leopold  ine  abgetreten  hatte,  von  derselben 
aber  ihrem  Leihchirurgen  Kammerlacher  überlassen  wurden. 

Durch  diese  Acquisitum,  welcbe  nicht  dem  brasilianischen 
Museum  einverleibt  wurde  und  die  in  24  Säugethiercu,  470  Vögeln, 
Ii  Reptilien,  2  Fischen  und  4591  Insekten  bestand,  gewann  die  ento- 
mologischc  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalieu-Cabinetes  eine  sehr 
ansehnliche  Bereicherung. 

Im  August  kehrte  auch  Jacob  Heckel  von  seiner  Reise  aus 
Sicilien  zurück  und  brachte  eine  sehr  große  Menge  von  Naturalien 
mit,  die  er  in  der  Schweiz,  in  Italien,  Toskana ,  dem  Kirchenstaate, 
Neapel  und  Sicilien  gesammelt  hatte.  Ein  großer  Thcil  dieser  Aus- 
beute, welche  vorzugsweise  in  einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  von 
Fischen  des  Mittel-Meeres  und  einer  ansehnlicbeu  Menge  von  Vögeln, 
sowie  in  einer  reichen  Sammlung  getrockneter  Pflanzen  aus  der 
Schweiz  und  aus  Sicilien  bestand,  zum  Theile  aber  auch  viele  Land- 
und  Süßwasser-Conchylien  und  einige  kleinere  Säugethiere  enthielt, 
wurde  vom  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  angekauft. 

Die  ornithologische  Abtheilung  des  kaiserl.  Cabinetes  erhielt 
1 1  sehr  seltene  Vogelarten  vom  zoologischen  Museum  zu  Leyden  im 
Tausche.  m 

Für  die  botanische  Ahtheilung  endlich,  wurde  eine  reichhaltige 
Sammlung  capischer  Pflanzen  vom  Gärtner  Booms  angekauft  und 
eine  ansehnliche  Menge  russischer  Pflanzen  durch  Tausch  vom  kaiserl. 
russischen  Staatsrate  Dr.  Carl  Steven  erworben. 

Im  August  1820  übernahm  Jacob  Heckel  die  Geschäfte  eines 
Präparators  in  der  zoologischen  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalieu- 
Cabinetes,  gegen  den  Bezug  eines  Diurnums. 

In  der  Zwischenzeit  war  ich  mit  der  Bestimmung  der  in  der 
kaiserl.  Sammlung  vorhanden  gewesenen  Reptilien  zu  Ende  gekommen 
und  konnte  die  Aufstellung  der  Sammlung  beginnen. 

Als  Grundlage  hierzu  hatte  ich  das  damals  gangbarste  System 
des  französischen  Naturforschers  Daudiu  gewählt,  dem  ich  hierbei 
mit  wenigen,  durch  die  neueren  Entdeckungen  nothwendig  gewor- 
denen Abänderungen  gefolgt  bin. 
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Gleichzeitig  uiiterualim  ich  es  auch,  für  diese  Ahtheiluug  des 
kaiserliche!!  Naturalien  -fabinetes  im  Vereine  mit  dem  Directur 
von  Schreihers  Actjuisitiuns- Verzeichnisse  zusammenzustellen, 
welche  his  auf  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Sammlung  zurück- 
reichen sollten. 

Es  war  dieß  eine  der  schwierigsten  unter  den  zu  lösenden 
Aufgaben,  da  bei  den  höchst  unvollständigen  Aufzeichnungen,  welche 
im  Thier-Cabinete  bis  dahin  nur  summarisch  geführt  worden  waren 
und  dem  Umstände,  daß  zur  Zeit  als  ich  die  Verwaltung  dieser 
Sammlung,  die  seither  jeder  wissenschaftlichen  Bearbeitung  entbehrt 
hatte,  nicht  der  zwanzigste  Theil  der  Arten  mit  einem  Namen  ver- 
sehen, geschweige  denn  richtig  benannt  war,  eine  Entzifferung  der 
Herstammung  der  einzelneu  Exemplare  mehr  errathen  als  bewiesen 
werden  konnte. 

Zum  Mindesten  jedoch  hatte  diese  Arbeit  ihren  Hauptzweck  erfüllt 
und  zugleich  Veranlassimg  geboten,  daß  derselbe  Vorgang,  —  in  so 
weit  dieß  eben  auszuführen  möglich  war,  —  auch  auf  die  übrigen 
Sammlungs-Abtheilungen  ausgedehnt  und  den  einzelnen  Sammlungs- 
verwaltern die  Verfassung  ordnungsmäßiger  Acquisitions-  Verzeich- 
nisse, ohne  welche  eine  geregelte  Geschäftsführung  nicht  gedacht 
werden  kann,  von  nun  au  vom  Directur  von  Schrei  he rs  zur  Dienst- 
pflicht gemacht  wurde. 

Zur  selben  Zeit  als  ich  die  Aufstellung  der  Reptilien-Sammlung 
beginnen,  hatte  Kollar  auch  jene  der  Insekten,  und  Custos 
Dr.  Bremser  die  der  Fl e n i e r'schen Mollusken-Sammlung  in  Angriff 
genommen.  Ersterer  wählte  hiezu  das  System  Latreille's,  letzterer 
jenes  von  Lamarek. 

Im  Gebiete  der  Literatur  hatte  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete 
im  Jahre  1820  von  den  daselbst  angestellten  Personen  nur  Director 
von  Schreibers  gewirkt  Es  erschien  das  erste  Heft  der  von  ihm 
herausgegebenen  „Nachrichten  von  den  kaiserl.  österreichischen 
Naturforschern  und  den  Resultaten  ihrer  Betriebsamkeit*  als  beson- 
derer und  mit  nachträglichen  Bemerkungen  und  Zusätzen  vermehrter 
Abdruck  aus  Dr.  Satori's  „Vaterländischen  Blättern-  zu  Brünn 
in  8».  mit  einer  Ansicht  der  Einfahrt  in  den  Hafen  Rio  Janeiro  und 
einem  Plane  dieser  &tadt,  und  dessen  großes  Werk  über  Meteoriten 
„Beiträge  zur  Kenntniß  meteorischer  Stein-  und  Metall-Massen,  und 
der  Erscheinungen,  welche  deren  Niederfallen  zu  begleiten  pflegen" 
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zu  Wien  in  Folio,  das  durch  8  Stcindrucktafelu ,  einen  Meteor- Auto- 
graphen  und  eine  Karte  erläutert  wird  und  einen  Anhang  zu 
Dr.  Chi  ad  n  Ts  Werk  „Über  Feuer-Meteore  und  über  die  mit  den- 
selben herabgefallenen  Massen"  bildet. 

Dagegen  veröffentlichte  Dr.  Jassoy,  einer  von  den  jungen 
deutsehen  Ärzten,  welche  am  kaiscrl.  Naturalien-Cabinete  in  der 
Zoologie  sich  auszubilden  suchten,  eine  daselbst  verfaßte  helmintho- 
logische  Abhandlung  „De  Eehinorhyncho  polymorpho  Bremseriw  in  4». 

Professor  Dr.  Johann  Christian  Mikan  endlich,  begann 
die  Herausgabe  seines  „Delectus  Florae  et  Faunae  hrasiliensis", 
welcher  eine  Auswahl  der  von  ihm  in  Brasilien  entdeckten  Pflanzen 
und  Thiere  enthielt,  und  von  welchem  4  Hefte  mit  24  lithographirten 
und  colorirlen  Tafeln  zwischen  den  Jahren  1820—1825  zu  Wien  in 
Folio  ausgegeben  worden  sind. 

Schon  nach  dem  Einlangen  des  zweiten  Transportes  der  vou 
den  österreichischen  Naturforschern  in  Brasilien  gesammelten  Natu- 
ralien im  November  1819,  hatte  der  Kaiser  die  Noth wendigkeit 
erkannt,  zur  Aufstellung  dieser  Sammlungen  ein  geeignetes  Locale 
zu  bestimmen,  da  die  Räumlichkeiten  imNaturalien-Cahinets-Gebäude 
am  Josephsplatze  schon  damals  nicht  für  zureichend  erschienen. 

Director  von  Schrei  he  rs  wurde  daher  beauftragt,  eine 
Localität  zu  ermitteln,  in  welche  sämmtlichc,  von  der  österreichi- 
schen Naturforscher-Expedition  aus  Brasilien  einlangenden  Sendun- 
gen untergebracht  und  in  so  lange  als  eine  eigene  und  selbstständige 
Sammlung  aufgestellt  bleiben  sollten,  bis  ein  für  alle  Abtheilungen 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  bestimmtes,  besonderes  Gebäude 
errichtet  werden  könne. 

Zu  diesem  ßehufe  wurde  mit  Genehmigung  des  Kaisers  ein 
Theil  des  in  der  inneren  Stadt  gelegenen  gräflich  Harrach'schen 
Gebäudes  in  der  Johaunesgasse  Nr.  972  für  einen  Jahresbetrag  von 
2000  Gulden  im  April  1820  gemiethet  und  hierauf  die  Errichtung 
eines  „Brasilianischen  Museums"  1820  vom  Kaiser  beschlossen. 

Nachdem  die  nöthigen  Vorkehrungen  getroffen  worden  waren, 
wurde  auch  unverzüglich  mit  der  Übertragung  der  seither  aus  Bra- 
silien eingelangten  Sendungen  vom  Naturalien-Cabiuets-Gebäude  auf 
dem  Josephsplatze  in  die  neuen  Localitäten  in  der  Johannesgasse  und 
mit  der  Aufstellung  derselben  in  den  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmten 
Gemächern  im  zweiten  Stockwerke  des  Gebäudes  begonnen. 
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Faul  Pai'tsch  hatte  mittlerweile  seine  Reise  durch  Ober- 
Italien,  Toskana  und  den  Kirchenstaat  bis  nach  Neapel  fortgesetzt 
und  sich  auf  derselben  vorzugsweise  dem  Studium  der  Geoguosie 
und  Petrefactenkuude  hingegeben;  so  wie  auch  mit  der  Einsammlung 
von  Gebirgsarten,  Versteinerungen,  und  Land-  und  Süßwasser- Con- 
chylieu  beschäftiget. 

Nachdem  er  sich  durch  längere  Zeit  in  Neapel  aufgehalten, 
woselbst  ihm  Gelegenheit  geworden,  das  seltene  Schauspiel  vulka- 
nischer Ausbrüche  des  Vesuvs  beobachten  zu  können,  trat  er  die 
weitere  Wanderung  gegen  Süden  an,  wo  er  jedoch  nur  bis  Pästum 
kam.  Die  zu  jener  Zeit  über  Neapel  hereingebrochene  Revolution 
hinderte  ihn,  seine  Reise  —  so  wie  es  in  seiner  Absicht  gelegen 
hatte  —  bis  nach  Sicilien  auszudehnen  und  zwang  ihn  zur  Rückkehr 
nach  Rom,  von  wo  er  sich  sodann  über  Florenz  nach  Chambery  in 
Savoyen  und  von  da  in  die  Schweiz  begab  und  daselbst  den  Winter 
zubrachte. 

Schon  damals  gingen  ihm  vom  Director  von  Schreibers,  so 
wie  auch  vom  Cu9tos  von  Mühl  fei  d  zu  wiederholten  Malen  Aufforde- 
rungen zu,  seine  Reise  abzukürzen  und  nach  Wien  zurückzukehren, 
wo  seine  Anwesenheit  bei  der  jetzt  zu  gewärtigenden  baldigen 
Entscheidung  seiner  Anstellungsangelegenheit  wohl  von  Wichtig- 
keit wäre. 

Diesen  Aufforderungen  Folge  leistend,  kehrte  Partsch  im 
Februar  1821  nach  zehnmonatlicher  Abwesenheit  von  Wien,  mitten 
im  strengsten  Winter  durch  Tirol  nach  seiner  Heimat  zurück  und 
brachte  eine  reiche  Sammlung  von  Gebirgsarten  von  dieser  Reise 
mit,  die  er  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  zum  Geschenke  machte. 

Hier  gewann  er  aber  nach  mehrfachen  fruchtlosen  Bemühungen, 
die  Unterbreitung  des  längst  beabsichtigten  Personal-Status  au  den 
Kaiser  beim  Oberst-Kämmerer  zu  bewirken,  bald  die  Überzeugung, 
daß  seine  Bemühungen  erfolglos  seien  und  er  sich  mit  der  Hoffnung 
auf  die  Zukunft  trösten  müsse. 

Nachdem  Dr.  J  ohann  Emanuel  Pohl  die  von  ihm  1820 
nachgesuchte  Erlaubniß  zur  Rückkehr  nach  Europa  bereits  erhalten 
hatte  und  mittlerweile  Nachrichten  von  den  in  Brasilien  ausgebro- 
chenen Unruhen  in  Wien  eingetroffen  waren,  wurden  auch  die  bei- 
den österreichischen  Naturforscher  Heinrich  Wilhelm  Schott 
und  Johann  Natterer  von  dort  zurückberufen.  Natterer  erbat 
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sich  jedoch  vom  Kaiser  die  Begünstigung,  noch  eine  Zeit  lang  in 
Brasilien  verbleihen  zu  dürfen,  um  die  von  ihm  beabsichtigten  Reisen 
in  das  Innere  des  Landes  zur  Ausführung  bringen  zu  können;  eine 
Bitte,  welche  der  Kaiser  nicht  nur  gewahrte,  sondern  Na  1 1  erer  auch 
die  nachgesuchten  Unterstützungen  bewilligte,  welche  hierzu  erfor- 
derlich waren. 

1821  im  Januar  langte  der  dritte  Transport  von  Naturalien  von 
den  österreichischen  Naturforschern  in  Brasilien  an. 

Derselbe  enthielt  die  seit  der  letzten  Sendung  von  Johann 
Natterer  und  Heinrich  Wilhelm  Schott  gesammelten  Gegen- 
stände, welche  entere  in  199  Säugethieren.  2030  Vögeln,  328  Rep- 
tilien, 30  Fischen,  23.9G4  Insekten,  185  verschiedenen  Eingeweide- 
würmern, 15  anatomischen  Präparaten,  66  Schädeln,  50  Eiern  und 
225  Mineralien,  letztere  in  94  Reptilien,  2  Fischen,  219  Insekten, 
1  Strahlthierc.  3087  Pflanzen  und  157  Holzarten  bestand. 

Außer  dieser  sehr  bedeutenden  Vermehrung,  welche  dem 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  schon  zu  Anfang  des  Jahres  geworden 
ist,  erhielt  dasselbe  im  weiteren  Verlaufe  noch  viele  andere  und  zum 
Theile  höchst  bedeutende  Zuwächse. 

Der  eifrige  Insekten -Sammler  Georg  Dahl  brachte  von 
seiner  in  das  Banat  unternommenen  Reise,  nebst  einer  sehr  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Insekten,  auch  viele  Land-  und  Süßwasser-Con- 
chylien  und  mehrere  Reptilien  für  die  kaiserl.  Sammlungen. 

Am  6.  Juli  1821  traf  auch  der  Gärtnergehilfe  Carl  Ritter 
mit  Beiner  während  eines  nahezu  eilfmonatlichen  Aufenthaltes  in 
St.  Domingo  (Hayti)  gemachten  naturhistorischen  Ausbeute  in  Wien 
ein,  welche  der  Großhändler  Herr  Joseph  Ritter  von  Diet- 
rich, der  jene  Expedition  nach  St.  Domingo  veranstaltet  hatte,  dem 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  zum  Geschenke  darbrachte. 

Durch  diese  reichhaltige  Ausbeute  wurden  beinahe  sämmtliche 
Sammlung*-  Abtheilungen  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  wesent- 
lich vermehrt. 

Dieselbe  bestand  in  3  verschiedenen  Säugethieren,  110  Vögeln 
von  54  verschiedenen  Arten,  60  Reptilien,  worunter  sich  zwei  große 
Exemplare  des  spitzschnauzigen  Crocodils  ( Crocodilus  acuta* )  von 
8  und  1 1  Fuß  Länge  befanden,  55  Fischen  von  25  Arten,  mehreren 
Hundert  Stücken  von  Insekten  von  ungefähr  100  verschiedenen  Arten, 
15  Arten  von  Spinnen,  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Crusta- 
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ceen  von  20  besonderen  Arien,  einer  höchst  ansehnlichen  Menge  von 
Conchyüen  von  einigen  dreißig  verschiedenen  Arten,  mehreren 
Mollusken  in  Weingeist,  einigen  Zoophyten,  einer  sehr  großen  Menge 
getrockneter  Pflanzen,  einer  Sammlung  von  140  Samen-  und  mehr 
als  60  Holzarten  und  in  einer  Reihe  von  Gehirgsarten 

Ferner  langte  eine  Sendung  von  Naturalien  aus  Nord-Amerika 
ein,  welche  der  österreichische  General-Consul  in  New- York,  Frei- 
herr von  Lederer,  veranstaltet  hatte  und  die  theils  in  Thieren  aus 
verschiedenen  Classen.  theils  in  einer  Reihe  nordamerikanischer 
Mineralien  bestand  und  auf  dessen  Veranlassung  von  mehreren  nord- 
amerikaniseheii  Gelehrten  im  Tausche  erworben  wurde. 

Mit  dem  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  wurde  ein 
Tausch  eingeleitet,  durch  welchen  die  Ahtheilung  der  Reptilien  einen 
beträchtlichen  Zuwachs  gewann  und  vom  zoologischen  Museum  zu 
Leyden  wurde  eine  Partie  von  81  Vögeln  gleichfalls  im  Wege  des 
Tausches  erworben. 

Auch  die  botanische  Abtheilung  erhielt  noch  eine  nicht  unwich- 
tige Vermehrung,  indem  für  dieselbe  eine  reichhaltige  Sammlung 
russischer  Pflanzen  von  Herrn  Hofrath  Dr.  Trinius  aequirirt 
wurde. 

Unter  den  Zuwächsen,  welche  der  mineralogischen  Abtheilung 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  im  Laufe  des  Jahres  1821  gewor- 
den, verdienen  vor  Allem  hervorgehoben  zu  werden,  eine  höchst 
werthvolle  und  kostbare  Sammlung  von  ausgewählten  geschnittenen 
und  zum  Theile  gefaßten  Edelsteinen,  welche  dieselbe  als  ein  Ver- 
mächtnis von  dem  kaiserl.  Staatskanzleirathe  von  Hoppe  erhielt 
und  eine  nicht  minder  werthvolle  Sammlung  von  rohen  und  nach 
allen  Formen  geschnittenen  und  geschliffenen  Diamanten,  sammt  den 
Apparaten  und  Gerätschaften  zu  deren  Bearbeitung,  die  der  Hof- 
Juwelier  M.  Cohen  dem  kaiserl.  Cabinete  zum  Geschenke  machte. 
Diese  letztere  Sammlung  wurde  von  Paul  Partsch  in  einer  beson- 
deren Schrift  beschrieben,  die  unter  dem  Titel:  „Beschreibendes 
Verzeichnis  einer  Sammlung  von  Diamanten  und  der  zur  Bearbeitung 
derselben  notwendigen  Apparate,  welche  allerhöchst  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  für  das  k.  k.  Mineralien  Kabinet  in  Wien  alleruntertha- 
nigst  dargebracht  wurden  von  dem  k.  k.  Hof-Juwelier  M.  Cohen*1 
1822  zu  Wien  in  4«.  erschien. 
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Am  15.  October  1821  traf  Dr.  Johann  Emanuel  Pohl, 
welcher  vom  5.  November  1817  bis  zum  April  1821  in  Brasilien 
zugebracht  hatte,  mit  dem  vierten  Transporte  der  von  den  öster- 
reichischen Naturforschern  daselbst  gesammelten  naturhistorischen 
Gegenstande  in  Wien  wieder  ein. 

Diese  reichhaltige  Sendung  enthielt  den  größten  Theil  der  von 
Dr.  Pohl  während  seines  Aufenthaltes  in  jenem  Lande  gemachten 
Ausbeute  und  einen  Theil  der  von  Johann  Natterer  zu  Stande 
gebrachten  Sammlungen. 

Erstere  bestand  in  6  Säugethieren,  6  Vögeln,  13  Reptilien, 
2  Fischen,  1688  Insekten.  29.988  Pflanzen  und  3926  Mineralien, 
größtenteils  Gcbirgsarten. 

Letzlere  enthielten  14  Säugethiere,  528  Vögel,  14  Reptilien, 
96  Fische,  961  Insekten,  124  Crustaceen,  7  Conchylicn,  2  Strahl- 
thiere,  150  verschiedene  Eingeweidewürmer,  8  Schädel,  15  ver- 
schiedene Samenarten  und  19  Mineralien. 

Außerdem  brachte  Dr.  Pohl  auch  eine  ziemlich  betrachtliche 
Anzahl  hoher  Palmenslämme  mit. 

1821  erbot  sich  auch  der  k.  k.  Hof-Schauspieler  Ferdinand 
0  c  h  6  e  n  h  e  i  m  e  r ,  der  sich  durch  sein  zwischen  den  Jahren  1 807 
bis  1816  herausgegebenes  Werk  «Die  Schmetterlinge  von  Europa" 
großen  Ruf  unter  den  Naturforschern  erworben  hatte,  die  systema- 
tische Ordnung  der  vorhandenen  Vorräthe  der  Schmetterlinge  bei 
der  entomologisehen  Abtheiloog  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  zu 
übernehmen,  welches  Anerbieten  von  Director  von  Schreibers 
mit  Vergnügen  angenommen  wurde,  worauf  Ochsenheim  er  unver- 
züglich mit  der  Sichtung  des  reichen  Materials  und  der  Einrichtung 
der  Sammlung  begann. 

Die  ungeheuere  Anzahl  von  Insekten  aus  allen  Ordnungen  dieser 
Thierelasse,  welche  seither  von  den  österreichischen  Naturforschern 
aus  Brasilien  eingesendet  worden  war,  bestimmte  den  Director 
von  Schreibers,  dem  mit  der  Verwaltung  der  entomologischen 
Abtheilung  der  kaiserl.  Sammlung  betrauten  Stipendisten  Vincenz 
Kolla  reinen  Gehilfen,  der  besonders  houorirt  werden  sollte,  bei- 
zugeben, welcher  sieh  mit  ihm  in  die  Sichtung  dieses  bereits  zur 
Riesengröße  angewachsenen  Materials  theilen  sollte.  Hierzu  wühlte 
er  den  in  allen  Zweigen  der  Entomologie  wohl  bewanderten  k.  k. 
pensionirten  Lieutenant  J.  von  Gys seien,  der  selbst  eine  reiche 
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Sammlung  europäischer  Insekten  aus  sämmtlichen  Ordnungen  besaß, 
an  welcher  er  schon  seit  zehn  Jahren  gesammelt  hatte  und  der 
zugleich  ein  alter  Freund  seines  Hauses  war.  Kollar  übernahm 
daher  die  Käfer  (ColeapteruJ,  Gyssclen  die  übrigen  Ordnungen 
der  Insekten ,  während  Ferdinand  0  c  h  s  e  n  h  e  i  m  e  r  die  Schmet- 
terlinge (Lepidoptera)  sich  vorbehalten  hatte. 

In  demselben  Jahre  trat  der  Stipendist  Vinzenz  Koller  mit 
seiner  ersten  Arbeit  als  Schriftsteller  auf  und  gleichzeitig  auch  ich. 
Kollar  schrieb  eine  kleine  Abhandlung  „Über  den  krebsartigen 
Kiefenfuß"  Apmcaneriformis  Schaeff er (Monoculusapu»  Lin  n e), 
welche  er  iu  der  Nr.  99  der  „Wiener  Zeitschrift"  vom  Jahre  1821 
in  8°.  veröffentlichte  und  worin  er  nicht  nur  die  Lebensweise  und 
Eutwickelung  dieses  Thieres  schilderte,  sondern  auch  dessen  oft  ganz 
unerwartetes  massenhaftes  Auftreten  zu  erklären  suchte;  ich  machte 
eiue  naturhistorische  Mitlheilung  über  den  von  Carl  Ritter  kurz 
vorher  aus  St.  Domingo  lebend  nach  Wien  gebrachten,  2  Fuß  10  Zoll 
langen  spitzschnauzigen  Krokodil  (Crocodilu*  acutus),  welche  unter 
der  Aufschrift  „Einiges  über  den  unlängst  aus  Hayti  (St.  Domingo) 
lebend  erhaltenen  Krokodil"  in  der  Nr.  98  der  „Wiener  Zeitschrift- 
vom  Jahre  1821  in  8«.  abgedruckt  erschien  und  deßhnlb  nicht  ohne 
Interesse  war,  weil  dieser  Krokodil  der  erste  war,  der  lebend  nach 
Osterreich  gebracht  wurde. 

Directorvon  Schreibers  theilte  einen  Berieht  über  Dr.  Pohla 
Reisen  in  Brasilien  und  die  von  demselben  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Wien  mitgebrachten  Naturalien  mit,  die  theils  von  diesem,  theils  von 
Johann  Natterer  gesammelt  worden  waren,  so  wie  auch  über  die 
beiden  Rotocuden,  Mann  und  Weib,  die  derselbe  aus  Brasilien  mit- 
genommen hatte,  welcher  Bericht  iu  der  Nr.  14o  der  „Wiener 
Zeitschrift"  erschien  und  von  einer  Abbildung  begleitet  war,  welche 
die  beiden  Botocudeu  im  Brustbilde  darstellte. 

Auch  Custos  Leopold  T  r a  1 1  i  n  n  i  c  k  gab  1 82 1  zwei  botanische 
Werke  heraus,  von  denen  das  eine  „Auswahl  der  vorzüglichsten, 
schönsten  und  merkwürdigsten  Gartenpflanzen"  mit  200  Abbildungen 
in  2  Bänden  zu  Wien  in  4o,  das  andere  „Botanisches  Taschenbuch" 
ebendaselbst  in  8».  erschien. 

Dr.  Westrumb  veröffentlichte  seine  schöne,  schon  1819  am 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  verfaßte  Abhandlung:  „De  Helminthis 
acanthocephalis",  nebst  einem  Anhange:  „Recensusanimalium  in  Museo 
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Vindobonensi  circa  vermes  dissectorum  et  enumeratio  singularum  spe- 
cierum  Helminthum  his  ex  animalibus  lectarum'«  in  Folio  zu  Hannover. 

Nachdem  Dr.  Pohl,  der  vor  seiner  Abreise  nach  Brasilien  die 
Professur  der  allgemeinen  Naturgeschichte  an  der  Prager  Universität 
nur  supplirte  und  sich  daher  nicht  so  wie  Professor  Mikan  den 
Wiedereintritt  in  die  von  ihm  früher  eingenommene  Stelle  vor- 
behalten konnte,  nach  Wien  wieder  zurückgekehrt  war,  so  mußte 
auch  in  Ansehung  der  Verdienste,  die  er  sich  wahrend  seines  Aufent- 
haltes in  Brasilien  erworben,  Vorsorge  getroffen  werden,  eine  geeig- 
nete Stellung  für  ihn  zu  ermitteln. 

Wirklich  gelang  es  auch  den  Bemühungen  seines  Gönners ,  des 
Staatsrathes  Freiherrn  von  Stifft.  schon  in  sehr  kurzer  Zeit 
eine  solche  Stellung  für  ihn  beim  Kaiser  zu  erwirken,  indem  er  noch 
im  selben  Jahre  mit  einem  Gehaltsbezuge  von  jährlich  1200  Gulden 
und  unter  Zusicherung  einer  Natural-Wohniing  in  dem  neuen,  vom 
Kaiser  gegründeten  brasilianischen  Museum,  zum  Custos  an  dem- 
selben ernannt  und  außerhalb  des  Personal-Status  des  kaiserl. 
Naturalien-Cabinetes  gestellt  wurde ;  eine  Ernennung,  welche  für  den 
Oberst-Kammerer  eben  so  unerwartet  erfolgte,  als  für  den  Director 
von  Schreibers,  da  keiner  eine  Ahnung  hiervon  hatte. 

Unverzüglich  wurde  ein  Theil  des  ersten  Stockwerkes  im 
Gebäude  des  brasilianischen  Museums  als  Natural-Wohnung  für 
Dr.  Pohl  gemiethet,  wodurch  sich  die  bisherige  Jahresmiethe  von 
2000  Gulden  auf  3000  Gulden  erhöhte. 

Mittlerweile  war  die  Aufstellung  der  seither  von  den  Natur- 
forschern der  österreichischen  Expedition  aus  Brasilien  eingesendeten 
Naturalien  durch  das  Naturalien-Cabinets-Personale  und  die  bei 
diesem  Cabinete  freiwillig  dienstleistenden  Personen  beendiget  worden, 
so  daß  das  brasilianische  Museum  noch  im  Jahre  1821  dem  Besuche 
des  Publicums  geöffnet  werden  konnte. 

Der  zoologische  Theil  war  in  sieben  geräumigen  Zimmern 
untergebracht  worden,  und  zwar  größten theils  in  den  alten,  noch 
aus  der  ersten  Aufstellungszeit  des  Thier-Cabinetes  herrührenden,  so- 
wohl nach  vorne  zu,  als  auch  an  den  Seiten  verglasten  und  mit  Quer- 
fächern  versehenen  Wandschränken. 

Nur  für  einen  Theil  der  Vögel  wurden  mehrere  neue  gleich- 
artige Wandschränke,  so  wie  für  die  Insekten  einige  niedere  Pult- 
sehränke mit  Schubladen  angefertiget. 
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In  jenen  Schranken ,  welche  für  die  Siiugethiere  und  Vögel  be- 
stimmt waren,  wurden  auf  den  Querfachern  Staffeleien  angebracht, 
auf  denen  die  kleineren  Arten  der  Reibe  nach  aufgestellt  worden 
waren.  Die  großen  Exemplare  von  Säugethieren,  Vögeln  und  Reptilien, 
so  wie  auch  von  Conchylien  und  Zoophyten  worden  oberhalb  der 
Schränke  angebracht. 

Im  ersten  Zimmer  befanden  sich  die  Säugethiere,  das  zweite, 
dritte  und  vierte  Zimmer  nahm  die  Vogel -Sammlung  ein,  wo  in 
einem  derselben  ein  besonderer  Schrank  für  die  Nester  und  Eier  be- 
stimmt war. 

Im  fünften  Zimmer  waren  die  Reptilien,  im  sechsten  die  Fische 
aulgestellt,  während  das  siebente  Zimmer  die  Sammlungen  der  Insek- 
ten, Aracbniden,  Crustaeeen,  Eingeweidewürmer,  Conchylien,  Strahl» 
thiere  und  Zoophyten  enthielt,  so  wie  auch  eine  Sammlung  von 
Schädelu  der  verschiedenartigsten  Säugethiere  und  Vögel,  und  eini- 
ger Reptilien. 

Diese  letztere,  so  wie  auch  die  Sammlung  «1er  Eingeweide- 
würmer und  der  in  Weingeist  aufbewahrten  Insekten,  Arachniden, 
Strahlthiere  und  anatomischen  Präparate,  waren  eben  so  wie  die 
kleineren  Säugethiere  und  Vögel,  auf  Staffeleien  in  den  Wandschrän- 
ken aufgestellt. 

Die  Art  der  Aufstellung  des  zoologischen  Thciles  des  brasiliani- 
schen Museums  und  das  System,  welches  hierbei  verfolgt  wurde, 
waren  dieselben  wie  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  und  eben  so 
die  Etikettirung»,  doch  war  bei  jedem  einzelnen  Exemplare  auch 
noch  der  Name  des  Sammlers  ersichtlich  gemacht. 

Für  die  botanische  Abtheilung  waren  drei  kleinere  Gemächer 
bestimmt.  Die  Sammlung  getrockneter  Pflanzen  war  in  geschlossenen, 
naeh  Art  des  Eichenholzes  angestrichenen  Wandschränken  auf- 
bewahrt, die  der  Länge  sowohl  als  auch  der  Quere  nach  in  viele 
Fächer  getheilt  waren;  die  Sammlung  Yon  Hölzern,  Samen,  und  ge- 
trockneten Pflauzentheilen  und  Früchten,  in  einem  niederen  Pult— 
schranke  mit  Schubladen.  Viele  Blüthen  und  Früchte  waren  aueh  in 
Glas-Cylindern  in  Weingeist,  in  einem  besondern  Schranke  aufgestellt. 

Die  großen  Palmenstämme  waren  längs  der  Seitenwände  der 
Haupttreppe  und  im  Stiegenhause  au  den  Eingangsthüren  zu  den 
Sammlungen  untergebracht  worden. 
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Die  mineralogische  Abtheilung,  welche  größtenteils  aus  Ge- 
birgsarten  bestand,  war  in  zwei  großen  Zimmern,  und  zwar  in  jenen, 
noch  aus  alter  Zeit  herstammenden  Schranken  aus  Eichenholz  auf- 
gestellt, in  denen  sich  einstens  die  Sammlungen  der  fonchylien, 
Crustaceen ,  Strahlthiere  und  Zoophyten  befanden ,  als  dieselben  noch 
im  Mineralien-Cahinete  aufgestellt  waren ,  und  zwar  ein  Theil  der- 
selben als  Schaustücke,  der  andere  in  Schuhladen. 

Die  Aufstellung  dieser  Sammlungen  war  keine  systematische, 
sondern  eine  geographische,  indem  sie  sich  nach  der  Reihenfolge 
der  Reisen  Dr.  Pohl's  richtete,  von  welchem  der  allergrößte  Theil 
derselben  herrührte. 

Die  von  dem  Künstler  Thomas  Bilder,  —  welcher  die  brasi- 
lianische Expedition  als  Landschafts-Maler  begleitet  hatte,  —  aus- 
geführten Landschaften,  Ansichten  einzelner  Gegenden  und  Städte, 
und  Abbildungen  von  Trachten,  Gerätschaften,  Waffen  u.  s.  w. 
!>67  Blätter  an  der  Zahl,  wurden  in  der  botanischen  Abtheilung 
aufbewahrt  und  späterhin,  auch  die  von  dem  Zeichner  Michael 
Sandler  für  das  Pflanzenwerk  des  Dr.  Pohl  angefertigten  Abbildun- 
gen von  Pflanzen  und  deren  einzelnen  Theilen. 

Außer  den  zur  Aufstellung  der  naturhistorischen  Summlungen 
bestimmten  zwölf  Gemächern  im  zweiten  Stockwerke,  waren  zwischen 
der  zoologischen  und  mineralogisch- botanischen  Abtheiluug,  noch 
ein  großes  Zimmer  für  die  ethnographische  Sammlung,  ein  anderes 
als  Laboratorium  und  zwei  als  Magazine  verwendet  worden. 

In  den  Localitäteu  des  Erdgeschosses  befanden  sich  ein  Prä- 
parations-Locale ,  eine  Wohnung  für  einen  Zimmerputzer  und  eine 
andere  für  einen  Hausknecht. 

Die  Oberleitung  über  das  brasilianische  Museum  war  dem  Na- 
turalien-Cabinets-Director  von  Schreibers,  die  Hnuptaufsicht  über 
die  zoologische  Abtheiluug  dem  Custos  Joseph  Natterer  dem 
Jüngeren,  jene  über  die  botanische  und  mineralogische  dem  Cu- 
stos Dr.  Johann  Erna nuel  Pohl  übertragen.  Die  einzelnen  Samm- 
lungen der  zoologischen  Abtheilung  wurden  von  denselben  Individuen 
besorgt,  denen  die  Verwaltung  eben  dieser  Partien  am  kaiserl.  Na- 
turalien-Cabinete  übertragen  war. 

Für  den  öffentlichen  Besuch  des  brasilianischen  Museums  war 
der  Sonnabend  jeder  Woche  bestimmt,  mit  Ausnahme  eines  einge- 
tretenen Feiertages,  und  zwar  die  Zeit  von  9  Uhr  früh  bis  12  Uhr 
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Mittag;  doch  war  dem  Publicum  der  Zutritt  nur  gegen  besondere 
Eintritts-Karten  gestattet,  die  man  bei  den  Custoden  Joseph  Nat- 
terer und  Dr.  Johann  Emanuel  Pohl  erhalten  konnte.  Gelehrte, 
Fachmänner,  einzelne  Wissenschaftsfreunde  und  Fremde,  fanden 
nach  vorausgegangener  Anmeldung  bei  den  genannten  Custoden, 
auch  an  anderen  Tagen  freien  Zutritt. 

Die  Eintritts-Karten  waren  von  dem  Formate  gewöhnlicher 
Visit-Karten  und  bestanden  in  dem  Abdrucke  einer  Kupferplatte  mit 
folgender  Auschrift:  „EintrittsKarte  in  das  k.  k.  brasilianische 
Museum.  Johannesgasse,  Nr.  972  im  2'*  Stock".  Späterhin  wurden 
auf  denselben  auch  Tag,  Stunde  und  Personenzahl  ersichtlich  ge- 
macht. 

Nachdem  ich  bereits  schon  im  fünften  Jahre  unentgeltliche  Dienste 
am  kais.  Naturalien-Cabinete  geleistet  hatte  und  mir  die  zu  jener  Zeit 
bestandeneu  Verhältnisse,  welche  jede  Hoffnung  zur  Erlangung  einer 
sobaldigen  Anstellung  bei  diesem  Institute  verschwinden  machten, 
klar  geworden  waren,  so  entschloß  ich  mich,  um  nicht  in  die  Lage 
zu  kommen  den  Verlust  einer  noch  größeren  Zahl  von  Dienstjahren 
bei  einer  dereinstigen  Pensionirung  beklagen  zu  müssen,  eine  Anstel- 
lung bei  einer  politischen  Behörde  nachzusuchen,  die  mir  auch  im 
August  1821  bei  den  Landständen  von  Nieder-Österreich  zu  Theil 
geworden  ist  und  wobei  mir  zugleich  von  meinem  Gönner,  dem 
damaligen  Landmarschalle  Joseph  Grafen  vonDietrich  stein, 
die  Begünstigung  zugestanden  wurde,  nicht  nur  in  allen  meinen 
freien  Stunden,  sondern  im  Falle  des  Erfordernisses  auch  außerhalb 
derselben,  so  wie  bisher  die  von  mir  übernommene  Dienstleistung 
beim  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  auch  fernerhin  besorgen  zu  dürfen. 

Im  Januar  1822  kam  der  kaiserl.  Gärtner  Heinrich  Wilhelm 
Schott,  nachdem  er  vom  5.  November  1817  bis  Ende  Mai  1821  in 
Brasilien  zugebracht  hatte,  mit  dem  fünften  Transporte  von  Naturalien, 
welcher  die  von  ihm  und  Johann  Natterer  daselbst  gesammelten 
Gegenstände  enthielt,  nach  Wien  wieder  zurück.  Schott's  Samm- 
lungen umfaßten  128  Reptilien,  1  Fisch,  16,488  Insekten,  1  Crusten- 
thier  und  6467  Pflanzen;  jene  von  Natter  er  119  Vögel,  38  Rep- 
tilien und  8  Eier. 

Die  reiche  und  lohnende  Ausbeute,  welche  der  Insekten-Händler 
Georg  Dahl  im  Jahre  1821  im  Banate  gemacht,  bestimmte  den- 
selben, diese  Reise  im  Jahre  1822  zu  wiederholen  und  abermals 
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kehrte  er  wieder  mit  einer  großen  Anzahl  von  Insekten,  Land-  und 
Süßwasser-Conehylien,  und  einigen  Reptilien  zurück,  wovon  ein  picht 
unbeträchtlicher  Theil  vom  kaiserl.  Naturalien- Cabinete  angekauft 
wurde. 

Im  März  desselben  Jahres  langte  der  sechste  Naturalien-Trans- 
port von  der  österreichischen  Expedition  aus  Brasilien  ein,  welcher 
aus  dem  in  Rio  Janeiro  zurückgebliebenen  Reste  der  Po h rächen 
Ausbeute,  60  Mineralien  enthaltend,  und  einer  beträchtlichen  Anzahl 
der  von  Johann  Natt  er  er  gesammelten  Naturalien  bestand.  Es 
waren  dieß  25  Säugethiere,  30  Vögel,  19  Reptilien,  50  Fische, 
118  Oustenthiere,  170  Couchylieu,  57  Strahlthiere,  10  verschie- 
dene Eingeweidewürmer  und  8  Mineralien. 

Im  Juni  kam  auch  der  kaiserl.  Gärtner  Schücht,  welcher  vom 
22.  Februar  1820  bis  April  1821  in  Brasilien  verw  eilt  hatte,  mit  der 
von  ihm  daselbst  gemachten  Ausbeute  von  2442  Insekten,  in  Wien 
wieder  an.  Seine  beträchtliche  Sammlung  von  Pflanzen  hatte  er 
schon  in  Rio  Janeiro  mit  jener  von  Schott  vereinigt. 

Schücht  hatte  die  Rückreise  nach  Europa  gemeinschaftlich 
mit  Dr.  Pohl  angetreten,  mußte  aber  der  vorgeschrittenen  Jahres- 
zeit wegen,  welche  die  Weiterbeförderung  der  seiner  Pflege  anver- 
trauten lebenden  Pflanzen  nicht  gestattete,  in  Würzburg,  wo  er  im 
October  1821  mit  denselben  ankam,  zurückbleiben  und  daselbst  den 
Winter  und  das  nächste  Frühjahr  zubringen. 

Außer  diesen  bedeutenderen  Zuwächsen,  welche  dem  kaiserl. 
Naturalien-Cabiuete  im  Laufe  des  Jahres  1822  geworden  sind, 
wurden  den  verschiedenen  Sammlungs-Abtlieilungen  desselben  noch 
mannigfaltige  minder  umfangreiche  Vermehrungen  in  jenem  Jahre 
zugeführt. 

So  wurden  für  die  zoologische  Abtheilung  10  Säugethiere  und 
81  Vögel  vom  zoologischen  Museum  zu  Leyden  eingetauscht  und  eine 
ansehnliche  Sammlung  von  Insekten  vom  Capitäu  Watts  angekauft, 
die  derselbe  auf  seiner  Reise  nach  China  zu  Stande  gebracht  hatte. 

Für  die  botanische  Abtheilung  wurde  eine  große  Partie  sici- 
lianischer  Pflanzen  von  Professor  Dr.  Carl  Bot  ei  wog  Presl 
angekauft,  die  er  auf  seiner  Reise  in  Sicilien  im  Jahre  1817  gesam- 
melt und  von  Dr.  Baumgarten  in  Hermannstadt,  eine  ziemlich 
vollständige  Flora  Siebenbürgens. 
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Die  mineralogische  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes 
erhielt  eine  schone  Suite  von  Rothgülden-Erz,  die  sie  vom  Bergamte 
Joachimsthal  für  einen  Betrag  von  255  Guldeu  durch  Einlösung  an 
sich  brachte,  und  acquirirte  für  die  Meteoriten-Sammlung  drei  ver- 
schiedene, in  derselben  noch  nicht  vorhanden  gewesene  Meteo- 

■ 

riten;  als: 

drei  Bruchstücke  von  dem  am  18.  Juni  1821  bei  Juvenas  im 
Departement  de  l'Ardeche  in  Frankreich  gefalleneu  Steines,  von 
Herrn  Lern  an  zu  Paris  durch  Kauf; 

ein  Stück  der  Meteor-Eisenmasse  vom  Red-River  im  Staate  Loui- 
siana in  Nord-Amerika  durch  Vermittelung  des  Herrn  General-Con- 
suls  Freiherrn  von  Lederer  zu  New-York,  von  Oberst  Gibbs 
in  New- York  durch  Tausch;  und 

ein  Stück  der  M«teor-Eisenmasse  aus  der  Capitanie  von  Bahia 
aus  Brasilien,  als  Geschenk  von  der  königl.  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München. 

Auch  in  Bezug  auf  das  literarische  Wirken  der  dem  kaiserl. 
Naturalien-Cabinete  angehörig  geweseneu  Individuen,  ist  das  Jahr 
1822  nicht  ohne  alle  Erfolge  geblieben,  denn  es  erschien  das  zweite 
Heft  der  von  Director  von  Schreibers  gesammelten  „Nachrichten 
von  den  kaiserl.  österreichischen  Naturforschern  in  Brasilien  und  den 
Resultaten  ihrer  Betriebsamkeit4*  mit  nachträglichen  Bemerkungen 
und  Zusätzen  vermehrt,  als  besonderer  Abdruck  aus  Dr.  S a r  t o r Ts 
„Vaterländischen  Blatten»44  zu  Brünn  in  8»,  welches  als  einen  be- 
sonderen Anhang  die  „Beschreibung  einiger,  neuer  brasilianischer 
Pflanzen44  von  Heinrich  Wilhelm  Schott  enthält,  die  von  dem- 
selben kurz  vorher  im  VI.  Bande  der  „Medizinischen  Jahrbücher44 
zuerst  veröffentlicht  worden  ist. 

Im  Personal-Stande  des  kaiserlichen  Naturalien-Cabinetes  traten 
im  Jahre  1822  einige  Veränderungen  ein. 

Der  Oberst-Kämmerer  Rudolph  Graf  von  Wrb na  glaubte 
nunmehr  den  günstigen  Augenblick  gekommen  zu  sehen,  wo  er  einen 
neuen  Personal-Status  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes,  mit  Aussicht 
auf  Erfolg,  dem  Kaiser  unterbreiten  konnte. 

Er  benützte  die  Reise  des  Kaisers  zum  Congresse  nach  Verona, 
auf  welcher  er  deu  Monarchen  zu  begleiten  hatte,  als  die  geignetste 
Gelegenheit  und  überreichte  demselben  im  Juli  1822  sein  vom  3.  des- 
selben Monats  datirt  gewesenes  Elaborat. 
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Seinem  Antrage  gemäß,  sollte  das  Personale  dieser  Anstalt  in 
Zukunft  aus  einem  Director  mit  4000  Gulden  und  einem  Directors- 
Adjuneten  mit  2500  Gulden  Jahresgehalt,  ferner  aus  sechs  Custoden, 
von  denen  die  beiden  ersten  jeder  2000  Gulden,  der  dritte  und 
vierte  1800  Gulden,  und  der  fünfte  und  sechste  jeder  1500  Gulden 
jährlich  an  Gehalt  zu  beziehen  hatten,  bestehen,  endlich  aus  vier 
Practicanten ,  jeder  mit  400  Gulden  Gehalt  und  einem  Aufseher  im 
Thier-Cabinete  mit  800  Gulden,  abgesehen  von  der  Personalzulage 
von  200  Gulden,  welche  der  damalige  Aufseher  daselbst,  Joseph 
Natterer  der  Ältere,  genoß. 

Gleichzeitig  trug  er  auf  Beförderung  des  Custos  Johann 
Carl  Megerle  von  Mühlfeld  zum  Directors-Adjuncten  und  die 
Pensionirung  des  Custos  Franz  A nton  Ziegler  an,  wodurch  der 
seitherige  vierte  Custos  Joseph  Natter  er  der  Jüngere,  in  die 
Stelle  des  zweiten ,  der  fünfte  Custos  Dr.  Johann  Gottfried 
Bremser  in  die  Stelle  des  dritten  vorrücken  würde.  Paul  Parts ch 
brachte  er  als  vierten,  Vincenz  Kollar  als  fünften,  und  mich  als 
sechsten  Custos  in  Vorschlag. 

Die  Aufsehers-Stelle  im  Mineralien-Cabinete  sollte  eingehen, 
jene  des  Aufsehers-Assistenten  im  Thier-Cabinete  nicht  berücksich- 
tiget werden,  da  für  Johann  Natterer,  der  dieselbe  einnahm, 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Brasilien  in  anderer  Weise  Vorsorge 
getroffen  werden  müsse,  und  der  Vorschlag  zur  Besetzung  der  Prac- 
ticanten-Stelleu,  dem  Director  von  Schreibers  überlassen  bleiben. 
Endlich  trug  er  darauf  an,  daß  die  Zahl  der  Hausknechte  von  drei 
auf  vier  erhöht  werde. 

Dieser  Vorschlag  kam  noch  im  Juli  aus  Verona  zurück,  um  im 
Staatsrathe  und  sodann  auch  im  Finanz-Ministerium  berathen  zu 
werden. 

Aber  noch  während  der  Zeit  als  die  Verhandlungen  über  den- 
selben bei  der  erstgenannten  Staatsbehörde  gepflogen  wurden,  erfolgte 
—  ohne  Bezugnahme  auf  den  beantragten  Status  —  ganz  unver- 
muthet  eine  kaiserl.  Resolution,  welche  denselben,  wenn  auch  nicht 
gänzlich  zu  vernichten,  doch  wenigstens  wesentlich  zu  verändern 
drohte. 

Dr.  Johann  Emanucl  Pohl,  der  seit  Ende  1821  Custos 
am  brasilianischen  Museum  außerhalb  des  Status  war,  wurde  auf 
Veranlassung  des  Staatsrathcs  Freiherrn   von   Stifft,  unter 
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Beibehaltung  seiner  bisher  genossenen  Bezüge,  als  sechster  Custos 
in  denselben  eingereiht,  wodurch  für  Bartsch  jede  Aussicht  sein 
Streben  verwirklicht  zu  sehen,  auf  lange  Zeit  geschwunden  war. 

Dagegen  wurde  dein  Director  von  Schrei hers,  gleichsam  als 
eine  Entschädigung  für  die  erlittene  Durchkreuzung  seines  Planes, 
Partsch  eine  Custos-Stelle  zu  verschaffen,  das  Zugeständniß  ge- 
macht, eine  von  den  beiden  schon  seit  1816  erledigt  gewesenen  und 
bis  jetzt  unbesetzt  gebliebenen  Stipendisten-Stelleu,  mit  der  Be- 
stimmung für  die  mineralogische  Abtheilung  wieder  besetzen  zu 
dürfen. 

In  Folge  dieses  Zugeständnisses  wurde  Dr.  Johann  Nep. 
Anton  Hink,  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  mit  einem  Jahres- 
Stipendium  von  300  Gulden  zum  Stipendisten  für  die  mineralogische 
Abtheilung  ernannt. 

Im  Juli  1822  starb  auch  der  Aufseher  des  kaiserl.  Mineralien- 
Cahiuetes  Franz  Kollmann,  dessen  Stelle  nicht  mehr  besetzt 
werden  sollte  und  am  2.  November  desselben  Jahres,  der  k.  k. 
Hof-  Schauspieler  Ferdinand  Ochse  n  he  im  er,  zu  Wien  im 
J»5.  Lebensjahre. 

Durch  den  Tod  dieses  letzteren,  welcher  die  svstematische 
Ordnung  der  Schmetterling-Sammlung  am  kaiserl.  Naturalien-Cabi- 
nete  im  Jahre  1821  übernommen  hatte,  dieselbe  aber  nicht  been- 
digen konnte,  hatten  sich  die  Dienstobliegenheiten  Kollar's,  der 
jetzt  auch  die  Ordnung  dieser  Sammlungs-Abtheilung  übernehmen 
mußte,  beträchtlich  vermehrt. 

Dagegen  führte  das  Jahr  1822  dem  kais.  Naturalien-Cabinete 
einen  neuen  Zögling  zu,  indem  Carl  Moriz  Diesing  ein  junger, 
aus  Krakau  gebürtiger  Mann,  der  zu  jener  Zeit  an  der  Wiener  Hoch- 
schule die  medicinischen  Studien  sich  eigen  zu  machen  suchte,  und 
in  nähere  Bekanntschaft  mit  Custos  Dr.  Bremser  getreten  war,  in 
Folge  dessen  Aufforderung  bei  der  helminthologischen  Abtheilung 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  in  unentgeltliche  Dienste  trat. 

Paul  Partsch,  dessen  Anwesenheit  in  Wien  bei  der  ver- 
änderten Sachlage  zu  jener  Zeit  keineswegs  mehr  dringend  geboten 
war,  begab  sich  jetzt  nach  Mähren,  um  die  geognostischen  Verhält- 
nisse jenes  Landes  zu  studiren  und  Gebirgsarten  einzusammeln,  und 
bald  darauf  zu  gleichem  Zwecke  nach  Ungarn,  wo  er  auf  einer  aus- 
gedehnten Reise,  die  vorzüglich  dem  Besuche  der  zahlreichen  Berg- 
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werke  dieses  Landes  gewidmet  war,  seine  Kenntnisse  und  Erfah- 
rungen im  Gebiete  der  Geognosie  zu  erweitern  strebte. 

1823  am  3.  Januar  starb  der  Oberst-Kämmerer  Rudolph 
Graf  von  Wrbna,  bevor  noch  der  von  demselben  im  Juli  des  vor- 
angegangenen Jahres  beantragte  Personal-Status  des  kaiserl.  Na- 
turalien-Cabinetes zu  einer  Entscheidung  gelangt  war  und  dem 
Oberst-Hofmeister  des  Kaisers,  Ferdinand  Fürsten  zu  Traut t- 
mannsdorff  wurde  provisorisch  die  Oberst  -  Kämmererwürde 
übertragen. 

Nachdem  derselbe  die  Überzeugung  gewonnen  hatte,  daß  dem 
von  dem  Grafen  von  Wrbna  gestellten  Status-Anträge  unuber- 
steigliche  Hindernisse  in  den  Weg  gestanden  haben  und  auf  eine 
Gewährung  desselben  nicht  zu  hoffen  sei,  entschloß  er  sich,  in  dieser 
Angelegenheit  einen  neuen  Antrag  dem  Kaiser  zu  unterbreiten, 
welcher  in  Folge  der  klüftigen  Unterstützung  die  er  demselben  in 
seiner  Fürsprache  bei  dem  Kaiser  angedeihen  ließ,  auch  unterm 
12.  März  unverkürzt  und  ohne  irgend  eine  Abänderung,  die  Geneh- 
migung des  Regenten  erhielt. 

Durch  diese  allerhöchste  Entschließung  wurden  die  Gehalte  des 
Directors  und  sämmtlicher  Custoden  erhöht  und  der  Personal-Stand 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  folgendermaßen  geregelt. 

Diese  Anstalt  hatte  von  jetzt  an  aus  einem  Director  mit  2500 
Gulden  Gehalt  und  sechs  Custoden  zu  bestehen,  von  denen  der  erste 
1800  Gulden,  der  zweite  1600  Gulden,  der  dritte  und  vierte  jeder 
1400  Gulden,  der  fünfte  1200  Gulden  und  der  sechste  1000  Gulden 
zu  beziehen  hatten;  ferner  aus  zwei  Aufsehern,  mit  700  und  600 
Gulden,  einem  Assistenten  mit  400  Gulden,  und  zwei  Stipendisten 
jeder  mit  300  Gulden  Gehalt,  endlich  aus  zwei  Wachsbossircru,  von 
denen  jeder,  so  wie  früher,  600  Gulden  zu  beziehen  hatte. 

Da  jedoch  Dr.  Pohl,  der  seit  1822  als  sechster  Custos  dem 
Status  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  angehörte,  1200  Gulden 
Jahresgehalt  bezogen  hatte,  so  sollte  er  diesen  höheren  Betrag,  welcher 
den  statusmäßigen  Gehalt  um  200  Gulden  überstieg,  in  so  lange 
fortgeuießen,  bis  er  in  eine  höhere  Dienstkategorie  vorrücken  würde. 

Gleichzeitig  mit  dieser  allerhöchsten  Entschließung  wurde  dem 
Director  von  Schreibers  der  Titel  eines  k.  k.  Regierungsrathes 
verliehen. 
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In  Ansehung  des  untergeordneten  Dienstpersonals  wurde  fest- 
gesetzt, daß  die  Zahl  der  Hausknechte  auf  vier  erhöht  werden 
sollte. 

Nach  diesen  Veränderungen  im  Status  würde  der  dritte  Custos 
Franz  Anton  Ziegler,  welcher  schon  seit  1819  von  jeder  Dienst- 
leistung enthohen  war  und  1000  Gulden  bezogen  hatte,  in  die  höhere 
Gehaltsstufe  von  1400  Gulden  eingerückt  sein,  wogegen  Director 
von  Schreibers  jedoch  eindringliche  Vorstellungen  erhoben  und 
auf  dessen  Pensionirung  angetragen  hatte. 

Wirklich  wurde  hierauf  auch  Ziegler  mit  Beibelassung  seines 
bisherigen  Gehaltsbezuges,  im  October  1823  in  den  Ruhestand 
versetzt. 

In  Folge  dessen  wurde  unterm  ß.  November  1823  der  vierte 
Custos,  Joseph  Natterer,  zum  dritten,  der  fünfte  Custos, 
Dr.  Johann  Gottfried  Bremser,  zum  vierten,  und  der  sechste 
Custos,  Dr.  Johann  Erna nuel  Pohl,  zum  fünften  Custos  ernannt, 
die  sechste  Custos-Stellc  aber  für  den  in  Brasilien  zurückgebliebenen 
Aufsehers-Assistenten  Johann  Natterer  reservirt. 

Mittlerweile  starben  zwei,  dem  Naturalien -Cabinetspersonale 
angehörig  gewesene  Personen;  der  Aufseher  im  Thier-Cabincte, 
Joseph  Natterer  der  Ältere,  welcher  seit  der  Gründung  dieses 
Cabinetes  bei  demselben  gedient  hatte,  am  6.  October  1823  zu  Wien 
im  69.  Lebensjahre,  und  der  Wachsbossirer  Johann  Jaich, 
dessen  Stelle  jedoch  nicht  mehr  besetzt  wurde,  da  es  in  der  Absicht 
des  Directors  von  Schreibers  gelegen  hatte,  die  beiden  beim 
kaiserl.  Naturalien -Cabinete  systemisirt  gewesenen  Wachsbossirer- 
stellen  allmählig  eingehen  zu  lasseu. 

In  der  Zwischenzeit  wurde  Paul  Partsch  von  den  Landständen 
Nieder -Österreichs  die  ehrenvolle  Aufforderung  zu  Theil,  eine 
geognostische  Karte  der  Provinz  Nieder- Österreichs  und  der  zu- 
nächst hieran  grenzenden  Landestheile  in  Angriff  zu  nehmen  und 
zu  diesem  Behufe  die  betreffenden  Gebiete  auf  Kosten  des  Landes  in 
geognostischer  Hinsicht  zu  durchforschen. 

Dieser  Aufforderung  entsprechend,  beschloß  Partsch  —  um 
die  von  ihm  übernommenen  Dienstobliegenheiten  beim  kaiserl.  Natu- 
ralicn-Cabinete  nicht  zu  beeinträchtigen,  —  nach  dem  von  ihm  hierzu 
entworfenen  Plane  alljährlich  einige  Monate  zu  den  erforderlichen 
Reisen  zu  verwenden,  um  nach  Verlauf  einer  Reihe  von  Jahren,  dieses 


Digitized  by  Google 


76 


V  i  t  t  i  n  r  «  r. 


schwierige  Unternehmen  zu  Stande  bringen  zu  können,  und  trat 
noch  im  Jahre  1823  zu  diesem  Zwecke  seine  erste  Reise  an. 

Bezüglich  der  Amtshandlungen  des  Naturalien  -Cabinets-  Per- 
sonales wurde  vom  Oberst -Kammerer- Amte ,  als  der  vorgesetzten 
Behörde,  die  Verordnung  erlassen,  daß  nachdem  die  Acquisitions- 
Verzeicbnisse,  welche  bis  zur  Zeit  der  Gründung  dieser  Anstalt  zurück- 
reichten, mit  dem  Jahre  1823  zum  Abschlüsse  gebracht  worden 
waren,  eine  Revision  sämmtlicher  vorhandeneu  Naturalien  durch  eine 
Rechnungs-Behörde  vorgenommen  werden  solle,  und  daß  bezüglich 
der  neueren  Erwerbungen  von  fünf  zu  fünf  Jahren  ein  Abschluss  zu 
machen  sei,  damit  auch  diese  einer  Revision  unterzogen  werden 
könnten. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  solchen  Revision  ent- 
gegenstellten, zeigten  sich  aber  schon  bei  der  ersten  Vornahme  der- 
selben nach  Ablauf  des  Jahres  1823,  obgleich  dieselbe  sammtliche 
Gegenstände  umfasste,  und  häuften  sich  bei  der  Wiederholung  der* 
selben  nach  dem  ersten  fünfjährigen  Abschlüsse,  wo  die  zu  revidiren- 
den  Objecte  in  die  Sammlungen  bereits  eingereiht  waren ,  in  einer 
solchen  Weise,  daß  man  die  Unausführbarkeit  dieser  getroffenen 
Maßregel  nicht  verkennen  konnte  und  dieselbe  daher  wieder  aufgeben 
mußte. 

Für  die  einzelneu  Sammlungs-Abtheilungen  wurden  in  jenem 
Jahre  mancherlei  und  mitunter  sehr  wichtige  Acquisitionen  gemacht. 

1823  im  März  traf  der  siebente  Transport  von  Naturalien  aus 
Brasilien  ein,  der  in  88  Saugethicren ,  911  Vögeln,  79  Reptilien, 
3  Fischen,  15  Insekten,  340  verschiedenen  Hingeweidewürmern,  133 
Holzarten  und  29  Mineralien  bestand,  die  sämmtlich  von  Johann 
Natterer  eingesammelt  wurden. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  unternahm  der  eifrige  und  sehr  geübte 
Sammler  Ludwig  Parreyss  eine  uaturhistorische  Reise  nach  der 
croatischen  Militärgrenze  und  kehrte  mit  einer  höchst  reichhaltigen 
Ausbeute  an  Insekten,  so  wie  auch  an  Land-  und  Süßwasser-Conchy- 
lien  zurück,  wovon  ein  großer Thcil  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet 
angekauft  wurde. 

Einen  Bericht  über  das  Resultat  dieser  Reise  in  entomologischer 
Hinsicht,  theilte  Vinceuz  Kollar  unter  der  Aufschrift  -Natur- 
wissenschaft- in  Nr.  40  von  Hormayr's  „Archiv  für  Geschiehte- 
1824,  in  4o.  mit. 
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In  demselben  Jahre  wurde  eine  sehr  betrachtliche  Anzahl  von 
Naturalien  aus  allen  Thierclassen  bei  der  Auction  des  Doubletten- 
Vorrathes  des  künigl.  zoologischen  Museums  zu  Berlin,  für  das 
kaiserl.  Naturalien-Cabinet  erstanden  und  darunter  9  Siiugethiere 
und  136  Vögel. 

Auch  wurde  ein  Tausch  mit  dem  Wiener  rniversitäts-Museum 
eingeleitet,  wodurch  mehrere  der  von  Joseph  Nicolaus  La urenti 
in  seiner  1768  zu  Wien  in  8°.  erschienenen  „Synopsis  Reptüium" 
beschriebenen  Original-Exemplare  von  Reptilien  aus  «1er  Sammlung 
des  Grafen  Franz  Anton  Hanniba]  von  Thum  und  Valsas- 
sina  erworben  wurden. 

Ferner  wurden  vom  zoologischen  Museum  zu  Leyden  17  Siiuge- 
thiere und  184  Vögel  eingetauscht  und  von  Herrn  Dr.  F.  A.  L. 
Thiene  mann  zu  Dresden  acht  Stucke  seltener  Vögel  für  die  ornitholo- 
gische  Sammlung  angekauft. 

Die  entomologische  Abtheiluug  gewann  durch  den  Ankauf  der 
überaus  reichen  und  vollständigen  Sammlung  europäischer  Schmetter- 
linge des  Abbe  Vincenz  Kdlen  von  Mazzola,  an  welcher  er, 
keine  Kosten  scheuend,  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gesam- 
melt hatte,  und  die  nach  dessen  Tode  für  einen  Betrag  von  3 184  Gulden 
vom  kaiserl.  Naturalien-Cahinete  erworben  wurde,  eine  höchst  wich- 
tige Bereicherung. 

Auch  die  botanisehe  Abtheiluug  des  kaiserl.  Naturalien-Cahiuetes 
erhielt  in  jenem  Jahre  eine  nicht  unwesentliche  Vermehrung,  indem 
für  dieselbe  eine  reichhaltige  Sammlung  ungarischer  Pflanzen  von 
Herrn  Anton  Rochel,  Universität*  -  Gärtner  zu  Pest,  durch  Kauf 
acquirirt  wurde. 

Die  wichtigste  Erwerbung  aber,  welche  dieselbe  1823  gemacht 
hatte,  bestand  in  dem  überaus  reichen  Herbarium  des  gefeierten,  in 
demselben  Jahre  verstorbenen  vaterländischen  Botanikers  Franz 
Portenschlag  von  F^ede  rmay er,  das  über  10.000  Pflanzenarten 
aus  allen  Theilen  der  Welt,  in  mehrfachen  Exemplaren  enthielt  und 
als  ein  Vermachtniß  an  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  übergegan- 
gen war. 

Für  die  mineralogische  Abtheilung  endlich,  wurde  eine  Reihe 
schöner  und  seltener  Mineralien  vom  Mineralien- Händler  Herrn 
Dr.  Jakob  Baader  angekauft. 
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Die  literarischen  Producte,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1823 
von  den  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  bedienstet  oder  bei  demselben 
verwendet  gewesenen  Personen  zur  Veröffentlichung  gelangten  ,  be- 
schränken sich  auf  ein  von  Custos  Leopold  Trattinnick  in  jenem 
Jahre  begonnenes  Werk  „Synodus  botanica:  Rosacearum  Monogra- 
phia",  welches  in  vier  Banden  zu  Wien  1823 — 1824  in  8°  erschien, 
und  eine  größere  Abhandlung  und  drei  kleinere  Aufsätze  von  mir, 
die  ich  im  Jahrgange  1823  von  Hormayr's  „Archiv  für  Geschichte" 
zu  Wien  in  4°  publicirte.  Die  größere  Abhandlung  „Ober  die  im 
Erzherzogthume  Osterreich  vorkommenden  Reptilien"  erschien  in  den 
Nr.  96-98,  120—122,  125,132—133,138-139  und  141  — 142. 
Von  den  drei  kleineren  Aufsätzen  sind  der  eine  „Einiges  über  ge- 
hörnte Schlangen"  und  der  andere,  welcher  die  Aufschrift  „Natur- 
historische Novelle"  führt  und  eine  Schilderung  der  Advinent'schen 
Menagerie  enthält,  in  Nr.  59,  der  dritte  „Bemerkungen  über  die  k.  k. 
Menagerie  zu  Wien"  in  den  Nr.  135  —  136  und  153  —  154  abge- 
druckt. 

Eine  von  Paul  Partseh  im  Jahre  1823  zu  Stande  gebrachte, 
literarische  Arbeit,  welche  die  Beschreibung  aller  jener  Mineralien 
enthielt,  die  der  berühmten  van  der  Null 'sehen  Sammlung  seit 
dieselbe  von  Friedrich  Mo  hfl  beschrieben  wurde  zugewachsen 
waren,  und  deren  Zahl  nicht  weniger  als  1620  Stücke  umfasste, 
gelangte  leider  nicht  zur  Veröffentlichung. 

Im  Jahre  1823  endlieh  ließ  Director  von  Schreibers  auf 
meine  Veranlassung  die  größeren,  in  Österreich  vorkommenden  Arten 
von  Nacktschnecken  (lÄmacex)  sammt  ihren  Haupt-Varietäten,  vom 
Wachsbossirer  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  Johann  Ja  ich  in 
farbigem  Wachs  nachbilden,  da  bei  deren  Aufbewahrung  in  Weingeist 
nicht  nur  die  Färbung,  sondern  auch  der  Gcsammtumriß  des  Thieres 
verloren  geht,  indem  man  es  nicht  dahin  zu  hringen  vermag,  daß  die 
Fühler  nicht  eingezogen  werden,  auch  selbst  wenn  man  das  Thier  im 
Wasser  erstickt,  und  ein  Tndten  desselben  durch  den  elektrischen 
Funken  selbst  mit  der  stärksten  Batterie  nicht  bewerkstelliget  wer- 
den kann. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  auch  die  Aufstellung  der  Reptilien- 
Sammlung,  welche  ich  schon  1820  begonnen,  noch  während  des 
Jahres  1823  vollständig  zu  Stande  gebracht. 
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Dieselbe  war  genau  nach  jenem  Plane  ausgeführt  worden,  den 
ich  mir  bereits  1819  hierzu  vorgezeichnet  hatte. 

Die  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplare  waren  eben  so  wie 
dieß  bei  der  Sammlung  der  Eingeweidewürmer  der  Fall  war,  in 
Glas-Cylindern  von  verschiedener  Große,  die  mit  aufgeschliffenen 
und  in  ihrer  Mitte  durchbohrten  Glasdeckeln  versehen,  mit  Rinds- 
blase hermetisch  geschlossen  und  über  derselben  mit  Ölfirniß  über- 
strichen waren,  au  weißem  Pferdehaare  aufgehangen  und  die  ein- 
zelnen Cylinder  in  systematischer  Reihenfolge  auf  den  Queriachern 
der  verschiedenen  Schranke  vertheilt. 

Jeder  Pocal  war  mit  einer  Etikette  versehen  worden ,  w  elche 
nebst  dem  systematischen  Namen  und  jenem  des  Autors ,  auch  die 
Angabe  des  Vaterlandes  und  der  auf  die  Acquisitions- Verzeichnisse 
sich  beziehenden  Nummern  enthielten. 

In  ahnlicher  Weise  waren  auch  die  ausgestopften  Reptilien 
etikettirt. 

Nachdem  dieses  Geschäft  beendigt  war,  konnte  ich  jetzt  auch 
daran  gehen  die  Sichtung  und  Bestimmung  der  vorhandenen  Fische 
in  Angriff  zu  nehmen. 

Vor  Allem  wurde  die  Einleitung  getroffen,  die  für  diese  Samm- 
lung—  zu  deren  Aufstellung  das  an  die  Reptilien-Sammlung  sich  an- 
schließende vierte  Zimmer  im  zweiten  Stockwerke  des  linken  Traktes 
des  Gebäudes  bestimmt  worden  war,— die  nöthigen  Schranke  herzu- 
stellen. 

Dieselben  wurden  nach  dem  Muster  der  in  der  Vogel-Sammlung 
befindlichen  Wandschränke  ausgeführt  und  bestanden  so  wie  diese, 
aus  ziemlich  hohen,  doch  nicht  bis  an  die  Decke  reichenden  und 
auf  einem  niederen  Sockel  ruhenden  Glasschränken ,  deren  große 
Glastafeln  zwischen  sehmalen  Holzstähen  eingerahmt,  eine  Art  von 
Glaswand  bildeten ,  hinter  welcher  die  kleineren  ausgestopft  i  n  Fische 
auf  besonderen  Postamenten  reihenweise  auf  einer  Staffelei  auf- 
gestellt werden  sollten. 

Die  Holzstabe  sowohl,  welche  die  Glastafeln  zusammenhielten, 
als  auch  die  Außenseite  des  Sockels  und  die  Postamente  für  die 
Fische  wurden  mit  weißer  Ölfarbe,  die  Staffelei  im  Inneren  der 
Schränke,  so  wie  die  Holzwande  oberhalb  derselben,  auf  denen  die 
großen  ausgestopften  Exemplare  zu  befestigen  waren,  mit  matt- 
weißer Farbe  angestrichen. 


Digitized  by  Google 


F  I  t  s  i  n  g  e  r. 


Die  Postaraente  für  die  kleineren  Arten  bestanden  in  massiven 
rechteckigen  Holzbrettehen,  in  denen  ein  senkrecht  gestelltes  Brett- 
chen, auf  welchem  die  Fische  befestiget  werden  sollten,  eingekeilt  war. 

Die  Sammlung  der  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplare  sollte 
in  einem  der  schon  vorhanden  geweseiren  alten  Schränke  in  der 
Mitte  des  Zimmers  auf  Querlachern  in  Glas-Cylindern,  genau  so  wie 
die  Reptilien  aufgestellt  und  auch  in  Ansehung  der  Etikeltirung  in 
gleicher  Weise  vorgegangen  werden. 

Das  System,  welches  ich  zur  Aufstellung  der  Fisch-Sammlung 
gewühlt ,  war  jenes  von  C  u  v  i  e  r. 

Nachdem  Paul  Partsch,  der  schon  seit  dem  Jahre  1816  am 
kaiserl.  Naturalien-Cahinete  unentgeltliche  Dienste  geleistet  und  sich 
bereits  schon  so  viele  Verdienste  um  diese  Anstalt  erworben  hatte,  bei 
der  unterm  U.November  1823  erfolgten  Besetzung  derCustoden-Stelleu 
abermals  keine  Berücksichtigung  gefunden,  versuchte  Director  von 
Schreibers  schon  zu  Anfang  Deccmbers  1823  für  denselben  die 
Creirung  einer  Custos-Adjnncten- Stelle  mit  einem  «lahresgehalte  von 
800  Gulden  und  80  Gulden  Quatiergeld  zu  erwirken. 

In  Folge  dieses  Vorschlages  wurden  Anfangs  Januar  1824  Aus- 
künfte über  Paul  Partsch  sowohl,  als  auch  über  den  Stipeudisten 
Vi  nee  nz  Kollar,  der  seit  Beginn  des  Jahres  1817  unentgeltlich 
am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  gedient  hatte  und  1818  zum  Stipen- 
disten ernannt  worden  war,  vom  Staatsrathe  abverlangt;  doch  erst 
unterm  9.  August  1824  erfolgte  eine  für  dieselben  wenigstens  theil- 
weise  günstige  Entscheidung,  indem  beide  zu  Aufsehern  am  kaiserl. 
Naturalien-Cabinete  ernannt  wurden,  und  zwar  Vincenz  Kollar 
an  die  Stelle  des  im  Ot  tober  1823  verstorbenen  Aufsehers  im  Thier- 
Cabinete  Joseph  Natterer  des  Älteren,  zum  ersten  Aulseher  in 
der  zoologischen  Abtheilung  mit  700  Gulden  Gehalt  und  80  Gulden 
Quartiergeld,  und  Paul  Partsch  an  die  Stelle  des  im  Juli  1822 
verstorbenen  Aufsehers  Franz  Kollmann  im  Miueralien-Cabinete, 
zum  zweiten  Aufseher  in  der  mineralogischen  Abiheilung  mit  600 
Gulden  Gehalt  und  80  Gulden  Quartiergeld. 

Vergebens  versuchte  Director  von  Schreibers  durch  eine 
erneuerte  Vorstellung  diese  Ernennungen  rückgängig  zu  machen  und 
für  die  beiden  ueu  ernannten  Aufseher  die  Errichtung  von  zwei  Cu- 
stos- Stellen  zu  erwirken,  was  er  theils  dadurch  zu  begründen 
.suchte,  daß  die  wissenschaftliche  Bildung  der  betreffenden  Persön- 
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Henkelten  und  die  vieljährigen  Verdienste,  welche  sieh  dieselben  er- 
worben, eine  höhere  Auszeichnung  als  die  ihnen  durch  das  verliehene 
Amt  gewordene  verdienen,  theils  durch  das  thatsäehlich  bestandene 
Verhältniß,  daß  von  den  sechs  systemisirten  Custosstellen  zwei  als 
unbesetzt  betrachtet  werden  mußten,  indem  der  fünfte  Cnstos  Dr. 
Johann  Emanuel  Pohl  nicht  beim  Naturalien-Cabinete,  sondern 
aussehließlich  heim  brasilianischen  Museum  verwendet  wurde,  die 
sechste  Custosstelle  aber  für  den  noch  in  Brasilien  weilenden 
Aufsehers  -  Assistenten  Johann  Natterer  aufbehalten  werden 
sollte. 

Als  die  neuen  Schränke  für  die  Fisch-Sammlung  hergestellt 
waren,  nahm  ich  die  Aufstellung  dieser  Sammlung  schon  zu  Anfang 
des  Jahres  1824  in  Angriff  und  konnte  dieselbe  noch  im  Laufe  eben 
dieses  Jahres  zu  Ende  führen. 

Die  schöne  Sammlung  von  Hörnern  und  Geweihen«  welche  im 
Jahre  1796  aus  dem  kaiserl.  Lustschlosse  zu  Ebersdorf  in  die  kaiscrl. 
Hofburg  nach  Wien  übertragen,  seit  1797  aber  fortwährend  in 
einem  Magazine  im  Dachgeschosse  des  Naturalien-Cabinets-Gebäu- 
des  am  Josephsplatze  aufbewahrt  worden  war  und  so  manche  höchst 
merkwürdige  Mißbildungen  enthielt,  wurde  1824  endlich  aufgestellt 
und  in  den  beiden  großen  Sälen  des  Zubaues,  im  Erdgeschosse  und 
im  ersten  Stockwerke  an  den  Zwischenwanden  der  Fenster  aufge- 
hangen. Im  Erdgeschosse  waren  die  Geweihe  der  Hirsche  und  Rehe 
und  die  Hörner  der  Gemsen,  im  zweiten  jene  der  Steinböcke  ange- 
bracht. Dieselben  waren  auf  zierlich  aus  Holz  geschnitzten  und  be- 
malten Thierköpfen  befestiget  und  auf  besonderen  Tafeln  mit  Auf- 
schriften versehen,  welche  die  Angabe  des  Datums  des  Tages  und 
Jahres  an  welchem  diese  Thiere  geschossen  wurden,  und  die  Namen 
ihrer  Erleger  aus  dem  kaiserl.  Hause  enthielten. 

1824  wurde  auch  mit  der  Aufnahme  eines  Inventars  bei  der 
mineralogischen  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  begon- 
nen, welche  umfangreiche  Arbeit  die  volle  Thätigkeit  der  bei  derselben 
angestellt  gewesenen  Beamten  bis  zum  Jahre  1826  in  Anspruch  ge- 
nommen hatte. 

Zur  Vermehrung  der  verschiedenen  Sammlungen  des  kaiserl. 
Naturalien-Cabinetes,  haben  in  jenem  Jahre  vorzüglich  drei  Reisen 
beigetragen, welche  von  einigen  Naturforschern  in  derösterreichischen 
Monarchie  gemacht  wurden. 
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Der  Insekten  -  Händler  Georg  Dahl  hatte  eine  Reise  nach 
halmatieil  iinternonuneii,  von  wo  er  nebst  vielen  Insekten,  auch  eine 
große  Anzahl  von  Land-  und  Süßwasser-Conchylien,  eine  nicht  unbe- 
trächtliehe  Menge  von  Reptilien  und  eine  ansehnliche  Sammlung 
getrockneter  Pflanzen  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  gebracht 
hatte. 

Eben  so  hat  auch  der  Naturalien-Händler  Ludwig  Parreyss 
eine  naturhistorische  Reise  nach  Galizien  angetreten,  die  sich  für  ihn 
höchst  lohnend  zeigte,  da  er  nicht  nur  mit  sehr  vielen  Insekten,  son- 
dern auch  mit  einer  großen  Anzahl  von  Land-  uud  Süßwasser- 
Conchylien  zurückkam  ,  von  denen  ein  beträchtlicher  Theil  vom 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  angekauft  wurde. 

Endlich  unternahm  auch  noch  der  Präparator  Jacob  Deckel 
im  Sommer  jenes  .lahres  einen  mehrmonatlichen  Ausflug  nach  Ober- 
Österreich  ,  Salzburg  und  Berchtesgaden,  um  die  in  den  dortigen 
Seen  vorkommenden  Fische  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  zu 
sammeln. 

Außerdem  wurden  aus  dem  Doubletten-Vorrathe  des  königl. 
zoologischen  Museums  zu  Herlin  130  Vögel  für  die  ornithologische 
Abtheilung  angekauft  und  erhielt  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  eine 
Sendung  verschiedenartiger  Naturalien  aus  Nord-Amerika,  und  dar- 
unter einige  seltene  Reptilien,  vom  kaiserl.  österreichischen  General- 
Consul  Freiherrn  von  Leder  er  zu  New-York  durch  Tausch. 

Für  die  botanische  Abtheilung  wurde  eine  Sammlung  südameri- 
kanischer Pflanzen  acquirirt,  die  Dr.  Haenke,  während  seines  Auf- 
enthaltes im  spanischen  Amerika  gesammelt  hatte,  so  wie  auch  die 
von  Schmidt  und  Kunze  herausgegebene  Sammlung  von  Crypto- 
gamen. 

Die  mineralogische  Abtheilung  gewann  durch  den  Ankauf  einer 
Partie  ausgewählter  Mineralien  von  Herrn  Dr.  Rondi  zu  Dresden, 
eine  nicht  unwesentliche  Vermehrung. 

Bezüglich  des  literarischen  Wirkens  am  kaiserl.  Naturalien- 
Cabinete,  ist  das  Jahr  1824  den  vorangegangenen  nicht  zurück- 
geblieben. 

Custos  Dr.  Johann  Gottfried  Bremser  gab  sein  pracht- 
volles Werk  über  Helminthen  heraus,  das  unter  dem  Titel  „Jeones 
Helminthum  Systema  Rudolpbii  entozoologicum  illustrantes"  zu  Wien 
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in  Folio  erschien,  und  in  welchem  sämmtliche  Gattungs-Bepräscntanten 
der  Helminthen  in  vortrefflichen  Abbildungen  dargestellt  sind.  Das 
Erscheinen  dieses  Pracht« erkes,  welches  der  Wissenschaft  zur 
Mahren  Zierde  gereicht,  war  nur  durch  die  großmüthige  Unter- 
stützung möglich,  welche  der  Kaiser  diesem  Unternehmen  zugewendet 
hatte. 

Die    höchst   reichhaltigen  Sammlungen  ,  welche   die  öster- 
reichischen Naturforscher  während  ihres  Aufenthaltes  in  Brasilien 
zwischen  den  Jahren  1817—1823  zu  Stande  gebracht  hatten  und 
die  unter  der  ungeheueren  Anzahl  von  Insekten  eine  sehr  beträcht- 
liche Menge,  bis  dahin  noch  nicht  beschrieben  gewesener  Arten  aus 
den  verschiedensten  Ordnungen  enthielten,  veranlaßt  en  Kollar  zur 
monographischen  Bearbeitung  der  Käfergattung  „Chlarnys* ,  welche 
er  durch  die  Beschreibung  zahlreicher  neuer  Arten  wesentlich  be- 
reichern zu  können  in  der  Lage  war.  Seine  Bearbeitung  dieses  Gegen- 
standes erschien  als  ein  besonderes  Werk  unter  dem  Titel  „Mono- 
graphia  Chlamydum"  mit  zwei  colorirten  Kupfertafeln  zu  Wien  1824 
in  Folio. 

Custos  Leopold  Trattin  nick  veröffentlichte  seine  „Enume- 
ratio  plantarum  in  Dalmatia  lectarum  a  Francisco  de  Portenschlag- 
Ledermayer"  mit  1 2  Kupfcrtafelu  zu  Wien  in  8°.,  welche  als  Beilage 
zu  dem  in  Hormayr's  „Archiv  für  Geschichte"  erschienenen  Nekro- 
loge für  Portenschlag  „Portenschlag's  Denkmal"  ausgegeben  wurde. 

Von  mir  erschienen  vier,  auf  zoologische  Gegenstände  Bezug 
nehmende  Aufsätze,  gleichfalls  in  11  orma  y  r's  „Archiv  für  Geschichte"  ; 
eine  Beschreibung  des  kaiserl.  zoologischen  Cabinetes  unter  der  Auf- 
schrift „Bemerkungen  über  das  k.  k.  zoologische  Museum  zu  Wien", 
in  den  Nr.  10,  14— 15.  28,  40,  50—51,  93— 99,  109—115,  140 
—  141,  144—145  und  146  147;  und  drei  Mittheilungen  über  den 
Inhalt  von  zur  Schau  gestellten  Menagerien:  „Die  Menagerie  der 
Herrn  von  Aken  und  Martin"  in  den  Nr.  35—30.  „Georg  Köll's 
Sammlung  vaterländischer  lebender  Thiere"  in  den  Nr.  44 — 45  und 
„Bemerkungen  über  die  Menagerie  der  Madame  Simonelli"  in  den 
Nr.  80-81  und  83-84. 

Bald  nach  seiner  Ernennung  zjm  Aufseher  bei  der  mineralogi- 
schen Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien -Cabinetes,  wurde  Paul 
Partsch  von  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei  mit  dem  Auftrage 
betraut,  gemeinschaftlich  mit  dem  Professor  der  Naturgeschichte  am 
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polytechnischen  Institute,  Franz  Riep  I,  in  der  Eigenschaft  kaiser- 
licher Commissäre  das  Land  Dalmatien  in  geognostischer  Hinsicht  zu 
bereisen  und  Erhebungen  über  die  Besorgniß  erregende  Erscheinung 
unterirdischer  Detonationen  zu  pflegen,  welche  zu  jener  Zeit  auf  der 
benachbarten  Insel  Meleda  stattgefunden  hatte. 

Nachdem  die  uöthigen  Vorkehrungen  getroffen  waren,  wurde 
die  Reis»-  noch  gegen  Ende  desselben  Jahres  angetreten. 

Einen  umständlichen  Bericht  hierüber  brachte  Parts  ch  zwei 
Jahre  später  in  einer  besonderen  Schrift  zur  Veröffentlichung. 

Im  Personal-Stande  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  hat  sieh 
im  Jahre  1825  nur  eine  einzige  Veränderung  ergeben,  indem  die  in 
Folge  der  im  Jahre  1824  stattgefundenen  Beförderung  des  Stipen- 
disten Vincenz  Kollar  zum  Aufseher  im  Thier-Oabinete  in  Erledi- 
gung gekommene  Stipendisten-Stelle,  dem  bisherigen  Assistenten 
an  der  botanischen  Lehrkanzel  der  Wiener  Universität  Dr.  Joseph 
Hayne,  mit  einem  Jahres-Stipeudium  von  300  Gulden,  jedoch  mit 
der  Zuweisung  zur  botanischen  Abtheilung,  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  verliehen  wurde. 

Der  Stipendist  bei  der  mineralogischen  Abiheilung  Dr.  Johann 
Nep.  An  ton  Hink,  der  seit  1822  bei  dieser  Abtheilung  diente,  und 
dessen  Dienstzeit  jetzt  abgelaufen  war,  wurde  auf  fernere  drei  Jahre 
in  seiner  Stellung  bestätigt. 

Auch  im  Jahre  1825  sind  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete 
wieder  mehrfache  Bereicherungen  in  seinen  verschiedenen  Abtheilun- 
gen zugeflossen. 

Im  Frühjahre  unternahm  der  Insekten -Händler  Georg  Dahl 
eine  naturhistorisehe  Reise  nach  Toskana  und  kehrte  mit  einer  be- 
trächtlichen Ausbeute  an  Insekten,  Land-  und  Süßwasser-Oonehylien, 
und  einigen  Reptilien  und  kleineren  Säugethieren  zurück,  von  denen 
ein  nicht  unbedeutender  Theil  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet 
ausgewählt  wurde. 

Zur  gleichen  Zeit  trat  auch  der  Naturalien-Händler  Ludwig 
Parreyss  eine  Reise  nach  Dalmatien  an,  von  wo  er  eine  überaus  große 
Menge  von  Insekten,  so  wie  von  Land-  und  Süßwasser-Conchylien 
zurückbrachte,  aus  denen  gleichfalls  eine  Auswahl  für  das  kaiserl* 
Naturalien-Cabinet  getroffen  wurde. 

Vom  kaiserl.  österreichischen  General-Consul  Freiherrn  von 
Lederer  zu  New-York  traf  abermals  eine  Sendung  von  Naturalien 
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aller  Art  aus  Nord-Amerika  ein,  worunter  sich  11  Säugethiere, 
37  Vögel,  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Reptilien  und  eine 
Sammlung  getrockneter  Pflanzen  befand,  welche  letztere  von  Herrn 
Professor  C.  Rafin esque  Seh  m a I  z  zu  Stande  gebracht  und  so  wie 
alle  übrigen  Gegenstände  im  Tausche  erworben  wurde 

Für  die  botanische  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes 
wurde  eine  Sammlung  meist  österreichischer  Pflanzen  von  dem 
Stipendisten  bei  dieser  Abtheilnng  Dr.  Joseph  Hayne  angekauft. 

Das  Gebiet  der  naturhistorischen  Literatur  wurde  von  den  am 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  betheiligten  Personen  im  Jahre  1825 
nur  durch  zwei  Werke  des  Custoa  Leopold  Trattinnick  berei- 
chert, von  denen  das  eine  „Genera  nova  plantarum  iconibus  illustrata" 
in  zwei  Heften  zu  Wien  in  4°  erschien,  das  andere  „Neue  Arten  von 
Pelargonien  deutschen  Ursprungs«  ebendaselbst  begonnen  und  erst 
im  Jahre  1834  mit  dem  sechsten  Bande  in  4»  vollendet  wurde. 

Dr.  Mehlis  gab  eine  schon  wahrend  seiner  Anwesenheit  in 
Wien  1810  am  kaiserl.  Naturalien -Cabinete  verfasste  Abhandlung 
„De  Distomate  hepatieo*  zu  Göttingen  in  4°.  heraus. 

Sowie  ilie  wissenschaftlichen  Sammlungen  des  kaiserl.  Natura- 
lien-Cabinetes vielfach  von  jungen  Männern  des  In-  und  Auslandes 
benutzt  wurden,  um  sich  an  denselben  auszubilden,  eben  so  wurde 
auch  die  technische  Abtheilung  des  zoologischen  Cabinetes  unter 
der  Leitung  des  tüchtigen  Präparators  Jacob  Höckel,  bald  eine 
Pflanzschule  zur  Ausbildung  in  der  Kunst  der  Präparation  der  Bälge. 

Hier  erlernten  1824  He  in  rieh  Schlegel,  der  heut  zu  Tage  so 
hoch  gefeierte  Zoolog  und  dermalige  Director  des  berühmten  zoolo- 
gischen Museums  zu  Leyden ,  so  wie  auch  Johann  Salomou 
Petenyi,  nachmaliger  Custos  am  ungarischen  National-Museum  zu 
Pest,  die  Taxidermie  und  1825  bildeten  sich  in  eben  dieser  Kunst 
die  Herren  Friedrich  Stetter  und  Pfaffenberg,  zwei  damals 
junge,  angehende  Naturforscher,  an  der  kaiserl.  Anstalt  aus. 

1826  zeichnete  die  k.  k.  allgemeine  Hofkammer  den  Aufseher 
bei  der  mineralogischen  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes, 
Paul  Part  sc  h,  mit  dem  Vertrauen  aus,  ihm  die  für  das  Staats-Arar 
so  wichtige  geognostischc  Untersuchung  Siebenbürgen  s  überhaupt, 
und  insbesondere  einiger  Bergwerks-Districte  zu  übertragen,  welchem 
Auftrage  derselbe  auch  unverzüglich  nachkam  und  schon  im  März 
seine  Reise  dahin  angetreten  hatte. 
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L'nter  den  Acquisitionen,  welche  «las  kaiserl.  Naturalien-Cabinet 
im  Jahre  1826  gemacht,  ist  vor  Allem  der  Ankauf  jener  eben  so  reich- 
haltigen als  wichtigen  Sammlung  verschiedenartiger  Thiere  und 
Pflanzen  zu  erwähnen,  welche  der  berühmte  Pflanzenmaler  Fer- 
dinand Lucas  Bauer,  ein  geborener  Österreicher,  der  mit  dem  ge- 
leierten Botaniker  Robert  Brown  zwischen  den  Jahren  1801  bis 
1805  die  Weltumsegelungsreise  unter  Fapitän  Flinders  mitge- 
macht, theils  ani  fap  der  guten  Hoffnung,  theils  während  eines  län- 
geren Aulenthaltes  in  Neu-Holland  und  auf  der  Insel  Norfolk,  so  wie 
auf  mehreren  anderen  Südsee-Inseln  zusammengebracht  hatte.  Hier- 
durch gewann  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  3  Säugethiere,  101 
Kxemplar  von  Vögeln,  eine  große  Anzahl  höchst  seltener  Reptilien  und 
über  2500  Pflanzen,  die  nebst  einem  Schatze  von  Handzeichnungen,  die 
Bauer  wahrend  jener  Reise  ausgeführt  hatte,  nach  dessen  Tode  zu 
Gunsten  seiner  Erben  im  Wege  der  öffentlichen  Versteigerung  vom 
kaiserl.  Naturaiien-Cabinete  erstanden  worden  sind.  Die  reiche  Pflan- 
zen-Ausbeute Bauer's  auf  der  Insel  Norfolk  war  es,  die  den  so  hoch 
geachteten  Botaniker  Stephan  Ladislaus  Endlicher  in  den 
Stand  setzte,  sieben  Jahre  spater,  seinen  „Prodromus  Florae  Nolfolkicae, 
sive  Catalogus  Stirpium  quae  in  Insula  Norfolk  annis  1804  et  1805 
a  Ferdinando  Bauer  collectae  et  depictae  nunc  in  Museo  Caesareo 
Palatino  rerum  naturalium  Vindobonae  servantur-  zu  Wien  im  Jahre 
1833  in  8».  herauszugeben. 

Ferners  wurden  vom  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  17 
Säugethiere,  84  Vögel  und  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von 
Reptilien  angekauft  und  vom  Senckenbergischcn  Museum  zu  Frank- 
furt a.  M.  9  Säugethiere  und  2?  Vögel  im  Wege  des  Tausches  er- 
worben. 

Durch  eine  vom  Insekten-Händler  Georg  Dahl  im  Frühjahre 
desselben  Jahres  unternommene  Reise  nach  Sardinien,  erhielten  die 
Abtheilungen  der  Insekten,  Conchylien  und  Reptilien  einen  sehr 
bedeutenden  Zuwachs  und  wurde  die  Abtheilung  der  Vögel  mit 
16  Stücken  vermehrt. 

Auch  wurde  noch  eine  größere  Partie  von  Reptilien  und  eine 
ansehnliche  Menge  getrockneter  Pflanzen  von  Herrn  Ncumayer  an- 
gekauft, welche  derselbe  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Dal- 
matien  gesammelt  hatte. 
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Die  botanische  Abtheilung  wurde  durch  den  Ankauf  der  von 
Zenker  herausgegebenen  Sammlung  von  Cryptogameu  vermehrt. 

Die  literarische  Thätigkeit  der  dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete 
angehörig  gewesenen  Persönlichkeiten  beschrankte  sich  im  Jahre 
1820  nur  auf  Paul  Partsch  und  meine  eigene  Person. 

Erstem*  veröffentlichte  seinen  „Bericht  über  das  Detonations- 
Phä'nomen  auf  der  Insel  Meleda  bei  Ragusa,  nebst  geographisch- 
statistischen  und  historischen  Notizen  üherdiese  Insel  und  einer  geogno- 
stiscben  Skizze  von  Dalmatien**  mit  einer  Karte  zu  Wien,  1820  in  8°. 

In  jenem  Jahre  erschien  auch  meine  erstere  größere  wissen- 
schaftliche Arbeit  „Neue  Classification  der  Reptilien  nach  ihren  natür- 
lichen Verwandtschaften.  Nebst  einer  Verwandtschafts -Tafel  und 
einem  Verzeichnisse  der  Reptilien-Sammlung  des  k.  k.  zoologischen 
Museums  zu  Wien",  welche  in  Wien  in  4».  herauskam  und  eine 
gänzliche  Umgestaltung  des  seither  allein  giltig  gewesenen  herpetolo- 
gischen  Systems  Brongniart's  zur  Folge  hatte. 

Außerdem  veröffentlichte  ich  noch,  nebst  mehreren  anderen 
kleineren,  das  Gebiet  der  Zoologie  berührenden  Mittheilungen,  in  ver- 
schiedenen zu  Wien  erschienenen  Zeitschriften.  1820  folgende  Auf- 
sätze: „Kritische  Bemerkungen  über  J.  Wagler's  Schlangenwerk4* 
in  Oken's  „Isis"  Heft  Nr.  9  in  4«.  und  drei  Aufsätze  in  der  Wiener 
Zeitschrift:  „Der  Albino«  in  Nr.  67,  „Naturhistorische  Neuigkeit** 
(das  chinesische  Schwein)  in  Nr.  70,  und  „die  Menagerie  der  Herren 
vun  Aken  und  Martin-  in  den  Nr.  73—74  in  8«. 

In  eben  diesem  Jahre,  als  sich  der  Aufseher  am  Mineralien-Ca- 
binete  Paul  Partsch  noch  in  Siebenburgen  befand,  um  dieses 
Land  in  geognostischer  Hinsicht  zu  durchforschen,  erhielt  in  Folge 
eines  vom  Staatsrate  Andreas  Freiherrn  von  Stifft  an  den 
Kaiser  erstatteten  Vortrages,  der  berühmte  Mineralog  Friedrich 
Mohs.  Professor  der  Mineralogie  an  der  Bergschule  zu  Freiberg 
in  Sachsen,  die  Berufung  als  Professor  der  Mineralogie  an  der 
Wiener  Hochschule,  mit  dem  Zugeständnisse,  seine  Vorlesungen  am 
kaiserl.  Mineralien-Cabinete  halten  und  die  kaiserl.  Sammlung  bei 
denselben  benützen  zu  dürfen. 

Da  jedoch  eine  neue  Aufstellung  der  Sammlung,  welche  seit 
dem  Jahre  1792  durchaus  keine  Veränderung  erlitten  hatte,  für  un- 
umgänglich nöthig  erachtet  wurde,  so  sah  sich  Professor  Mohs  be- 
stimmt, mit  der  Inangriffnahme  derselben  bis  zur  Rückkehr  von 
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Paul  Partsch,  dessen  Mitwirkung  hierbei  nicht  entbehrt  werden 
konnte,  zuzuwarten. 

Im  Januar  1827  kehrte  Paul  Partsch  nach  zehninonatlichem 
Aufenthalte  in  Siebenburgen,  mit  einer  beträchtlichen  Menge  von 
Gebirgsarten,  die  er  daselbst  gesammelt  hatte,  naeh  Wien  wieder 
zurück. 

Seine  wissenschaftlichen  Ausarbeitungen  über  die  Erzlager- 
stätten von  Oflenbänya  und  jene  in  den  südlieh  von  Szäsväros  gele- 
genen Gebirgen,  so  wie  dessen  umständliehe  Erhebungen  über  das 
Vorkommen  des  Salzes  in  Siebenbürgen,  enthalten  nebst  den  durch 
jeden  Monat  au  die  k.  k.  allgemeine  Hofkammer  erstatteten  Berichten, 
das  Resultat  dieser  wichtigen  Untersuchungen. 

Die  von  ihm  entworfene  geoguostische  Karte  dieses  Landes 
konnte  er  nur  theilweise  vollenden,  da  noch  manche  Gegenden  zu 
besuchen  gewesen  wären,  was  auf  dieser  ersten  Reise  nicht  gesche- 
hen konnte;  und  dicü  war  auch  die  Ursache,  daß  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Herausgabe  einer  geognostischen  Beschreibung  Sieben- 
bürgens, nicht  zur  Ausführung  gelangte. 

Nach  der  Rückkehr  von  Partsch,  wurde  allsogleich  mit  der 
neuen  Aufstellung  des  kaiserl.  Mineralien-Cabinetes  unter  der  Leitung 
des  Professors  Friedrich  Mohs,  nach  dessen  eigenem  Systeme 
begonnen  und  dieselbe  vom  Custos  Johann  Carl  Megerle 
von  Mühlfeld  und  Paul  Partsch  — der  hierbei  die  schwierigsten 
Arbeiten,  die  von  Mühlfeld  seines  vorgerückten  Alters  wegen 
nicht  mehr  besorgen  konnte,  übernommen  hatte  —  ausgeführt  und 
noch  in  eben  diesem  Jahre  beendiget.  Maximilian  Megerle 
von  Müh  I  fei  d,  ein  Neffe  des  Custos  und  angehender  Mineralog, 
leistete  hierbei  wesentliche  Dienste. 

•  Die  oryktognostische  Sammlung  war  in  67  Wandschränken  in 
den  drei  ersten  Sälen  aufgestellt  Morden,  die  Sammlung  der  Meteo- 
riten, so  wie  bisher  in  einem  Pultschrauke  des  ersten  Saales. 

In  der  oberen  Hälfte  dieser  Schränke,  welche  im  Inneren  matt- 
grün grundirt  waren,  befanden  sich  die  Schaustücke  auf  hölzernen, 
mit  derselben  Farbe  angestrichenen  Untersätzen  von  verschiedener 
Grüße  aufgestellt,  und  zwar  die  an  der  Rückwand  der  Schränke  an- 
gebrachten auf  viereckigen,  die  auf  dem  Grunde  derselben  vertheil- 
ten auf  ovalen  Postamenten. 
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Innerhalb  der  Schränke  waren  die  Ordnungen  und  Gattungen 
der  in  denselben  enthaltenen  Mineralien  durch  besondere  Aufschriften 
ersichtlich  gemacht  und  jedes  einzelne  Stück  auf  seinein  Postamente 
mit  einer  Etikette  versehen  worden,  welche  den  Namen  der  Art 
nach  den  drei  verschiedenen  mineralogischen  Systemen  von  Mobs. 
Werner  und  Haüy  enthielten.  Außerdem  war  noch  jedes  Stück 
mit  einer  Nummer  versehen  worden,  welche  sich  auf  die  Acquisitions- 
Verzeichnisse  bezog. 

Oberhalb  der  Sehranke  waren  die  (Massen  und  Ordnungen  mit- 
telst Nummern  bezeichnet  und  die  einlachen  Krystallgestalten  und 
die  wichtigsten  ihrer  verschiedenen  Combinatiouen  in  ansehnlieher 
Größe  aus  Pappe  angefertiget,  aufgestellt  und  durch  Unterschritten 
erläutert. 

Im  vierten  oder  letzten  Saale,  welcher  zu  den  mineralogischen 
Vorlesungen  des  Professors  Mobs  bestimmt  worden  war,  befand 
sich  die  schöne  und  reiche  Sammlung  von  Mosaiken,  nebst  dem  aus 
Edelsteinen  zusammengesetzten  Blumenstrauße,  welchen  die  Kaiserinn 
Maria  Theresin,  um  das  Jahr  1764  dem  Cabinete  ihres  Gemahls 
geschenkt. 

In  demselben  Saale  waren  auch  die  Sammlungen  von  Krystall- 
Modellen  und  isolirten  Krystallen,  so  wie  auch  eine  erst  im  Entstehen 
begriffen  gewesene  terminologische  Sammlung,  in  drei,  von  der  van 
der  Null  scheu  Mineralien-Sammlung  herrührenden  Schranken  auf- 
bewahrt. 

Die  Sammlungen  von  geschnittenen  Edelsteinen,  Gebirgsarten 
und  Petrefacten  waren  zu  jener  Zeit  noch  nicht  aufgestellt. 

Bezüglich  des  Öffentlichen  Besuches  des  kaiserl.  Mineralieu- 
Cabinetes  wurde  die  Abänderung  getroffen,  daß  dasselbe  nicht  so 
wie  früher  nur  einmal  in  der  Woche,  und  zwar  am  liinstage,  son- 
dern wöchentlich  zweimal  vom  Publicum  besucht  werden  konnte, 
wo  es  von  10  Uhr  Früh,  bis  1  Uhr  Nachmittag  geöffnet  war:  näm- 
lich Mittwoch  für  den  allgemeinen  Besuch  und  Sonnabend  für  Stil- 
dirende  und  Freunde  der  Wissenschalt. 

In  Bezug  auf  die  Bereicherungen,  welche  dem  kaiserl.  Natura- 
lien-Cabinete  im  Laufe  des  Jahres  1827  geworden  sind,  müssen  vor 
Allem  zwei  Reisen  hervorgehoben  werden,  welche  besonders  hierzu 
beigetragen  haben. 
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Eine  derselben  wurde  vom  Insekten-Händler  Georg  Dahl,  zum 
Theile  im  Aurtrage  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes,  nach  III yrien 
vorgenommen,  wo  seine  Ausbeute  keine  geringe  war;  denn  er  kehrte 
mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Insekten,  Land-  und  Süßwasser- 
Conchylien  und  vielen  Reptilien  zurück,  aus  denen  eine  große  Aus- 
wahl für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  getroffen  wurde. 

Die  andere  hatte  last  zur  selben  Zeit  der  Naturalien-Händler 
Ludwig  Farreyss  nach  den  jonischen  Inseln  angetreten,  von  wo 
er  sehr  viele  Insekten,  Land-  und  Süßwasser-Conchylicn,  und  auch 
mehrere  Reptilien  und  kleinere  Säugethiere  für  das  kaiserl.  Naturalien- 
Cabinet  brachte. 

Im  September  langte  der  achte  Transport  von  Naturalien  aus 
Brasilien  an,  die  sämmtlich  von  Johann  Natterer  gesammelt 
wurden.  Derselbe  enthielt  1 15  Säugethiere,  1388  Vögel,  124  Rep- 
tilien, 183  Fische,  3531  Insekten,  56  Conchylien  und  175  verschie- 
dene Eingeweidewürmer. 

Außerdem  traf  wieder  eine  Sendung  nordamerikanischer  Natu- 
ralien, worunter  sich  mehrere  sehr  seltene  Reptilien  befanden,  im 
Wege  des  Tausches  und  auf  Veranlassung  des  kaiserl.  österreichi- 
schen General-Consuls  Freiherrn  von  Lederer  aus  New- York 
ein  und  wurden  vom  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  10  ver- 
schiedene Vogelarten  aus  den  dortigen  Doubletten  angekauft. 

Von  Herrn  Professor  Bojer  zu  Port  Louis  auf  der  Insel  Mau- 
ritius (Isle  de  France)  wurde  eine  beinahe  vollständige  Flora  dieser 
Insel,  nebst  80  Vogelbälgen,  durch  Kauf  für  die  kaiserl.  Sammlungen 
acquirirt. 

Auch  wurde  die  überaus  vollständige  Sammlung  europäischer 
Schmetterlinge  (  Lepidoptera)  des  Professors  Benedict  Podevin, 
welche  vorzüglich  reich  an  Varietäten  und  den  kleinereu  Formen 
(Geomehn,  Tortrix,  Pyralis,  Tinea  und  Alucita)  dieser  Ordnung 
war,  nach  dessen  Tode  für  einen  Betrag  von  4552  Gulden  für 
die  entoinologische  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes 
angekauft. 

Die  wichtigste  Erwerbung  wurde  aber  für  die  mineralogische 
Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  gemacht ,  indem  die 
berühmte,  aus  5065  ausgewählten  Stücken  bestandene  Mineralien- 
Sammlung  des  Großhändlers  Jacob  Friedrich  von  der  Null, 
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nach  dessen  Tode  für  eine  Summe  von  18,000  Gulden  von  dessen 
Erben  für  das  kaiserl.  Mineralien-Cabinet  gewonnen  wurde. 

Hierdurch  erhielt  auch  die  schon  so  reiche  Sammlung  der 
Meteoriten  wieder  einen  neuen  Zuwachs,  da  sich  in  derselben  ein 
Bruchstück  eines  jener  zahlreichen  Steine  befand .  die  am  24.  July 
1700  bei  BarbotaD  im  Departement  des  Landes  in  Frankreich 
gefallen  waren. 

Mittlerweile  hatte  das  kaiserliche  Naturalien-Cabinet  einen 
schweren  Verlust  zu  beklagen,  da  Custos  Dr.  Johann  Gottfried 
Bremser,  welcher  eine  Hauptzierde  dieser  Anstalt  war  und  so 
viel  zu  ihrem  Rufe  beigetragen  hatte,  nach  längerem  Leiden  am 
21.  August  1827  zu  Wien  in  einem  Alter  von  60  Jahren  verschied. 

Unverzüglich  rückte  der  fünfte  Custos  Dr.  Johann  Emanuel 
Pohl  in  die  vierte  Custos- Stelle  vor  und  die  nunmehr  frei  gewordene 
fünfte  wurde  eben  so  wenig  wieder  besetzt,  als  die  schon  seit  1823 
für  den  in  Brasilien  weilenden  Assistenten  Johann  Natterer 
reservirte  sechste. 

Dagegen  wurde  dem  Aufseher  im  Mineralien-Cabinete  Paul 
Partsch  die  wissenschaftliche  Verwaltung  der  Sammlungen  der 
Conehylien,  Strahlthiere  und  Zoophyten ,  welche  derselbe  provi- 
sorisch schon  seit  der  Erkrankung  Bremser's  übernommen  hatte, 
nehst  seinen  übrigen  Dienstobliegenheiten,  —  da  er  sich  hierzu 
bereit  erklärte  —  übertragen. 

In  demselben  Jahre  starb  auch  der  ehemalige  Director  des  k.  k. 
physikalischen  und  astronomischen  Kunst- und  i\atur-Thier-Cabinetes, 
welcher  demselheu  von  der  Zeit  seiner  Gründung  im  Jahre  1796 
bis  1801  als  Director  vorgestanden  hatte,  Abbe  Probst  Simon 
von  Eberle,  zu  Wien  im  71.  Lebensjahre. 

Die  naturhistorische  Literatur  erhielt  1827  durch  Dr.  Johann 
Emanuel  Pohl's  Prachtwerk  „Planta nun  Brasiliae  icones  et 
descriptinnes  hactenus  ineditae",  welches  auf  Befehl  und  unter  den 
Auspicien  Kaisers  Fjanz  I.  von  Österreich  herausgegeben  wurde  und 
wovon  in  jenem  Jahre  der  erste  Band  zu  Wien  in  Folio  erschien, 
eine  höchst  beachtenswerthe  Bereicherung. 

Von  mir  wurden  außer  mehreren  kleineren  naturwissenschaft- 
lichen Mittheilungen,  die  in  einigen  zu  Wien  herausgegebenen  Zeit- 
schriften erschienen,  zwei  Abhandlungen  in  Oken's  „Isis-  ver- 
öffentlicht: „Über  die  Hydren  oder  Wasserschlangen-  und  „Recension 
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des  Spixischen  Eidechsenwerkes.  (Vertheidigung  der  Ansichten  des 
Herrn  Dr.  II.  Boie  zu  Leyden  über  die  von  Hern»  von  Spix  abgebil- 
deten brasilianischen  Saurier)1*,  welche  beide  in  den  Helten  8  und  9 
enthalten  sind. 

Auch  weihte  ich  dem  Andenken  des  verstorbenen  Custos 
Dr.  Johann  Gottfried  Bremser  einen  Nekrolog,  der  in  der 
Nr.  256  der  „Wiener  Zeitung**  in  Folio  erschien. 

Im  Jahre  1828  waren  es  abermals  zwei,  von  österreichischen 
Naturforschern  unternommene  Beisen.  welche  dem  kaiserl.  Natu- 
ralien-Cabinete  ansehnliche  Zuwächse  zuführten. 

Der  seiner  Kenntnisse  und  vielen  Entdeckungen  wegen  allgemein 
geachtete  Entoinolog,  Insekten-Händler  Georg  Dahl,  dessen  Eifer 
das  kaiserl.  Naturalien-Cahinet  schon  so  manche  wichtige  Bereiche- 
rung zu  verdanken  hatte,  trat  auch  in  jenem  Jahre  wieder  eine  Heise, 
und  zwar  nach  Sicilien  au.  Nachdem  er  nahezu  ein  volles  Jahr 
daselbst  zugebracht  und  nicht  nur  die  Umgebungen  von  Palermo, 
sondern  auch  das  an  Naturproducten  so  reiche  Madonnengebirge 
durchforscht  hatte,  kehrte  er  mit  einer  höchst  beträchtlichen  Aus- 
beute an  Insekten,  so  wie  auch  au  Land-  und  Süßwasser-Conchylien, 
nebst  einigen  kleineren  Säugethieren  zurück,  aus  denen  eine  sehr 
große  Auswahl  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cahinet  getroffen  wurde. 

Cher  das  Ergebniß  dieser  Heise  in  entomologischer  Hinsicht, 
theilte  Vi  nee  uz  Kollar  einen  kurzen  Bericht  unter  der  Aufschrift 
„Meldung  von  zwei  naturhistorischen  Reisen"  in  der  Nr.  1 4ö  des 
Jahrganges  1829  der  „Wiener  Zeitschrift*4  mit,  welcher  auch 
über  eine  vom  Naturalien- Händler  Ludwig  Parreyss  im  Jahre 
1829  nach  der  Krim  unternommene  naturhistorische  Reise  Rechen- 
schaft gibt. 

Der  /.weite  österreichische  Reisende,  welcher  das  kaiserl.  Natu- 
ralien-Cabinet  im  Jahre  I82S  durch  einen  Theil  seiner  Ausbeute 
bereicherte,  war  der  eifrige  Entoinolog  Er us t  Wilhelm  Heeger, 
der  sich  iu  jenem  Jahre  nach  Dalmatien  begeben  hatte  und  eine 
große  Menge  von  Insekten,  nebst  mehreren  Land-  und  Süßwasser- 
Conchylien,  Fischen  und  Reptilien  zurückbrachte. 

Auch  in  diesem  Jahre  hatte  der  kaiserl.  österreichische  (ieneral- 
Consul  Freiherr  von  Lederer  in  New- York  wieder  eine  Sendung 
nordamerikanischer  Naturalien  der  verschiedensten  Art  im  Tausch- 
wege veranstaltet,  wodurch  den  meisten  Abtheilungen  des  kaiserl. 
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Natural  ien-Cabinetes  namhafte  Zuwächse  geworden  sind  und  ins- 
besondere die  Sammlung  der  Reptilien  mit  mehreren  überaus  seltenen 
Arten  bereichert  wurde. 

Die  botanische  Abtheil uug  erhielt  durch  den  Ankauf  einer 
Sammlung  dalmatinischer  Pflanzen  von  Herrn  Professor  Franz 
Pettcr  zu  Spalato  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs. 

Für  die  mineralogische  Abtheilung  endlich,  wurde  die  eben  so 
schone  als  instruetive  Sammlung  isolirter  Krystalle,  welche  Paul 
Part.sch  wahrend  einer  Reihe  von  Jahren  zu  Stande  gebracht  hatte 
und  die  aus  888  Stücken  bestand,  vom  kaiscrl.  Naturalien-Cabinete 
für  eine  Summe  von  530  Gulden  angekauft. 

1828  trat  der  Stipendist  bei  der  mineralogischen  Abtheilung 
Dr.  Johann  Nep.  Anton  Hink  aus  dem  Naturalien-Cabinete 
aus,  da  seine  Dienstzeit  abgelaufen  und  er  schon  einmal  in  seiner 
Stellung  bestätiget  worden  war,  und  wurde  praktischer  Arzt. 

Auch  die  Dienstzeil  des  der  botanischen  Abtheilung  zugetheilt 
gewesenen  Stipendisten  Dr.  Joseph  Hayne  ging  in  jenem  Jahre 
zu  Ende,  doch  wurde  derselbe  in  seiner  bisherigen  Dienststellung 
für  drei  fernere  Jahre  belassen. 

1828  begann  Professor  Friedrich  Mohs  seine  Vorlesungen 
über  Mineralogie  im  kaiserl.  Mineralien-Cabinete,  die  er  alljährlich 
bis  zum  Jahre  1835  gehalten  hatte  und  wobei  Paul  Partsch  die 
Verpflichtung  übernehmen  mußte,  nicht  nur  die  Auswahl  der  den 
Zuhörern  vorzuzeigenden  Mineralien  zu  treffen,  sondern  dieselben 
auch  zu  überwachen. 

Zur  selben  Zeit  gab  Partsch  eine  Beschreibung  des  kaiserl. 
Mineralien-Cabinetes  heraus,  die  unter  dem  Titel:  „Das  kaiserlich- 
königliche Hof-Mineralien-Cabinet  in  Wien.  Eine  Übersicht  der 
neuen  Aufstellung  derselben,  nach  dem  naturhistorischen  Mineral- 
Systeme  des  Herrn  Professors  Mohs"  mit  einem  Grundrisse  zu  Wien 
1828  in  8°.  erschien. 

Ich  veröffentlichte  im  Jahre  1828  eine  kleine  Schrift  „Nach- 
richt über  die  zu  Wien  in  der  Sandgrube  am  Rennwege  kürzlieh  auf- 
gefundenen fossilen  Zähne  und  Knochen  eines  urweltlichen  Thieres 
(Mastodon  angustidensj.  In  zoologischer  und  geologischer  Hinsicht 
betrachtet«  mit  einer  Steindrucktafel  zu  Wien  in  8».  und  vier  zoo- 
logische Mittheilungen  in  der  „Wiener  Zeitschrift-:  „Über  die 
Girafe-,  in  den  Nr.  73—74  und  118,  „Über  die  Menagerien  der 
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Herren  van  Aken  und  Martin  und  des  Herren  van  Dinter",  in  den 
Nr.  79  —  81,  „Uber  die  Vermehrung  der  van  Diuter'scheil  Menagerie" 
in  der  Nr.  127  und  „Naturhistorisehe  Novelle  (Das  afrikanische 
Chamäleon)**,  in  Nr.  143. 

Nicht  minder  zahlreich  als  im  vorangegangenen  Jahre,  waren 
die  Erwerbungen,  welche  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  für  seine 
verschiedenen  Sammlungs-Ahtheilungen  im  Jahre  1829  gemacht  hatte. 

Der  eben  so  gewandte  als  fleißige  Sammler,  Naturalien-Händler 
Ludwig  Parreyss,  dem  die  Wissenschart  so  viele  neue  Ent- 
deckungen und  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  sehr  bedeutende  und 
mitunter  höchst  wichtige  Zuwachse  verdankt,  trat  eine  größere 
Reise  nach  der  Krim  an,  von  wo  er  nach  einem  viermonatlieheu 
Aufenthalte  mit  einer  höchst  betrachtlichen  Ausbeute  an  Insekten, 
Land-  und  Süßwasser-Conchylieo  und  Pflanzen,  —  letztere  allein  <>30 
verschiedene  Arten  enthaltend,  —  so  wie  mit  einer  nicht  geringen 
Menge  von  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen  zurückkehrte,  wovon  ein 
sehr  großer  Theil  seiner  Sammlungen  für  das  kaiserl.  Naturalien- 
Cabinet  angekauft  wurde. 

Eint'ii  kurzen  Bericht  über  das  Ergebniß  dieser  Reise,  hat  — 
wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  —  Vincent  Kollar  gleichzeitig 
mit  seiner  Mittheilung  über  die  von  Georg  Dahl  im  Jahre  1828 
unternommene  Reise  nach  Sicilien,  unter  dem  Titel:  „Meldung  von 
zwei  naturhistorischen  Reisen",  in  der  Nr.  145  der  „Wiener  Zeit- 
schrift" vom  Jahre  1829,  in  8°.  veröffentlicht. 

Von  sehr  großer  Bedeutung  fast  für  alle  Abtheilungen  des 
kaiserl.  Naturalien-Cabinetes,  war  der  Ankauf  einer  höchst  beträcht- 
lichen Menge  der  verschiedenartigsten  Naturalien,  welche  der 
rühmlichst  bekannte  Reisende  und  auch  als  Botaniker  geachtete 
Dr.  Franz  Wilhelm  Sieber  auf  seinen  mannigfaltigen  Reisen 
gesammelt  hatte.  Durch  diese  Accjuisition  gewann  das  kaiserl.  Natu- 
ralien-Cabinet 36  Saugethiere,  148  Vögel,  eine  große  Anzahl  von 
Reptilien,  mehrere  Fische,  viele  Conchylien,  Krusten-,  Strahlthiere 
und  Zoophyten,  eine  reichliche  Masse  von  Insekten  und  eine  überaus 
große  Menge  getrockneter  Pflanzen  aus  Corsika,  Ägypten,  vom 
Senegal  und  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  von  Trinidad  und  Marti- 
nique, und  von  Neu-Holland,  darunter  auch  viele  Cryplogamen. 

Vom  kaiserl.  österreichischen  General-Consul  Freiherrn  von 
Lederer  zu  New- York  traf  abermals  eine  Sendung  nordamerika- 
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nischer  Naturalien  im  Tausehwege  ein,  worunter  sieh  40  Vögel  und 
mehrere  Arten  seltener  Reptilien  befanden,  welche  letztere  von 
Professor  Richard  Harlan  zu  Philadelphia  eingetauscht  worden 
waren. 

Vom  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  wurden  mehrere 
seltene  Reptilien  angekauft  und  von  Herrn  Professor  Bojer  zu  Port- 
Louis  auf  der  Insel  Mauritius  (Isle  de  France)  68  Vögel. 

Die  mineralogische  Abtheilung  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes 
erhielt  durch  den  Ankauf  einer  größereu  Partie  von  Mineralien, 
welche  von  dem  Naturalien-Händler  Herrn  Margiii  er  in  Paris 
erworben  wurde,  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs,  und  eben 
so  die  Abtheilung  der  Conchylien ,  durch  eine  Auswahl  seltener 
Arten. 

Für  die  Sammlung  der  Meteoriten  endlich,  wurde  von  den 
unterm  13.  Juni  1819  bei  Jonzae  im  Departement  der  niederen 
Charente  in  Frankreich  gefallenen  Meteorsteinen,  ein  beinahe  ganzer 
Stein  von  Herrn  Profesror  Desmarest  in  Paris,  im  Wege  des 
Tausches  erworben  und  ein  Bruchstück  des  am  10.  August  1818  bei 
Slobodka  im  Gouvernement  Smolensk  in  Rußland  gefallenen  Steines, 
durch  Kauf  von  Herrn  Dr.  Fiedler  zu  Dresden. 

Eine  besondere  Regsamkeit  in  ihrem  literarischen  Wirken  gab 
sich  im  Jahre  1829  unter  den  Persönlichkeiten  des  kaiserl.  Natura- 
lien-Cabinetes kund. 

Custos  Johann  Carl  Megerle  von  Mühlfeld  veröffent- 
lichte die  Fortsetzung  seiner  schon  im  Jahre  1818  begonnenen 
Abhandlung:  „Beschreibung  einiger  neuer  Conchylien",  mit  3  Tafeln 
im  ersten  Bande  der  zu  Berlin  in  4°:  erschienenen  „Verhandlungen 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin*4. 

Von  Dr.  Johann  Emanucl  Poll  Ts  Prachtwerk:  „Plantarum 
Brasiliae  icones  et  descriptiones  hactenus  ineditae"  wurde  der  zweite 
Band  ausgegeben,  mit  welchem  dasselbe  geschlossen  war. 

Custos  Leopold  Trattinnick  publicirtc  einen  botanischen 
Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Der  Kaiserkranz,  von  den  sieben  Arten 
der  von  Dr.  Pohl  gestifteten  neuen  Gattung  Franciscea",  welcher  in 
dem  von  Johann  Georg  Megerle  von  Mühlfeld  und  Emerich 
Thomas  Hohler  herausgegebenen  „Archiv  für  Geschichte"  in  4<>. 
erschienen  ist. 
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Vincenz  K o 1 1  n  t*  theilte  drei  naturhistorische  Abhandlungen 
in  der  „Wiener  Zeitschrift"  mit,  deren  eine:  „Über  die  Zug-  oder 
VVantler-Heiiselireeke  (Acrydimn  mif/raiorium  Latr.J,  (Gryllus 
migratorim  LinJ*  sammt  einer  Abbildung  in  der  Nr.  15.  die  andere: 
„Über  die  zu  Industrie-Producten  zu  verwendende  Raupe:  Schwarz- 
dom-Spinner  (Bombyx  *puii)u  in  der  Nr.  S4,  und  die  dritte:  „Ih  r 
Prnzessioiis-Spinner  ( liombyx  processiotiea  Liu.J  Ein  den  Eichen- 
wäldern schädliches  Inscct-  in  der  Xr.  92  dieser  Zeitschrift  zur 
Veröffentlichung  gelangte. 

Von  mir  endlich  erschien  eine  Abhandlung:  „Über  den  Aöle- 
pharus  piinnonicuH,  eine  neue  Eidechse  aus  Hungarn4*  im  ersten 
Hände  der  zu  Berlin  in  4°.  herausgekommenen  „ Verhandlungen  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  und  veröffentlichte 
ich  noch  nebst  mehreren  anderen  kleineren  naturhistorischen  Mit- 
theilungen, drei  zoologische  Aufsätze  in  der  „Wiener  Zeitschrift-  : 
„I  ber  das  Wallroß-,  in  den  Xr.  8G — 87,  „Die  nordafrikauische 
tienette  auf  der  Terrasse  des  k.  k.  Hof-Burggartens  in  der  Xr.  124, 
und  „Mittheilungen  zur  näheren  Kenntniß  des  indischen  Elephanten, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  gegenwärtig  hier  zur  Schau 
gestellten"  in  der  Xr.  ISO. 

Im  Personal-Stande  des  kaiserl.  Xaturalien-Cabinetes  sind  1829 
einige  Veränderungen  vor  sich  gegangen. 

Der  bisherige  Assistent  an  der  botanischen  Lehrkanzel  der 
Wiener  Universität  Dr.  Carl  Moril  Diesing,  welcher  schon  seit 
1822  unentgeltliche  Dienste  in  der  helminthologischen  Abtheiluug 
des  kaiserl.  Xaturalien-Cabinetes  geleistet  hatte,  wurde  an  der  Stelle 
des  im  Jahre  1828  ausgetretenen  Stipendisten  bei  der  mineralogi- 
schen Abtheilung  Dr.  Johann  Nep.  Anton  Hink,  zum  Stipen- 
disten bei  der  zoologischen  Abtheilung,  und  zwar  mit  der  Verwendung 
bei  der  Sammlung  der  Helminthen  mit  einem  Jahres-Stipendium  von 
300  Gulden,  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  ernannt. 

Der  Stipendist  bei  der  botanischen  Ahtheilung,  Dr.  Joseph 
Hayne,  der  seit  1825  bei  dieser  Anstalt  gedient  hatte  und  dessen 
Zeit  bald  abgelaufen  war,  trat  aus  dem  Verbände  des  kaiserl.  Xatu- 
ralien-Cabinetes aus  und  wurde  zum  Professor  der  Xaturgeschichte 
am  erzherzoglichen  ökonomischen  Institute  zu  l  ngarisch-Altenburg 
ernannt.  Die  durch  seinen  Austritt  erledigte  Stelle  jedoch,  wurde 
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der  damaligen  grundsätzlichen  Gepflogenheit  gemäß,  nicht  wieder 
besetzt. 

Unter  den  Acquisitionen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1830  vom 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  gemacht  wurden,  steht  der  im  November 
angelangte  neunte  Transport  von  Naturalien  der  österreichischen 
Expedition  aus  Brasilien  seiner  Reichhaltigkeit  wegen  obenan. 
Derselbe  enthielt  nicht  weniger  als  181  Säugethiere,  1340  Vögel, 
155  Keptilieu,  432  Fische,  80  Insekten,  14  Crustaceen,  118  Con- 
chylieu,  181  verschiedene  Eingeweidewürmer.  21  anatomische 
Präparate,  74  Schädel,  47  Eier,  17  verschiedene  Samenarten  und 
03  Mineralien,  sammtlich  von  Johann  Natterer  auf  seinen  Reisen 
gesammelt. 

Nicht  unbedeutend  war  auch  die  Sendung  nordamerikanischer 
Naturalien,  welche  der  kaiserl.  österreichische  Geueral-Cousul  Frei- 
herr von  Lederer  zu  New-York  in  jenem  Jahre  au  das  kaiserl. 
Naturalieu-Cahiuet  gelangen  ließ  und  die  nebst  31  Vogelbälgeu  eine 
beachtenswert h<-  Menge  verschiedenartiger  Naturalien  enthielt,  die 
sammtlich  durch  Tausch  erworben  wurden. 

Von  den  Herren  Schiede  und  Deppe  wurden  86  Vögel,  eine 
Partie  von  Reptilien  und  eine  ansehnliche  Menge  getrockneter 
Pflanzen  angekauft,  welche  dieselben  auf  ihrer  Reise  in  Mexico 
gesammelt  hatten  und  von  Herrn  Professor  Rojer  zu  Port-Louis  auf 
der  Insel  Mauritius  (Isle  de  France)  155  Vogelbälge. 

Auch  vom  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  wurden 
5  seltene  Säugethiere  und  vom  zoologischen  Museum  zu  Leyden 
244  Vögel  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Reptilien  durch  Kauf 
erworben. 

Die  botanische  Abtheiluug  des  kaiserl  Naturalien-Cabinetes 
erhielt  eine  Sammlung  dalmatinischer  Pflanzen  von  Herrn  Oberst 
Ludwig  Freiherr u  von  Weiden  zum  Geschenke,  welche  der- 
selbe auf  seiner  im  Jahre  1829  unternommenen  Reise  in  Da'matien 
zu  Staude  gebracht  hatte. 

Für  die  Meteoriten-Sammlung  des  Miueralieu-Cabinetes  endlich, 
wurde  ein  kleines  Bruchstück  des  am  14.  Juni  1828  bei  Richmond 
in  der  Grafschalt  Chesterlield  in  Virginieu  in  Nord-Amerika  gefallenen 
Meteorsteines  durch  Tausch  von  Herrn  Freiherrn  von  Lederer. 
kaiserl.  österreichischem  General-Consul  in  New-York  erworben. 

SiUb.  d.  iu.ilh«ui.-imturw.  Cl.  LVIII.  «.I.  I.  Abtli.  7 
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Ehen  so  wie  im  vorangegangenen  Jahre,  hewährte  das  Personale 
des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  auch  im  Jahre  1830  seine  Thätigkeit 
im  Gehiete  der  Literatur. 

Custos  Leopold  Trattinnik,  veranstaltete  eine  zweite  Aus- 
gabe seines  schon  1809  erschienenen  Werkes:  „Die  eftbaren 
Schwämme  des  österreichischen  Kaiserstaates-,  welche  mit  30  illu- 
minirten  Kupfertateln  ausgestattet,  zu  Wien  in  8».  erschien. 

Vincenz  Kollar,  theilte  zwei  naturhistorische  Abhandlungen 
in  der  „Wiener  Zeitschsift-  mit,  von  denen  die  eine:  „Über  weiße 
Ameisen  oder  Termiten-  in  der  Nr.  9,  die  andere:  „Naturgeschichte 
der  Gelse,  auch  Mucke,  Schnacke  und  Mosquito  genannt  (Culex 
pipiens  Lin.),  nebst  einer  Abbildung  in  den  Nr.  65  —  08  dieser  Zeit- 
schrift in  8».,  publicirt  wurde. 

Ich  selbst  brachte  zwei  naturwissenschaftliche  Aufsätze  zur  Ver- 
öffentlichung, welche  beide  im  vierten  Hefte  von  Oken's  „Isis* 
enthalten  sind;  „Nachrichten  über  den  Krankheitszustaud  und  Tod 
der  Girafe  in  der  k.  k.  Meuagerie  zu  Schönnbrunn-,  und  „Über  den 
Schakal  Dalmatiens-,  ferner  zwei  zoologische  Mittheilungen  in  der 
„Wiener  Zeitschrift-,  „über  das  Elennthier  (Alces  jubata  Gray.. 
Cervus  Alce8.  Linne)"  in  der  Nr.  8,  und  „Herrn  Advineut's  Mena- 
gerie außer  dem  Rothenthurmthore-,  in  der  Nr.  130.  Außerdem  ver- 
öffentlichte ich  noch  einen  Bericht  über  die  neuerlichen  Reisen 
Johann  Natterer's  in  Brasilien,  der  unter  der  Aufschrift:  „Nach- 
richten aus  Brasilien-,  in  den  Nr.  144-145  derselben  Zeitschrift 
enthalten  ist 

Auch  das  Jahr  1831  stand  dem  vorangegangenen  in  Bezug  aut 
die  in  demselben  gemachten  Erwerbungen  des  kaiserl.  Naturalien- 
Cabinetes  nicht  surück. 

Schon  im  Mai  langte  wieder  ein  Transport  von  Naturalien  ein, 
die  Johann  Natterer  in  Brasilien  gesammelt  hatte.  Es  war  dieß 
der  zehnte  seit  dem  Beginne  der  österreichischen  Expedition  und  sein 
Inhalt  lieferte  den  Beweis,  mit  welchem  Fleiße  und  Eifer  Johann 
Natterer  gesammelt  hatte,  da  es  ihm  gelungen,  schon  nach  so 
kurzer  Zeit  wieder  eine  verhältnißmäßig  so  große  Anzahl  von  Natu- 
ralien zusammen  zu  bringen.  Seine  Ausbeute  bestand  in  79  Säuge- 
thieren,  452  Yögeln,  6  Reptilien,  20  Fischen  und  37  Schädeln. 

Ebenso  kam  auch  aus  Nord-Amerika  wieder  eine  Sendung 
von  Naturalien  an,  welche  durch  Vermittelung  des  kaiserl.  österrei- 
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chischen  Generalkonsuls  Freiherr»  von  Lederer  zu  New-York, 
im  Tausche  von  mehreren  Gelehrten  und  Sammlern  aequirirt  wurden. 
Dieselbe  enthielt  nebst  einer  ansehnlichen  Menge  getrockneter 
Pflanzen  die  von  Herrn  Professor  C.  Rafinesque  Schmalz  ein- 
getauscht worden  waren  und  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  ver- 
schiedenartigsten Naturalien,  auch  viele  Reptilien  und  7  seltene 
Vogelarten. 

Mit  dem  Senckenbergischen  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  wurde 
ein  Tausch  eingeleitet,  durch  welchen  für  die  zoologische  Äbtheilung 
des  ka.serl.  Naturalien-Cabinetes  nebst  9  seltenen  Vogelarteu,  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Reptilien  und  Fischen  erworben 
wurde. 

Auch  wurde  eine  größere  Anzahl  von  Reptilien  von  Herrn 
Oupont  in  Paris  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  angekauft  und 
d.e  reiche,  aus  2701  Stöcke  bestandene  Sammlung  von  Land-  und 
Süßwasser-Conchylien,  welche  Paul  Partsch,  während  einer  Reihe 
von  Jahren  zu  Stande  gebracht  hatte,  für  den  Betrag  von  397  Gulden. 

Die  botanische  Abtheiluug  erhielt  eine  nahe  an  800  Arten  ent- 
haltende Sammlung  getrockneter  Pflanzen  von  der  ostindischen 
Compagnie  zum  Geschenke,  welche  der  englische  Botaniker  YVal- 
I ich  in  Ost-Indien  und  Nepal  zu  Stande  gebracht  hatte. 

Für  die  Meteoriten-Sammlung  endlich,  wurde  ein  großes  Stück 
der  bei  ßohuinilitz  im  Prachiner  Kreise  in  Böhmen  aufgefundenen 
Meteor  -  E.senmasse  erworben,  das  durch  die  Vern.ittelung  des 
Herrn  Caspar  Grafen  von  Sternberg,  als  ein  Gesehenkde* 
vaterländischen  Museums  zu  Prag,  in  den  Besitz  des  kaiserl.  Natura- 
lien-Cabinetes 1 


In  demselben  Jahre  wurde  die  schon  1812  angelegte  Sammlung 
von  Skeleten,  welche  seither  nur  auf  kleinere  und  insbesondere  in- 
ländische Thiere  beschränkt  war,  auch  auf  größere  ausländische 
Thiere  ausgedehnt,  zu  deren  Aufstellung  ein  Magazin  im  Dach- 
geschoße  bestimmt  wurde. 

Was  das  Gebiet  der  naturhistorischen  Literatur  betrifft,  so 
wurde  dasselbe  im  Jahre  1831,  wenn  auch  nicht  mit  selbstständigen 
größeren  Werken,  doch  wenigstens  mit  einigen  kleineren  Abhand- 
lungen bereichert,  die  von  den  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  ange- 
stellt oder  bei  demselben  verwendet  gewesenen  Personen  ausge- 
gangen sind. 
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Paul  Partseh  veröffentlichte  eine  gedrängte  Schilderung  der 
geognosti sehen  Verhältnisse  des  Wiener  Be  kens,  welche  als  Anhang 
in  der  von  Joseph  Franz  Freiherrn  v o u  .1  a c <* u  i n  herausgc- 
geheuen  Abhandlung  „Die  artesischen  Brunnen  in  und  um  Wien, 
nebst  geognostisehen  Bemerkungen  fiher  dieselben  von  Paul 
Partach M  1831  zu  Wien  in  8°.  erschien. 

Von  Vi  nee  uz  Kollar  gelangten  abermals  wieder  zwei  natur- 
historische Abhandlungen  in  der  „Wiener  Zeitschrift**  in  8Ü.  zur  Ver- 
öffentlichung, und  /.war  die  eine:  „Uber  die  Cochenille,  Coccus 
Cacti  L  i  n  n  e",  nebst  einer  Abbildung  in  der  Nr.  1,  die  andere:  „Iber 
ln8ccten.  als  Ursachen  verschiedener  Krankheiten  bei  Menschen  um! 
Thieren«,  in  den  Nr.  98—100. 

Von  mir  endlich  erschien  eine  Abhandlung:  „Uber  die  Vereh- 
rung der  Krokodile  hei  den  Egyptiern".  in  der  Nr.  153  der  „Wiener 
Zeitschrift",  und  ein  weiterer  Bericht  über  die  Reisen  Johann 
Natterer's  in  Brasilien,  unter  der  Aufschrift:  „Nachrichten  aus 
Brasilien"  in  den  Nr.  14 — 15  derselben  Zeitschrift. 

Auch  zwei  Todesfälle  von  Persönlichkeiten,  die  früher  dem 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  augehört  hatten  Und  von  dieser  Anstalt 
ausgetreten  waren,  sind  im  Jahre  1831  zu  verzeichnen. 

f)  r.  J  o  Ii  a  n  n  N  e  |i.  A  n  t  o  n  H  i  n  c  k ,  vormals  Stipendist  bei  der 
mineralogischen  Abtheilung,  starb  am  28.  Juni  1831  zu  Wien  im 
39.  Lebensjahre,  und  Johann  Georg  Megerle  von  Mühlfeld, 
einstmaliger  Custos-Gehilfe  beim  Thier-Cahinete,  als  k.  k.  Rath  und 
Uirector  des  Archivs  der  k.  k.  allgemeinen  llofkammer,  am  15.  Sep- 
tember 1831  gleichfalls  zu  Wien,  im  52.  Jahre. 

1832  am  2«.  Februar  wurde  Johann  Jacob  Heckel,  nach- 
dem er  seit  dem  Jahre  1820  gegen  ein  kärgliches  Diurnum  als  Prä- 
parator am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  Dienste  geleistet  hatte,  zum 
Aufsehers-Assisteuten  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete.  und  zwar  im 
Thier-Cabinete,  mit  400  Gulden  Jahresgehalt  und  einer  Naturalwoh- 
nung  im  Erdgesebosse  des  brasilianischen  Museums  ernannt.  Ks 
wurde  daher  eine  neue  Stelle  für  ihn  geschaffen,  da  nur  eine  Auf- 
sehers-Assislentenstelle  systemisirt  war  und  diese  von  Johann  Nat- 
terer  eingenommen  wurde,  der  sich  zu  jener  Zeit  noch  in  Brasilien 
befand. 

Im  Frühjahre  desselben  Jahres  ist  auch  eine  neue  Aufstellung 
der  Reptilien-Sammlung  itöthig  geworden,  da  der  VVeingeist  in  den 
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allermeisten  Glasern  bereits  sehr  stark  verdunstet  war  und  erneuert 
werden  mußte;  eine  Arbeit,  welche  sechs  volle  Monate  in  Anspruch 
nahm,  und  die  ich  noch  vor  der  Zusammenkunft  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte  zu  ihrer  Versammlung  in  Wien  im  Monate  Sep- 
tember, zu  Stande  brachte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  für  die  einzelnen  Glas-Cylinder 
besondere  Untersatze,  in  welche  diese  gesteilt  werden  konnten,  aus 
mit  schwarzem  Papiere  überzogener  Pappe  angefertigt  und  auf  den- 
selben die  zierlich  geschriebenen  Etiketten  angebracht. 

Auch  wurde  die  Anordnung  getroffen,  daß  nicht  nur  bei  den 
Sammlungen  der  Reptilien  und  Fische,  sondern  auch  bei  jenen  der 
Saugethiere  und  Vögel .  das  Vaterland  der  einzelnen  Thiere  im  All- 
gemeinen, nämlich  der  Welttheil  welchem  sie  angehören,  durch 
einen  farbigen  Streifen  am  Rande  der  Etiketten  kenntlich  gemacht 
werde.  Gelb  wurde  für  Asien,  Blau  für  Afrika,  Grün  für  Amerika, 
und  Roth  für  Australien  gewählt.  Der  Mangel  eines  solchen  farbigen 
Streifens  zeigte  den  europäischen  Ursprung  an.  Die  der  österreichi- 
schen Monarchie  angehörigen  Thiere  waren  auf  der  Etikette  mit 
einem  schwarzen  Sterne,  jene  welche  in  Europa  nur  domesticirt  sind, 
mit  einem  Sterne  von  derselben  Farbe  bezeichnet,  welche  dem  Welt- 
theile  entsprach,  aus  welchem  dieselbeu  stammen. 

Nebst  vielen  kleineren  Zuwächsen,  welche  den  verschiedenen 
Sammlungs-Ahlheilungen  des  kaiscrl.  Naturalien-Cabiuetes  während 
des  Jahres  1832  zugegangen  sind,  hat  dasselbe  auch  nachstehende 
bemerkenswerthere  Erwerbungen  gemacht. 

Vom  Naturalien-Händler  Herrn  Ludwig  Parreyss  wurde  eine 
ansehnliche  Partie  von  Vögeln,  Insekten  und  Conchylicn  angekauft, 
die  derselbe  von  seiner  Reise  aus  England  mitgebracht. 

Der  kaiserl.  österreichische  General -Consul  Freiherr  von 
Lederer  zu  New- York,  sandte  abermals  eine  reichliche  Menge  nord- 
amerikanischer Naturalien  ein,  die  er  im  Tausche  für  das  kaiserl. 
Naturalien-fabinet  erhallen  hatte.  Hierdurch  wurden  49  Vogelarteu, 
viele  Reptilien  und  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  verschieden- 
artigsten Naturalien  für  die  einzelnen  Abtheilungen  der  kaiserl. 
Sammlungen  gewonnen. 

Die  botanische  Abtheilung  erhielt  durch  den  Ankauf  einer 
Sammlung  mexikanischer  Pflanzen  von  Herrn  Freiherrn  von 
Karawinsky  zu  München,  und  das  Geschenk  einer  reichen  Samm- 
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lung  getrockneter  Pflanzen  von  Nen-Holland  und  den  Stidsee-Inseln, 
welches  dieselbe  der  botanischen  Gesellschaft  zu  London  verdankt, 
eine  höchst  wichtige  Bereicherung. 

Für  die  Meteoriten-Sammlung  wurden  sieben  Meteorsteine  von 
verschiedenen  Fallorten  erworben. 

Ein  kleines  Bruchstück  des  am  13.  December  1803  bei  Mässing 
in  Baiern  gefallenen  Steines,  als  Geschenk  von  Director  Carl  von 
Schreibers; 

ein  Fragment  des  am  8.  Mai  1829,  bei  Forsyth  im  Staate  Georgien 
in  Nord-Amerika  gefallenen  Meteorsteines,  von  Freiherrn  von 
Lederer,  kaiserl.  österreichischem  General-Consul  in  New- York 
gegen  Tausch: 

ein  Bruchstück  eines  der  am  13.  December  1813,  bei  Lontalax 
im  Gouvernement  Wiburg  in  Finnland  gefallenen  Steine,  von  Herrn 
Gregor  Grafen  von  Rasoumovsky  im  Tausche; 

ein  kleines  Bruchstück  eines  der  beiden  am  7.  September  1753 
bei  Liponas  im  Departement  de  l'Ain  in  Frankreich  gefallenen 
Meteorsteine,  als  Geschenk  von  Director  Carl  von  Schreibers; 

ein  Fragment  des  im  Juni  1818,  bei  Seres  in  Macedonien  in  der 
Türkei  gefallenen  Steines,  als  Geschenk  von  Herrn  Joseph  P  i  t- 
toni  von  Dannenfeldt  zu  Graz; 

der  große,  am  9.  September  1831,  bei  Wessely  im  Hradischcr 
Kreise  in  Mähren  gefallene  Meteorstein,  als  Geschenk  von  dem  herr- 
schaftlichen Wirthschaftsamte  zu  Wessely;  und 

ein  Bruchstück  eines  der  drei  am  14.  October  1824,  bei  Zebrak 
im  Berauner  Kreise  in  Böhmen  gefallenen  Steine,  vom  vaterländischen 
Museum  in  Prag  gegen  Tausch. 

In  der  literarischen  Wirksamkeit  am  kaiserl.  Naturalien-Cabi- 
nete  ist  auch  im  Jahre  1832  kein  Stillstand  eingetreten. 

Director  von  Schreibers  veröffentlichte  eine  Abhandlung : 
„Uber  den  Meteorstein-Niederfall  auf  der  Herrschaft  Wessely  in 
Mähren  am  9.  September  1831,  nebst  der  Analyse  dieses  Meteor- 
steines von  Ritter  von  Holger",  in  Baumgartners  und 
Ettingshausens  „Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik«  zu 
Wien  in  8<>. 

Custos  Dr.  Johann  Emanuel  Pohl,  gab  den  ersten  Band 
seiner  „Reise  im  Innern  von  Brasilien,  auf  Befehl  Franz  L  Kaisers  von 


Digitized  by  Google 


Geschichte  des  k.  k.  Ilnf-Naturaliencabinetea  zu  Wien. 


103 


Österreich,  unternommen  und  verfaßt"  zu  Wien  in  4°,  nebst  einem 
Atlasse  heraus. 

Vincenz  Kollar  hatte  sich  mit  mir  zur  Herausgabe  einer 
Fauna  des  Eraherzogthums  Österreich  verbunden,  zu  welcher  wir 
seit  Jahren  her  Materialien  gesammelt  hatten.  Kollar  hatte  sich  zur 
Bearbeitung  der  Insekten,  Spinnen  und  Krebse,  ich  mich  zu  jener 
der  übrigen  Thierclassen  erboten. 

Die  von  den  Landständen  Nieder  -  Österreichs  beschlossene 
Sammlung  von  Materialien  zur  Zustandebringung  einer  umfassenden 
Topographie  des  Landes,  welche  auch  die  Naturproducte  Österreichs 
in  sich  schließen  sollte,  bot  uns  Gelegenheit,  dieses  Vorhaben  zur 
Ausführung  bringen  zu  können,  indem  wir  als  Mitglieder  der  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  zusammengesetzten  topographisch-stati- 
^ischen  Commission.  nach  und  nach  einzelne  Abtheilungen  des  von 
uns  übernommenen  zoologischen  Theiles  bearbeiten  und  übersicht- 
liche Zusammenstellungen  der  in  diesem  Lande  vorkommenden  Thiere, 
unter  Angabe  ihrer  Vorkommens- Verhaltnisse,  in  den  von  jener 
Comrnission  herausgegebenen  „Beitragen  zur  Landeskunde  Öster- 
reich'! unter  der  Enns"  zur  Veröffentlichung  bringen  konnten. 

Wirklich  erschien  auch  schon  im  ersten  Bande  dieses  Wrerkes 
eine  Abhandlung  von  mir  unter  der  Aufschrift:  «Über  die  Ausarbei- 
tung einer  Fauna  des  Erzherzogtumes  Österreich,  nebst  einer  syste- 
matischen Aufzählung  der  in  diesem  Lande  vorkommenden  Säuge- 
thiere,  Reptilien  und  Fische,  als  Prodrom  einer  Fauna  derselben" 
zu  Wien  1832  in  8°.  und  im  zweiten  Bande,  welcher  gleichfalls 
schon  1832  ausgegeben  wurde,  eine  Abhandlung  von  Kollar, 
„Systematisches  Verzeichniß  der  Schmetterlinge  im  Erzherogthume 
Österreich«. 

In  demselben  Jahre  gelangte  noch  eine  größere  entomologische 
Abhandlung  von  Kollar  „Brasiliens  vorzüglich  lästige  Insekten,  mit 
colorirten  Abbildungen-,  als  Anhang  zu  Dr.  Johann  Emanuel 
Pohl  s  „Reise  im  Innern  von  Brasilien"  zu  Wien  in  4».  zur  Ver- 
öffentlichung, welche  für  den  zweiten  Band  dieses  Werkes  bestimmt 
war,  der  jedoch  erst  lange  nach  Pohl  s  Tode,  im  Jahre  1837  aus- 
gegeben werden  konnte. 

1832  hatte  sich  Kollar  auch  mit  dem  eifrigen  Entomologen 
Ernst  Wilhelm  Heeger  zur  gemeinschaftlichen  Bearbeitung  und 
Herausgabe  einer  „Monographie  der  Phalangien"  vereint .  wozu  sie 
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bereits  ein  ansehnliches  Material  gesammelt  und  einige  Kupfer- 
platten  vorbereitet  hatten. 

Leider  kam  dieses  Unternehmen,  worüber  K  o  1 1  a  r  in  der  zehnten 
Versammlung  deutscher  Naturforseher  und  Ärzte  zu  Wien  im  Jahre 

1832  Bericht  erstattet  hatte,  nicht  zur  Ausfuhrung. 

Wie  in  den  vorhergegangenen  Jahren,  so  wurden  auch  im  Jahre 

1833  zahlreiche  kleinere  Erwerbungen,  theils  durch  Kauf  und  Tausch, 
theils  durch  Geschenk  für  die  einzelnenen  Abtheilungen  des  kaiserl. 
Naluralien-Cabinetes  gemacht. 

Cnter  den  größeren  Acquisitionen  sind  hervorzuheben,  eint* 
bedeutendere  Partie  von  Reptilien,  die  vom  konigl.  zoologischen 
Museum  zu  Berlin  eingetauscht  wurde,  und  eine  nicht  minder  große 
Anzahl  sicilianischer  Reptilien,  welche  Franz  Xaver  ß  roh  mann, 
während  seines  Aufenthaltes  in  Sicilien  im  Jahre  1832  gesammelt 
hatte,  so  wie  eine  Sendung  verschiedenartiger  Naturalien,  welche 
Herr  Professor  Bojer  zu  Port  Louis  auf  der  Insel  Mauritius  (Isle  de 
France)  hierher  gelangen  ließ. 

Nicht  minder  erfreulich  als  im  Jahre  1832,  war  die  literarische 
Regsamkeit  des  Personales  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  im  Laufe 
des  Jahres  1833. 

Director  Carl  von  Schreibers  veröffentlichte  eine  Beschrei- 
bung des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  und  des  brasilianischen 
Museums,  welche  unter  der  Aufschrift:  „Die  vereinigten  k.  k.  Hof- 
Naturalien-Cabinete",  in  Adolph  Schmidt  s  „Wien  wie  es  ist- 
1833  zu  Wien  in  8°.  erschien,  und  auch  im  Jahrgange  1833  von 
Oken's  „Isis"  im  4.  —  t>.  Hefte  abgedruckt  wurde. 

In  demselben  Jahre  erschien  auch  der  erste  und  einzige  Kascikel 
des  ornithologischen  Theiles  seiner  „Collectanea  ad  Faunam  Brasi- 
liae-  Vindobonae  1833  in  Folio,  mit  2  colorirten  Tafeln. 

Ferners  kam  ein  Vortrag  von  ihm  „Über  die  specifische  Ver- 
schiedenheit des  gefleckten  und  des  schwarzen  Erd-Salamanders 
oder  Molches  und  der  höchst  merkwürdigen,  ganz  eigenthiimliehen 
Fortpflanzungsweise  des  letztem««,  zur  Veröffentlichung,  welchen 
er  bei  der  zehnten  Versammlung  deutscher  Naturforseher  und  Ärzte 
zu  Wien  im  Jahre  1832  gehalten  hatte,  und  der  im  4.  —  6.  Hefte  des 
Jahrganges  1833  von  Oken's  „Isis"  in  4«.  abgedruckt  erscheint. 

Es  war  dieß  eine  der  wenigen  unter  den  vielen,  auf  langjährige 
Beobachtungen  gegründeten  Arbeiten  von  Schreibers,  die  zur 
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Öffentlichkeit  gelangten,  denn  die  hei  Weitem  größere  Mehrzahl  der- 
selben wurde  nicht  puhlicirl. 

Das  Streiten,  den  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  voll- 
kommen zu  erschöpfen  und  eine  angehorene.  mit  jedem  Jahre 
zugenommene  zaghafte  Schüchternheit,  ja  man  möchte  heinahe 
sagen,  ein  gewisses  Mißtrauen,  das  er  in  seine  eigenen,  doch  so 
sorgfältig  angestellten  Beohachtuugeu  gesetzt,  waren  die  Ti-sache, 
daß  er  so  lange  mit  der  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten  zögerte,  his 
derselbe  Gegenstand  durch  Andere  hearheitet  wurde  und  seine  Ent- 
deckungen dadurch  veraltet  waren. 

Bei  der  zehnten  Versammlung  deutscher  Naturtorseher  und 
Ärzte  in  Wien  im  Jahre  1832  hatte  Custos  Leopold  Trattin  nick 
einen  Vortrag  „Iber  die  ästhetische  Behandlung  der  Botanik",  und 
Custos  Joseph  Natterer  Oher  die  „Reisen  in  Brasilien  von 
Johann  Natterer",  so  wie  ilher  dessen  Ausheilte  gehalten,  welche 
beide  in  den  Heften  4  <J  des  Jahrganges  1 833  von  Oken's  „Isis" 
ent  lud  teil  sind,  und  welchem  letzteren  auch  eine  Karte  mit  der  Reise- 
Route  Natterer's  und  Poll  Ts  beigegeben  ist. 

Von  Vicenz  Kollar  erschienen  zwei  naturhistorische  Abhand- 
lungen, von  denen  die  eine  „Systematisches  Verzeichniß  der  im  Erz- 
herzogthume  Osterreich  vorkommenden  geradflugeligen  Insekten", 
im  dritten  Bande  der  „Beiträge  zur  Landeskunde  Österreichs  unter 
der  Enns",  die  andere  „Die  adlerbraune  oder  Waldstroh-Eule  (Pha- 
laena  Noctua  aquilhia,  Agrotis  aqui/inu  Tr.).  Ein  Feind  des  Wert- 
stückes", im  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes  der  zu  Wien  in  8". 
herausgekommenen  „Verhandlungen  der  k.  k.  Landwirthsrhafts- 
Gcsellsehaft  in  Wien.  Neue  Folge",  enthalten  ist. 

Von  mir  gelangten  außer  mehreren  kleineren  Mittheilungen  und 
Recensionen  verschiedenen  naturhistorischen  Inhaltes,  welche  ich 
theils  in  dem  von  D r.  J o Ii  an n  W i I h e I m  R i d  I e  r  herausgegebenen 
„Österreichischen  Archiv  für  Geschichte-,  theils  in  der  „Wiener 
Zeitschrift"  publicirte,  folgende  natnrhistorische  Abhandlungen  und 
Aufsätze  im  Jahre  1833  zur  Veröffentlichung:  „Beschreibung  einer 
neuen  Sehlangengattung.  Elaphe  Parret/mtii,tt  sammt  Abbildung  im 
dritten  Hefte  von  Johann  Walger's  „Descriptioncs  et  Icones 
Amphibiorum",  welche  zu  Mönchen  in  Folio  erschienen:  ferner 
„Systematisches  Verzeichniß  der  im  Erzherzogthume  Österreich  vor- 
kommenden Weicbthiere.  als  Prodrom  einer  Fauna  derselben"  im 
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dritten  Bande  der  „Beiträge  zur  Landeskunde  Österreich 's  unter  der 
Enns"  zu  Wien  in  8<>. ;  dann  „Über  die  Kiemenlücher  der  Coecilien" 
und  „Beobachtungen  über  die  Regenwürmer  (LumbriciJ,  im  4. — 
6.  Hefte  von  Oken's  „Isis"  in  4°.;  endlich  „Van  Aken  s  Menagerie 
im  Jahre  1833"  und  „Über  die  neuen  Zuwüchse  der  van  Aken'schen 
Menagerie",  in  den  Nr.  53—54  und  106  der  „Wiener  Zeitschrift**, 
und  „Über  die  gegenwärtige  Schauausstellung  fremder  Menschen- 
raßen  in  Wien«,  in  der  Nr.  150  derselben  Zeitschrift. 

Außerdem  verfaßte  ich  auch  den  umständlichen  Berieht  über 
die  „Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte  in  Wien",  der  das 
4.  —  6.  Heft  des  Jahrganges  1833  von  Oken's  „Isis-einnimmt. 

Johann  Jacob  Heckel  endlich  trat  1833  mit  seinem  ersten 
Versuche  als  Schriftsteller  auf,  indem  er  bei  der  zehnten  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Wien  im  Jahre  1832 
eine  Abhandlung:  „Über  die  Unterschiede  zwischen  Muscicapa 
melunoptera  und  der  mit  ihr  so  häufig  verwechselten  Muscicapa 
collaris'  zum  Vortrage  brachte,  welche,  in  den  Heften  4—6  des 
Jahrganges  1833  von  Oken's  „Isis"  abgedruckt  erscheint. 

Im  März  1833  wurde  für  die  mineralogische  Abtheilung  des 
kaiserl.  Naturalien -Cabinetes  eine  Cabinets -Dieners- Stelle  (i reift» 
welche  mit  einem  Jahresgehalte  von  450  Gulden  und  einem  Quatier- 
gelde  von  80  Gulden  verbunden  war,  und  dieselbe  dem  seit  dem 
Jahre  182?  zu  kaligraphischen  und  krystallogrnphischen  Arbeiten  bei 
dieser  Abtheilung  verwendet  gewesenen  Lucas  Beczich,  welcher 
früher  bei  der  k.  k.  Artillerie  gedient  hatte,  verliehen. 

In  demselben  Jahre  hatte  das  kaiserl.  Naturalieu-Cubinet  den 
Verlust  eines  seiner  ehemaligen  Angehörigen  zu  beklagen;  denn  am 
2.  Juli  1833  starb  Dr.  Benjamin  Scholz,  von  den  Jahren  1811 
bis  1817  Stipendist  bei  der  mineralogischen  Abtheilung,  als  k.  k. 
Regierungsrath  und  Director  der  Wiener  Porzellan-Fabrik,  zu  Hei- 
ligenstadt  im  47.  Lebensjahre. 

Mir  wurde  1833  die  Auszeichnung  zu  Theil,  vom  Haus-,  Hof- 
und  Staatskanzler  Clemens  Wenzel  Lothar  Fürsten  von 
Metternich,  mit  einer  Privat-Unterstützung  zu  einer  Reise  durch 
Deutschland  betheilt  zu  werden,  um  zur  Erweiterung  meiner  Kennt- 
nisse die  naturhistorischen  Museen  zu  Prag,  Dresden.  Leipzig, 
Halle,  Berlin  und  Breslau  besuchen  und  der  eilften  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  beiwohnen  zu  können. 
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An  22.  Mai  1834  starb  Custos  Dr.  Johann  Emanuel  Pohl 
zu  Schönbrunn  im  53.  Lebensjahre. 

Durch  seinen  Tod  wurde  nun  auch  die  vierte  Custosstelle  am 
kaiserl.  Naturalien-Cabinete  erledigt  und  es  waren  somit  drei  Custos- 
stellen  offen,  da  die  fünfte  seit  dem  Tode  Bremser  s  1827,  und  die 
sechste  seit  der  Pensionirung  Ziegler  s  1823,  nicht  wieder  besetzt 
wurden. 

Die  hierdurch  för  die  beiden  Aufseher  Vincenz  Kollar  und 
Paul  Partsch  eröffnete  Aussicht,  endlich  einmal  zu  einer  Custos- 
stelle  zu  gelangen,  wurde  auch  dießmal  wieder  durch  einen  gelun- 
genen Schachzug  des  Staatsrathes  Frei herrn  von  Stifft  vereitelt, 
in  dessen  Absicht  es  schon  seit  dem  Jahre  1827  gelegen  hatte,  eine 
gunstige  Gelegenheit  abzuwarten,  um  den  von  ihm  1820  als  Pro- 
fessor der  Mineralogie  an  die  Wiener  Hochschule  berufenen  Mine- 
ralogen Friedrich  Mohs  dem  Status  des  kaiserl.  Naturalien-Cabi- 
netes  einzureihen. 

Wirklich  wurde  auch  Mohs  in  Folge  eines  Antrages  des  Frei- 
herrn von  Stifft  unter  Beibelassung  seiner  Professur  an  der  Uni- 
versität, zum  vierten  Custos  am  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  mit 
einem  Gehalte  von  1400  Gulden  und  240  Gulden  Quartiergeld  an 
Dr.  Pohl's  Stelle  ernannt  und  der  mineralogischen  Abtheilung 
zugewiesen.  Kollar  und  Partsch  verblieben  in  ihrer  Stellung 
als  Aufseher. 

In  demselben  Jahre  wurde  der  Präparator  Jo hau  n  Emhard, 
gegen  ein  Taggeld  in  die  Dienste  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes 
aufgenommen. 

Auch  im  Jahre  1834  sind  den  verschiedenen  Abtheilungen  des 
kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  mehrfache  Zuwächse  geworden. 

Vom  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  wurden  10  seltene 
Säugethiere  angekauft. 

Die  herpetologische  Abtheilung  wurde  mit  einer  Partie  capi- 
scher  Reptilien  bereichert,  die  Herr  Eck  Ion,  während  seines  Auf- 
enthaltes am  Cap  der  guten  Hoffnung  gesammelt  und  dem  kaiserl. 
Naturalien-Cabinete  kauflich  uberlassen  hatte,  sowie  mit  einer  Anzahl 
mexikanischer  Reptilien,  von  der  Ausbeute  des  Herrn  Freiherrn 
von  Karawinsky  zu  München,  welche  gleichfalls  im  Wege  des 
Kaufes  in  den  Besitz  der  kaiserl.  Sammlung  gelangte,  endlich  mit 
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einer  Partie  javanischer  Reptilien,  die  von  Herrn  Professur  Dr. 
J.  L.  Se hon  lein  zu  Berlin  durch  Kauf  erworben  wurde. 

Eine  kleine  Sammlung  österreichischer  Annulaten  und  Mollusken 
in  Wringest,  welche  ich  während  einer  Reihe  von  Jahren  zusammen- 
gebracht, wurde  ebenfalls  vom  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  angekauft. 

Für  die  Meteoriten-Sammlung  wurden  vier  verschiedene  Meteo- 
riten acquirirt : 

ein  Bruchstück  der  Meteor-Fisrnmassc  von  Alacama  in  der 
Republik  Rolivia  in  Süd-Amerika,  durch  Herrn  Dr.  Rondi  in  Dresden, 
von  Herrn  Heul  and  in  London  zu  Kauf; 

ein  kleines  Stuck  des  Meteoreisens  von  Oaxaca  in  Mexiko  von 
Herrn  Freiherrn  von  Karawinsky  in  München  als  (lesehenk: 
ferner 

ein  vollständiger  Stein  von  den  acht,  am  25.  November  1833 
bei  Rlansko  im  Rrünner  Kreise  in  Mähren  gefallenen  Meteorsteinen, 
als  Geschenk  von  Herrn  Dr.  Carl  Freiherrn  von  Reichen- 
bach;  und 

ein  Stückchen  Meteor-Eisenmasse  von  Durango  in  Mexiko, 
welches  Herr  Freiherr  von  Karawinsky  in  München,  dem  kais. 
Naturalien-Cabinete  käuflich  überlassen  hatte. 

Die  literarischen  Arbeiten,  welche  von  den  dem  kais.  Naturalien- 
Cabinete  angehorig  gewesenen  Persfmliehkeiteii  im  Jahre  1834  aus- 
gegangen sind,  beschränken  sich  —  in  so  ferne  dieselben  natur- 
wissenschaftliche Gegenstände  betreffen  —  nur  auf  einen  populär 
gehaltenen  Aufsatz,  von  mir,  der  unter  der  Aufschrift :  „Die  Con- 
dore  der  van  Aken'schen  Menageric4*  in  den  Nr.  148  —  151 
des  Jahrganges  1834  der  „ Theater-Zeitung-  zu  Wien  in  4°.  er- 
schienen ist. 

Außer  den  vielen  hier  namentlich  aufgezählten  Acquisitionen, 
welche  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  für  seine  verschiedenen  Samm- 
lungs-Abtheilungen  in  dem  Zeiträume  von  1816  bis  zu  Anfang  des 
Jahres  1835  gemacht,  hatte  dasselbe  auch  noch  eine  sehr  große 
Anzahl  anderer  Zuwächse  erhalten,  die  theils  durch  Kauf  oder 
Tausch,  theils  durch  Geschenk  erworben  wurden. 

Hieher  gehören  die  in  den  verschiedenen  Jahren  zu  wieder- 
holten Malen  stattgefundenen  Ankäufe  von  Mineralien  vom  Heidel- 
berger Mineralien -Comptoir,  der  königl.  sächsischen  Mineralien- 
Niederlage  zu  Freiberg,  und  von  den  Händlern  Sowerby  in  London 
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Marguier  in  Paris,  Chierici  in  Florenz,  Thomas  in  Bex,  Dr. 
Bondi  in  Dresden,  Stephan,  Dr.  Baader,  Seunoner  und 
Pötschke  in  Wien ; 

lerners  die  Ankaufe  der  Floren  der  Pyrenäen,  von  Sardinien, 
Nord-Amerika,  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  und  von  Norwegen,  vom 
württembergischen  botanischen  Vereine;  der  orientalischen  und  sar- 
dinischeu  Flora,  von  Dr.  Fleischer;  der  nordamerikanischen 
Flora,  von  Dr.  Barret h;  der  Flora  des  südlichen  Frankreich,  von 
Salz  manu;  der  Flora  der  Schweiz,  von  Thomas;  und  der  Samm- 
lungen cryptogamischer  Gewächse,  von  Blandov,  Mertens, 
Schräder,  Funk,  Holl  und  Dietrich; 

endlich  die  oftmals  wiederholten  Ankäufe  von  Thieren,  von  den 
Naturalien  -  Händlern  Dahl,  Stents,  Parreyss,  Hofmaun, 
Pötschke  und  Marguier. 

Ks  sind  dieß  jedoch  nur  die  wichtigeren,  welche  ich  hier  noch 
anführen  zu  sollen  für  nöthig  erachtete. 


Die  Periode  von  1810 — 1835  war  wohl  die  schönste,  welche 
«las  kaiserl.  Naturalien-Cahinet  seit  seiner  Gründung  erlebt. 

Unstreitig  war  dieß  die  Zeit  der  Blüthe,  welche  diese  Anstalt 
in  dem  ersten  Cyclus  jener  Bahn  erreicht,  die  sie  fortan  zu  durch- 
laufen angewiesen  ist;  eine  Zeit,  die  sich  —  wie  wir  hoffen  und 
sicher  auch  erwarten  dürfen  —  ähnlich  dem  Wechsel  unserer  Jah- 
reszeilen, in  der  Folge  wohl  noch  öfter  wiederholen  wird. 

Denn  nicht  nur  haben  die  verschiedeneu  Sammlungen ,  welche 
das  kaiserl.  Naturalien-Cabiuet  iu  sich  schließt,  während  dieser  Periode 
einen  wahrhaft  riesigen  Aufschwung  genommen,  sondern  auch  die 
Wissenschaft  hat  bei  diesem  Institute  in  jener  Zeit  festen  Fuß 
gefaßt. 

Die  literarische  Thätigkeit,  welche  schon  iu  den  frühereu  Epo- 
chen begonnen,  hat  sich  mit  einem  Male  gekräftiget  und  ganz  uner- 
wartet schon  in  kurzer  Zeit  die  schönsten  Blüthen  getrieheu. 

Von  allen  Freunden  und  Pflegern  der  Naturgeschichte  wurde 
dem  kaiserl.  Naturalien-Cabinete  die  lebhafteste  Theilnahine  ge- 
schenkt und  das  lebendige  Treiben  der  bei  dieser  Anstalt  bedienstet 
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gewesenen  oder  mit  derselben  in  engerem  Verbände  gestandenen 
Persönlichkeiten,  rief  allenthalben  Nachahmung  hervor  und  trug 
mächtig  dazu  hei,  die  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften  bei  den 
Bewohnern  Österreichs  zu  fordern,  oder  dieselbe  zu  wecken:  denn 
die  Zahl  ihrer  Verehrer  hat  sich  in  jener  Periode  in  auffallender 
Weise  vermehrt,  wie  dieß  aus  der  höchst  bedeutenden  Anzahl  von 
Privat -Sammlungen,  welche  während  derselben  in  der  Hauptstadt 
des  Reiches  entstanden  sind,  unverkennbar  hervorgeht»). 
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Koten. 

')  Carl  Ritter  trat  seine  Reise  nach  St.  Domingo  (Hayti)  am  2.  Fe 
bruar  1820  von  Triest  aus  auf  dem  englischen  Dreimaster  „The  Edier"  unter 
der  Führung  des  Capitfins  Smart  an,  und  landete  daselbst  am  11.  April  im 
Hafen  der  Capstadt  (Cap  Haytien),  wo  er  in  einem  zwei  Stunden  von  derselben 
entfernt  gelegenen  Landhause  „Habitation  etrangere"  Unterkunft  fand  und 
dort  mehrere  Wochen  zubrachte. 

Nach  vielfachen  Ausflögen  in  die  Umgegend,  unternahm  er  in  den  ersten 
Tagen  Novembers  auf  einer  kleint-n  Neger-Schaluppe  eine  Fahrt  nach  Fort 
royal,  das  er  jedoch  mehrerer  Unfälle  wegen,  die  er  durch  widrige  Winde  zu 
erleiden  hatte,  erst  nach  drei  Tagen  erreichte. 

Hier  machte  er  verschiedene  Streifzüge  in  die  Umgebungen  der  Stadt  nach 
mannigfaltigen  Richtungen  und  schickte  sich  sodann  zu  einer  Fahrt  auf  einem 
ßnote  auf  dem  Fluß  Massacre  an,  dessen  Mündung  er  schon  am  nächsten  Tage 
gegen  Mittag  erreicht  hatte. 

Nachdem  er  in  einer  in  der  Nähe  des  Negerdorfes  Embouchure  gelegenen 
Hütte  sein  Obdach  gefunden  und  daselbst  einige  Tage  verweilt  halte,  unter- 
nahm er  mehrere  Ausflüge  in  die  nächsten  Umgebungen  und  an  die  Ufer  des 
Flußes  und  begab  sich  hierauf  auf  seinem  Boote  wieder  nach  Fort  royal  zurück 
und  von  dort  nach  der  Capstadt,  von  wo  aus  er  abermals  seine  Streifzüge  in  die 
Umgegend  von  Snns-Souci  und  in  die  benachbarten  Gebirge  vornahm. 

Am  7.  Februar  1821  verließ  die  Handels- Expedition  und  mit  ihr  auch 
Carl  Ritter,  auf  demselben  Dreimaster,  der  sie  aus  Europa  hierher  gebracht 
hatte,  den  Hafen  der  Capstadt  und  segelte  nach  Gonaives,  woselbst  das  Schiff 
vor  Anker  ging. 

Auch  hier  durchzog  Ritter  die  Umgegend  der  Stadt  nach  allen  Richtun- 
gen und  trat,  nachdem  er  sich  durch  11  Monate  und  12  Tage  auf  St.  Do- 
mingo aufgehalten  hatte,  mit  seinen  Gefährten  am  1.  März  1821  die  Heimkehr 
nach  Europa  an. 

Nach  einer  Fahrt  von  84  Tagen  langte  die  Expedition  am  23.  Mai  in  Triest 
an  und  nachdem  die  Ausschiffung  vor  sich  gegangen  war  und  Ritter  die 
nöthigen  Anstalten  zum  Transporte  seiner  Ausbeute  getroffen  hatte,  begab  er 
sich  mit  derselben  nach  Wien,  wo  er  am  0.  Juli  1821  eintraf. 

Außer  den  für  das  kaiserl.  Naturalien-Cnhinet  gesammelten  naturhistor;- 
sehen  Gegenständen  brachte  Carl  Ritter  auch  für  die  kaiserl.  Menagerie 
einige  lebende  Säugethiere  und  Vögel,  einen  jungen  spilzschnauzigen  Croeodil 
(CrocodUus  acutu*)  und  eine  See-Schildkröte  (Chelonia  virgata),  für  den 
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Privat-Garten  des  Kaisers  eine  «ehr  große  .Menge  lebender  Pflanzen  mit  und  für 
die  ethnographische  Sammlung einige  Götzenbilder  und  Geräthe  der  Ureinwohner 
von  St.  Domingo  (Hayti),  die  an  das  kaiscrl.  Munt-  und  Antiken-Cabinet  abge- 
geben wurden. 

i)  In  der  Periode  von  1816—  1833  sind  fo'gendc  Naturalien-Sammlungen 
iu  Wien  entstanden: 

.1.  Mineralien-Sammlungen. 

1)  Die  Sauiuduug  des  Herrn  Erzherzogs  Carl; 

2 )  des  L ö w v u b u r g 'sehen  Cou  vieles; 

3)  des  Herrn  Ferdinand  Fürsten  von  Lo  b  k  o  w  i  t  z.  Kam  nach  Böhmen. 

4)  des  Herrn  Fugen  Grafen  um  Ozernin; 

3)  de*  Herrn  Faul  Fürsten  von  Eaterhaxy.  Früher  im  Besitze  sei- 
nes Vaters  Nikolaus  Fürsten  von  Estcrhazy; 

ii)  des  Herrn  Gregor  Grafen  von  Hasoumovsk).  Zum  Theile  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Prosper  Fürsten  von  Sinzendorf  bestehend. 
Kam  spättr  in  den  Besitz  des  Herrn  Ludwig  von  Skala; 

7)  des  Fräuleins  Hauisa  von  Zabiedovitz.  Vormals  dem  Herrn  Oberst 
F  r  a  ii  z  v  o  n  T  i  h  a  v  s  k  y  gehörig ; 

8)  des  Herrn  Professor  Wagner.  Wurde  \  erkauft; 

9)  des  Herrn  August  Bockert.  Kam  bei  dessen  Übersiedelung  nach 
Steyer  in  Ober-Usterreicb ; 

1U)  des  Herrn  Christoph  .Mayer,  Uoelors  der  Mediein.  Wurde  von  ihm 
in  seinem  1820  zu  Wien  in  8".  erschienenen  Werke:  „Herrn  Bergrath 
Werners  letztes  Mineral-System,  nun  nach  den  neuesten  und  letz- 
ten Kutdeckungeii  herausgegeben  und  mit  Hatten  Beobachtungen  und 
Zusätzen  vermehrt",  besehrieben; 

11)  des  Herrn  Wentel  Edlen  voll  Ankerberg; 

12)  des  k.  k.  Polytechnischen  Institutes; 

13)  des  Herrn  Joseph  Adolph  Bodeeker,  Doetors  der  Mediein.  Bestand 
in  einer  Sammlung  geschnittener  Steine; 

14)  des  Herrn  Paul  Part  seh.  In  einer  Sammlung  von  isolirteu  Krystal- 
len ,  von  Gebirgsarlen  und  Pelrefacten  bestehend.  Entere  wurde  im 
Jahre  182H  vom  kaiserl.  Naturnlieu-Cabincte  angekauft,  von  den  bei- 
den letzteren  gelaugte  die  Sammlung  der  Pelrefactui  1836.  jene  der 
Gebirgsarten  1843  durch  Geschenk  an  dasselbe; 

13)  des  Herrn  Joseph  Humple r.  Armidators  der  Opal  -  Bergwerke  in 
Ungarn ;  und 

IG)  des  Herrn  Franz  Grafen  von  Be  r  o  I  d  i  u  g  e  n.  Zum  Theile  aus  der 
neu  angelegten  Sammlung  der  Gebrüder  Morgen  besser  bestehend. 

B.  Pflanzen  •  Sammlongen. 

1)  Die  Sammlung  de»  Herrn  Heinrich  Wilhelm  Sehott.  k.  k. 
Hoigärtners.  Zum  Theile  aus  der  Sammlung  seines  Vaters  Heinrich 
Schott  bestehend; 
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2)  die  Sammlung  Leopold  Fitzinger's.  Nur  Pflanzen  des  Erzherzog- 
Ihums  Österreich  enthaltend  und  zum  Theile  aus  der  Sammlung  des 
Herrn  Paul  Partsch  bestehend.  Die  Phanerogamen  kamen  als  ein 
Geschenk  an  Herrn  Dr.  Cajetan  Felder,  die  Cryptogamen,  gleich- 
falls als  Geschenk,  an  Herrn  Ludwig  Ritler  von  Heufler; 

3)  des  Herrn  Johann  Jacuh  Hecke I.  Größtenteils  Pflanzen  der 
österreichischen  Monarchie  und  nur  einige  wenige  exotische  Gewächse 
enthaltend; 

4)  des  Herrn  Joseph  Moser,  Apothekers  in  der  Josephstaill.  Gelangte 
in  den  Besitz  des  Apotheker- Vereines; 

5)  des  Herrn  Franz  Höss,  Professors  an  der  k.  k.  Forsllehranstalt  zu 
Mariabrunn  bei  Wien  ;  . 

t»)  des  Herrn  Joseph  Pittoni  Edlen  von  Dan  ne  n  f  e  I  il  t.  Theil  weise 
aus  dem  Herbarium  des  Herrn  Paul  Partsch  bestehend.  Kam  bei 
dessen  Übersiedelung  im  Jahre  1827  nach  Graz; 

7)  des  Herrn  Joseph  Hayne,  Assistenten  an  der  botanischen  Lehr- 
kanzel an  der  Wiener  Universität.  Größtenteils  aus  österreichischen 
Pflanzen  bestehend.  Kam  1825  durch  Kauf  an  das  kaiserl.  Naturalien- 

Cabioet; 

8)  des  Herrn  Dr.  Franz  Unger.  Kam  1828  bei  seiner  Übersiedelung 
nach  Stocke  ran  im  Kreise  U.  M.  B.  in  Nieder-Österreich  und  später- 
hin nach  Kitzbflhel  in  Tirol,  zuletzt  1835  nach  Graz; 

1»)  des  Herrn  Anton  Eleutherius  Sauter.  Kam  bei  dessen  Über- 
siedelung nach  Vorarlberg; 

10)  des  Herrn  Dr.  Carl  Woriz  Diesing.  Nur  Furren-Kräuter ,  Algen 
und  Gräser,  vorzüglich  aber  Riedgräser  (Caricet)  enthaltend,  tielangte 
1829  in  den  besitz  des  Hein»  Stephan  Endlicher; 

11)  des  Herrn  Schur.  Aus  Phanei -«igamcn  und  Cryptogamen  bestehend. 
Letztere  kamen  in  den  Besitz  des  Herrn  Fried  rieh  Wel  witsch, 
erstere  wurden  1841  von  Herrn  Lud  wie  Parreyss  angekauft; 

12)  des  Herrn  Friedrich  Wel  witsch.  Phanerogamen  und  Cryptogamen 
enthaltend,  letztere  zum  Theile  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Schur 
bestehend.  Die  Sammlung  der  Phanerogamen  wurde  an  Herrn  Papa- 
fava  nach  Dalmatien  verkauft,  jene  der  Cryptogamen  an  Herrn 
Ludwig  Parreyss,  von  welchem  sie  später  im  Wege  des  Kaufes  in 
den  Besitz  des  kaiserl.  Naturalien-Cabinetes  gelangte; 

13)  des  Herrn  Dr.  Franz  Edlen  vo  Hildenbrand.  Professors  der 
medicinisehen  Klinik  an  der  Wiener  Universität.  Nur  Flechten  (Uchenes) 
enthaltend: 

14)  des  Herrn  Bach,  Apothekers  in  der  Roasau; 

15)  des  Herrn  Stephan  Endlicher,  Ammanuensis  der  k.  k.  Hof-Biblio- 
thek. Herbarium  und  Samen-Sammlung;  ersleres  zum  Theile  aus  der 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Carl  Moril  Diesing  bestehend.  Kam 
1835  als  Geschenk  an  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet ; 
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16)  dos  Horm  Dr.  Franz  Wilhelm  S  i  e  b  e  r.  Wurde  versteigert,  und 
(.'-•langte  in  den  Besitz  des  HerrnCarl  Freiherrn  von  Rei  ehenbach; 

17)  de»  Herrn  Dr.  Eduard  Fensl; 

18)  des  Herrn  Seraphin  Winkler,  Magisters  der  Pharmacie; 

19)  des  Herrn  Ludwig  Freiherrn  von  Weiden,  Oberst  im  General- 
Stahe; 

20)  des  Herrn  I' Tendier,  Apothekers  in  der  Bisohofgasse  in  der  Stadt 
Wurde  im  Versteigerungswege  verkuuft; 

21)  des  Herrn  Dr.  Ludwig  Kochel,  k.  k.  Rathes; 

22)  de«  Herrn  Dr.  Johann  Kmanuel  Pohl,  Gustos  am  kaiserl.  Natura- 
Uen-Gabinefe.  Die  Grundlage  dieser  Sammlung  bildete  das  Herbarium 
seines  Vaters  Dr.  Kmanoel  Pohl,  welches  auch  das  Herbarium  des 
Dr.  Ludwig  enthielt.  Nach  dem  Tode  ihres  Besitzers  wurde  diese 
sehr  bi-deutende  Sammlung  im  Auftrage  des  Herrn  Splitgcrber.  von 
Herrn  Ludwig  Parreyss  für  den  botanischen  Garten  zu  Amsterdam 
angekauft,  mit  Ausnahme  des  alt.-n  Herbarium'«  des  Dr.  Ludwig,  das 
Herr  Ludwig  Parreyss  an  sieh  brachte; 

23)  des  Herrn  Dr.  Ch.  Do  Iiis  er; 

24)  des  Herrn  Carl  Freiherrn  von  Heichenbach.  Größtentheils  aus 
dem  Herbarium  des  Herrn  Dr.  Franz  Wilhelm  Sieber  bestehend. 
Wurde  in  dessen  Schlots  Reichenberg  bei  Wien  gebracht; 

2ii)  des  Herrn  C.  Hirner,  Geschäftsführers  d.-r  Cosmanoscr  Kattun-Fabrik; 

26)  des  Herrn  Dr.  Alois  Pnlterlick: 

27)  des  Herrn  Carl  Joseph  Kreutzer.  Nur  Pflanzen  der  österreichi- 
schen Monarchie  enthaltend; 

28)  des  Herrn  Sancto  G  n  r  o  v a  g  Ii  o.  Bios  in  österreichischen  Moosen 
bestehend ;  und  \ 

29)  des  Herrn  Carl  End  eres.  k.  k.  Hof-SeeretSrs.  Nur  Pflanzen  der 
österreichischen  Monarchie  enthaltend. 

C.  Thier-Sammlungen. 

a)  ifcoophylen  -  Sammlungen. 

1)  Die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Carl  Moriz  Diesing.  Wurde  im  Jahre 
1831  an  Herrn  Professor  Oronzio  Costa  nach  Neapel  verkauft. 

b)  Aiiiiulaten-Sammlungeii. 

1)  Die  Sammlung  Leopold  Fitzingers.  Nur  österreichische  Annulaten 
enthaltend.  Wurde  1834  an  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet  verkauft. 

c)  Conrlijllen-Saminlungen. 

1)  Die  Sammlung  des  Herrn  Joseph  Rockert.  Nur  aus  Meeres-Con- 

chylien  bestehend; 

2)  der  Frau  Antonia  Wödl.  Früher  im  Besitze  ihres  Gatten  Joseph 

WödL  Wurde  später  verkauft; 

3)  des  Herrn  Paul  Part  seh.  Land-  und  Süsswasser-Conchylien  und  die 

Gattungs-Reprfisentanten   der  Meeres  Conehylien   enthaltend.  Erstere 
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wurden  1831  vom  kaiserl.  N,turalien-Cabinele,  letztere  1830  von  Herrn 
Franz  Edlen  v„n  Rosthorn  tu  Wolter*  in  Kärnthen  ankauft; 
4)  die  Sammlung  Leopold  Fitzinger's.  Nur  au,  Land-  und  SüD.a.ser- 
Conchyhen  bestehend.  Gin,  1824  durch  Kauf  an  Herrn  August 
Rocker  über  K.ne  von  ihn,  „pOterhin  neu  angelegte  Sammlung 
osterre.ch.soher  Land-  und  Süßwaren  -  Conchylien   wurde   1835  an" 

^:^::^Tni^ Ghika'  gt^^  * ^ 

5)  de,  Herrn  Johann  Jacob  Heckel.  Land-  und  Sußwasser-Oon- 
ebyl.en.  Hürde  partienweise  verkanft.  Ein  Theil  derselben  kam  in  die 
Sammlung  Leopold  Kitzingers; 

6)  des  Herrn  Ludwi*  P.rreyss.  Kam  1832  durch  Kauf  in  den  Besitz 
der  Herren  Professor  Georg  Jan  und  Joseph  de  Christophori 
zu  .Mailand;  1 

7)  des  Herrn  Franz  Anton  Ziemer,  Cus.o,  „m  kaiserl.  Naturalien- 
t*t  a'  Süßwasspl-Conchylien.  Ging  nach  dessen  Tode 
1842,  durch  Kauf  an  Herrn  Ludwig  Parreyss  über; 

8)  des  Herrn  Gregor  Grafen  von  Rasoumovsky; 

»)  des  Herrn  August  Rocket.  Land-  und  SüßwHSser-Conehylien.  Zum 
The.Ie  au8  der  Sammlung  Leopold  Fi  Hinge r".  bestehend.  Kam 
he,  dessen  Ibersied,  lun?  nach  Sfevcr  in  Ober-Österreich- 

0)  de,  Herm  Franz  Schmalzried.  Großf>andlungS-Buehhalfer< . 

11)  des  Herrn  Dr.  Carl  Eduard  Hammerschmidt; 

12)  des  Herrn  Joseph  Rumpier.   Arrendalors  der  Opal-Bergwerke  in 
Ungarn;  und 

13)  de,  Herrn  Paul  Fürsten  von  Ksterhazy.  Früher  im  Besitze  seines 
Vaters  Nirolaus  Fürsten  von  Estcrhazy. 

dj  Mollusken-Sammlungen  in  Weingeist. 

1)  Die  Sammlung  Leopold  FiUingerV  Nur  österreichische  Mollusken 
enthaltend.  Wurde  1834  frroßtenlheil,  an  das  kaiserl.  Naturalien-Cabinet 
verkauft;  der  Rest  kam  1862  in  da,  Museum  der  Gesellschaft  Jesu  zu 
halksburj?. 

e)  Perlen-Sammlungen. 

1)  Die  Sammlung  des  Herrn  Andreas  Rittig  von  Flammenstern 
k.  k.  Artdlerie-Hauptraannes.   Nur  aus  inlandischen  Perlen  bestehend! 
Gelangte  nach  dessen  Tode  1822  in  den  Besitz  des  Herrn  Dr.  Trost- 

2)  des  Herrn  Dr.  Trost.  Vormal,  dem  Herrn  Andreas  Rittig  von 
Flammenstern  gehörig. 

f)  Crustareen-  und  Ararhnldcn-Sainmlungen. 
1)  Die  Sammlung  Leopold  Fitzinger's.  Nur  österreichische  Crustaceen 
und  Arachniden  in  Weingeist  enthaltend.  Ein  Theil  derselben  wurde 
an  Herrn  Lud wig  Parreys*  verkauft,  ein  anderer  im  Jahre  1862  an 
das  Museum  der  Gesellstfhaft  Jesu  nach  Kalksburg  abgegeben. 

8» 
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g)  Insfkten-Saiiimluu*en. 

1)  Des  Herrn  Dr.  Carl  Eduard  H  a  m  ni  e  r  s  c  h  m  i  d  I.  Sammlung  aus 
allen  Ordnungen;  zum  Theile  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Paul 
Olexik  bestehend; 

2)  des  Herrn  Dr.  Paul  Olexik.  Nur  Küfer  (Coieoptrra)  enthaltend. 
Wurde  an  Herrn  Dr.  Carl  Eduard  II  a  m  m  e  r  s  e  h  m  i  d  I  verkauft; 

3)  des  Herrn  Gürtler.  Bios  auf  europäische  Schmetterlinge  (  Lepidoptera) 
beschränkt ; 

4)  des  Herrn  Franz  Gcrl.  k.  k.  Hof-Kanzellisten.  Sammlung  aus  allen 
Ordnungen.  Knihielt  die  Sammlung  des  Herrn  Christian  Creutzer. 
Wurde  an  Herrn  Ludwig  Parreyss  verkauft  und  kam  zuletzt  mit 
dessen  gesammtem  Naturalien- Vorrathe  1832.  durch  Kauf  an  die  Herren 
Professor  C,  cor«  Jan  und  Joseph  de  Chris  top  hori  nach 
Mailand  ; 

H)  des  Herrn  Friedrieh  Treilschke.  Hof-Operndichters  und  Hegis- 
seurs. Nur  europäische  Schmetterlinge  f  Lcpidoptrra )  enthaltend.  Wurde 
nach  dessen  Tode  1842  von  Herrn  Erzherzog  Joseph  Pal  a  lim 
für  das  ungarische  Nalional-.Muscum  zu  Pest  angekauft; 

6)  des  Herrn  Martin  Loder,  akademischen  Malers.  Sammlung  von  in-  und 
ausländischen  Schmetterlingen  (Lrpidoptvra).  Gelangte  nach  dessen 
Tode  durch  Kaufan  Herrn  Ludwig  Parreyss; 

7)  des  Herrn  Ludwig  Joseph  Sc  h  midi,  Doctors  der  Mcdiein.  In-  und 
ausländische  Käfer  enthaltend.  Wurde  von  Herrn  Ernst  Wilhelm 
H  e  eger  angekauft; 

8)  des  Herrn  Joseph  Land n c r,  Schauspielers  des  Leopoldstädler  Thea- 
ters. Aus  europäischen  Schmetterlingen  fLcpidoptera)  bestehend  und 
die  Gürtler'sche  Sammlung  enthaltend.  Kam  durch  Kauf  in  den  Be- 
sitz des  Herrn  P  fu  h  I ; 

1»)  des  Herrn  Krchnnwe.  Wos  auf  europäische  Schmetterlinge  f Lepi- 
dophra)  beschränkt; 

10)  des  Herrn  Franz  Lipp.  Sammlun«.'  europäischer  Käfer  ( Coteoptcra) 
und  Schmetterlinge  (Lepidoptera).  Wurde  nach  dessen  Tode  von 
Herrn  Ludwig  Parreyss  angekauft  und  von  diesem  1832.  im  Wege 
de»  Kaufes  an  die  Herren  Professor  Georg  Jan  und  Joseph 
de  Christophori  zu  Mailand  abgetreten; 

11)  des  Herrn  Pfuhl.  Nur  europäische  Schmetterlinge  (Lepidoptera)  ent- 
haltend und  zum  Theile  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Joseph  Land- 
ilncr  bestehend: 

12)  des  Herrn  Dr.  J.  R.  Joss.  supplirenden  Professors  der  technischen 
Chemie  am  k.  k.  polytechnischen  Institute.  Ausschließlich  auf  Käfer 
(Coleoptera)  beschränkt.  Wurde  von  Herrn  Georg  Dahl  angekauft; 
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13)  dos  Herrn  Innocens  Forster,  Lehrers  an  der  Normal -Hauptschule. 
Nur  Schmetterlinge  (Lepidoptera >  umfassend; 

14)  des  Herrn  Beer.  Sammlung  europäischer  Kufer  (Coleoptera).  Kam 
18345  durch  Kauf  an  Herrn  Ludwig  Parreyss; 

15)  des  Herrn  Ludwig  Parreyss.  Sammlung  aus  allen  Ordnungen. 
Wurde  1832  an  die  Herren  Professor  Georg  Jan  und  Joaeph  de 
Chris  tophori  naeh  Mailand  verkauft; 

16)  des  Herrn  Ernst  Wilhelm  Heeger,  magistratischen  Material-Ver- 
walters. Sämmtliche  Ordnungen  europäischer  Insekten  umfassend.  Ent- 
hielt die  berühmte  G o  I  d  e  gg  'sehe  Sammlung,  die  Sammlungen  der 
Herren  Dr.  Sc h midi  und  Giegel  und  den  gcsammten  Insekten-Vor- 
rath des  Naturalien-Händlers  Georg  Dahl; 

17)  des  Herrn  Dr.  Heinrich  Kratter.  Bios  auf  europäische  Käfer  ftWeo- 
ptera)  beschränkt; 

18)  des  Herrn  Dr.  Anton  Alois  Palliardi.  Sammlung  von  europäischen 
K 5 fern  ( Coleoptera ) ; 

19)  des  Herrn  Dr.  Ignaz  Hudolph  von  Bischoff.  Feld  -  Stabsarztes. 
Nur  auf  exotische  Käfer  (Coleoptera)  und  Schmetterlinge  (Lepidoptera) 
beschränkt; 

20)  des  Herrn  lgnaz  Prester.  Ausschließlich  europäische  Käfer  (Coleo- 
ptera) enthaltend; 

21)  des  Herrn  Johann  Duftschmid.  Sammlung  österreichischer  Käfer 
(Coleoptera).  Kam  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Linz; 

22)  des  Herrn  Dr.  Kstreicher.  Bios  europäische  Käfer  (Coleoptera) 
umfassend.  Kam  später  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Krakau; 

23)  des  Herrn  G  r  e  go  r  G  ra  f  en  v  o  n  Ha  so  u  in  o  v  sk  y  Sammlung  aus  allen 
Ordnungen; 

24)  des  Herrn  Dr.  Heller.  Nur  Käfer  (Coleoptera)  enthaltend; 

25)  des  Herrn  Joseph  Holzer.  Ausschließlich  auf  europäische  Käfer 
(Coleoptera)  besekraukt.  Kam  bei  dessen  Übersiedelung  nach  Graz; 

26)  des  Herrn  Lemoser,  Magistrats  -  S<  eretürs.  In-  und  ausländische 
Schmetterlinge  (Lepidoptera)  umfassend; 

27)  des  Herr»  Giegel,  Beamten  der  k.  k.  Polizei-Hofslclle.  Sammlung 
europäischer  Käfer  (Coleoptera).  Gelangte  durch  Kauf  in  den  Besitz 
des  Herrn  Ernst  Wilhelm  Heeger; 

28)  des  Herrn  Oberleithner.  Bios  aus  österreichischen  Käfer n (Coleoptera) 
bestehend : 

29)  des  Herrn  Adolph  Schwab,  Magisters  der  Pharmacie.  Nur  europäi- 
sche Käfer  (Coleoptera)  enthaltend.  Kam  bei  dessen  Übersiedelung 
nach  Mistek  in  Mähren ; 

30)  des  Herrn  Lorenz  Rollet.  Lediglich  auf  Käfer  (Coleoptera)  be- 
schränkt. Kam  später  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Triest; 

31)  des  Herrn  Ludwig  Löwe,  k.  k.  Hof-Schauspielers.  In-  und  auslän- 
dische Kfifer  (Coleoptera)  enthaltend.  Die  Grundlage  derselben  bildete 
die  Summlung  des  Herrn  C.  v.  Koy; 
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32)  des  Herrn  Christoph  Arabros  Freiherrn  von  Leykam.  Samm- 
lung von  Schmetterlingen  (Lepidoptera).  Wurde  im  Jahre  1836  von 
Herrn  Ludwig  Parreyss  angekauft; 

33)  de»  Herrn  C.  Hirn  er,  Geschäftsführers  der  Cosmanoser  Kattun-Fabrik. 
Nur  auf  Schmetterlinge  (Lepidoptera)  beschränkt; 

34)  des  Herrn  Tiller.  Sammlung  österreichischer  Küfer  (Voleoptera)  \ 

35)  des  Herrn  Dan  hauser.  Europäische  Schmetterlinge  (Lepidoptera)', 

36)  des  Herrn  Carl  von  Rcmy.  Auf  europäische  Schmetterlinge  (Lepi- 
doptera) beschränkt; 

37)  des  Herrn  Joseph  Scheffer.  k.  k.  Unter  -  Lieutenant*.  Sammlung 
aus  allen  Ordnungen.  Kam  bei  seiner  Übersiedelung  nueh  Mödling 
bei  Wien; 

38)  de«  Herrn  Ziegler.  Nur  österreichische  Küfer  (Coleoptera)  enthaltend; 

39)  des  Herrn  Daniel  Baum,  Großhändlers.  Sammlung  europäischer  In- 
sekten aus  allen  Ordnungen; 

40)  des  Herrn  August  Grafen  von  Marschall.  Bios  auf  europäische 
Geradeflügler  (Orthoptera)  beschränkt;  und 

41)  der  Herren  Erzherzoge  Albrecht,  Carl  Ferdinand  und  Wil- 
helm. Sammlung  aus  allen  Ordnungen.  Wurde  von  Herrn  Dr.  C»rl 
Eduard  Hammerschmidt  geordnet. 

h)  Flsei-Saiuiulungeii. 

1)  Die  Sammlung  Leopold  Fitzinger's.  Bios  aus  österreichischen 
Fischen  bestehend.  Wurde  an  Herrn  Ludwig  Parreyas  verkauft. 

0  Reptilien-Sammlungen. 

1)  Die  Sammlung  des  Herrn  Joseph  Seycrkam  mer  Edlen  von 
Treuenstein.  Zahlmeisters  und  Ober-Commissärs  der  vereinigten  Ein- 
lösungs-  und  Tilgungs-Deputation.  Nur  in  lebenden  österreichischen 
Reptilien  bestehend.  Gelangte  1819  sauimt  den  Käfigen  und  sonstigen 
Aufbewjihrunga-Behültnis*en.  als  Geschenk  an  das  kaiserl.  Naturalien- 
Cahinet ; 

21  des  Herrn  Bernhard  Edlen  von  Schrötler,  akademischen  Malers. 
Ausschließlich  lebende  österreichische  Reptilien  enthaltend;  und 

3)  die  Sammlung  Leopold  Fitzinger's.  Sammlung  österreichischer 
Reptilien  in  Weingeist.  Ein  Theil  derselben  ging  durch  Kuuf  an 
Herrn  Ludwig  Parreyss  über,  ein  anderer  wurde  1862  an  das 
Museum  der  Gesellschaft  Jesu  zu  Kalksburg  abgegeben. 

k)  Vsgel-Saaimlungen. 

1)  Die  Sammlung  des  Herrn  Carl  Reyer.  Nur  auf  europäische  Vögel 
beschränkt; 

2)  des  Herrn  Johann  Jacob  Hecke I.  Sammlung  europäicher  Vögel. 
Gelangte  1832  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Professors  Eat rei- 
ch er  zu  Krakau; 
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3)  des  Herrn  Felix  Grafen  von  Gouroy-Droitaumont.  Bios  in  euro- 
päischen Vögeln  bestehend; 

4)  de»  Herrn  Friedrich  Stetter.  Sammlung  österreichischer  Vögel.  Kam 
hei  seiner  Übersiedelung  nach  Siebenbürgen; 

5)  des  Herrn  Pfaffenberg.  Ausschließlich  österreichische  Vögel  enthal- 
tend; und 

6)  die  Sammlung  des  Herrn  Franz  Seh malzried,  Großhandlungs-Buch- 
halters. Sammlung  lebender,  exotischer  körnerfressenden  Vögel. 


A  n  h  a  n  pr. 

Hatnralienhandel  in  Wien. 

a)  Händler  mit  Produeten  au»  verschiedenen  Naturreichen. 

1)  Herr  Dr.  Franz  Wilhelm  Sieber.  Sein  Handel  war  auf  Pflanzen, 
Conchylien  und  Insekten  ausgedehnt  und  sein  gesammter  Vorrath 
wurde  in  der  Folge  öffentlich  versteigert.  Ein  sehr  großer  Theil  des- 
selben gelangte  in  den  Besitz  des  Naturalien  •Handlers  Ludwig  Par- 
reyss,  ein  Theil  der  Pflanzenvorräthe,  sammt  Sieb  er' s  Privat-Her- 
barium,  in  jenen  des  Herrn  Carl  Freiherrn  von  Reichenbach. 

2)  Herr  Ludwig  Parreyss.  Sein  Geschäft  umfaßte  Pflanzen  und  Thier« 
aus  allen  Classen.  Bei  seiner  Übersiedelung  im  Jahre  1832  nach  Mäh- 
ren, verkaufte  er  seine  sfimmtlichen  Vorräthe,  so  wie  auch  seine  ab- 
gesonderten Sammlungen ,  an  die  Herren  Professor  Georg  Jan  und 
Joseph  de  Christoph ori  nach  Mailand.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Wien  im  Jahre  1834  nahm  er  sein  Geschäft  wieder  auf. 

3)  Herr  Neumayer.  Beschäftigte  sich  nur  mit  dem  Pflanzen-  und  !n- 
sektenhandel. 

4)  Herr  Muralt.  Sein  Handelsgeschäft  bestand  hauptsächlich  im  Con- 
chylien-Handel ,  und  insbesondere  mit  M  i  .  Conchylien,  doch  war 
dasselbe  auch  auf  Zoophyten,  Strahlthiere.  Insekten  und  Mineralien 
ausgedehnt. 

5)  Herr  Carl  Pötschke.  Conchylien,  Strahlthiere,  Zoophyten  und  Mine- 
ralien bildeten  den  Hauptgegenstand  seines  Handels,  der  sich  jedoch 
auch  über  Thiere  aus  andern  Classen  erstreckte.  Nach  dessen  Tode 
ging  sein  gesammter  Vorrath  durch  Kauf  an  Herrn  M uralt  über. 

b)  Mineralien  Ha.idh  r. 

1)  Herr  R  iegl. 

2)  Herr  Dr.  Jacob  Baader. 
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c)  Thhr-Hätidlrr. 

1)  Herr  Georg  Dahl.  Derselbe  dehnte  seinen  seither  nur  anf  Insekten 
beschränkt  gewesenen  Handel  auch  auf  Land-  und  Süßwasser-Conchy- 
lien  aus. 

2)  Herr  Anton  Stent*.  Handelte  blos  mit  inländischen  Insekten,  so  wie 
auch  mit  Land-  und  Süßwasser-Conchylien,  und  hatte  einen  großen 
Theil  seines  Insekten-VorratheH  von  seinem  Vater  übernommen.  Sputer- 
hin übersiedelte  er  sammt  allen  «einen  Vorräthen  nach  Neusiedl  am 
See  in  Ungarn. 

3)  Herr  J.  C.  Hofmann.  Ausschließlich  Inseklen-Hfindler. 

4)  Herr  Johann  Mittenzwey.  Sein  Handel  war  nur  auf  inländische 
Insekten  h.-schrfinkt. 
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Die  miorene  Foraminifereufauua  von  h'nstej  im  Banal. 

Monourafihische  S(  hiMerunir 
von  Pelii  harrer. 

(Mit  5  Tafeln.) 

Wenn  man  die  zahlreichen  Thäler  ihm!  Graben  verfolgt,  die  den 
südwestlichen  Theil  jenes  Gebirges  durchfurchen,  der  die  Grenze 
zwischen  dem  mineralreichen  Siebenbürgen  und  dem  fruchtbaren 
Banale  bildet,  so  trifft  man  eine  Reihe  von  Localitäten,  deren  Namen 
den  Paläontologen  als  die  Fundslatte  wunderbar  schon  erhaltener 
Mincen-Petrefakte  seit  langem  bekannt  sind.  Felsö-Lapugy.  Buitur 
(eigentlich  Uuter-Pestes),  Vajda  Hunyad,  Deva,  Pank,  Batiz,  auf  Sie- 
benbörger-Scite,  sind  durch  die  eingehenden  Arbeiten  von  Hörn  es 
und  anderer  Gelehrten,  sowie  durch  den  unermüdlichen  Sammler  und 
Forscher  Neugeboren  »)  in  ihrer  unübertrefflichen  Faun»  zugäng- 
lich geworden. 

Auf  der  Banatcr-Seite  ist  es  namentlich  Nemesey,  welches  man 
von  Dobra  über  den  Grenzort  Kosesd  und  das  Dorf  Kostej  erreicht 
das  durch  Neugeboren  *)  wiederholt  ausgebeutet  wurde. 

Die  Fauna  dieser  Loealität  stimmt  in  ihrer  Erhaltung,  Beschaffen- 
heit und  in  ihren  Arten  ganz  mit  jeuer  der  Siebenhürger-Localitäten 
überein.  so  daß  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  alle  diese  Punkte 
im  Zusammenhange  stehen  und  die  begrabene  Molluskenfauna  eines 
und  desselben  miocenen  Beckens  enthalten,  welches  die  ganze  Niede- 
rung von  Ungarn  und  jener  von  Wien  mit  seinen  Wassern  erfüllte. 

In  der  neuesten  Zeit  nun  hat  der  eifrige  Freund  und  Forderer 
paläontologischer  Untersuchungen,  Herr  Julius  Sehröckinger, 
Ritter  von  Neudenberg,  gegenwärtig  Vizepräsident  der  Finanzlandes- 
direction  für  das  Königreich  Böhmen,  während  eines  längeren  Aufen«- 

')  Neugeboren  in  «len  Verhandlungen  null  Miltlieiluupeii  «I«**  siebenl».  Verein«  flir 

Naturkunde.  Hand  I  Iii»  XVI. 
8)  Idem  I.  e.  Band  III,  nag.  153. 
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haltes  in  Temesvar  dem  bereits  erwähnten,  nahe  der  Grenze  liegen- 
den Ort  Kustej  seine  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  seinen 
Bemühungen  ist  es  zu  verdanken,  daß  nicht  nur  eine  enorme  Quan- 
tität, theils  bereits  ausgewählten,  theils  geschlemmten  Materials,  son- 
dern auch  Massen  rohen  sandigen  Tegels  der  wissenschaftlichen 
Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt  werden  konnten,  deren  Resultat 
ein  überaus  befriedigendes  zu  nennen  ist. 

Dr.  Hürnes  wird  seinerzeit  über  die  prachtvolle  Molluskenfauna 
dieses  Ortes  umständlich  berichten. 

Ich  habe  es  meinestheils  übernommen,  die  Foiaminiferenfauna 
eingehender  Arbeit  zu  unterziehen,  und  erlaube  mir  nur  der  Special- 
untersuchung folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken. 

Was  die  Localitat  anbelangt,  so  finden  wir  schon  in  den  bereits 
erwähnten  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebeubürgischen 
Vereines  für  Naturkunde,  im  fünften  Bande  Seite  148,  einen  längeren 
Bericht  von  Neugeboren  über  einen  von  ihm  im  Vereine  mit 
Dr.  Hürnes  dahin  unternommenen  Ausflug,  dem  ich  Folgendes  ent- 
nehme. 

Um  Ncinesej  zu  erreichen,  passirt  mau  von  Dobra  aus  zuerst 
Ober-Lapugy,  dann  den  Grenzort  kosesd  und  endlich  Kostej. 

Zwischen  diesem  Ort  und  dem  Walde  von  Nemesey  wurden  die 
ersten  Petrefakte  aufgefunden. 

Die  erste  dießfällige  Lucalität  ist  Poren  Ungurluj,  der  Ungar- 
graben, der  etwa  eine  halbe  Stunde  außerhalb  des  Dorfes  ausmündet 
und  dann  Funtina  botrina,  der  alte  Brunnen. 

Der  grünliche  Tegel  im  Ungargraben,  analog  jenem  in  Valja 
Gemini  im  Nemeseyer  Wald,  liegt  auf  einem  Conglomerat,  welches 
Brocken  eines  serpentinartigen  Gesteins  enthält.  Über  dem  Tegel 
liegen  gelbe  Sandmassen.  Im  ausgewaschenen  Rinnsale  des  dortigen 
Baches  linden  sich  nun  jene  Conehylien,  von  denen  die  Rede  ist,  und 
auffallend  Hunderte  und  Hunderte  großer  Heterosteginen. 

Die  Funtina  botrina  ist  eine  Quelle,  welche,  wenn  mau  das  Ge- 
hänge, worin  der  Ungargraben  liegt,  übersteigt,  au  dem  Fuße  des- 
selben sich  befindet.  Gegenüber  breitet  sich  ein  von  Wald  umsäum- 
tes  Feld  aus,  welches  aus  einem  braungelben  Tegel  unter  dem  Humus 
besteht,  der  in  Menge  Mollusken,  Polyparien  und  Echinodermenreste 
in  Fülle  enthält. 
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Was  mm  das  durch  die  Bemühungen  dos  Herrn  v.  Schröckin- 
ger  hiehergelangte  Materiale  betrifft,  so  ist  dasselbe  zum  Theile 
diesen  Punkten,  zum  Theile  anderen  Stellen  entnommen  worden.  Es 
waren  im  Ganzen  sechs  Zusendungen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
hiehergelangten.  Drei  davonkamen  im  rohen  unbearbeiteten  Zustande. 
Es  ist  ein  sehr  sandiger  kalkhaltiger  Thon,  jenem  von  Lapugy  ganz 
ähnlich,  welcher  das  Materiale  von  Kostej  bildet.  Er  wurde  durch 
den  Diener  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinetes  Brattina  auf  das 
sorgfältigste  geschlemmt.  Der  Rückstand  besteht  aus  ungelösten  Mer- 
gelstückchen, kleinen  runden  Quarzkörnern,  eckigen  Kalktrfimmern 
und  Splittern  von  Urgebirgsgestein ,  zum  größten  Theil  aber  aus 
Scherben  von  gebrochenen  Muscheln  und  Schnecken,  Eehinodermen- 
tafeln,  aus  einigen  Korallen,  Bryozoen.  Cidaritenstacheln.  Cypridinen 
und  zahllosen  Foraminiferen. 

Drei  Proben  aber  wurden  in  bereits  geschlemmtem  Zustande 
eingesendet;  ihr  Aussehen  unterscheidet  sich  aber  nicht  wesentlich 
von  jenen,  die  hier  behandelt  wurden,  nur  eine  Probe  unterscheidet 
sich  durch  größeren  Geholt  an  ungelösten  Mergelbrocken  und  min- 
deren Gehalt  an  Petrefakten. 

Überdies  fehlten  diesen  Schlemmrückständen  die  ganz  kleinen 
Arten  Foraminiferen ,  da  bei  ihrer  Bearbeitung  zu  grobe  Siebe  in 
Verwendung  gekommen  sind,  daher  sich  ein  regelmassiger  Ausfall 
bei  dem  Vorkommen  dieser  Foraminiferen  in  den  verschiedenen  Pro- 
ben ergeben  hat. 

Ich  habe  nämlich  ,  ungeachtet  die  Foraminiferen-Fauna  aller 
Proben  im  Ganzen  und  Grossen  ganz  ident  ist,  und  sich  aus  Anlaß 
der  geringen  Differenzen  durchaus  keine  Facies-  oder  Zonen-Unter- 
schiede begründen  lassen ,  jede  Schlemmprobe  separirt  gehalten  und 
jede  einzeln  für  sich  untersucht. 

Bei  der  Specialaufzählung  der  Gesammtfauna  habe  ich  deßhalb 
genau  angegeben,  in  wie  viel  Proben  jede  einzelne  Art  sich  vorge- 
funden hat,  ohne  jedoch  daran  irgend  eine  Folgerung  knüpfen  zu 
wollen,  noch  zu  können.  Im  Ganzen  sind  bei  260  Arten  aus  dem 
Gesammtmateriale  gewonnen  worden ,  von  denen  einige  50  mir  als 
neu  erschienen  sind,  d.  h.  ich  wagte  sie  trotz  sorgfaltiger  Vergleiche 
mit  der  vorhandenen  Literatur  und  den  Originalexemplaren  zu 
d'Orbigny's  Werk  über  die  Wiener  Foraminiferen  nicht  mit  bereits 
beschriebenen  Arten  zu  identificiren. 
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Was  min  dir  Familien  anbelangt,  auf  welche  sich  diese  200 
Arten  vertheilen,  so  kommen  auf  die  kieseligen  I  vellldeen  sehr 
wenig  Arten  und  Individuen,  nur  Plecuniwn  abbreviafum,  eine 
in  den  tieferen  Schichten  des  marinen  Tegels  des  Wienerheckens 
häutige  Art.  fand  sich  durchwegs  sehr  häufig. 

Hie  f  ennuspirideen  zahlen  wenig  Vertreter,  sie  sind  ebenfalls 
nur  heimisch  in  diesem  tieferen  Tegel,  aber  in  jeder  Frohe  fand  sieh 
eine  oder  die  andere  Art. 

Hoch  entwickelt  sind  die  Mttioliden  geuuina,  was  Arten  und 
Individuellzahl  anbelangt.  Sie  umfassen  last  den  fünften  Theil  der 
ganzen  Fauna,  und  zwar  sind  es  Formen,  die  theils  dem  besagten 
marinen  Tegel,  theils  der  höheren  Zone  (den  (Jainfahrner  Mergeln), 
theils  dem  Leythakalke  des  Wienerbeekens  angehören. 

Die  Penoroplldeen  sind  stark  vertreten,  namentlich  P.  Huuei'i 
und  planatu». 

Die  Orbitulidccti  sind  mit  drei  Arten  sehr  häufig. 

Die  DacUloporlden  lieferten  eine,  überhaupt  für  das  Miocene 
ganz  seltene  und  zwar  neue  species  Dactylopora.  Damit  fand  sieh  in 
einigen  Frohen  auch  Acicularia  miocenica. 

Die  im  unteren  marinen  Tegel  des  Wienerbeckens  typische  Fa- 
milie der  Rhabdoidceo  ergab  nur  wenige  Vertreter  der  Subfamilieu 
der  Lageniden.  Glanduliuideen ,  Lingulinideen  und  Frondicularideen. 

Die  Nadosarldeen  aber  sind  durch  sehr  zahlreiche  Arten  ver- 
treten, aber  alle  diese  Arten  lieferten  nur  wenige  Individuen.  Aus- 
nahme davon  machten  Xodosaria  elegant,  ncabra  und  subspinosa. 
die  sehr  häufig  sich  vorfanden. 

Die  ebenfalls  für  die  tiefere  Facies  des  marinen  Tegels  typischen 
Cristellaridern  zeigten  sich  in  mehreren  Arten,  aber  in  wenigen  Indi- 
viduen, nur  Crhtellaria  calcar  rar.  calcar  und  rar.  cultrata,  sowie 
Cr.  inortiata  sind  zahlreich. 

Die  Poljmorpbinldeea  heimisch  sowohl  im  marinen  Tegel  als  im 
Leythakalke  sind  sehr  zahlreich  vorgekommen,  so  namentlich  P.  digi- 
talis,  problema,  gibba  und  liulimina  pyrnfa. 

Die  TeUllarldeen  selbst  T.  earinata  kamen  in  verschwindend 
kleinen  Mengen  vor. 

Die  Gleblgerinidcea  zeigen  zahlreiche  Vertreter  der  Tegelholden- 
gattung  Orbuliita,   Globigerina.  sowie  einige  Truncatulinen  und 
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PaWinuIinei» .  wie  solche  sowohl  im  Tegel  als  im  Leythakalk  hei- 
misch sind. 

Die  Rotaiideea  lieferten  im  Ganzen  wenig  Arien,  nur  H.  Beccarii 
und  acuteata,  sowie  Ii.  (iiiardaua  ans  dem  Septarienthon  landen 
sieh  häufiger. 

Die  typischen  Formen  des  Leythakalkes.  die  Polystoairllideen, 
waren  durchwegs  sehr  selten,  nur  Xoniouina  communis  fand  sieh  häufig. 

Von  ISunimuliiideen  ist  Amphistegina  II  (Uterina  und  Iletaoste- 
tfina  custata  sehr  häufig  vorgekommen,  letztere  geradezu  in 
e  u  o  r  m  e  r  Quantität. 

Aus  dieser  allgemeinen  Übersicht  geht  hervor,  daß  die  Fora- 
mi n  i  te  re  u-F  a  unfl  von  Kostej  mit  jener  von  Lapugy,  sogar  in 
vielen  aus  der  letztgenannten  Loealität  hereits  beschriebenen  neuen 
Arten,  vollkommen  übereinstimmt  und  uns  den  Typus  einer  Zone 
r ep rä s  e  n  t  i  r  t.  w  e  I  e  Ii  e  m  a  n  als  d  i  e  d  e  r  G  a  i  n  f  a  h  r  n  e  r  M  e  r g e  I, 
o  d  e  r  die  d  e  r  h  •'»  Ii  e  r  e  n  in  a  r in e  n  T e  g e  I  ( G  r  i  n  z  i  n  g,  V  ö  s  I  a  u ), 
d e r  M e d  i  t  e r r a  u  s  t  u  l'e  d  e  s  \V  i  e  n  e  r  h e  e  k e  u  s  he z  e  i  c  Ii u e t. 

Wir  sehen  nämlich  typische  Arten  aus  dem  höher  gelegenen 
Leythakalke  f Amphistegina  Uauerina,  Heterostegma  cosinta,  ge- 
wisse Miliolideeu ,  Polyiiiorphinen .  Truneatulinen,  t'iilvinuliuen  und 
Xoniouina  communis)  zugleich  mit  typischen  Arten  der  tieferen  Zone 
des  marinen  Tegels  darin  vorkommen  (gewisse  Milioliih-en,  Xodosarien 
und  Cristellarien ),  von  beiden  aber  nur  einige  wenige  Arten,  die  in 
enormen  .Mengen  vorhanden  sind.  Die  ganze  übrige  Fauna  trügt  gar 
keinen  >elbst Ständigen  Typus,  sondern  ist  ein  Gemenge  von  Formen 
des  marinen  Tegels,  sowie  des  Lex  thakalkes  mit  äußerst  zahlreichen 
Arten  aber  wenig  Individuen,  ein  bestimmter  CoinpUx  von  Arten, 
welcher  der  liigenthümlichkeit  einer  höheren  oder  weit  tieferen  Klage 
gleichsam  den  Stempel  der  Selbstständigkeit  aufdrückt,  fehlt  hier 
ganz;  es  ist  dieß  der  Charakter  einer  Mittelstufe,  wie  wir  ihn  an  den 
Gehängen  unseres  Beckens  an  zahlreichen  Punkten,  unmittelbar  ober 
dem  tieferen  marinen  Tegel  und  unterhalb  des  Leythakalkes  ent- 
wickelt finden. 

Ich  gebe  nun  im  folgenden  das  Verzeichnis*  aller  aufgefundenen 
Arten,  mit  genauer  Angabe  in  wie  viel  Schlemmproben  dieselben 
angetroffen  wurden  und  zum  Vergleich  ihr  Aultreten  in  dem  tieleren 
marinen  Tegel  (Baden  ).  in  der  höheren  Facies  (den  Gainlahrner 
Mergeln),  in  der  höheren  und  tieferen  Zone  ( Bryozoen-  und  Amphiste- 
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ginenzone)  dea  Leythakalkes  und  im  sarmatisehen  Tegel  und  Sand 
des  Wiener  Beckens,  endlich  ihr  Vorkommen  im  Salzthon  und  Stein- 
salz von  Wieliezka  naeh  der  neuesten  Monographie  von  Prof.  Reuss. 

Schließlich  werde  ich  nur  einer  angenehmen  Pflicht  gerecht, 
indem  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  hier  ausspreche  dem  Herrn 
Vicepräsidenten  Julius  S  ehröe  k  inger,  Ritter  von  Neudenberg,  für 
die  vielfache  Mühe  und  freundliche  Sorge  zur  Beschaffung  eines  so 
ausgezeichneten  Materiales,  sowie  dem  Herrn  Director  des  kaiserl. 
Hof-Mineraliencabinets  Dr.  Horn  es,  welcher  nur  durch  die  so  über- 
aus  liberal  zugestandene  Krlaubuiß  zur  Benützung  der  ausgezeich- 
neten Bibliothek  des  gedachten  Museums  und  der  nothwendigen 
Instrumente  diese,  sowie  alle  meine  früheren  Arbeiten  ermöglicht  hat. 

Verseichaiss 

der  aus  sechs  verschiedenen  schlemnirücksianden  gewonnenen 

Foraminifereofauna. 

I.  Foraminiferen  mit  kieseliger  Schale. 
Uvellldea. 
VerneuHna  d'Orb. 

I.   \  er  in  uli  ii  a  tpinaUsA  Rss. 
Reuss.  Neue  Foram.  ■.  d.  Schicht,  d.  ö>terr.  Tert.-Beek.  Denkseh.  it.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  I.  p.  10,  T.  1t,  flg.  12. 

Lag  in  drei  Schlemmrückständen,  immer  jedoch  als  Seltenheit. 
Sonst  gehört  sie  der  höheren  Facies  der  marinen  Thonablagerungeu 
des  Wiener  Beckens  an,  den  sogenannten  Gainfahrner  Mergeln:  für 
diese,  namentlich  aber  für  die  tiefere  Zone  des  Leythakalkes  (Bryo- 
zoenzone)  ist  sie  sehr  bezeichnend. 

Ataxophragmium  Rss. 

1.  Ataxophragmium  slmlle  Karr. 
Taf.  I,  Fig.  1. 

Das  Genus  Ataxophragmium  von  Prof.  Reuss  •)  zuerst  als 
eine  kieselige  Bulimina  hingestellt,  ist  bisher  nur  aus  der  Kreide 

')  Reu  »s,  Entwurf  t-iner  sistem.  Zu»amir.*o»tell.  der  Foram.  Sitzber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss.  Bd.  XLIV,  pag.  383. 
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bekannt  geworden.  Kine  Art  fand  ieh  im  Mergel  des  Wiener  Sand- 
steines (  A.  areiiitccum)  ')..  Lebend  ist  sie  noch  fraglieh. 

In  Kostej  fand  sich  nur  eine  dem  A.  mriabile  Reuss3)  aus 
der  böhmischen  Kreide  sehr  ähnliche  Form.  Sie  besteht  aus  siebzehn 
Kammern,  die  schraubenförmig  gewunden  sind.  Legt  man  die  Schale 
auf  eine  Seite,  so  erblickt  man  zehn  Kammern,  die  um  einen  kleineu 
Nabel  gelegt  erscheinen,  auf  der  andern  Seite  sieht  man  die  nach 
vorne  gerichtete  Spirale  der  übrigen  sieben  Kammern,  welche  gegen 
den  Rücken  auch  abgerundet  sind. 

Mitten  zeigen  sich,  wo  die  Spirale  sich  anlegt,  granulöse  Kalk- 
absonderungen. Die  Mundflache  der  letzten  Kammer  ist  stark  ge- 
wölbt. Mund  ist  aber  an  dem  vorliegenden  Stück  nicht  zu  erkennen. 
Die  Schale  ist  glatt  und  hat  die  Form  eines  seitlich  eingedrückten 
Eies,  au  welcher  Einbiegung  eben  die  Schraube  liegt.  Die  Große 
beträgt  nur  0*5  Mill.  und  ist  das  Vorkommen  aus  einer  Probe  ein 
sehr  seltenes. 

Plecanium  Rss. 
I.  Pleraniam  abbreviatum  d  Orb.  sp. 

D'Orbigny.  For.  fos».  du  bass.  lort.  de  Vicnne.  Kausi,  Die  foss.  Fauna 
d.  Stcinsalzabl.  von  Wielieika.  Sitzbor.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  LV.  Bd.. 

In  allen  sechs  untersuchten  Schleinmproben  mehr  oder  minder 
gemein.  Die  kurze  Varietät  ist  häufig  in  den  tiefsten  Niveaus  des 
marinen  Tegels  im  Wiener  Recken  (  Raden),  sehr  häufig  in  der  höhe- 
ren Facies  (Gainfahrner  Mergel),  die  längere  Varietät  aber  mehr 
heimisch  in  der  tieferen  Zone  des  Leythakalkes  (Rryozoenzone). 
Gemein  ist  sie  im  Steinsalz  und  Salzthon  von  VVieliczka. 

2.  Plfcaniam  gramen  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.  e.  -  Reuss  I.  c.  pag.  48. 

Als  Seltenheit  in  zwei  Proben  gelegen.  Sonst  häutig  im  marinen 
Tegel,  selten  im  Leythakalk  des  Wiener  Reckens,  ebenso  in  Wieliczka. 


*)  Kirrer,  Über  da»  Auftreten  der  Foram.  in  den  Schiebt,  d.  Wiener  Sanditeim. 

Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  WIM.  LH.  Band. 
a)  Reusa.   Die  Versteinerungen  der  böhm.  Kreideform.  Stuttgart  1845  u.  1846 
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X  Ph'canium  Li.- Munt  um  D'Orb.  sp. 

D'Orbigny  I.  c.  —  Reusa  I.e.  pag.  äl). 

Ziemlich  selten  aus  vier  Proben  vorhanden.  Die  d'O  rb  i  gn  y'sehe 
Charakteristik  hat  schon  Heuss  verbessert  und  ergänzt.  Auch  ist  sie  nie 
glatt,  sondern  stets  rauh,  weil  kieselig.  L  nsere  Slüeke  sind  auch  mehr 
aufgeblasen,  an  den  Seilen  abgerundet,  und  erreichen  manche  Indivi- 
duen eine  weit  bedeutendere  Größe  als  d  Orbigny  angibt.  Sonst 
im  Leythakalk  des  Wiener  Heekens  und  im  Salzthon  von  Wieliezka. 

4.  Plecanium  flayeriannm  ifOrb.  sp. 
D'Orbigny  I.  e.  pag.        T.  XIV.  Fi*.  l>\  28 

Selten  aus  zwei  Proben  gewonnen.  Sonst  nicht  hftufig  im  mari- 
neu Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Hecken«. 

5.  Plecanium  Marine  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  -  Reuss  I.e.  pag.  48. 

In  vier  Schlcmmproben,  /.um  Theil  sogar  nicht  selten  vor- 
handen. 

Für  den  marinen  Tegel  (Baden)  bezeichnend,  selten  im  Leytha- 
kalke.  Gemein  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wielic/.ka. 

Ii.  Plecanium  depenlilum  d'Orb.  sp. 

D'Orbigny  I.e.       Heuss  I.e.  patf.  4i> 

Nicht  sehr  selten  in  drei  Schlcmmproben  enthalten. 
Kür  die  höhere Tegelfacies  und  namentlich  für  den  Leythakalk 
(Hryozocnzone)  charakteristisch. 

?.  Plecanium  acutum  RsS. 
Vextitaria  acuta  Rauss.  Neue  Komm.  t.  d.  Schiebt,  d.  5st.  Tert.-bVok. 
Dei.ksehr.  .1.  k.  Akail.  .1.  Wiss.  I,  pa>;.  17.  T.  IV.  fig.  I. 

Als  eine  Seltenheit  in  einer  Schlemmprobe  aufgefunden. 

Sie  stimmt  mit  der  angezogenen  Species  fast  ganz  überein,  nur 
ist  sie  weniger  scharf  zugespitzt  und  sind  die  Kammernähte  etwas 
gebogen;  aber  ihre  starke  Zusammendrückung  und  ihre  auch  von 
Heuss  schon  angegebene  Rauhigkeit  lassen  kaum  einen  Zweifel, 
daß  wir  es  hier  mit  derselben  Art  zu  thun  haben,  die  nur  zu  Plecanium 
gestellt  werden  muß. 

Auch  im  Tegel  (Baden)  und  Leythakalk  (Nußdorf,  Steinabrunn) 
ist  sie  eine  Seltenheit. 
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8.  Plecaalam  spiaalosaai  Rss. 
Reu  ss.  Foss.  Fauna  d.  Steios.  v.  Wieliczka  1.  c.  pag.  49.  Taf.  1.  Fig.  3. 

Sehr  .selten  in  zwei  Rückständen  gefunden ,  sowie  sie  zuerst 
nur  als  Seltenheit  im  Salzthon  von  VVieliczka  entdeckt  wurde. 

0.  PlrraaiQBi  serratum  Rss. 
Rcuss  J.  c.  pag.  50.  Taf.  I.  Fig.  4. 

Sehr  selten  aus  einer  Probe  entdeckt.  Im  Salzthone  und  Stein- 
salz von  Wieliczka  ist  sie  nicht  gar  selten. 

10.  Plecaalam  lanecolatam  Karr. 
Taf.  I,  Fig.  2. 

Dieses  Plecauium  ist  langgestreckt,  sehr  schmal,  gegen  die 
Mundung  nach  enger  werdend,  unten  lanzettförmig  zugespitzt,  sonst 
im  grüßten  Theile  mit  parallelen  Seilen.  Wenig  zusammengedrückt, 
wird  es  aus  mehr  als  zwanzig  Kammern  gebildet,  welche  ganz  rauh 
und  an  den  Seiten  etwas  convex  sind,  wodurch  die  Peripherie  eine 
schwach  wellige  Contur  gewinnt.  Die  Nahte  sind  scharf,  deutlich, 
und  stehen  ganz  horizontal  auf  der  Axe  der  Schale.  Die  letzte  Kam- 
mer ist  weit  vorgezogen  und  der  Mund  eine  langgezogene  Spalte. 

Von  Plecauium  Markte  dOrb.  i)  und  ihren  Varietäten,  welche 
Prof.  Reu  ss  2)  aus  Wieliczka  beschrieben  hat,  unterscheidet  sie  sich, 
ungeachtet  mancher  Ähnlichkeit,  durch  die  bedeutende  Länge,  gerin- 
gere Dicke  und  die  keineswegs  scharfen  Ränder,  durch  die  größere 
Zuspitzung  unten  und  die  langt'  MundöfTnung. 

Sie  fand  sich  nur  in  zwei  Schlemmproben  sehr  selten  mit  einer 
Größe  bis  drei  Millimeter. 

11.  Plecanlem  coocavoai  Karr. 

Taf.  I,  Fig.  3. 

Diese  Art  ist  ganz  keilförmig,  unten  sehr  spitzig,  oben  breit. 
Die  letzte  Kammer  steht  ziemlich  weit  vor,  die  vorletzte  fallt  bald 
steil  ab.  Die  Schale  ist  hoch,  nicht  comprimirt,  nahezu  vierkantig  und 
au  den  Seiten  stark  coneavirt,  eine  etwas  gepreßte  Pyramide  bildend. 
Sie  hat  vierzehn  Kammern. 


«)  D'Orbigny  For.  fo«.  d.  baw.  tert.  de  Vieane  pag.  246.  Taf.  14,  Fig.  2»— 31. 
a)  Reun,  Fom.  Fauna  T.  Wielicika  pag.  4»  6c  49.  Taf.  I,  Fig.  5  —  7. 
Bltab.  d.  niathem.-naturw.  Cl.  LTIII.  B<l.  (.  Abth.  9 
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Der  Mund  ist  ein  langer  Spalt  mit  einem  deutlichen  Lippenwulst 
umgehen.  Sie  ist  «/%  Mill.  frroß»  und  sehr  selten  in  einer  Probe. 

Clavulina  dOrb. 

1.  I  la>  ulina  communis  «1  Orb. 
D'Orhigny  I.e.  —  Reuss  I.e.  pag.  47. 

In  drei  Proben,  wo  sie  gefunden  wurde,  ist  sie  eine  große 
Seltenheit. 

Sie  ist  sowohl  im  marinen  Tegel  als  im  Leythakalk  des  Wiener 
Beckens  häufig,  obwohl  im  ersteren  etwas  mehr.  Im  Salzthon  von 
Wieliczka  ist  sie  gemein. 

II.  Foraminifcren  mit  kalkiger  porenloser  Schale. 

a)  Miliolidea. 

a)  Cornuspiridea. 
Cornuspira  M-  Schnitze. 

t.  Cornuspira  striata  Cz. 

Operculina  striata  Cr  itek  in  Haidinger's  Resamm.  naturwiss.  Abhdlg.  II. 
pag.  146.  Taf.  13,  Fig.  10— H. 

Nur  aus  einer  Probe  gewonnen,  jedoch  nicht  eben  sehr  selten. 
Bekannt  geworden  ist  sie  aus  den  marinen  Tegel  des  Wiener 
Beckens. 

2.  Cornuspira  plii  ata  Cz. 

Czizek  I.  c.  —  Reusa,  Foss.  Fauna  d.  Steins,  v.  Wieliczka.  pag.  51. 

Fand  sich  in  zwei  Schlcmrnrückstanden,  aber  sehr  selten. 
Bekannt  geworden  aus  dem  marinen  Tegel  des  W  iener  Beckens. 
Im  Salzthon  von  Wieliczka  ist  sie  auch  eine  Seltenheit. 

3.  Cornuspira  angigyra  Rss. 
Opereulina  angigyra  Reuss,  Neue  Foram.  a.  d.  Schicht,  d.  öat.  Tert.-  Beck. 
Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  6.  Taf.  I,  Fig.  19. 

Fand  sich  nur  äußerst  selten  in  einem  Rückstände. 
Zuerst  bekannt  ward  sie  aus  dem  marinen  Tegel  des  Wiener 
Beckens. 
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4.  (ornuvpira  InTolrens  Rss. 
Opereulina  involvens  Reuss  1.  c.  pag.  6.  Taf.  1,  Fig.  20. 

Wurde  in  vier  Rückständen  gefunden. 

Ist  als  eine  Seltenheit  ebenfalls  aus  dem  marinen  Tegel  von 
Baden  bekannt  geworden. 

Ii   f  oroosplra  follarea  Phil.  sp. 
Reu ss,  Deoksehr.  d.  k.  Akad.  d.Wiss.  ßd.  SS,  pag.  121.  Tat  I.  Fig.  8.  9.  — 
Reu ss.  Foss.  Fauna  von  Wieliczka.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Witt. 
LT.  Bd.,  pag.  51. 

Nur  aus  einer  Probe  gewonnen,  aber  in  mehreren  Exemplaren. 
Im  Salzthon  von  Wieliczka  ist  sie  aber  sehr  selten. 

ß)  Hiliolidea  genuina. 
Biloculina  d'Orb. 

1.  Biloculina  chpeata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reuss,  Foss.  Fauna  v.  Wieliczka.  pag.  52. 

Ist  in  drei  Rückständen  nicht  eben  sehr  selten  vorgekommen. 
Ist  sowohl  im  marinen  Tegel  von  Baden  als  im  Leythakalk  nicht 
selten,  wohl  aber  im  Sal/.thon  von  Wieliczka. 

2.  Biloculina  lanola  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reuss  I.  c.  pag.  »2. 

Nur  aus  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  häufig  —  seltener  im  Leythakalk, 
ebenso  in  Steinsalz  und  Salzthon  von  Wieliczka. 

3.  Biloculina  simplex  d'Orb. 
D* Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.  c.  pag.  52. 

In  drei  Proben  nicht  selten  gewonnen. 

Sowohl  im  marinen  Tegel  als  im  Leythakalk  des  Wiener  Beckens 
häufig.  Im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka  aber  sehr  selten. 

4.  Hiloc ul in ii  contraria  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.e.  pag.  54. 

Fand  sich  sehr  selten  in  zwei  Proben. 

Sonst  ist  sie  häufig  im  marinen  Tegel  (Baden)  und  im  marinen 
Sande  (Pötzleinsdorf).  Sehr  selten  aber  im  Salzthon  und  Steinsalz 
von  Wieliczka. 

9« 
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5.  Blloeolina  bulloides  d'Orb. 

D' Orbigny  in  ann.  des  sc.  nat.  1826.  Tableau  mcthud.  des  cephalop. 
pag.  133.  Nr.  i  Taf.  16,  Fig.  1-4.  —  Modeies  Nr.  90.  —  Reuss 
I.  c  pag.  52.  Taf.  2,  Fig.  1  <fc  2. 

Ziemlich  häufig  in  drei  Rückständen  gelegen. 
Selten  im  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  und  sehr 
selten  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka. 

Mit  ihr  erscheinen  auch  zumeist  ihre  Varietäten  so: 

6.  Rilocollna  bulloides  d'Orb.  rar.  calostoma  Karr. 

Taf.  I.  Fig.  4. 

Aufgeblasen,  mit  rundem  Umriß,  fast  kugelig,  eine  typische 
B.  bulloides,  aber  der  Mund  ist  groß,  quergeoffnet,  bogenförmig 
ausgeschweift  und  mit  einem  ausgezeichneten  Zahn  versehen,  welcher 
breit  ist,  an  den  Enden  herabhängt  und  in  der  Mitte  etwas  einge- 
buchtet ist,  Ii.  bulloides  hat  in  ihrer  Grundform  nur  einen  Stiftzahn, 
in  ihren  Varietäten  wohl  breitere  aber  keineswegs  derartig  gestaltete 
Zähne,  wie  oben  bezeichnet  worden  ist. 

Sie  ist  1-5  Mill.  groß  und  nicht  selten  in  einer  Probe  gefunden 
worden. 

7.  Blloeullna  bulloides  d'Orb.  var.  tranrata  Ras. 
Reus*  I.  c.  pag.  53. 

Nicht  selten  in  zwei  Proben. 

8.  Bilorolina  bulloides  d'Orb.  var.  tnocata  gracilis  Rss. 

Reuss  I.  e.  pag.  53. 

Nur  selten  in  einer  Probe. 

9.  Bilorolina  bulloides  d'Orb.  var.  dentata  Rss. 

Reuss  I.  c.  pag.  53. 

Nicht  seilen  in  zwei  Proben. 

Alle  diese  Varietäten  sind  große  Seltenheiten  in  Wieliczka. 

10.  Bilorolina  ventrieosa  Rss. 
Reusa  I.e.  pag.  53.  Taf.  I,  Fig.  9. 

Nur  in  sehr  wenigen  Stucken  in  einer  Probe  vorgekommen. 
Sie  ist  ebenfalls  sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliczka. 
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11.  Bilot'ulina  tenuis  Karr. 
Taf.  I .  Fig.  5. 

Mit  B.  inornata  iTOrb.  in  ihrem  äußeren  Bau  zwar  sehr  ver- 
wandt unterselieidet  sie  sich  von  dieser  Art,  die  Prof.  Reuss  »)  mit 
B.  bulloide»  d'Orb.  vereinigt,  sehr  wesentlich  durch  die  bedeutendere 
Compression  der  Schale,  während  alle  Varietäten  von  B.  bulloides 
die  kugelige  Wölbung  der  Kammern  stark  hervortreten  lassen.  Der 
Umschlagsaum  der  letzten  Kammer  ist  nahezu  kantig,  die  vorletzte 
Kammer  etwas  protuberirt,  gegen  unten  zugespitzt  wie  ein  Ei.  Die 
letzte  Kammer  verlängert  sich  unten  zu  einen  breiten  Sporn;  der 
Mund  ist  oval  mit  einem  Stillzahn,  der  sich  oben  stark  verbreitert. 

Die  Schale  ist  glänzend,  glatt,  nur  0-5  Mill.  groß  und  sehr  selten 
aus  einer  Probe  gefunden  worden. 

12.  Uiloralina  anodonta  Karr. 
Taf.  I,  Fi*.  6. 

Eine  nahezu  kugelförmige  Gestalt,  nur  vorne  und  hinten  mit 
etwas  schwächerer  Curve  und  vollkommen  glatt.  Die  letzte  Kammer 
umfaßt  die  vorletzte  derart,  daß  rund  um  die  ganze  Peripherie  der- 
selben ein  gleich  breiter  Absatz  gebildet  wird,  der  aber  nicht  nieder- 
gedruckt ist,  wie  bei  Biloculina  amphiconica  Heuss  *),  sondern  im 
stumpfen  Winkel  dachförmig  abfallt.  Die  vorletzte  Kammer  ragt  dabei 
mit  ihrem  oberen  Rande  etwas  über  den  scharf  abgeschnittenen,  wenig 
zurückgebogenen  Mundsaum  der  letzten  Kammer  empor.  Der  Mund 
ist  eine  lange,  breite,  halbovale,  etwas  eingedrückte,  sehr  große 
Spalte  ohne  Zahn. 

Von  Biloculina  bulloides  Orb.  »)  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  noch  entwickeltere  Kugelgestalt  und  den  Mangel  eines  Zahnes, 
sowie  durch  die  enorme  Mundöffnung,  von  Biloculina  amphiconica 
durch  den  dieser  Art  zukommenden  comprimirten  geflügelten  Randsaum. 

Sie  hat  1 «/»  Mill.  Größe  und  ist  sehr  selten  nur  in  zwei  Schlemm- 
resten gefunden  worden. 


<)  Renas,  Foas.  Fauna  der  SteinsalznMag.  von  Wielicika.  pag.  33. 
*)  Reuss.  Foss.  Fauna  v.  Wielicika.  pag.        Taf.  1,  Fig.  8. 

*)  Orbigur.  Tabl.  method.  d.  I.  Classe  d.  Cephalop.  pg.  131.  Mod.  90.  PI.  16. 
Fig.  1-4. 
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13.  Hilo.-ulina  »«tella  Karr. 
Taf.  I,  Fig.  7. 

Die  Schale  ist  außerordentlich  comprimirt,  glänzend,  die  letzte 
Kammer  ganz  scharf  und  schneidig,  die  vorletzte  last  kreisrund  wie 
ein  Kugelsegmeut  hervortretend,  welches  von  einem  gleich  breiten 
fast  ebenen  Saume  der  letzten  Kammer  eingeschlossen  wird.  Die 
Form  selbst  ist  ganz  kreisrund,  der  Mund  eine  lange  schmale,  kaum 
sichtbare  Linie,  die  schwach  gebogen  au  den  Enden  herabhängt,  wo 
zwei  kleine  Erweiterungen  sich  befinden. 

Der  Zahn  schließt  diese  Spalte  fast  ganz.  Die  Hinterseite  zeigt 
eine  schwache  convexe  Contour.  Sie  ist  0  i>  Mill.  groß  und  eine 
Seltenheit  aus  einer  Probe. 

Spiroloculina  d'Orb. 

1.  Spiroloculina  f  analif  nlata  d'Orb. 

D'Orbigny.  For.  foss.  du  bass.  terf.  de  Vienne.  pag.  269.  Taf.  XVI. 
Fig.  10—12. 

Kam  in  zwei  Proben  vor,  in  einer  sogar  nicht  selten. 
Im  marinen  Badner  Tegel  ist  sie  sonst  ziemlich  selten. 

2.  Spiroloculina  cxcKvata  d'Orb. 
D' Orbigny  I.e.  —  Heus  s  I.e.  pi»g.  54. 

Fand  sich  in  drei  Proben  sehr  häufig. 

Ist  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Heekens  sehr  häufig,  sehr 
selten  im  Leythakalk,  deßgleiehen  im  Salzthon  und  Steinsalz  von 
Wieliczka. 

3.  Spiroloculina  Lapngyensls  Karr. 

Karr  er,  Zur  Foram. -Fauna  in  Österreich.  III.  Neue  Foram.  a.  d.  Farn,  der 
Miliolid.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  LT.  Bd.,  pag.  27,  Taf.  II,  Fig.  2. 

Ziemlich  selten  in  drei  Proben. 
Bekannt  aus  Lapugy  als  eine  Seltenheit. 

4.  Spiroloculina  ravernosa  Karr. 
Karr  er  I.  c.  pag.  28.  Taf.  II,  Fig.  3. 

Nur  in  einer  Probe  ziemlieh  häufig  gefunden. 

In  Lapugy,  wo  sie  zuerst  gefunden  wurde,  scheint  sie  seltener. 
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ö.  Spiroloculina  tenuirostra  Karr. 
Karrer  1.  c.  pag.  28.  Taf.  II,  Fig.  5. 

In  drei  Proben  häufig  vorgekommen. 
In  Lapugy  ist  sie  gleichfalls  gemein. 

6.  Spirolocolina  sp erlös»  Karr. 

Taf.  I,  Fig.  8. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  besonders  schonen  neuen  Art  zu 
tliu n.  Sie  ist  von  winziger  Kleinheit,  stark  comprimirt  und  besteht  aus 
8 — 15  sichtbaren  Kammern»  welche  zu  einer  rundlichen,  oft  oben  und 
unten  etwas  sich  zuspitzenden  Form  sich  vereinigen.  Jede  Kammer 
ist  für  sich  gefaltet,  am  wenigsten  die  älteren ,  von  denen  die  zwei 
mittelsten  etwas  über  die  Schalenoberflache  sich  emporheben.  Bei 
den  jüngeren  Kammern  nimmt  aber  die  Faltung  bedeutend  zu,  bei 
den  umfassenden  zwei  Letzten  bilden  diese  Wellen  sogar  sehr  mar- 
kirte  Tiefen  und  Hüben,  wobei  Letztere  am  Rande  vor  den  Tiefen 
etwas  vorragen  und  so  eine  zikzakartige  eingebuchtete  Contur  bilden, 
wodurch  die  Eigenthümlichkeit  dieser  niedlichen  Form  noch  erhöht 
wird.  Der  Mund  ist  langgezogen,  beiderseits  an  den  Seiten 
eingebogen  in  der  Form  eines  Bisquits,  mitten  befindet  sich  ein 
langer  Stift  zahn.  Die  Schale  ist  nur  0-5  Mm.  groß  und  eine  große 
Seltenheit,  die  ich  nur  aus  einer  Schlemmprobe  ausgelesen  habe. 

7.  SpirtUciliia  ereiata  Karr. 

Taf.  I ,  Fig.  9. 

Eine  sehr  schöne  Art  mit  glänzender  Schale.  Sie  besteht  aus 
sieben  sichtbaren  Kammern,  die  sich  einer  ansehnlich  breiten  Form 
vereinigen.  Diese  ist  unten  wenig  abgerundet,  oben  spitzwinklig. 
Die  einzelnen  Kammern  sind  in  ihrer  ganzen  Breite  9 — lOmal  wie 
eingeknetet,  wodurch  sich  an  den  Seiten  wellenförmige  Sättel  und 
Buchten  bilden,  an  dem  Bücken  aber  eine  Art  Zähnelung  erscheint. 

Der  Mund  ist  eine  lange  schmale  Öffnung  mit  einem  lan- 
gen, oben  ein  Knötchen  tragenden  Zahn.  Größe  */t  Mm. 
Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Von  der  früheren  Form  Sp.  spectosa  unterscheidet  sie  die  ge- 
ringere Kammerzahl  und  die  weit  aus  geringere,  aber  desto  gröbere 
Knetung  der  Kammern. 
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8.  Splr«ltcolina  asperola  Karr. 
Taf.  I.  Fig.  10. 

Eine  neue,  wie  Quinqueloculinn  foeda  Reuss  «),  ganz  rauhe 
Art.  Die  meiste  Ähnlichkeit  hat  sie  mit  Quinqueloc.  ienuis  Cziz.  '), 
welche  eben  eine  Spiroloculinn  ist,  allein  die  Rauhigkeit  unterschei- 
det sie  auf  den  ersten  Anblick  von  dieser. 

Sie  ist  sehr  niedergedrückt,  am  Rande  abgerundet.  Unten  um- 
faßt die  letzte  Kammer  halbrund  die  frühere,  ragt  oben  etwas  vor, 
und  ist  am  Ende  etwas  erweitert.  Der  Mund  ist  rund  und  trägt 
keinen  sichtbaren  Zahn.  Die  Kammern,  sechs  an  der  Zahl,  sind  alle 
rundlich  und  durch  sehr  tiefe  Nähte  geschieden,  und  während  die 
ganze  Form  comprimirt  erscheint,  ragt  die  mittelste  Kammer  sehr 
deutlich  empor. 

Sie  ist  sehr  klein,  kaum  0-5  Millim.  erreichend  und  sehr  selten 
aus  zwei  Proben  ausgelesen  worden. 

Triloculina  d'Orb. 

1.  Triloculina  trirn rinnt»  d'Orb. 

D'Orb igny  in  ann.  des  sc.  nat.  i82tf.  pag.  133.  Nr.  7.  Modeies  Nr.  94.  — 
Reuss,  Foss.  Fauna  v.  Wielicika,  pag.  55. 

In  vier  Proben  nicht  sehr  selten  enthalten. 
Bisher  aus  dem  Wiener  Becken  noch  nicht  bekannt.  Im  Salzthon 
von  Wieliczka  sehr  selten. 

2.  TrlUcolina  gftba  d'Orb. 

D'Orbigny.  For.  foaa.  du  bass.  tert.  de  Vienne,  pag.  274.   Taf.  XVI, 
Fig.  22—24.  —  Reuss  I.  c.  pag.  55. 

In  allen  sechs  Proben  sehr  häufig  enthalten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  (Steinabrunn)  des  Wiener 
Beckens  oft  sehr  häufig,  sehr  selten  im  sarmatischen  Tegel,  ebenso 
sehr  selten  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka. 


')  Reuss,  Neue  Komm,  de«  öaterr.  Tertiärbecken».  Denkschriften  der  kaia.  Akad. 

d.  Wiaaensch.  pg.  384.  Taf.  80.  Fig.  5  u.  6. 
»j  Ciilek.  Beitrag  xur  KenntniQ  d.  foaa.  Foram.  dea  Wiener  Beckens,  pg.  IS. 

(II.  Band.  r.  Haidinger  a  gesamro.  naturw.  Abhandig.) 
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3.  Trilocalina  glbba  tl  Orb.  ?ar.  elongata  Karr. 

Eine  eckigkantige  Form,  aber  sehr  in  die  Länge  gezogen,  dalier 
sehr  schmal.  Der  Mund  lang  mit  einen  langen  oben  verbreiterten 
Zahn.  Sehr  selten  in  einer  Probe. 

4.  Trllofulina  ornliaa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reusa  I.  c.  pag.  37. 

In  drei  Proben  nicht  sehr  selten. 

Sonst  heimisch  im  marinen  Tegel  (Baden).  Sehr  selten  im 
Steinsalz  von  Wieliczka. 

Die  Formen  aus  Kostej  haben  oft  sehr  ausgehöhlte  Kammern, 
auch  ist  der  Mund  nicht  rund,  was  überhaupt  nicht  sein  kann,  sobald 
der  Rücken  scharf  ist. 

5.  Triloculina  coasobrina  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Heus«  I.e.  pag  !>7. 

In  drei  Proben  aber  stets  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  im  Leythakalke 
häufiger;  auch  im  sarmatisehen  Tegel  oft  sehr  häufig,  im  Steinsalz 
und  Salzthon  von  Wieliczka  sehr  selten. 

6.  Triloculina  inflaU  d'Orb. 
D*  0  r  b  i  g  n  y  I.  e.  —  R  e  u  s  s  I.  c.  pag.  57. 

In  vier  Proben,  sogar  oft  nicht  selteu. 

Im  mariuen  Tegel  selten,  charakteristisch  für  den  Leythakalk.  Im 
sarmatisehen  Tegel  selten.  Sehr  selten  im  Salzthon  und  Steinsalz 
von  Wieliczka. 

7.  Triloeolina  trunrata  Karr. 

Karrer.  Über  da*  Auftreten  der  Foram.  in  den  Mergeln  der  marinen  Ufer- 
bildungen im  Wiener  Becken.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.  L.  Bd., 
pag.  13.  Taf.  I.  Fig.  2. 

Sehr  selten  in  zwei  Proben. 

Im  Leythakalke  von  Steinabrunn  als  Seltenheit. 

8.  Triloculina  »  um  ?ata  Karr. 

Karrer.  Zur  For.-Fauna  in  Österr.  III.  Neue  For.  aus  d.  Fam.  der  Miliol. 
aua  Lnpugy  und  Buitur.  pag.  29.  Taf.  II,  Fig.  8. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Ebenfaiis  sehr  selten  im  Mergel  von  Lapugy. 
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9.  Triloculinu  nodasar*ldes  Karr. 
Karr  er  I.e.  pag.  30.  Taf.  II,  Fig.  9. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Das  erste  sehr  seltene  Exemplar  stammte  ans  Lapugy. 

10.  Trilorulinn  intermedia  Karr. 

Taf.  I.  Fig.  11. 

Ganz  ähnlieh  wie  T.  tricarinata  d'Orb.  >)  gebaut,  mit  ganz 
dünngesehärften  Randkauten  und  sehr  breiten  Rücken  der  letzten 
Kammer.  Die  Form  erseheint  hiernach  last  regelmäßig  dreikantig. 
So  weit  ist  die  Ubereinstimmung  mit  T.  tricarinata  gegeben,  allein 
ihre  Seitenflächen  sind  nicht  wie  bei  dieser  ausgeschweift ,  sondern 
es  zeigt  sich  im  Gegentheile  am  Rücken  der  letzten  Kammer  ein  nie- 
derer Kamm,  auch  umlangt  dieselbe  ilie  Vorletzte  weit  mehr,  und  die 
ganze  Form  wird  nicht  länglich,  sondern  mehr  niedergedrückt.  Die 
vorletzte  Kammer  ist  bedeutend  kleiner  und  semicirculär,  während 
die  Mediankammer  nicht  die  größte  Partie  der  Seitenfläche,  sondern 
höchstens  </,  derselben  einnimmt.  Hinten  ist  die  Schale  nicht  eben, 
sondern  steht  die  vorletzte  Kammer  etwas  vor  und  bildet  einen  geraden 
abgestutzten  stiegenförmigen  Absatz  gegen  die  Letzte.  Der  Mund  ist 
Birnenförmig  mit  einem  oben  wenig  verbreiteten  Stiftzahn.  Ihre 
Größe  beträgt  kaum  O  ä  Millim.  Auch  von  Triloculina  gibba 
d'Orb.  *),  welcher  sie  nahe  steht  wie  von  T.  austriaca  d'Orb., 
die  damit  von  Reuss  vereinigt  wurde  «)  ,  unterscheiden  sie  die 
angegebenen  Charaktere,  sowie  die  schwach  ausgerollten  Seiten. 

Sie  ist  sehr  selten  aus  einer  Probe  vorgekommen. 

11.  Triloculina  Selene  Karr. 
Taf.  I .  Fig.  12. 

Ich  bezeichne  diese  Art  mit  dem  vorstehenden  Namen  wegen 
des  halbmondförmigen  Spaltes,  welcher  die  Mundöflnung  bildet,  die 
sonst  ganz  durch  eine  elyptische  Zahnklappe  geschlossen  ist. 
Prof.  Reuss  beschreibt  zwar  aus  dem  Septarienthone  zwei  Arten 


I)  D'Orbignjr,  Tableau  methodique  de»  Ceplialop.  pag.  133  Nr.  7.  Modelet  no.  »4. 
*)  D'Orbi  gny,  Foram.  foM.  du  Uta.  tert.  de  Vienne  p»g.  274  und  275. 
3)  Reu*»,  Fos».  Fauna  d.  Steinaaliabi.  v.  Wielicrka  pag.  S3  u.  36. 
*)  Heu»»,  Foram.,  Anthoz.  u.  Rrjroten  de*  deutschen  Septarienthone».  henkachrift. 
d.  k.  Akad.  Bd.  XXV. 
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T.  vahularis  und  T.  enoplostoma,  sowie  aus  dem  Salze  von  Wie- 
liczka  »),  eine  dritte  Varietät  T.  enoplostoma  var.  grammostoma  ; 
dergleichen  Bornemann  aus  dem  Septjtrienthon  von  Hermsdorf 
zwei  Arten  »),  T.  circularis  und  T.  faevigata.  welche  Reuss  sammt 
der  BUoculina  globultis  Born,  mit  T.  enoplostoma  vereinigt,  die  alle 
die  halbmondförmige  Mundspalte  zeigen  und  daher  unserer  Art 
gleichen,  allein  es  treten  sehr  diflcrirende  Kennzeichen  hier  auf. 
T.  Selene  ist  vor  allen  weit  regelmäßiger  in  ihren  Umriß,  sie  ist 
breit  oval,  unten  etwas  abgerundet,  oben  mehr  zugespitzt,  ferner  ist 
sie  weitmehr  comprimirt,  am  Rande  abgerundet,  die  hintere  Seite 
eben  mit  deutlicher  schwachgebogener  Naht,  die  vordere  Seite  gegen 
die  Mitte  etwas  dachförmig  aufgetrieben,  gegen  die  Peripherie  ver- 
flacht, die  Mittelkammer  etwas  hervortretend,  etwas  abgerundet.  Die 
Schale  ist  glatt  und  glänzend.  Die  Größe  dieser  aus  drei  Proben  ge- 
fundenen Form  beträgt  kaum  0-5  Millim.  Sie  ist  sehr  selten. 

12.  TriUeilioa  sulcata  Karr. 

T.f.  I,  Kg.  13. 

Gebildet  aus  Kammern,  die  einen  zweikantigen  Rucken  haben, 
welcher  in  der  Mitte  eine  Furche  zeigt.  Die  letzte  Kammer  umfaßt 
unten  die  vorletzte  im  Bogen;  oben  ist  sie  in  einen  Hals  vorgezogen. 
Die  Mediankammern  ragen  sehr  deutlieh  mit  ihren  zwei  Kanten  empor, 
wahrend  die  letzte  den  Ansatz  zu  einer  Mittelkante  besitzt.  Auf  der 
Hinterseite  convergiren  die  beiden  letzten  Kammern  sehr  stark  einen 
tief  schneidigen  Winkel  bildend.  Der  Mund  ist  rund  und  hat  einen 
kleinen  nicht  verbreiteten  Stiftzahn. 

Grüße  ein  Millimeter.  Sehr  selten  aus  einer  Schlemmprobe 
gewonnen. 

13.  Trilaeolina  dilatata  Karr. 

Taf.II,  Rg.i. 

Glatt,  glänzend,  sehr  in  die  Breite  gezogen,  mehr  breit  als  hoch, 
gebildet  aus  abgerundeten  Kammern,  die  der  Quere  nach  gefaltet 
sind.  Die  zwei  letzten  Kammern  sind  sehr  groß,  nicht  umfassend, 
sondern  stossen  unten  nur  zusammen,  die  Mediankammer  ist  klein, 


1)  Reuss,  Fosa.  Fauna  d.  Steinsalzalil.  v.  Wielicaka.  Sitiungsber.  d.  k.  Akad.  B.  LV. 
»)  Bornemann,  Mikros.  Fauna  v.  Hermsdorf.  Zeitsoh.  d.  deutach.  *eol.  Geaellach. 
Jahrg.  185$. 
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etwas  hervortretend.  Hinten  ist  die  Schale  etwas  eingebuchtet,  die 
Nähte  gehen  tief. 

Der  Mund  ist  sein*  groß»,  eine  halbkugelformige  Öffnung.  Zähne 
scheinen  keine  vorhanden  (vielleicht  abgebrochen).  Große  0-5  Mm. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

14.  Triloculiua  strlatella  Karr. 
Taf.  II,  Fig.  2. 

Die  Sehale  ist  ganz  oval  geformt,  die  Spitze  steht  nach  oben, 
unten  ist  sie  ruud,  die  Peripherie  ist  abgerundet,  da  die  Kammern 
diese  Form  besitzen;  die  letzte  Kammer  umfaßt  die  vorletzte  unten, 
oben  ist  sie  schief  abgeschnitten.  Die  Nähte  sind  deutlich,  dabei  ragen 
die  ebenfalls  runden  Mediankammern  nicht  sehr  stark  hervor.  Rück- 
wärts ist  die  Schale  etwas  eingebuchtet.  Sic  tragt  eine  recht  hübsche 
Ornamentik,  nämlich  zahlreiche  dünne  Längsrippen.  Der  Mund  ist 
rundlich  und  trägt  einen  kurzen  oben  verbreiterten  Zahn.  Größe 
1  Mm.  In  einem  Schlemmreste  sehr  selten. 

Quinqueloculina  d'Orb. 

1.  Hiinqucloralina  Hauerlna  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  e.  —  Reusa  I.e.  pag.  SS. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht 
häufig;  im  sarmatischen  Tegel  sehr  häufig.  Sehr  selten  im  Salzthon 
und  Steinsalz  von  Wieliczka. 

2.  (Uinquclornlina  paupe rata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Rens«  I.e.  p»g.  58. 

Nur  in  einer  Probe  als  Seltenheit. 

Sonst  im  Leythakalke  nicht  häufig,  häufiger  im  Salzthon,  selte- 
ner im  Steinsalz  von  Wieliczka. 

3.  Quioquelocullna  triangulär!«  d'Orb. 

D'Orbigny  I.e.  —  Renas  I.  e.  pa>j.  49. 
In  zwei  Proben  nicht  selten. 

Sonst  im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens 
nicht  eben  häufig.  Häufig  dagegen  im  Salzthon  und  Steinsalz  von 
Wieliczka. 
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4.  UuinqneloeuliriH  Burhinnn  d'Orb. 
DOrbigny  I.  v.  pag.  289.  Taf.  XVIII,  Fig.  10—12. 

In  allen  sechs  Proben  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  geradezu  typisch,  im  Leythakalke 
seltener. 

5.  QuInquHoonlina  Baldiageril  d  Orb. 
D'Orb  itfny  I.  e.  —  Keuss  I.  e.  pag.  W, 

Sehr  häufig  in  allen  sechs  Proben. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  als  charakteristische 
Form.  Im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka  nicht  selten. 

6.  dolnquelocolina  Aknerlana  d'Orh. 
D'Orbigny  I.  c.  -  Reuss  I.e.  pag.  59. 

Nur  in  einer  Probe  nicht  selten. 

Aueh  im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens 
häufig,  im  sarinatisehen  Tegel  loeal  häufig,  sonst  selten.  Im  Salzthon 
und  Steinsalz  von  Wieliezka  selten. 

7.  Qninqeeloculina  Ingeriana  d'Orb.  Tar.  stenastoma  Karr. 

Tar.  II,  Fig.  3. 
D'Orbigny  I.e.  pag.  291.  Taf.  XVIH,  Fi«.  22-24. 

Im  Allgemeinen  der  d'O  rbign  y'schen  Art  nach  Abbildung  und 
Beschreibung  entsprechend,  ist  die  mir  vorliegende  Sehale  doch  so 
sehr  ausgezeichnet,  daß  ich  sie  mit  einigen  Strichen  noch  fester  be- 
zeichnen möchte  und  mindestens  als  eine  Varietät  besonders  markiren 
muß.  Sic  ist  vorerst  nicht  so  stark  oval,  sondern  mehr  rund  in  ihrem 
Umriß,  oben  schräge  abgeschnitten,  unten  rund  umfassend.  Der 
Rücken  ist  sehr  scharf  und  so  intensiv  gefaltet,  daß  die  Contur  gleich- 
sam gelägt  erscheint.  Vorne  ragen  die  Mittelkammern  sehr  scharf 
empor,  hinten  ist  die  Schale  etwas  abgeflacht,  die  Mediankammer 
zeigt  aber  ebenfalls  eine  scharfe  Schneide.  Während  aber  d'Orb  igny 
bei  seiner  Charakteristik  ')  einen  runden  Mund  mit  kurzem  Zahn  an- 
gibt, ist  die  Mundöflnung  hier  ein  langgebogener  am  Ende  conver- 
girender  Spalt  mit  einem  langen  gebogenen  Stiftzahn.  Sie  ist  bis 
2*5  Mm.  groß  und  nicht  so  selten  in  Kostej  ,  ich  fand  mehrere 
sehr  schöne  Stücke  in  drei  Proben  geschlemmten  Materiales. 

')  IVOrbipny,    Foram.  fons.  du  bassin  tert.  de  Vienne    pag.  291.    Taf.  XVII, 
Fig.  22—24. 
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8.  tliihiqm-liH'uNmi  longiraatra  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p»g.  *9l.  Taf.  VIII,  Fig.  25-27. 

In  allen  sechs  Proben  sehr  häufig. 

Für  den  marinen  Tegel  von  Baden  sehr  charakteristisch,  seltener 
im  Leythakalk  (Steinabrunn),  im  sarmatischen  Tegel  sehr  selten. 

0.  Huinijucloi'ulina  Boaeana  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Neuss  I.  o.  pag.  00. 

Ziemlich  selten,  aber  in  allen  Proben. 

Im  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht  häufig.  Sehr  selten  im 
Steinsalz  von  Wieliczka. 

10.  Qainqoclotalina  Dutemplei  d'Orb, 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  294.  Taf.  XIX,  Fig.  10-12. 

Erscheint  in  vier  Proben  nicht  selten. 

Sie  ist  übrigens  eine  Leythakalkt'orm,  aber  auch  hier  nicht 
häufig. 

II.  lilifieUeiliia  ■■ssdtrfeitii  d'Orb. 

D'Orbigny  I.  c.  pag.  29a.  Taf.  XIX.  Fig.  13-13. 
Sehr  selten  in  einem  Rückstände  gefunden. 
Auch  im  Leythakalk  eine  Sellenheit,  sehr  selten  im  sarmatischen 
Tegel. 

12.  Quinquelornlina  ligiAff  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  295.  Taf.  XIX.  Fig.  16-18. 

In  vier  Proben  aber  stets  als  Seltenheit. 

Sie  ist  bekannt  aus  Buitur  in  Siebenbürgen,  aber  auch  nur  aus 
wenigen  Exemplaren. 

13.  Quinquelocalina  Teraeollna  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  pag.  296.  Taf.  XIX,  Fig.  19-21. 

In  drei  Proben  nicht  gar  selten. 

Sie  stammt  aus  dem  marinen  Tegel  (Baden),  ist  aber  nicht 
häufig. 

14.  (Ulnqaelorolina  Srhrelbersli  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.e.  pag.  60. 

In  allen  sechs  Proben  sehr  häufig,  manchmal  sehr  monströs 
werdend. 
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Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  ist  sie  sehr  häufig,  im 
Leythakalk  aber  seltener,  im  sarmatischen  Tegel  selten. 

Im  Spizasalze  von  Wieliczka  ist  sie  sehr  selten. 

Diese  Art  unterliegt  großen  Variationen.  Ich  habe  aus  Kostej 
manche  Exemplare  vorliegen  gehabt,  von  denen  ich  sehr  im  Zweifel 
war,  ob  ich  sie  zu  Q.  Schreiberei i  zählen  sollte.  Dieselben  be- 
sitzen nämlich  zartere  Rippen,  manchmal  bedecken  diese  nur  einen 
Theil  der  Schale,  verschwinden  ganz  und  sind  nur  am  unteren 
Ende  und  am  Munde  sichtbar,  wobei  freilich  die  Abreibung  das  ihrige 
beigetragen  haben  mag,  dann  erscheint  die  vordere  Mediankammer  auch 
nicht  so  stark  protuberirt,  klein  und  manchmal  etwas  tiefer  liegend, 
wie  bei  Q.  Jottephina.  Allein  der  Mund  ist  etwas  querrund,  der  Zahn 
oben  verbreitert,  was  dem  Charakter  von  Q.  Schreibersii  entspricht. 
Ich  betrachte  daher  alle  diese  Vorkommnisse  nur  als  Unregelmäßig- 
keiten einer  und  derselben  Art,  wie  auch  schon  d'Orbi  gny  behauptet, 
welcher  Q.  Josephina  von  ihr  gelrennt  hat,  hauptsächlich  ihrer  regel- 
mäßigeren Form  und  der  Mundöflnung,  sowie  des  verschiedenen 
Zahnes  wegen. 

15.  Qolnquelocalina  Josephina  d'Orh. 
D'Orbi  Rny  I.e.  —  Heus  9  I.e.  pag.  00. 

In  allen  sechs  Proben  häufig. 

Sowohl  im  marinen  Tegel  als  Leythakalk  des  Wiener  Beckens 
nicht  eben  häufig;  im  sarmatischen  Tegel  sehr  selten.  Sehr  selten  im 
Steinsalz  von  Wieliczka. 

16.  (talnqucloralina  Jaleana  d' Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  p.  298.  Taf.  XX,  Fig.  1—3. 

In  vier  Proben,  aber  sehr  selten. 

Aus  dem  Leythakalke  bekannt,  ebenfalls  selten. 

17.  Uainquelocallna  contorta  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  e.  —  Reus»  I.  c.  pag.  00. 

In  vier  Proben  sehr  selten. 

Im  Leythakalke  ebenfalls  selten;  im  sarmatischen  Tegel  sehr 
selten,  deßgleichen  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka. 

18.  Quinquclocalina  badenensls  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  pag.  299.  Taf.  XX,  Fig.  10— 12. 

In  fünf  Proben,  mitunter  recht  häufig. 
Im  marinen  Tegel  (Baden)  aber  selten. 
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19.  UuinquHoniliim  angasti«sima  Rss. 
Reuss,  in  d.  Donkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  20.  Taf.  IV,  Fig.  18. 

Kam  in  zwei  Sehlemmrüekständen  in  mehreren  Exemplaren  vor. 
Sie  ist  die  schmälste  Art  Quinqueloculinu  aus  dem  österreichischen 
Tertiär-Hecken  und  wurde  zuerst  aus  Lapugy  bekannt,  wo  sie  sehr 
selten  vorkömmt 

20.  QuiaqarUmlina  regolaris  Rss. 

Reuss.  in  den  Denkackr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  p.  20.  Taf.  V,  Fig.  t.  — 
Ren ss,  Foss.  Fauna  von  Wielictka.  pa-.'.  ">9. 

Sehr  selten  aus  einer  Probe. 

Sehr  selten  aus  den  höheren  Mergelschichten  des  Wiener 
Beckens  (Grinzing),  sowie  aus  dem  Salzthon  von  WiHiczka. 

* 

21.  Uuinqaeloeollna  striolata  Rss. 

Reuss.  in  d.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  2t.  Taf.  V,  Fig.  10. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Zuerst  aufgefunden  als  große  Seltenheiten  im  Leythakalke  von 
Steinabrunn  und  Kostej. 

22.  Quiaqaelorolina  griiiiingensis  Rss. 
Reuss,  in  d.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  21.  Taf.  VI,  Fig.  1. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Ebenfalls  aus  dem  höheren  marinen  Tegel  von  Grinzing  und  aus 
dem  Leythakalke  von  Hostel. 

23.  Quinqueloculina  foeda  Rss. 

Reuss,  Denkschr.  d.  k.  Ak;.d.  d.  Wiss.  f.  pag.  20.  Taf.  V,  Fig.  5—6.  — 
Reuss,  Foss.  Fnunu  v.  WiHiczka.  pag.  60. 

In  drei  Proben,  jedoch  selten. 

Häufig  im  marinen  Tegel,  seltener  im  Leythakalk  des  Wiener 
Beckens.  Sehr  selten  im  Steinsalz  und  Salzthon  von  Wieliczka. 

24.  Qoinquelarulina  aotata  Rss. 
Reuss,  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  21,  Taf.  V,  Fig.  7. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Als  Seltenheit  aus  dem  Leythakalk  von  Kostet  beschrieben. 
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25.  Qiinqnelocalina  pllcatala  Rss. 
Reu ss,  Foss.  Fauna  v.  Wieliczka.  pag.  58,  Taf.  III.  Fig.  2. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Sie  stammt  als  eine  Seltenheit  aus  den  höheren  Mergelschichten 
(Griuzing)  des  Wiener  Beckens  und  aus  dem  Steinsalz  von  Wieliczka. 

26.  «aioqaeUcnlina  «bliqna  Kss. 
Hcuss  I.  e.  pag.  89.  Taf.  2,  Fig.  ö,  7. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Sie  ist  gleichfalls  eine  Seltenheit  aus  den  höheren  Mergel- 
schichten von  Grinzing  und  aus  dem  Salzthon  von  Wieliczka. 

27.  Uniaqueloc  alina  Transihaniae  Karr. 

Karrer,  Über  d.  Auftreten  der  For.  i.  d.  Mergeln  der  mar.  Uferbild.  d. 
Wien.  Beck.  SiUungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  L.  Bd.  pag.  14,  Taf.  I, 
Fig.  4. 

Kömmt  in  allen  sechs  Proben  aber  nicht  häufig  vor. 

Sie  wurde  zuerst  nicht  selten  in  Lapugy  und  Buitur  gefuuden. 

28.  Qulaqueloculina  scidola  Karr. 

Karrer,  Zur  Foram.-Fauna  in  Östcrr.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wia«. 
LV.  Bd.  pag.  31.  Taf.  III,  Fig.  1. 

Sehr  selten  in  einer  Probe  gefundeu. 

Diese  Form  ward  zuerst  in  ilolubica  in  Galizien  (den  tieferen 
Zonen  des  Leythakalkes  entsprechend)  gefunden. 

Das  aus  Kostej  gewonnene  Exemplar  ist  sehr  schön  erhalten, 
der  Mund  langgestreckt,  zahnlos.  Die  letzte  Kammer  hängt  jedoch 
nicht  ganz  wie  bei  dem  Holubica-Individuum  über  die  Mediaukam- 
mer  herab,  was  nur  eine  DifTormität  ist,  sondern  ist  oben  vorgreifend 
aber  schräge  abgeschnitten ,  sonst  stimmt  die  Form  ganz  überein. 
Jüngere  Individuen  haben  weniger  scharfen  Rand  und  sind  weniger 
blattartig  ausgeprägt,  und  in  den  Mund  liegen  verästelte  Zähncbeu. 

29.  (Uiaqneloculina  nodosa  Karr. 
Karrer  1.  e.  pag.  31.  Taf.  III,  Fig.  3. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Stammt  aus  Lapugy,  wo  sie  nicht  selten. 

SiUb.  J.  iiiatLeiiL-uaturw.  Cl.  Vfüt.  Bd.  I.  Abth.  1» 
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30.  tiinqoflofiillna  ctdtaU  Karr. 
K«rrer  L  c.  pag.  32.  Taf.  HI,  Fig.  4. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Aus  Lapugy  als  Seltenheit  beschrieben. 

31.  dnlnqnelofullna  lacaaosa  Karr. 
Ka  rrer  L  c.  pag.  32.  Taf.  III,  Fig.  6. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

In  Lapugy  ist  sie  etwas  häufiger. 

32.  doiiquelecolina  Laehesis  Karr. 

Taf.  II,  Fig.  4. 

Eine  sehr  gut  charakterisirte  Form,  welche  an  Quinqucloctdina 
ongirostris  d'Orb.  <)  erinnert,  indem  der  Bau  im  allgemeinen  mit 
diesen  übereinstimmt.  Sie  ist  comprimirt,  am  Rande  schneidig,  be- 
sitzt einen  runden  Mund  mit  kleinen  aber  etwas  verbreitertem  Zahn 
auf  der  etwas  vorgezogenen  letzten  Kammer. 

Als  besonderes  Kennzeichen  (ritt  aber  die  Form  der  Kammern 
hinzu,  welche  nur  bis  zu  zwei  Drittel  des  Rückens  schneidig  sind, 
im  letzten  Drittel  aber  blattartig  ausgebreitet  werden. 

Diese  Ausbreitung  erscheint  klar  und  scharf  auch  in  den  Median- 
kammern ausgedrückt,  welche  ziemlich  weit  hervorragen.  Der  vorge- 
zogene Hals  ist  etwas  trompetenartig  erweitert.  Die  Schale  ist  ziem- 
lich rauh,  der  Rand  wenig  geknittert,  die  Nähte  sind  sehr  deutlich. 
Sie  hat  nur  1  Mm.  Größe  und  ist  sehr  selten  in  zwei  Rückstände 
gelegen. 

33.  ttuinqueloculina  (  lutho  Karr. 
Taf.  II,  Fig.  5. 

Diese  Art  wird  gebildet  aus  schneidigen  Kammern,  daher  die 
Peripherie  eine  scharfe  kantige  ist, die  Schale  ist  breit,  oval,  nicht  glatt, 
oben  und  unten  in  eine  stumpfe  Spitze  endigend.  Mitten  ist  sie  auf- 
getrieben und  die  Mittelkammern  ragen  wie  ein  scharfkantiger  Kamm 
empor.  Auch  auf  der  Hinterseite  steht  die  Mittelkammcr  scharf  vor. 
Der  Mund  ist  rundlich  mit  einem  kurzen  breiten  Zahn.  Sie  erreicht 


«)  D'Orbignj,  For.  fön.  d.  bass.  tert.  d.  Vienne.  pag.  201.  Tab.  XVIII,  Fig.  25-27. 
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nur  i  Min.  Größe  und  ist  selten  in  drei  Schlcmmresteu  vorge- 
kommen. 

34.  Quinqueloculinu  fenasta  Karr. 

Taf.  II,  Fig.  6. 

Eine  schlanke  oblonge  Gestalt  mit  last  parallelen  Rändern;  unten 
abgerundet,  oben  mit  vorgezogener  letzter  Kammer,  wird  dieselbe  aus 
schartkantigen  Kammern  gebildet,  welche  eine  schneidige  Peripherie 
bewirken.  Die  schneidig  hervorstehenden  Mittelkammern  dacheu  sich 
leicht  ab,  die  Nahte  sind  scharf  und  die  drittletzte  Kammer  erscheint 
daher  wie  eine  gerade  scharfe  Leiste  mitten  in  der  Figur.  Hinten  ist 
sie  flach,  kaum  etwas  gebogen,  die  Mittelkammer  auch  scharf.  Der 
Mund  ist  rund,  der  Stiftzahn  ohne  Verbreiterung.  Die  Größe  beträgt 
1-5  Mm.  Gefunden  wurde  sie  in  zwei  Schlemmresten. 

35.  QulDquelteulina  loclda  Karr. 

Taf.  II.  Fig.  7. 

Eine  sehr  regelmäßige  Form,  aus  gerundeten  Kammern  zu  einem 
ovalen  Bau  zusammengefügt.  Sic  ist  nicht  glatt,  runzelig,  unten  ab- 
gerundet, umfassend,  oben  gerade  abgeschnitten.  Die  vorletzte  Kam- 
mer ist  stark  herausgebogen  und  erhebt  sich  fast  bis  zum  Rande  der 
Mundöflnung.  Die  Mittelkammern  treten  stark  hervor.  Hinten  ist  die 
Schale  etwas  comprimirt  und  laßt  die  Mittelkammer  deutlich  hervor- 
treten, wie  überhaupt  alle  Nähte  sehr  scharf  sind.  Durch  diese 
Charakteristik  unterscheidet  sie  sicli  aber  sehr  gut  von  Quinqnelocu- 
lina  gracilis  Karr.  •),  welche  hinten  eingebuchtet  ist  und  stets 
einen  vorragenden  Schnabel  hat.  Die  Öffnung  ist  rund  mit  kurzem, 
bald  sich  verbreiternden  Zahn,  die  Größe  beträgt  1  Mm.  Sie  ist  sehr 
selten  in  zwei  Rückständen  vorgekommen. 

36.  doInqneUculIna  ovuia  Karr. 

Taf.  II,  Fig.  8. 

Besitzt  einen  eiförmigen  Umriß  und  ist  auch  nahezu  eiförmig 
aufgeblasen.  Die  Kammern  sind  ganz  rund,  vorne  etwas  vorstehend, 
gegen  die  Seite  abgerundet,  abfallend,  die  Mittelkammer  ist  groß. 
Die  Nähte  sind  deutlich,  hinten  ist  die  Schale  etwas  gedrückt,  die 
Mittelkammer  wenig  hervortretend. 

I)  Karrer,  Zur  For.-F.uaH  in  Österreich.  SiUb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiai.  LV.  Bd. 
1887.  pg.  31.  Taf.  III,  Fi*.  2-  fSep.-Abd.) 
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Kirrer. 


Der  Mund  besteht  aus  einem  Halbkreis  mit  einem  breiten  fest- 
gewacbsenen  Zahn,  oben  am  Rande  mit  einem  kleinen  Hücker.  Grotte 
0-5  Mm.  Sehr  selten  in  einem  Rückstände. 

37.  Qulnq aeUcaliaa  eicavata  Karr. 
T«f.  U,  Fig.  9. 

Die  Schale  ist  länglichoral,  auf  der  Ruckseite  fast  flach.  Des- 
gleichen sind  die  Kammern  auf  ihren  Rucken  zum  Theile  abgeflacht, 
sonst  zweikantig  mit  einer  deutlichen  Aushöhlung  aber  nur  zu  zwei 
Drittel  ihrer  Lange. 

Unten  ist  die  Form  nur  wenig  abgerundet,  umfassend,  oben 
etwas  vorgezogen.  Die  Mittelkammern  treten  vorne  nur  wenig  hervor, 
hinten  stehen  sie  nur  mit  einer  Kante  vor.  An  der  Peripherie  treten 
einige  wenige  Querfalten  auf. 

Das  Gehäuse  ist  der  Lange  nach  sehr  fein  gerunzelt,  aber  ziem- 
lich unregelmäßig,  so  daß  einzelne  Linien  bald  schief  verlaufen,  bald 
sich  spalten  und  verästeln. 

Der  Mund  ist  rundlich,  der  Zahn  kurz,  sich  schnell  verbreiternd, 
keilförmig.  Sie  ist        Millim.  groß. 

Von  Quinqueloculina  Jnleana  d'Orb.  ')  unterscheidet  sie  die 
geringere  Aushöhlung  der  Seiten,  sowie  die  bedeutend  stärkere 
Compression. 

Sie  ist  sehr  selten  in  einem  Rückstände  vorgekommen. 

38.  (iaiaqueUcaliaa  licraasata  Karr. 
T»f.  u\  Fig.  10. 

Diese  Art  bildet  sich  aus  sehr  breiten  Kammern  mit  breitem 
Rücken  wie  Quinqueloculina  latidorsata  Reusa*)  aus  Grinzing 
und  Koste!.  Diese  Kammern  nehmen  nach  unten  und  oben  an  Breite 
ab  und  sind  an  dem  Rücken  mit  zwei  scharfen  Kauten  versehen.  Die 
Schale  ist  aber  nicht  eingebuchtet  wie  die  Q.  latidorsata.  Die  Mit- 
telkammern, durch  deutliche  Nähte  getrennt,  springen  etwas  vor, 
erscheinen  aber  abgerundet,  während  sie  dort  kantig  sind. 


')  D'Orbigny,  For.  Fo«.  do  bat«,  terf.  de  Vienne,  pag.  298.  T»f.  20,  Fig.  1—3. 
*)  Heu«*,  Nrue  Forarti.  au«  den  Schichte*  d.  öaterr.  Tertiar-Beck.  pag.  23.  Tef.  V, 
Fig.  12. 
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Der  Umriß  der  Schale  ist  oval,  die  letzte  Kammer  unten  abge- 
rundet und  umfassend,  oben  etwas  verlängert  und  ganz  gerade 
abgestutzt 

Der  Mund  ist  sehr  groß,  rundlich  mit  einem  oben  verbreiterten 
langen  Zahn.  Hinten  ist  sie  tief  eingebuchtet  und  die  Mittelkammer 
nur  wenig  bemerkbar.  Die  Schale  ist  schwach  gestreift,  nur  gegen 
den  Mund  zeigt  sie  Spuren  von  stärkerer  Streilung. 

Die  Grüße  beträgt  1  ö  Millim.  Sie  ist  sehr  selten  nur  in  zwei 
Schlemmproben  vorgekommen. 

39.  (luinqucloculiiirt  riobilis  Karr. 
Taf.  II,  Fig.  it. 

Eine  sehr  regelmäßige  Form,  gebildet  aus  Kammern,  die  einen 
zweikantigen  Rücken  haben. 

Die  letzte  Kammer  geht  unten  tief  hinab  und  ist  abgerundet, 
oben  ist  sie  vorgezogen. 

Die  vorletzte  Kammer  ist  bedeutend  kurzer  und  halbmondförmig 
gebogen.  Die  Schale  ist  ziemlich  deprimirt,  die  Mediankammem 
vorne  und  hinten  hervorstehend. 

Geziert  ist  die  Form  mit  vielen  schräge  gestellten  ganz  feinen 
Kippchen,  die  aber  gegen  den  Rücken  bedeutend  stärker  werden  und 
diesen  selbst  bedecken.  Der  Rücken  ist  etwas  ausgehöhlt  und 
gegen  die  Kanten  bilden  die  Rippchen  Bündel  oder  Wülste. 

Der  Mund  ist  eine  in  die  Breite  gezogene  Öffnung  mit  einem 
kleinem  Stiftzahu. 

Sie  ist  a/4  Millimeter  groß  und  aus  einer  Probe  nur  selten  ge- 
wonnen worden. 

40.  dniiquelocnl i na  Schröck ingerii  Karr. 
Taf.  II.  Fig.  12. 

Eine  ausgezeichnete  Art  von  dem  Habitus  der  Q.  badenensi* 
dürb.t),  jedoch  durch  ihre  Ornamentik,  Mundöffnung  und  ihren 
Zahn  ganz  verschieden. 

Sie  besteht  aus  beinahe  vierseitigen  Kammern,  nur  alte  Indivi- 
duen haben  mitten  am  Rücken  der  letzten  Kammer  einen  etwas  erho- 
benen Kamm. 


•)  n'Orbijrnr.  For.  Fom.  <Ih  ha«,  trr».  d«  Viranc.  p»e.  29t» 
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Diese  Kammern  vereinigen  sieh  zu  einem  sehr  regelmäßigen 
ovalen  Bau,  aus  dessen  Vorderseite  die  Mediankammer  sehr  weit  her- 
vorragt, ihreu  zweikantigen  Rucken  zeigend. 

Die  Hinterseite  ist  eingebuchtet,  die  Mittelkammer,  oben  und 
unten  zugespitzt,  durch  deutliche  vertiefte  Nahte  geschieden,  wie  sie 
auch  vorne  zu  sehen  sind,  die  Schale  erscheint  im  Ganzen  nicht 
comprimirt,  sondern  gleichförmig  hoch  bis  auf  die  hervorstehende 
Mittelkammer. 

Der  ganzen  Lange  nach  ist  dieselbe  mit  feinen,  wellig  verlau- 
fenden Rippen  bedeckt.  Die  letzte  Kammer  ist  etwas  vorgezogen,  am 
Rande  nach  hinten  etwas  zurückgebeugt;  der  Mund  ist  entweder 
oval  oder  ein  abgerundetes  oft  unregelmäßiges  eingebogenes  Viereck, 
vorne  ist  er  gerade  abgeschnitten  und  tragt  einen  langen  dünnen 
Zahn,  der  sich  oben  etwas  verbreitert. 

Die  Größe  betragt  1  bis  1-5  Millimeter  und  ist  dieselbe  nur 
selten  in  zwei  Schlemmproben  getroffen  worden. 

41.  (Uinquelocalioa  vermicularls  Karr. 
Taf.  III,  Fig.  I. 

Gehört  zu  den  stark  gerippten  Formen,  und  zeigt  ihr  ganzer 
Habitus  eine  dem  unregelmäßigen  Verziehen  geneigte  Tendenz.  Sie 
ist  aufgebaut  aus  stark  gebogenen  Kammern,  welche  bis  zur  Hälfte 
des  Rückens  mehr  oder  weniger  breitgedrückt  und  gekantet,  in  der 
anderen  Hälfte  aber  schmäler  sind.  Je  jünger  die  Exemplare,  desto 
weniger  tritt  die  Verbreiterung  des  Rückens  hervor,  die  Median- 
kammern zeigen  wirklich  einen  fast  schneidigen  Rücken.  Vorne  ist 
die  Schale  sehr  hoch  aufgetrieben,  und  stehen  die  ältereu  Kammern 
gleich  Kämmen  hervor,  hinten  ist  die  Schale  mehr  flach  oder  auch 
eingebogen,  wobei  die  Mittelkammer  weniger  hervortritt.  Die  Orna- 
mentik besteht  aus  sehr  deutlichen  Rippen,  welche  unregelmäßig 
wurmfürmig  verlaufen,  sich  manchmal  spalten  oder  unzusammen- 
hängend in  getrennten  Linien  die  Schale  überkleiden.  Der  Mund  ist 
rundlich  und  trägt  einen  vorne  ganz  verbreiteten  Zahn.  Ihre  Größe 
beträgt  1  »  4  Millimeter. 

Während  diese  Art  von  den  d'Orbignyschen  gestreiften 
Formen  sehr  gut  durch  ihr  gewundenes  Wesen  unterscheidbar  ist, 
hat  sie  dagegen  eine  bedeutende  Ähnlichkeit  mit  MilUtUna  bicornh 
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Walk. «)  unterscheidet  sieh  aber  dureli  ihren  Rücken,  der  bei  der  bri- 
tischen lebenden  Art  bauchig  abgerundet  ist  und  durch  ihren  Mund 
und  Zahn,  welche  bei  dieser  langgezogen  und  mit  einem  stiftartigen 
Zahn  versehen  ist. 

Sie  ist  selten  in  Kostej,  doch  habe  ich  in  drei  Proben  mehrere 
gute  Exemplare  gefunden. 

42.  QeioqaeUcaliiia  •raatiasiniA  Karr. 
Taf.  III,  Fig.  2. 

Diese  sehr  kleine  Art  ist  der  Q.  plicatula,  welche  von  Professor 
Reu ss*)  aus  Wieliczka  und  Grinzing  neu  beschrieben,  auch  von 
mir  in  Holubica  in  Galizien  gefunden  ward,  sehr  ahnlich.  Sie  ist 
breitoval  stark  comprimirt,  oben  schief  gestutzt,  unten  breit  gerundet, 
die  Ränder  sind  scharf  und  etwas  gekerbt,  die  Seitenflachen  mäßig 
gewülbt.  Die  Kammern  sind  in  ihrer  ganzen  Rreite  mit  Radialfurchen 
bedeckt,  wodurch  die  Kerbung  der  Ränder  bedingt  wird.  Soweit 
stimmt  sie  ganz  mit  der  plicatula  überein,  allein  es  treten  bei  der 
neuen  Art  außerdem  noch  sehr  deutlich  markirte  Längsrippen, 
welche  parallel  der  Contur  der  Kammern  gebogen  sind,  hinzu.  Es 
entsteht  dadurch  eine  überaus  nette  Ornamentik.  Diese,  sowie  der 
in  allen  mir  vorliegenden  Exemplaren  hervortretende  unregelmäßi- 
gere Bau  rechtfertigt  eine  entschiedene  Trennung  von  der  eingangs- 
erwähnten Form  und  die  Aufstellung  einer  neuen  Art. 

Die  Mediankammern  ragen  nur  wenig  aus  der  Mitte  hervor,  der 
Mund  ist  rund,  ein  Zahn  wenig  sichtbar.  Die  Große  beträgt  OS  bis 
t  Millimeter. 

Sie  ist  von  mir  aus  drei  Proben  gefunden  worden,  ist  jedoch 
nicht  häuOg. 

43.  üninquelocailna  faleifera  Karr. 
Taf.  III.  Fig.  3. 

Ist  eine  der  ausgezeichnet  schön  gezierten  Arten  wie  Q.  zigzag 
und  Q.  reticulata,  denen  sie  sich  anreiht. 

Sie  ist  ziemlich  niedrig,  mit  wenig  vorstehenden  Mittelkam- 
mern ,  oval ,  oben  abgestutzt ,  unten  gerundet,  und  hat  einen  etwas 
gekanteten  Rücken,  hinten  ist  sie  fast  flach. 


»)  W.  C.  Williamon.  On  the  recent  foram.  of  Oreat  ßritain. 
*)  R-un.  Fn«.  Fauna  v  Wielic*ka.  SS.  Taf.  3.  Fig.  2. 
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Ihre  Kammern  sind  aber  mit  sehr  markirten.  etwas  granulirten 
Rippen  sehr  schon  verziert.  Diese  Rippen  laufen  der  Quere  über  jede 
Kammer,  sind  sichelförmig  geformt,  oft  noch  außerdies  etw  as  geknickt. 

Der  Mund  ist  eine  längliche  bisquitformig  gestaltete  Öffnung, 
und  trägt  einen  langen,  oben  mit  einem  kleinen  Knöpfchen  verse- 
henen Zahn ,  in  seiner  Nähe  ist  die  Schale  aber  glatt. 

Die  Größe  betragt  1-5  Millimeter  und  ist  sie  nur  in  einer  Probe 
als  große  Seltenheit  vorgekommen. 

44.  Quinqut'lorulina  ho  st  «Jana  Karr. 

Taf.  III,  Fig.  4. 

Die  Gestalt  ist  breiteiförmig  mit  einiger  Neigung  zum  Winke- 
ligen, sehr  bombirt,  unten  etwas  abgerundet,  oben  schief  abgestutzt 
Die  letzten  Kammern  sind  schmal,  die  Mittelkammern  dagegen  sebr 
deutlich,  einen  scharfen  hervorragenden  Kamm  bildend,  die  trennende 
Naht  derselben  geht  mitten  durch  das  Gehäuse,  sie  ist  ziemlich 
deutlich.  Hinten  ist  dasselbe  ebenfalls  etwas  bombirt.  Die  Median- 
kammer erscheint  oben  und  unten  zugespitzt  und  bauchig. 

Der  Mund  ist  halbrund  und  hat  einen  kurzen,  oben  sich  verbrei- 
tenden Stiftzahn.  Die  Schale  hat  eine  sehr  schöne  Ornamentik 
sie  ist  nämlich  mit  ganz  feinen  eingedrückten  Punkten  bedeckt, 
welche  in  einem  Netzwerk  von  runden  oder  sechseckigen  Zellen  stehen. 
Diese  in  einer  einzigen  Schlemmprobe  gefundene  kleine  Art  hat  nur 
0-5  Millim.  Größe. 

45.  QainqaeUcalioft  »clerttiea  Karr. 

Taf.  III,  Fig.  i». 

Schale  etwas  raub,  länglichoval,  gebildet  aus  abgerundeten 
röhrenförmigen  Kammern,  die  sich  zu  einer  ziemlich  aufgeblasenen 
Form  vereinen.  Unten  rundlich,  umfassend,  etwas  herabhängend, 
oben  verlängert  mit  ovalen  Mund  und  länglichen  Stiftzahn,  läßt  die 
Form  die  Mittelkammeru  deutlich  hervorragen  und  zwar  an  beiden 
Seiten. 

Die  Größe  ist  1  Millim.  Sehr  selten  in  zwei  Rückständen. 

46.  Quinquelocullna  Atropos  Karr. 
Taf.  III ,  Fig.  6. 

Schale  langgestreckt,  sehr  schmal  und  sehr  rauh,  unten 
abgerundet,  oben  abgestutzt.  Die  Peripherie  ist  ebenfalls  abge- 
rundet.  Sie  ist  aufgebaut  aus  runden  schmalen  Kammern,  die 
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mittleren  ragen  vorne  bedeutend  hervor,  rückwärts  nehmen  sie  ein 
Dritttheil  der  Schale  ein.  Der  Mund  ist  rund,  etwas  gekerbt,  der  kleine 
Stiftzahn  besitzt  keine  Verbreiterung. 

Sie  ist  ziemlich  selten  in  zwei  Schlemmproben  vorgekommen  und 
nie  über  2  Millim.  groß. 

b)  Peneroplidea. 

Peneroplis  Montf. 

1.  Peneroplis  plannt us  Ficht.  &  Moll.  var.  laevigata  Karr. 

Taf.  III,  Fig.  7. 

Nautilus  planatus  Fichtel  und  Moll.   Testacea  microscopica  pag.  91. 

Taf.  XVI,  Fig.  a-i. 
Peneroplis  planatus  Williamson.  On  the  recent  forarn.  of  Groat  britaiii. 

pag.  45.  Taf.  III,  Fig.  83-85. 

Fand  sich  in  vier  Schlemmrückständen  nicht  selten,  in  einem 
sogar  häufig,  aber  stets  glatt  ohne  Leisten  oder  Streifen,  ähnlich 
P.  prisca  Rss.  •)  aus  Oberburg,  aber  mit  viel  mehr  Kammern. 

Findet  sich  auch  in  Lapugy  und  Buitur,  kommt  lebend  im 
adriatischen  und  Mittelmeere,  so  wie  in  den  britischen  Meeren  häufig 
vor,  halt  sich  aber  nur  an  die  Strandzone. 

2.  Peiertplis  Hauer i  d'Orb. 

D'Orbigny,  For.  foss.  du  bass.  tert.  de  Vienne.  —  Reusa,  Foss.  Fauna 
von  Wieliczka.  pag.  61. 

Fand  sich  in  fünf  Proben  sehr  häufig. 

Ist  im  Leythakalke  des  Wiener  Beckens  heimisch,  auch  in  Lapugy 
und  Buitur  nicht  selten.  Sehr  selten  aber  im  Steinsalze  von  Wieliczka. 

3.  Peneroplis  Jaleana  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  134.  Taf.  VII,  Fig.  3—4. 

Sehr  selten  in  einer  Probe.  Auch  sehr  selten  im  Leythakalke. 

4.  Feaeraplis  austriaca  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  I.e.  pag.  61. 

Fand  sich  in  drei  Proben  nicht  gar  selten. 
Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  ziem- 
lich selten. 


Rems.  Die  fot».  Foram..  Antkoi.  u.  Hryoa.  von  Oberburg  in  Steiermark.  Denkschr. 
d.  k.  Akad.  d.  Wi«en»ch.  XXIII.  Band,  pag.  9.  Taf.  I.  Fig.  7. 
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Kommt  charakterisirend  mit  Peneroplis  lituus  Karr,  auch  in 
dem  sarmatischen  Tegel  der  österreiehischen  Tertiärablagerungen 
vor.  Im  Salzthon  von  Wieliezka  selten. 

5.  PeneMplIs  Lau  bei  Karr. 
Tmf.  III,  Fig.  8. 

Wir  haben  hier  vor  uns  eine  Spirolinenform  ganz  ausgezeich- 
neter Art.  Sie  ist  sehr  in  die  Länge  gezogen,  der  spirale  Theil, 
welcher  aus  G  bis  8  Kammern  besteht,  ist  dagegen  enorm  klein  und 
fast  gar  nicht  genabelt.  Der  Stab  hat  aber  für  sich  allein  bis 
20  Kammern,  welche  Anfangs  sehr  klein  sind,  spater  aber  beträcht- 
lich an  Breite  und  Höhe  zunehmen.  Die  Schale,  welche  manchmal 
wie  eine  Dentalina  gebogen  ist,  erscheint  in  ihrer  Gesammtheit 
comprimirt,  gegen  den  Mund  zu  oval,  selten  rundlich.  Die  Mündung 
ist  eine  dünne,  vielfach  verästelte  Spalte. 

Die  ganze  Schale,  sowohl  der  spirale  als  der  projicirtc  Theil  ist 
mit  zahlreichen,  sehr  enge  stehenden,  glatten  Rippen  geziert.  Die 
Größe  beträgt  2*5  Millim.  und  darüber.  Von  Spirolina  austriaca 
d'Orb. *)  unterscheidet  sie  die  bedeutendere  Zahl  der  Kammern  und 
ihr  langgestreckter  Habitus.  Von  Spirolina  lituus  Karr.5)  der 
bedeutend  entwickelte  spirale  Theil  dieser  letzteren,  welche  au 
Kammerzahl  den  Stab  überwiegt,  dieselbe  ist  für  die  sarmatische 
Stufe  sehr  bezeichnend.  Spirolina  cylindracea  L  a  m.  *)  aus  den 
älteren  Tertiärablagerungen  des  Pariser  Beckens  hat  eine  weit  mehr 
genabelte  Spira,  geringere  Kammerzahl  im  Stabe,  und  einen  ein- 
fachen runden  oder  gezackten  Mund. 

In  Kostej  ist  diese  neue  Art  sehr  selten,  doch  habe  ich  sechs 
mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Exemplare  zur  Disposition,  jedoch 
nur  aus  einer  Probe. 

6.  Peneroplis  aspergilla  Karr. 
Taf.  III,  Fig.  9. 

Schale  fast  glatt,  von  einer  Granulirung  nach  der  Länge  eine 
schwache   Spur,  der   allgemeine  Umriß   rundlich,   gebildet  aus 

')  O'Orbijjny,  For.  foss.  du  baas.  tert.  de  Vienne. 

*)  Karrer,  Über  das  Aurtret.  d.  Foram.  im  marinen  Tegel  dea  Wiener  Becker. 

SiLungaber.  d.  k.  Akad.  B.  XLIV. 
3)  Kncycl.  method.  Tab.  \6ö.  Fig.  7  und  dOrbigny,  Tableaa  melhodique  de 

(ephalap.  pag.  120. 
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mehreren  spiralgewundenen  Kammern,  von  denen  die  letzten  vier 
die  früheren  Umgänge  meist  ganz  umsehließen,  so  daß  nur  bei 
einigen  Individuen  die  älteren  Kammern,  eine  oder  zwei,  hervorsehen. 
Die  letzten  vier  Kammern  sind  durch  deutliche,  scharf  und  sichelig 
gebogene  Nähte  getrennt,  am  Umfange  stark  abgerundet,  wodurch 
vier  Einbuchtungen  am  Rande  entstehen. 

Die  Schale  ist  nicht  ganz  gleichseitig,  indem  die  letzte  Kammer 
ubergreifend  sich  auf  eine  Seite  legt,  die  drittletzte  Kammer  etwas 
überschlagend. 

Die  Mundfläche  ist  ganz  mit  einer  erhabenen,  über  dem  Rand 
der  tiefer  liegenden  Wandung  der  letzten  Kammer  befindlichen 
Decke  oder  Schichte  von  verzweigten  Kaikästchen  überkleidet,  die 
zwischen  sich  regellos  gehäufte  länglichte  Poren  lassen,  ohne  daß 
ein  besonderer  Mund  eigentlich  zu  sehen  ist.  Die  ganze  Figur  ist 
überhaupt  nie  ganz  regelmäßig,  wodurch  sicli  dieselbe,  abgesehen 
von  ihrer  stärkeren  Bombirung  und  den  Mangel  einer  Centralöflnung 
ganz  gut  von  der  etwas  ähnlichen  Hauerina  compressa  d'Orb.  «) 
unterscheiden  läßt. 

Große  bis  1  Millimeter,  meist  aber  kleiner,  nicht  selten  aus 
zwei  Proben  gesammelt. 

Vertebralina  d'Orb. 

1.  vertebraliaa  sulcata  Rss. 
Reu  rs.  Denksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pag.  383.  Taf.  49.  Fig.  13-17. 
Reusa,  Foss.  Fauna  von  Wieliczka.  pag.  62. 

In  drei  Proben,  sehr  selten. 

Im  Tegel  von  Lapugy  nicht  selten.  Im  Steinsalz  und  Salzthon 
von  Wieliczka  sehr  selten. 

2.  Vertebralina  eUngata  Karr. 
Taf.  III,  Fig.  10. 

Ich  habe  eine  Form  vorliegen,  welche  zum  Theile  der  von 
Carpenter»)  abgebildeten  verlängerten  Varietät  von  F.  striata 
(Articulina)  ähnlich  ist,  jedoch  in  manchen  Beziehungen  von  ihr 
abweicht,  wodurch  die  Aufstellung  einer  neuen  Species  dieser  in 


•)  l>*l)rh.  Foram.  Foss.  flu  hast.  tert.  de  Vicnne.  |>r\  110.  Taf.  V,  Fig.  25  —  27. 
2)  rarprntrr,  Inlro.l  Ut  tkt  -lu.lv  of  Iba  foram.  Pia».  V.  Nr.  19,  23. 
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unseren  österreichischen  Tertiärahlageriingen  sehr  seltenen  Gattung 
sich  rechtfertigt. 

Der  unterste  Theil  derselben  ist  leider  hei  allen  Exemplaren, 
deren  ich  habhaft  werden  konnte  —  es  sind  vier-  abgebrochen.  Das 
schönste  Exemplar  zahlt  sechs  Kammern  und  es  dürften  höchstens 
zwei  mehr  folgen.  Die  einzelnen  Kammern  sind  sehr  verlängert,  tief  ein- 
geschnürt und  erhebt  sich  die  jüngere  Kammer  stets  mit  einer  kleinen 
Anschwellung  über  die  altere. 

Die  Verzierung  des  Gehäuses  besteht  aus  sehr  starken,  manch- 
mal zusammenfließenden  Rippen,  die  so  wie  die  ganze  Schale  sonst 
glatt  sind. 

Die  Compression  derselben  ist  sehr  unvollkommen,  sie  ist  fast 
rund.  Der  Mund,  der  mit  einem  umgeschlagenen  glatten  Mundsaume 
versehen  ist,  ist  rundlich.  Sie  ist  etwa  2-5  Millim.  groß  uud  sehr 
selten,  nur  aus  einer  Probe  bekannt. 

Von  V.  striata  d'Orb.  «),  von  welcher  das  Modell  vorliegt  und 
welche  schon  Soldani«)  erwähnt,  unterscheidet  sie  ihr  runder 
Habitus,  da  erstere  bedeutend  zusammengedrückt  ist,  einen  spaltigen 
Mund  hat  uud  ein  ganz  breites  Gehäuse  zeigt,  von  F.  nitida  d'Orb.  s) 
aus  dem  Pariser  Hecken  die  größere  Kammerzahl  und  die  schmäch- 
tigere Gestalt. 

c)  Orbitullnidea. 

Alveolina  d'Orb. 

1.  Ah eo Ii iiji  roh  IIa  d'Orb. 

Orbimlina  roteila  d'Orbigny,  For.  foss.  du  bass.  tert.  de  Vienne.  p.  142. 
Taf.  VII,  Fig.  13  de  14. 

Fand  sich  in  vier  Proben,  aber  nur  in  zweien  sehr  häufig. 
Bekannt  wurde  sie  von  Buitur  in  Siebenbürgen,  wo  sie  seltener  ist. 

2.  Ahe« Ii iia  melo  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Heus  9,  Foss.  Fauna  von  Wieliczka.  pag.  62. 

In  allen  sechs  Proben  sehr  häutig. 

Im  Leythakalk  und  den  sogenannten  Gainfahrner  Mergeln  des 
Wiener  Beckens  häufig,  desgleichen  in  Buitur,  sowie  im  Steinsalz  von 
Wieliczka. 

')  D'Orbigny,  Tabl.  method.  de  la  Ülasae  dea  Cephalop. 

»>  Sold  an  i.  Teatacea  miemacopica.  Bd.  I,  Ub.  67,  fig.  209  xx,  toi,  yy,  zz. 

3)  I»  Orb.  Tabl.  method.  de  la  Claaae  dea  Cephalop.  pag   134  Modell  Nr.  22. 
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3.  Alvealioa  laoerl  d'Orb. 
D'Orb igny  I.  c.  pag.  148.  Tlf.  VII,  Fig.  17-18. 

Gleichfalls  sehr  häufig  in  allen  sechs  Proben. 
Im  marinen  Tegel  seltener,  häufiger  in  den  höheren  Mergeln  des 
Wiener  Beckens. 

dj  llactyloporidea. 

Dactylopora  Lara. 

1.  DactyUpora  mioeenlca  Karr. 
Taf.III,  Fig.  11  o-i. 

Dieser  Genus-Name,  welchen  Lamark  zuerst  im  Jahre  1836 
auf  Korper  anwandte,  die  Bosq  als  Reteporites  bezeichnete,  hat 
Carpenter')  auf  alle  hieher  gehörigen  Formen  bezogen,  die  Fora- 
mi niferen natu r  derselben  nachgewiesen  und  unter  dieser  Benennung 
vereinigt. 

Es  sind  ganz  isolirte,  stets  ringförmig  angeordnete  Zellen,  die 
nur  nach  außen  münden,  nach  innen  aber  ohne  Verbindung  unter- 
einander sind.  Die  Mündung  ist  nach  der  Innenseite  des  Ringes 
gerichtet  und  öffnet  sich  zumeist  in  einen  gemeinschaftlichen  Canal, 
von  welchem  manchmal  besondere  Seitencanäle  abgehen,  die  nach 
der  Außenseite  des  Ringes  sich  öffnen,  nie  aber  direct  mit  den  Zellen 
in  Verbindung  stehen. 

Sie  ist  zumeist  nur  im  fossilen  Zustande  bekannt,  und  zwar  ist 
sie  am  häufigsten  in  den  eocenen  Ablagerungen  des  Pariser  Beckens. 
Weniges  ist  aus  den  Tertiärschichten  Italiens  und  von  St.  Domingo 
erwähnt  worden,  eine  einfache  lebende  Art  Dactylopora  eruga 
stammt  aus  den  tropischen  Meeren.  Um  so  mehr  mußte  es  mir  zur 
großen  Befriedigung  gereichen,  in  dem  Mergel  von  Kostej  eine  sehr 
schöne  ausgezeichnete  und  typische  Form  angetroffen  zu  haben, 
welche  der  Dactylopora  eilindracea  Lam.  in  ihren  Einzelheiten 
sehr  ähnlich  ist.  Lamark«)  führt  diese  Art  an,  welche  übrigens  unter 
diesem  Namen  schon  in  den  Reisen  von  Schweigger  (pl.  6,  Fig.  57, 
und  Handbuch  pg.  428)  erscheint. 


«)  Carpenter,  Introd.  to  the  itudy  of  the  forum.  |»a*.  i27  et  »eq.  London  1862. 
')  Lamark,  Hi.toire  natur.  de«  anim.  s.  verteb.  Tom.  II,  pg.  193,  Pari»  1S36. 
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Gold  fu  ss  'j  bespricht  diese  Dactytoporau\s  die  einzige  bekannte 
Art,  und  zwar  als  einen  kalkartigen  hohlen  Polypenstock  von  walzig 
keulenförmiger  Gestalt,  dessen  unteres  Ende  durchbohrt  ist  und  der 
auf  der  Oberflache  rundliche  oder  eckige  Porenmündungen  mit 
kleinen  oft  paarweisen  Lochern  dazwischen  besitzt.  Sie  stammt  aus 
Grignon. 

Bronn  *J  führt  dieselbe  Species  mit  einer  ausgedehnten  Cha- 
rakteristik abermal  an.  Nach  ihm  münden  die  Zellen  nach  außen  und 
innen,  und  auf  dem  Querbruch  erscheint  zwischen  den  Zellen  noch 
ein  Netzwerk  von  vielen  kleinereu  rundlichen  Zellen,  welche  paarweise 
oder  ordnungslos  liegen  sollen,  also  die  eigentlichen  Wohnkammeru 
des  Thicres  wären.  Sie  erreicht  eine  Grüße  von  sechs  Linien  und 
einen  Durchmesser  von  zwei  Linien. 

Die  zweite  Art,  welche  Broun  anführt,  Uactylopura  elougata 
Orb.  ist  cylindrisch  keulenförmig,  mit  je  einer  Öffnung  oben  und 
unten.  Außen  und  innen  belinden  sich  dichte,  kleine,  rührige  Poren, 
die  auf  der  Innenseite  nach  Querlinien  zu  Ringen  angeordnet  sind,  jeder 
dieser  inneren  Poren  entspricht  einem  System  von  zwei  divergirenden 
Furchen,  die  sich  nach  außen  ziehen  und  dort  auf  der  Oberfläche 
münden.  Sie  wird  ebenfalls  fünf  Linien  lang  und  eine  dick. 

Beide  Arten  stammen  aus  dem  Eocenen  des  Pariser  Beckens  und 
aus  Belgien. 

Ich  habe  gleichsam  einleitungsweise  mich  ausführlicher  ge- 
halten, weil  hier  zum  erstenmale  über  das  Vorkommen  dieser  in- 
teressanten Gattung  in  Österreich  und  zwar  aus  einem  bestimmten 
Niveau  der  miocenen  Ablagerungen  berichtet  wird,  und  weil  damit 
das  Richtige  so  wie  das  Unrichtige  der  früheren  Auffassungsweisen 
im  Vergleich  zur  gegenwärtigen  Kenntnifi  klar  gemacht  erscheint, 
wodurch  es  auch  möglich  wird,  bei  der  Charakteristik  der  von  mir 
aufgefundenen  miocenen  Form  kürzer  zu  sein. 

Sie  kömmt  außer  inKostej  und  hier  in  drei  Schleinmrückständeu 
auch  in  Lapugy  vor  und  ist  keineswegs  eine  Seltenheit. 

Dactylopora  miocemca  ist  ein  mehr  oder  weniger  regelmäßiger, 
an  beiden  Enden  offener  Cylinder  von  I  l>  bis  2  Millimeter  Größe. 

»)  Goldfas«,  PetrefticU.  tiermanine,  DüweMorl  1826-  1853.  Bd.  I,  T»f.  12.  Kip.  4 
a  u.  b. 

*)  Bronn,  Leth«ea  geofnostic.,  Stutt^rt  1033-1856.  III.  Aufl.  3.  Bd.  \>»g.  256  u. 
257,  T«f.  35,  Fig.  27. 
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Mitunter  finden  sich  mitten  etwas  aufgebauchte,  dann  abfallende, 
birntormige  Formen,  aber  selten.  Außen  ist  das  Gehäuse  mit  reihen- 
förmig  in  regelmäßig  geraden  oder  krummen  Linien  stehenden  Poren 
bedeckt,  die  in  das  Innere  führen  (Fig.  a,  A,  c). 

Die  Sehale  ist  dick,  oft  wie  der  Durchmesser  der  durchgehen- 
den Höhlung.  Die  Enden  fallen  beiderseits  gegen  die  Mitte  konisch 
ab  und  sind  ebenfalls  von  Poren  regelmäßig  durchsetzt  (Fig.  </). 

Aufgebaut  wird  die  Form  aus  eiförmigen  oder  elliptischen 
Kammern,  welche  in  einer  Ebene  ringförmig  neben  einander  geordnet 
liegen,  gegen  außen  sind  sie  wie  eine  Zellenblase  abgeschlossen; 
gegen  innen  öffnen  sie  sich  alle  mittelst  einer  kleinen  Röhre  in  einen 
ringförmigen  Canal,  wodurch  eine  Communication  aller  möglich  wird 
(Fig.  e). 

Außerdem  führen  aus  dem  ringförmigen  Canal  zu  beiden  Seiten 
der  Zellblase  noch  kleine  Canale  auf  die  äußere  Oberflache,  wo  sie 
in  einer  kleinen  Pore  münden  (Fig.  f)  und  so  die  Bedeckung  der 
ganzen  Schale  außen  erfüllen. 

Dieses  System  von  Kammern  und  Canülen  wiederholt  sich  in 
derselben  Anordnung  Iiis  fünfzehn  Male  eines  das  andere  deckend. 

Figur  g  und  h  zeigen  ein  abgebrochenes  Stück  des  Cylinders 
von  Innen  mit  den  Poren  und  den  Zellen,  dabei  ein  Stück,  wo  die 
Canale  und  Gänge  entfernt  sind  und  blos  die  Zellen  sichtbar  werden. 

Bei  den  fossilen  Dactyloporen  reibt  sich  nun  sehr  oft  der 
äußere  Tbeil  der  Sehale  etwas  ab,  es  werden  dadurch  die  sonst 
geschlosseneu  Zellblasen  abgeschliffen  und  erscheinen  geöffnet  als 
große,  runde,  oft  unregelmäßige  Öffnungen,  dazwischen  bleiben  hie 
und  da  die  kleinen  runden  Poren  der  Seitencanäle  unversehrt 
erhalten.  Dadurch  entsteht  jene  Figur,  welche  bei  Goldfuss  abge- 
bildet ist,  wo  große  und  kleine  Poren  abwechselnd  auf  der  Ober- 
flache  vertheilt  erscheinen,  was  hiernach  nur  der  Abreibung  zuzu- 
schreiben ist  (Fig.  i). 

Nach  dem  Auseinandergesetzten  unferseheidet  sieh  I).  miocenien 
von  der  D.  cylindrucca  wohl  nicht  in  der  für  das  ganze  Genus 
typischen  Anordnung  der  Kammern  und  des  Canalsystems,  wohl  aber 
in  der  Größe,  welche  so  entscheidend  different  ist,  daß  die  Auf- 
stellung der  neuen  Species  wohl  hinreichend  gerechtfertigt  ist.  Die 
letztere  hat  in  den  entwickeltsten  Individuen  kaum  2  Millimeter, 
gegenüber  den  6  bis  12  Millimeter  der  eoeenen  Art. 
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Acicularia  d'Arch. 

1.  Aeleilarla  miacenlca  Rss. 
Reust,  Die  fosa.  Fauna  d.  Steinsaliabl.  v.  Wieliczka,  pag.  62  &  63. 

Dieses  eigentümliche,  wiederholt  bestrittene  Foraminiferen- 
Genus  liegt  mir  aus  zwei  Schlemmproben  in  mehreren  Exemplaren 
vor.  Sie  sind  wohl  zumeist  gebrochen,  ihre  vollständige  Lange 
reicht  aber  bestimmt  an  zwei  Millimeter.  Bei  den  in  Kostej  vor- 
kommenden Individuen  ist  das  obere  Ende  entschieden  halbrund 
gestaltet,  was  hervorgehoben  werden  muß.  Die  Mündungen  sind 
schon  rund,  mit  den  bekannten  flachen  ringförmigen  Erhöhungen 
umgeben,  und  oft  sehr  schräge  über  die  Schalenoberfläche  angeord- 
net, oft  auch  unregelmäßig. 

Sie  tritt  im  Steinsalz  von  Wieliczka,  im  Tegel  von  Mollersdorf 
und  Lapugy  nur  sehr  selten  auf,  ist  dagegen  im  Leythakalke  (von 
Hostel  und  Nußdorf)  ziemlich  häutig.  In  Kostej  ist  sie  wie  gesagt 
wenigstens  in  zwei  Proben  keine  allzugroße  Seltenheit. 

III.  Furaminiferen  mit  poröser  Kalkschale. 

a)  Rhabdoidca« 

a)  Lagenidea. 

Lagena  Walk. 

1.  Lagena  «ijaUna  Rss. 
Heuss,  Die  Foram.  Familie  der  Lageniden.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wias. 
XLVI.  Band,  pag.  335,  Taf.  V,  Fig.  66. 

Sehr  selten,  in  einem  Rückstände. 

Bekannt  geworden  aus  dem  oligocenen  Septarienthon  von 
Pietzpuhl. 

ß)  Nodoaaridea. 

Nodosaria  Lam. 

1.  Nadoaaria  larlae  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  pag.  33,  Taf.  1,  Fig.  IS,  16. 

Nur  in  einer  Probe,  als  Seltenheit. 

In  dem  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens,  nicht  häutig. 
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2.  Nada»aria  Irregularl«  d'Orb, 
D'Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.e.  pag.  65. 

In  einer  Probe,  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht 
häufig.  Sehr  selten  im  Salzthoii  von  Wieliczka. 

3.  Nadagaria  hisalda  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  e.  pag.  35,  Taf.  I,  Fig.  24,  25. 

In  zwei  Proben,  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häutig. 

4.  Nadasaria  aruleata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  35,  Taf.  I,  Fig.  26,  27. 

In  drei  Proben,  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  nicht  häufig. 

o.  Nadaaarla  qaadrata  d'Orb. 
D'Orbigny  La.  pag.  36.  Taf.  I,  Fig.  28.  29. 

In  drei  Proben,  gar  nicht  selten. 

Im  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  seltener. 

6.  Nüdosarin  Beneaaa  d'Orb. 
D'Orbigny  La.  pag.  37,  Taf.  I,  Fig.  30,  31. 

In  zwei  Proben,  sehr  selten. 

Auch  im  Leythakalk  (Nußdorf)  selten. 

7.  Ktdasaria  splnicaMa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  pag.  37.  Taf.  I,  Fig.  32,  33. 

In  drei  Proben,  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  (Baden)  häufig. 

8.  Nadasaria  bacelllini  Defr. 
D'Orbigny  I.  e.  pag.  4«,  Taf.  I,  Fig.  40,  47. 

In  drei  Proben,  ziemlich  selten. 

Bezeichnend  für  den  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens. 

9.  Nadaanrla  leyrkbl  Neug. 
Neugeboren,  Die  Foram.  ans  d.  Ord.  der  Stichoategier  von  Ober-Lapugy. 

Denkach.  d.  k.  Akad.  d.  Wfat.  XII.  Bd.  pag.  72,  Taf.  I,  Fig.  7,  8.  9. 

In  einer  Probe,  sehr  selten. 

SiUb.  d.  inalhcm.-nitmw   CI.  LVIII.  Bd.  I.  Alilh.  II 
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Zuerst  aus  Lapugy  bekannt  geworden.  Hie  und  da  im  marinen 
Tegel. 

1<».  Nadosaria  ambigna  Ncug. 
Neugeboren  J.  c  pag.  71,  Taf.  I,  Fig.  13— IG. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Aus  Lapugy  zuerst  beschrieben,  auch  vereinzelt  im  marinen  Tegel 
des  Wiener  Beckens. 

11.  Nodtsaria  inarnata  d'Orb. 
Dentalina  uwrnata  d'Orb.  I.  e.  pag.  44.  Taf.  I,  Fig.  SO,  51. 

In  zwei  Proben,  zum  Theile  nicht  gar  selten, 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  nicht  häutig. 

12.  Kodtsaria  elegan«  d  Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  I.  c.  pag.  66. 

In  drei  Proben  sehr  hautig. 

Für  den  marinen  Tegel  des  Wiener  Beekens  last  typisch  — 
selten  im  Leythakalk.  Spuren  im  sarmatischen  Saude.  Nicht  selten 
im  Salzthon  von  Wieliczka. 

13.  Nadasaria  pauperata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  46,  Taf.  I,  Fig.  57,  58. 

Nur  in  einer  Probe,  sehr  selten. 

Auch  im  marinen  Tegel  (Baden)  nur  selten. 

14.  Nodosaria  coasobriaa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  I.e.  pag.  66. 

In  einer  Probe,  nicht  selten. 

Auch  im  marinen  Tegel  (Baden)  nicht  selten,  im  Salzthon  von 
Wieliczka  selten. 

IB.  Nodasaria  (Dentalina)  Baoeana  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reuss  I.  e.  pag.  66. 

In  zwei  Proben,  namentlich  in  einer,  gar  nicht  selten. 

Im  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beekens  nicht  häufig. 
Spuren  im  sarmatischen  Tegel.  Sehr  selten  im  Salzthon  von 
Wieliczka. 
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16.  Mosaria  guttifera  d'Orb. 
Uenialina  guttifera  d'Orbigny  I.  c.  pag.  49,  Taf.  II,  Fig.  II,  14. 

Sehr  selten,  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens,  aber  immer  selten,  im 
sarmatischen  Tegel  Spuren. 

17.  Nadasarla  Adolph  in*  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  -  Reusa  I.e.  pag.  65. 

Sehr  selten,  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  gemein,  so  auch  im 
Salzthun  von  Wieliezka.  Im  Leythakalk  selten  und  dies  nur  iu  der 
tiefereu  Etage. 

18.  Nodonarla  elegaatissiina  d'Orb. 
Uenialina  elegantissimo  d'Orb.  I.  c.  pag.  55,  Taf.  II,  Fig.  33-35. 

In  drei  Proben,  zumeist  nicht  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens,  allenthalben  aber  selten. 

19.  Nadosaria  neu  Mi  d'Orb. 
Uenialina  acuta  d'Orb.  I.  o.  pag.  56,  Taf.  II,  Fig.  40—43. 

In  drei  Proben,  ziemlich  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  überall,  aber  nie  gemein. 

20.  > ii ilosariii  trichostomn  Rss. 
Dentalina  trichosloma  Ras.  Denksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.  I.  pag.  3,  Taf.  I, 
Fig.  6. 

Fand  sich  in  drei  Proben,  aber  stets  sehr  selten. 
Sie  ist  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  (Möllersdorf)  eine 
der  seltensten  Formen. 

21.  *odosaria  seakra  Kss. 
Uenialina  scabra  Hsa.  I.  e.  pag.  3,  Taf.  I,  Fig.  7,  8. 

In  drei  Proben,  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  überall  ziemlich  häulig. 

22.  Ntftsaria  searinnda  Rss. 
Dentalina  seminuda  Rss.  I.  c.  pn<r.  3,  Taf.  I,  Fig.  ». 

Sehr  selten,  in  einer  Probe. 

Deßgleichen  eine  Seltenheit  im  marinen  Tegel  (Baden). 

1 1 9 
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23.  Nodesaria  glaballgera  Neug. 

Dentalina  gloltuligera  Neug.  Dio  For.  ».  .1.  Ord.  der  Stictioslegier  vouÜber- 
Lapugy.  Denksch.  d.  k.  Ak»d.  d.  Wisa.  Bd.  XII.  pag.  81,  Taf.  II,  Fig.  10. 

Sehr  selten,  in  einer  Probe. 
Dergleichen  in  Lapugy,  nur  selten. 

24.  Nodosnria  Boemeri  Neug. 

Dentalina  Koemeri  Neu-.  I.  c.  pag.  18,  Taf.  II,  Fig.  13-17. 

Sehr  selten,  in  einer  Probe. 
In  Lapugy  nicht  selten. 

25  NtJaaarla  subalata  Neug. 

Dentalina  tubulata  Neug.  I.  c.  pag.  20,  Taf.  III,  Fig.  13. 
Sehr  selten,  in  einer  Probe. 
In  Lapugy  gleichfalls  selten. 

26.  N«da*aria  sobcaDalicolata  Neug. 
Dentalina  subcanaliculata  Neug.  I.  c.  pag.  23.  Taf.  IV,  Fig.  5,  6. 

Sehr  selten,  in  zwei  Proben. 
Selten  in  Lapugy. 

27.  ISodosaria  sabspioasa  Neug. 
Dentaliita  *ub*pino*a  Neug.  pag.  24,  Taf.  IV,  Fig.  7  o,  *,  c. 

Ziemlich  hautig,  in  drei  Proben. 
In  Lapugy  als  selten  angeführt. 

38.  \oil o^ria  eilmia  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  1. 

Besteht  aus  dreizehn  Kammern,  welche  an  Länge  zunehmen. 
Doch  sind  sie  alle  länger  als  breit  und  ziemlich  tief  eingeschnürt  und 
erscheinen  daher  etwas  ausgebaucht.  Das  Ende  ist  etwas  vorgezogen 
und  der  Mund  strahlig.  Die  ganze  Schale  ist  mit  .etwa  15  Rippen 
bedeckt,  welche  in  der  Mitte  sehr  scharf  kantig  sind,  manchmal  aber 
sich  spalten,  so  daß  eine  Furche  entsteht. 

Diese  Rippen  überziehen  die  Sehale  der  ganzen  Länge  nach, 
verflachen  sich  gegen  den  Mund  zu,  und  hören  endlich  ganz  auf,  so 
daß  kurz  vor  dem  gestrahlten  Mund  die  Schale  glatt  und  glänzend 
ist.  Die  erste  Kammer  ist  etwas  aufgeblasen  und  hat  ein  bis  zwei 
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Spitzen.  Von  Denialina  Hörnest  N  e  u  g.  »)  unterscheidet  sie  die 
größere  Zahl  von  Rippen,  15  gegen  8,  so  wie  die  eigenthüinliehe 
Kantung  derselben.  Sie  ist  vier  Millimeter  groß  und  in  zwei  Rück- 
ständen seilen  vorgekommen, 

y)  Glandulinidea. 

Glandulina  d'örb. 

1.  tilandalina  laeflgata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  -  Reusa,  Die  Tos».  Fauna  von  Wielietka.  pag.  66. 

In  drei  Proben  nicht  gar  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häufig,  selten  in  den 
unteren  Schichten  des  Leythakalkes.  Häufig  im  Salzthun  vonWieliczka, 
auch  lebend. 

2.  (ilandulina  aef aalis  Rss. 
Rems  I.e.  pag.  67,  Taf.  III,  Fig.  4. 

In  zwei  Proben,  sehr  selten. 

Sehr  selten,  im  Steinsalz  von  Wieliezka. 

3.  (ilandulina  und u lata  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  2. 

Von  ausgeprägter  Eiform,  oben  und  unten  etwas  zugespitzt, 
gebildet  aus  fünf  übereinander  stehenden  Kammern.  Die  letzte  der- 
selben umfaßt  die  halbe  Schale,  welche  glatt  und  glänzend  ist.  Die 
Nahte  der  Kammern  verlaufen  horizontal,  nur  die  Naht  der  letzten 
Kammer  ist  auiTallend  wellig  gebogen,  sie  steigt  zweimal  sehr  hoch 
empor  und  sinkt  dann  wieder  zurück  au  dem  Theile,  wo  sie  aufsteigt ; 
ist  die  Schale  etwas  gedrückt.  Die  Muudspitze  ist  gestrahlt  Diese 
Nathform  ist  so  charakteristisch,  daß  sich  diese  Art  sehr  entschieden 
von  allen  ähnlichen  unterscheidet.  Die  Größe  beträgt  einen  Milli- 
meter, auch  ist  sie  sehr  selten  in  einer  Schlemmprobe  vorgekommen. 


»)  Neugeboren.  Die  For.  a.  d.  Ord.  der  Stiehmleg.  von  Lupugy.  Denkten,  d.  k. 
Ak.  d.  Wis,.  B.  XII,  pag.  15,  Taf.  IV,  Fig.  10. 
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Lingulina  d'Orlt. 

1.  Llngulina  caslata  d'Örb. 
D'Orbigny  I.e.  pag.  62,  Taf.  III,  Fig.  1-5. 

In  einer  einzigen  Probe,  nickt  selten. 

Für  den  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  (Baden,  Mollers- 
dorf) geradezu  bezeichnend ,  in  der  Bryozoenzone  des  Leythakalkes 
nur  äußerst  selten. 

2.  Llagolina  rotimdaU  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  61,  Taf.  II,  Fig.  48-51. 

Auch  nur  in  einer  Probe,  aber  von  der  früheren  verschieden, 
II,  z.  nicht  selten. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  nicht  häulig. 

£)  Frondicularidea. 
Frondicularia  Defr. 

1.  Frondicularia  tri r «Quinta  Rss. 
Reuss,  Oenksil   d.  k.  Akad.  tl.  Wiss.  I,  pag.  4.  Taf.  I,  Fig.  11 

In  einer  Probe,  ziemlich  selten. 

Zuerst  aus  dem  Tegel  von  Lapugy  als  Seltenheit  angeführt, 
sonst  im  marinen  Tegel,  stets  selten. 

2.  Frondicularia  sc ulpta  Karr. 

Karrcr,  Ober  d.  Auftreten  d.  For.  in  d.  marin.  Tegel  d.  Wien.  Keck. 
Sitiungab.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  pag.  18,  Taf  I,  Fig.  2. 

In  einigen  Bruchstücken  aus  einer  Probe. 
Bekannt  aus  Bruchstücken  aus  dem  marinen  Tegel  (Baden. 
Ruditz). 

3.  Frondicularia  badenrasis  Karr. 
Kirrer  I.  c.  pag.  19,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Sehr  selten,  als  Bruchstücke  in  einer  Probe. 
Das  einzige  Originalexemplar,  prachtvoll  erhalten,  stammte  aus 
Baden. 
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4.  Krondicularin  mncroaata  Karr. 

Karr  er,  Zur  Forum.  Faun«  in  Österreich.  Sitzungsh.  d.  k.  Aknd.  d.  Wis». 
LV.  Bd ..  pag.  24.  Taf.  I,  Fig.  0. 

Ebenfalls  nur  in  seltenen  Exemplaren  in  einer  Probe. 
Die  Originalien  der  Speeies  sind  aus  dein  marinen  Sande  von 
Grund,  aber  ebenfalls  selten. 

5.  FrondUuIarin  laevigata  Karr. 

Taf.  IV,  Fig.  3. 

Zu  deu  wenigen  in  den  mitteltertiäreu  Ablagerungen  noch  übrig 
gebliebeneu  Vertretern  «)  eines  in  den  früheren  Perioden  der  Erd- 
geschichte so  reichhaltigen  Geschlechtes,  hat  die  Fauna  von  Kostej 
auch  einen  Beitrag  geliefert. 

Es  ist  eine  im  Ganzen  glatte  Form,  sehr  sehmal  und  flach- 
gedrückt, am  Munde  gestrahlt,  sehr  spitzig  lanzettförmig  mit  einem 
kleinen  Flügelsaum  aus  15  bis  18  Kammern  bestehend,  welche  sehr 
stark  gebogen  sind  und  einen  spitzen  in  den  spateren  Kammern 
etwas  abgestutzten  Winkel  bilden.  Gegen  den  Mund  ist  sie  etwas 
zusammengezogen. 

Die  Embryonalkammer  ist  etwas  aufgetrieben,  die  alteren 
Kammern  aber  sind  mit  sieben  Hippen  bedeckt,  wovon  die  mittlere 
sechs  Kammern  mit  einer  continuirlichen  Leiste  überzieht,  die  übri- 
gen stehen  je  drei  zu  ihren  Seiten  altemirend,  so  dass  nur  eine 
über  die  erste  Kammer  reicht,  die  zweite  ragt  weiter  vor,  die  dritte 
steht  wieder  zurück.  Sonst  ist  die  ganze  Schale  vollkommen  glatt 
und  glänzend,  wodurch  sie  gut  von  ihren  Verwandten  unterschieden 
ist.  Sie  erreicht  2-5  Mill.  Größe  und  ist  sehr  selten  in  einem 
Schlemmrückstande  gelegen. 

ti.  Frondicalarla  foliola  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  4. 

Diese  zweite  neue  Art  ist  sehr  flach,  ganz  gleichseitig  und 
besteht  aus  fünf  Kammern. 

Die  Embryonalkammer  ist  ganz  kugelig,  darauf  reiten  weitere 
vier  Kammern  in  sehr  spitzem  Winkel.  Die  Schale  ist  nur  doppelt 


»)  Karr  er,  Über  d.  Auftret.  d.  For.  in  d.  mar.  Tegel  d.  Wiener  Beck.  pag.  17. 
Taf.  1,  Fig.  1-4. 
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so  lang  als  breit  und  hat  die  Form  eines  Pflanzenblattes.  Geziert  ist 
sie  mit  Rippen,  die  etwa  gleich  vertheilt  12  bis  14  betragen.  Der 
Xucleus  selbst  bat  beiderseits  6  Rippchen. 

Der  Rucken  ist  ausgehöhlt,  der  Mund  ein  Spalt.  Ihre  Gruße 
betragt  0-5  Mill.  Sie  ist  sehr  selten,  in  einer  Probe  gelegen. 

Amphimo rphina  Neug. 

1.  Amphimo  rphina  Ilaoerana  Neug. 

Neugeboren,  Verhdlg.  u.  Milthlg.  d.  siehenb.  Vereins  f.  Niiturw.  1850.  f. 
pag.  125— 127.  Taf.  3.  Fig.  13—16.  —  Neugeboren.  Denkseh.  it. 
kais.  Akad.  d.  Wias.  Bd.  XII.  pag.  97.  —  Reusa  foss.  Fauna  roa 
Wieüeika  pag.  69.  —  Karrer,  Über  d.  Au  ftreten  d.  Foram.  in  d. 
Mergeln  d.  marinen  Uferbiidungen  d.  Wien.  Berk.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad. 
Bd.  L,  pag.  15.  Taf.  I,  Fig.  6. 

In  drei  Proben,  ziemlich  selten. 

Zuerst  aus  Lapugy  bekannt,  später  an  mehreren  Punkten  der 
tieferen  Schichten  des  Lcythakalkes  gefunden,  im  Salzthon  von  Wie- 
liczka,  sehr  selten. 

b)  Cristellaridea. 

Cristellaria  Lam. 

1.  Cristellaria  hlraita  d'Orb.  sp. 
Marginulina  hirsttta  d'Orb.  I.  c.  pag.  69.  Taf.  III.  Fig.  17,  18. 

in  drei  Proben,  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  (Baden  etc.)  sehr  häutig,  selten  im  Leytha- 
kalke. 

2.  f  ristellaria  aabreriata  Karr.  sp. 

Marginulina  abbreviata  Karr.  Ober  das  Auftreten  der  For.  in  d.  marin. 
Tegel  d.  Wien.  Beck.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XLIV.  Bd.  pag.  2t. 
Taf.  I.  Fig.  7. 

In  zwei  Proben,  zum  Tbeil  nicht  gar  selten. 
Sonst  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  von  Ödenburg  und 
Grußbach. 
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3.  (  ristellaria  simplex  d'Orh. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  HU.  Taf.  III,  Fi$j.  26—29. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Aus  dem  Leythakalke  als  Seltenheit  bekannt. 

4.  Cristellaria  areoata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  87.  Taf.  III,  Fig.  34—36. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Auch  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  selten. 

5.  Cristellaria  JtMfklia  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  88.  Taf.  III.  Fig.  37,  38. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  Leythakalke  ebenfalls  selten. 

6.  Cristellaria  reniforrals  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c  pag.  88.  Taf.  III,  Fig.  39.  40. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Auch  im  marinen  Tegel  (Baden)  selten. 

7.  Cristellaria  eassls  Lam. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  91.  Taf.  IV,  Fig.  4—7. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 

Sonst  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  häufig,  ja 
bezeichnend. 

8.  Cristellaria  rhomüoideu  Czjx. 
(zjzek,  Beitragt.  Kenotniß  d.  fuss.  For.  d.  Wiener  Beckens.  Haidinger 
naturwis«.  AbhdJg.  Band  II,  pag.  5.  Taf.  XII.  Fig.  21-23. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  sehr  selten. 

9.  Cristellaria  aiaraviea  Karr. 
Karrer,  Über  d.  Auftreten  d.  For.  in  d.  Mergeln  d.  mar.  Uferbildung,  d. 
Wiener  Beckens.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  h.  Bd.  pag.  17. 
Taf.  D,  Fig.  9. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Durchaus  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens,  so  in  Ruditz, 
Jaromierie,  Bosrnvifz.  Forchtenau. 
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10.  Oistellaria  calcar  Liu.  iar.  calcar  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reilta,  Fuss.  Fauna  v.  Wielieika,  pag.  70. 

In  allen  sechs  Proben  und  zumeist  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beekens  sehr  häufig. 

Im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliezka  sehr  seilen. 

11.  Crlstellarla  calcar  Lift.  sp.  var.  ruh  rata  Montf. 

D'Orbigny  I.e.  —  Keuss,  For.  des  deutsch.  Scptarienthun.  Denkseh. 
d.  k.  Akad.  d.  Wias.  XXV.  Bd.  pag.  29  (US). 

In  allen  sechs  Proben  gleichfalls  häuiig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  häutig,  seltener  in 
den  unteren  Schichten  des  Leythakalkes. 

12.  Crlstellarla  (Raballna)  simpicx  -I  Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  —  Keuss,  Foss.  Fauna  von  Wieliezka,  pag.  7t. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  nicht  häufig,  seltener 
im  Lcythakalk,  sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliezka. 

13.  Crlstellarla  inornata  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Heuis  I.e.  pag.  70. 
In  drei  Proben,  nur  in  einer  sehr  häutig. 

Im  marinen  Tegel  häuiig,  seltener  im  Leythakalke,  sehr  selten 
im  sarmatischen  Tegel,  eben  so  selten  im  Salzthon. 

14.  Oiste  Ilaria  vartev  Fi  cht  UV  Moll.  sp. 

Reusa,  Foram.  d.  deutsch.  Septarienthon.  Donksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wies. 
XXV.  Bd.  pag.  30. 

Sehr  selten  in  zwei  Proben. 

Im  marinen  Tegel  von  Baden  nicht  häufig. 

15.  Crlstellarla  Jasephiaa  d'Orb.  var.  Ubereulata  Karr. 

Taf.  IV.  Fig.  7. 
d'Orbigny  I.  e.  pag.  88,  Taf.  III,  Fig.  37. 

Aus  zwölf  deutlich  sichtbaren  Kammern  zusammengesetzt, 
eiförmig,  der  Mund  spitz,  etwas  vorgezogen,  die  Nathe  deutlich,  tief 
liegend,  am  Rande  gegabelt,  die  Kammern  etwas  gewölbt.  Um  den 
Nabel  sind  mehr  oder  weniger  zusammenhängende  schneckenförmig 
gewundene  Kalktuberkelu  auf  beiden  Seiten  gelagert. 
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Die  Muuclfliiclie  ist  etwas  convex,  der  Mund  einfach  und  unge- 
straft. C.  Josephina  stimmt,  mit  Ausnahme  der  eigenthümlichen 
Ornamentik  ganz  mit  dieser  Form  überein,  welche  daher  nur  eine 
Varietät  bilden  kann.  Sie  ist  2  Mill.  gross  und  aus  einer  Probe  selten 
gefunden  worden. 

Iß.  CrUtellaria  »learasU«elloide«  Korr. 
Taf.  IV,  Fi*.  5. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  ganz  eigenthümlichen  Cristellarien- 
(Marginulinen)-Form  zu  thun.  Dieselbe  ist  langgestreckt  und  bestellt 
aus  fünf  Kammern,  welche  jedoch  ihre  Näthe  alternirend  schief,  wie 
es  bei  Pleurostomella  der  Fall  ist,  gestellt  haben,  so  daß  jede 
Kammer  einen  breiten  Kücken  auf  einer  Seite,  auf  der  andern  eine 
Spitze  besitzt,  die  darauffolgende  zeigt  dasselbe,  nur  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite.  Der  Mund  aber  liegt  in  einer  lang  vorgezo- 
genen Spitze,  welche  strahlig  ist. 

Die  Schale  ist  vollkommen  glatt  und  2  Mill.  gross. 

Sie  ist  sehr  selten  aus  einer  Probe  gewonnen  wordeu. 

17.  Cristellaria  lona  Karr. 

Taf.  IV.  Flg.  0. 

Eine  wenig  halbmondförmig  gebogene  Form,  die  sehr  compri- 
mirt  ist  und  zwar  ganz  gleichmassig,  so  daß  die  Abruudung  am 
concaven  und  convexen  Bude  gleich  ist ;  sie  ist  gleichseitig  und  aus 
zehn  glatten  Kammern,  die  durch  deutliche,  oben  sogar  etwas  ver- 
tiefte Näthe  getrennt  sind,  zusammengesetzt.  Der  Mund  ist  gestrahlt. 

Nur  Cristellaria  Böttcheri  Rcuss  ')  ist  eine  ähnliche  Form, 
aber  der  dreiseitige  Querschnitt  unterscheidet  sie  hinreichend;  die 
Cristellaria  (MargintäinaJ  ref/ularis  d'örb.  2)  dagegen  besitzt 
einen  runden  Querschnitt. 

Ich  glaube  daher  mit  Recht  diese  Art  von  den  genannten 
getrennt  zu  haben. 

Sie  ist  1»/»  Mill.  groß  und  sehr  selten  in  einem  Rückstände 
vorgekommen. 


»)  Reusa,  Die  For.- Fauna  d.  Sept.-Thons  v.  Offeuuach.  Sitxungaber.  «I.  k.  Akad.  d. 

Wiaa.  XL VIII.  B.  pag.  4».  Taf.  III,  Fig.  38. 
*)  d'Orhigny.  For.  r«M.  d.  haas.  «er»,  d.  Vii-nne.  pag.  68.  Taf.  III.  Ii*.  9—12. 
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PuUenia  P.  et  Jon. 

1.  Pullenla  bulUldes  d'Orb.  sp. 
DOrbigny  I.e.  —  Reusa.  Foaa.  Fauna  v.  Wieliezka.  pag.  71. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Berkens,  nament- 
lich in  den  Grinzinger  Mergeln  sehr  häufig,  sehr  selten  im  sarina- 
tisehen  Tegel :  im  Steinsalz  von  Wieliezka  ebenfalls  gemein. 

2.  Pullcni»  compre^lusfula  rar.  quadriloba  Rss. 
Bpuii  Le,  pag.  71. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

In  den  Grinzinger  Mergeln,  im  Wiener  Becken,  im  Septarien- 
thon  und  im  Steinsalz  von  Wieliezka  sehr  selten. 

c)  Polymorph  mietest. 

Polymorphem  d'Orb. 

1.  Höh  morphin»  gib ba  d'Orb.  ap. 
D'Orhigny  I.  c.  —  Reuss  I.  e.  pajr.  72. 

In  vier  Proben  häufig. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalke  des  Wiener  Beckens  häufig. 
Vom  Eocenen  bis  zur  Jetztzeit.  Nicht  selten  im  Salzthon  und  Stein- 
salz von  Wieliezka. 

2.  Polymorph  »na  ai  qua  IN  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.    -  Reuss  I.e.  pag.  72. 

In  drei  Proben  zum  Theil  nicht  selten. 

Im  marineu  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht 
häufig.  Im  Steinsalze  von  Wieliezka  sehr  selten. 

3.  Pol) morphin a  lrregnlari§  d'Orb.  sp. 
CMulina  irreguiarü  «l'Orb.  I.     pag.  220.  Tat  XIII,  Fig.  9,  10. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 
Im  Leythakalke  nicht  häufig. 

4.  Poljmorphina  problcnia  d'Orb.  sp. 
Ü'  Urbigny  I.  e.  —  Reuss  I.  e.  pag.  73. 

In  fünf  Proben  zumeist  häufig. 
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Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  gleich 
häufig,  im  sarmatischen  Tegel  sehr  selten.  Sehr  selten  im  Salzthon 
und  Steinsalz  von  Wieliczka.  Sonst  vom  unteroligocen  bis  heute. 

5.  Palynarphina  drpauperata  Rss. 
Reusa  Lt,  pag.  73.  Tar.  III,  Fig.  i>. 

In  zwei  Proheu  sehr  selten. 

Sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliczka. 

ö.  PolyMarpbina  piaetata  d'Orb.  sp. 
Globutinu punctata  d'Orb.  L  c.  pag.  229.  T»f.  XIII,  Fig.  17.  18. 

In  fünf  Proben  sehr  selten. 

Auch  im  marinen  Tegel  (Baden)  nicht  häutig. 

7.  I'oh morphin»  tobereilata  d'Orb.  sp. 
Globutina  tuberndatu  d'Orb.  I.  e.  pag.  230.  Taf.  XIII,  Fig.  21,  22. 

Nur  in  einer  Probe  sehr»selten. 

Im  marinen  Tegel  (Baden)  nicht  häufig. 

8.  PalvMorphlna  «pinasa  d'Orb.  sp. 
fitobuima  tpinota  d'  0  r  b.  I.  e.  pag.  230.  Taf.  XIII,  Fig.  23,  24 

In  vier  Proben  selten. 

Eine  häufige  Form  des  Leythnkalkes. 

9.  Poh  morphin«  costain  Egg. 

Egg  er.  Die  Foram.  d.  mioe.  Schicht,  »on  Orlenbarg  in  N. -Baiern.  pag.  3Ü 
Taf.  X,  Fig.  5,  6. 

In  drei  Proben  nicht  selten. 
In  Haushach  zuerst  gefunden. 

10.  Palyaarphiaa  leprata  Rss. 
Reu ss  I.  c.  pag.  73.  Taf.  IV,  Fig,  3. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  Salzthon  von  Wieliczka  sehr  selten. 

11.  Pol j morphin*  faveolata  Rss. 
Reusa  I.  e.  pag.  74.  Taf,  IV,  Fig.  2. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Sehr  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka. 
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12.  Po  h  morphin;»  compressa  d*Orb. 
Ü'Orbigny  I.  c.  pag.  233.  Taf.  XII,  Fif?.  32-34. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 
Im  Leythakalke  nicht  häulig. 

13.  Pohmorphina  acuta  d'Orb. 
d'Orbigny  I.  c.  pag.  234.  Taf.  XIII  u.  XIV,  Fig.  4,  6  und  Fig.  5-7. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 
Seiten  im  marinen  Tegel  (Baden). 

14.  Polymorphlna  digital!«  d'Orb. 
D'Orbigay  I.  e.  pag.  235.  Taf.  XIV,  Fig.  1-4. 

In  drei  Proben  häulig. 

Im  Leythakalke  ganz  gemein. 

15.  Polyniorphiaa  gibba  d'Orb.  sp.  »ar.  orbikularis  Karr. 

Taf.  IV,  Fig.  n. 

Diese  Varietät  ist  sehr  constant  in  ihrem  Aultreten,  ich  glaube 
sie  dennoch  aber  nur  als  eine  solche  und  nicht  als  eigene  Species 
bezeichnen  zu  können,  weil  auch  die  Grundform  der  Polymorphina 
tjibha  oft  eine  Annäherung  an  dieselbe  zeigt  und  in  ihrer  Erschei- 
nung selbst  manchen  Differenzen  unterliegt. 

Polimorphina  gibba  ■)  ist  charakterisirt  durch  eine  ovale  oder 
kugelige  Schale,  die  nicht  comprimirt,  sich  vorne  etwas  zuspitzt  und 
ganz  glatt  ist.  Der  Mund  sitzt  au  der  Zuspitzung  und  ist  gestrahlt. 

Var.  orbieu/aris  aber  besitzt  die  charakteristische  Zuspitzung 
nicht,  sondern  ist  beinahe  ganz  kugelig;  ja  verbreitert  sich  oft  nach 
oben,  gleichsam  angeschwollen  werdend,  der  Mund  ist  wohl  gestrahlt, 
aber  nicht  vorgezogen.  Ihr  Aussehen  ist  weniger  glatt,  etwas  rauh, 
ihre  Grösse  hat  */x  Mill.  Sie  ist  nicht  selten,  namentlich  in  einer 
Probe. 

16.  I'«I> morphin;»  tenera  Karr. 

Taf.  IV,  Fig.  ö. 

Eine  etwas  niedergedrückte  Form,  die  stark  verlängert  ist, 
oben  ist  sie  in  eine  Spitze  ausgezogen,  unten  abgerundet,  seitlich 


)  Orbigny,  For.  foM.  d.  hass.  tert.  d.  Vieiine,  \>.^  T17.  Taf.  XIII.  Kig.  13,  14. 
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au  der  Peripherie  etwas  eingebogen.  Ganz  glatt  wird  sie  aus  fünf 
Kammern  gebildet,  die  durch  deutliche  Nahte  geschieden  sind.  Der 
Mund  ist  gestrahlt.  Einige  Ähnlichkeit  mit  Polymorphina  sororia 
R  e  u  ß  •)  zeigend,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  geringere  Com- 
pression  und  durch  die  weniger  schiefe  Stellung  der  Nahte. 

Sie  ist  a/4  Mill.  groß,  und  sehr  selten  in  einem  Rückstände 
gefunden  worden. 

17.  Polymorphina  ornata  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  10. 

Eine  ganz  eirunde  Form,  vou  welcher  nur  fünf  Kammern  sichtbar 
sind,  die  durch  undeutliche  Nahte  getrennt  sind.  Der  Mund  ist  strahlig. 
Die  ganze  Schale  ist  übrigens  mit  Läugsrippen  verschen,  welche 
nicht  continuirlich  verlaufen,  sondern  in  abgesetzten  in  die  Länge 
gezogenen  Stücken  die  Schale  bedecken;  es  sind  übrigens  zwölf 
solcher  Reihen  langgezogener  Tuberkeln. 

Sie  ist  */4  Mill.  groß  und  sehr  selten  in  einem  Rückstände  vor- 
gekommen. 

Sphaeroidina  d'Orb. 

1.  Sphaeroidina  austriaca  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reusa  i.e.  pag.  75. 

Sehr  selten  in  zwei  Proben. 

Häufiger  im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Rückens, 
ebenso  im  Salzthon  von  Wieliczka,  im  sarmatischen  Tegel  sehr 
selten. 

Uvigerina  d'Orb. 

1.  I Tigerina  pygmaea  d'Orb. 
D'Ürbigny  I.e.  —  heuss  I.e.  pag.  76. 

In  drei  Proben  nicht  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Reckens  sehr 
häufig,  im  sarmatischen  Tegel  sehr  selten,  im  Salzthon  von  Wie- 
liczka ziemlich  häufig. 


1)  Ren  st,  Die  For.  d.  Sept.-Thoiu  v.  OfTcnbaeh.  Sitzungsber.  «1.  k.  Ak»d.  tl.  WUsensch. 
XLVIII.  II.  pag.  37.  Taf.  VII,  Fig.  72—74. 
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Bulimina  d'Orb. 

1.  If  dl  im  im»  pyrola  d'Orb. 
ITOrbigny  I.e.  -  Heus»  I.e.  pag.  78. 

In  vier  Proben  zum  Theile  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häufiger,  als  im  Leytha- 
kalk,  auch  im  Salzthon  von  Wieliezka  nicht  sehr  häutig. 

2.  lolinina  «rata  d'Orb. 
LT  Orbig  ny  I.  e.  —  Keuss  I.e.  pag.  78. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  nicht  selten,  selten  aber 
im  Leythakalk,  sehr  selten  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliezka. 

3.  BaliMinii  paedes  d'Orb. 
D'Orb  ig»y  I.  o.  —  Heus«  I.e.  pag.  78. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Häufig  im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens,  selten  im  Leytha- 
kalk, selten  im  sarmatischen  Tegel,  noch  seltener  im  Salzthon  und 
Steinsalz  von  Wieliezka. 

4.  laUmina  Bibiana  d  Orb. 

U'Oibigny  I.e.  —  Keuss  I.e.  pag.  71). 
Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  häufig, 
im  sarmatischen  Tegel  sehr  selten,  aber  häufig  im  Salzthon  und  Stein- 
alz  von  Wieliezka. 

5.  Bulimina  iuiperatrli  Karr. 

Taf.  IV,  Fi*.  II. 

Kine  besonders  schön  erhaltene  Art,  glatt,  glasgläuzend,  etwas 
comprimirt.  Auf  der  Rückseite  sieht  man  6  Kaminern,  vorne  dagegen 
neun,  wovon  drei  zurückgreifen,  so  dass  etwa  12  Kammern  sichtbar 
sind.  Sie  sind  zu  einer  eiförmigen  Gestalt  aufgewunden,  deren  Spitze 
nach  unten  gerichtet  ist.  Der  Mund  ist  eine  sehr  lange,  etwas  schief 
stehende  Spalte,  die  bis  zur  Naht  herabgeht  und  halb  so  lang  ist, 
als  die  sehr  große  und  breite  Oberfläche  der  letzten  Kammer. 

Die  Nahte  schneiden  tief  ein  und  die  Kammern  erscheinen 
dadureh  wie  aufgetrieben. 
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Die  Grösse  beträgt  nur  «/4  Mill.  Auch  sie  ist  selten,  nur  aus 
zwei  Proben  bekannt  geworden. 

6.  Bolimiaa  Inerassata  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  12. 

Die  Schale  ist  lein  porös ,  sehr  stark  aufgeblaseu,  walzig.  nur 
gegen  den  Mund  zu  etwas  ausgezogen ,  unten  breit  und  abgerundet. 
Diese  aufgeblasenen  Kammern  sind  durch  deutliche  Nähte  getrennt, 
es  sind  acht  davon  sichtbar.  Die  kommaförmige  Mundspalte  in  der 
letzten  Kammer  geht  bis  zur  Naht. 

Am  meisten  ähnlich  ist  Bidimina  socialis  Born  «)  aus  dem 
Septarienthon  von  Hermsdorf,  allein  dieselbe  nähert  sich  mehr  der 
Eiform,  und  sind  ihre  letzten  zwei  Kammern  so  groß,  daß  sie  die 
Hälfte  des  Gehäuses  einnehmen ,  was  bei  dieser  neuen  Art  nicht  der 
Fall  ist. 

Die  Größe  betragt  »/♦  Mill.  und  ist  sie  sehr  selten  in  zwei 

Rückständen  gelegen. 

.  > 

Dimorphina  d'Orb. 

1.  Diniorphlmi  nodosnrla  d'Orb. 
DOrbigny  I.  c.  pag.  221.  Taf.  XII.  Fig.  21.22. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Reckens  sehr  selten. 

Virgulina  d'Orb. 

1.  Vlrgallaa  Schreiberaiana  Czjz. 
Cziiek  in  Haidinger 's  gesaram.  naturw.  Abhdlg.  II.  pag.  147.  Taf.  13, 
Fig.  18—21.  -  Rems  I.  c.  pag.  80. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häufig;  häufig  im  Salz- 
thon sehr  entwickelte  Individuen,  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka. 


1)  Bu  nie  mann,  Mikroac.  Fauna  des  Sepl.-Thons  v.  Hermadorf  bei  Berlin.  ZeiUch. 
d.  deulacb.  geol.  Gesell.  B.  VII.  ug.  342.  Taf.  XVI,  Fig.  10. 


SiUb.  d.  inatbein.-ualurw.  Li.  LVIII.  Bd.  I.  Abtb.  12 
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d)  Cryptostegia. 

Ohilostomella  Rss. 

1.  Chilostomella  ovoldca  Rss. 

Reusa,  Denksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  I.  pag.  380.  Taf.  48,  Fig.  12.  — 
Reusa,  Foaa.  Fauna  v.  Wieliczka,  pag.  80. 

Nur  in  einer  Probe  in  mehreren  schönen  Individuen. 
Aus  den  höheren  marinen  Mergeln  des  Wiener  Beekens  (Griu- 
zing)  und  im  Salzthon  von  Wieliczka,  aber  sehr  selten. 

e)  Textllaridea. 

Bolivina  d'Orb. 

1.  Bolivina  antiquH  d/Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reusa  L  c.  pag.  81. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  nicht  selten,  im  Salz- 
thon von  Wieliczka  sehr  häufig. 

Textilaria  De  fr. 

1.  Teilllarla  carlnata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  -  Reusa  I.e.  pag.  82. 

In  drei  Proben,  manchmal  häufig,  im  ganzen  nicht  prädominirend. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  häufig,  seltener  im 
Leythakalk,  häufig  im  Salzthon  von  Wieliczka  als  var.  attenuata 
sonst  vom  Unteroligocen  bis  zur  Jetztzeit. 

2.  Teilllarla  Bronn iana  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reuas  I.  c.  pag.  82. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 

Selten  im  Leythakalke,  sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliczka. 
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Globigerina  d'Orb. 

1.  «Ublgerina  bnlUldes  d'Orb. 
Ü'Orbigny  L  e.  —  Reuss  I.  c.  pag.  82. 

In  drei  Proben  häufig,  zeigt  ebenfalls  sehr  große  Wandelbarkeit, 
mitunter  sehr  agglomerirte  Formen,  ohne  jedoch  zur  Feststellung 
von  Varietäten  bestimmte  Anhaltspunkte  zu  geben. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  hautig  als  stete  Bewoh- 
nerin der  Tiefen,  aber  auch  im  Leythakalke,  jedoch  nicht  häufig.  Im 
Salzthon  von  Wieliczka  häutig,  selten  im  Steinsalz,  häufig  lebend. 

t.  tiloblgerina  bilebata  d'Orb. 
d'Orbigny  I  c.  pag.  1H4  Tnf.  IX,  Fig.  11-14 

Gar  nicht  selten  in  vier  Proben. 

Sie  ist  im  murinen  Tegel  und  Leythakulk  des  Wiener  Keekens 
nicht  häufig. 

3.  tiUbigerinu  trlUba  Uta. 
Heuss,  Denk«c)i.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  I.  pug.  374.  Tu  f.  47,  Fig,  II.  — 
Keuis,  Fuss.  Kamm  v.  Wieliczka.  psp.  83. 

In  vier  Proben  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  und  Leithakalk  des  Wiener  Beckens  sehr 
häufig,  im  letztereu  seltener,  sehr  selten  im  sannatischeu  Tegel. 
Sehr  selten  im  Salzthon  und  Steinsalz  von  Wieliczka. 

Orbulina  d'Orb. 
I.  ttrbnllna  onhena  d'Orb. 

U  Orbigny  k.  e.  —  Reuss  1.  c.  pag.  83 

In  vier  Proben  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  häufig,  seltener 
Im  Leythakalk  und  dieß  nur  in  seiner  tieferen  Zone,  gleichwie  alle 
Globigerinen.  Im  Salzthou  von  Wieliczka  sehr  selten. 

Ich  habe  beim  Auswählen  der  äußerst  zahlreichen  Orbuli  neu 
dieser  Localität  sehr  häufig  die  Bemerkung  gemacht,  daß  die  nor- 
male Kugelform  keineswegs  die  beständige  sei,  daß  vielmehr  sehr 
oft  an  der  Stelle,  wo  der  Mund  sieh  befindet,  der  zumeist  ohnehin 

Ii* 
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verschwunden  ist,  kleine  kugelige  Protuberauzen  sich  zeigen,  welche 
zu  zwei  oder  drei  oder  einzeln  wie  Hocker  der  Kugel  aufsitzen  und 
sie  auf  diese  Art  verlängern,  so  daß  es  aussieht,  als  ob  eine  Globi- 
gerina  bilobata  verkümmert  wäre,  oder  erst  entstehen  sollte.  Weiters 
liegt  mir  eine  ganz  mitten  durchgespaltene  Orbulina  vor,  welche 
in  ihrem  Innern  dort,  wo  die  Mundöffhung  sich  befindet,  bis  drei 
kleine  ebenfalls  gespaltene  kugelige  Kammern  enthält  Der  Zusammen- 
hang von  Orbulina  und  Globigerina  —  sowie  vielleicht  einiger 
Globigerinen  untereinander,  welche  vielleicht  nur  Altersunterschiede 
sind  —  worauf  ich  übrigens  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  einzugehen 
beabsichtige  —  ist  gewiss  nicht  zu  ISugnen. 

Ich  freue  mich  umsomehr,  als  die  von  Schultz«  an  lebenden 
und  Reuß  ')  an  fossilen  Thieren  beobachteten  Erscheinungen  diesen 
Zusammenhang  als  einen  Generationsproceß  darstellen,  wonach 
Orbulina  nur  die  von  einer  Globigerina  losgelöste  Mutterzelle  wäre 
und  durch  die  von  mir  beobachteten  Thierreste  die  Ansicht  dieser 
Gelehrten  eine  neuerliche  Bestätigung  gefunden  hätte. 

Truncatulina  d  Orb. 

1.  Tr uncalull ua  Schrei bersli  d'Orb.  sp. 
Hotalia  Schreibersii  d' 0 r b  i g n y  I.  c.  pag.  154.  Tat.  VIII,  Fig.  4 — Ö. 

In  vier  Proben  zum  Theil  ziemlich  häuüg. 
Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  häufig, 
sehr  selten  im  armatisehen  Tegel. 

2.  Troncatulina  laidingerü  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  I.e.  pag.  84. 

In  fünf  Proben  häufig. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht 
sehr  häufig.  Sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliczka. 

3.  Truncatulina  Ingoria  na  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reust  I.e.  pag.  84. 

Nur  in  zwei  Proben  sehr  selten. 

')  Reo««,  Untersuchungen  über  die  Fortpll«nxung  der  Foram.  Sittungaber.  der  kgl. 
böl.   .  Ue»ell.ch.  der  Wim.  1861.  ptg.  13. 
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Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens,  sowie 
im  Salzthon  von  Wieliczka  häufig,  sehr  selten  im  sarmatischen 
Tegel. 

4.  Trnncatnllna  Diteapll  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  L  c.  —  Reusa  I.  c.  pag.  84. 

Häufig  in  vier  Proben. 

Häufig  im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beekens, 
sehr  selten  im  sarmatischen  Tegel.  Nicht  selten  im  Steinsalz  und 
Salzthon  von  Wieliczka. 

B.  Trnncatullna  Brognartll  d'Orb.  sp. 
Rotalia  Brognartii  d'Orbigny  L  e.  pag.  158.  Taf.  VHI,  Fig.  22-24. 

In  drei  Proben  nicht  gar  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  häufig. 

6.  Truncatulina  lobatala  Walk.  sp. 
D'Orbigny  I.  c.  Reusa  1.  c.  pag.  83  u.  84. 

In  je  vier  Proben,  aber  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  häufig, 
sehr  selten  im  sarmatischen  Tegel ,  im  Salzthon  von  Wieliczka  nicht 
selten. 

7.  Trancatalina  Boueana  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  169.  Taf.  IX,  Fig.  24  -  26. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  Leythakalke  (Nußdorf)  nicht  häufig. 

8.  Tran  Catalina  varlolata  d'Orb.  sp. 
variolata  d'Orb.  I.  c.  pag.  170.  Taf.  IX,  Fig.  27-29. 

In  drei  Proben  zum  Theil  sogar  häufig. 
Im  Leythakalke  (Nußdorf )  selten. 

9.  Truncatulioa  rotala  d'Orb,  sp. 
rotuia  d'Orb.  I.  c.  pag.  172.  Taf.  X,  Fig.  10-12. 

In  einer  Probe  ziemlich  häufig. 
Im  Leythakalke  (Nuttdorf)  nicht  häufig. 
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10.  Tranratolio»  Stella  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  13. 

Die  Schale  ist  klein ,  und  mit  sehr  großen  Poren  bedeckt,  .sie 
ist  nur  wenig  aufgetrieben  und  gebildet  aus  ziemlich  unregelmäßigen 
Kammern,  die  Form  ist  ein  Oval.  Ihre  Spiralseite  zeigt  drei  Win- 
dungen mit  etwa  eilf  Kammern  ,  die  Nahte  sind  deutlich,  zum  Theil 
vertieft,  und  nicht  symmetrisch  verlaufend. 

Die  Nabelseite  zeigt  sieben  Kammern,  die  aufgeblasen  sind, 
namentlich  die  letzte  davon,  welche  etwas  vorragt,  die  Nähte  sind 
hier  alle  vertieft.  Die  Peripherie  durch  die  vorspringenden  Kammern 
sternförmig  aussehend. 

Der  Mund  ist  ein  tiefer  langer  Spalt  am  Rande  der  letzten 
Kammer.  Sie  ist  1  Mill.  groß  und  sehr  selten  in  einer  Probe  vor- 
gekommen. 

11-  TroDcatnllna  inaequalis  Karr. 
Taf.  IV,  Fig.  14. 

Die  Schale  ist  eiförmig;  die  Spitze  gebildet  durch  die  vorge- 
zogene letze  Kammer;  sie  ist  im  Ganzen  wenig  aufgeblasen.  Die  Nabel- 
seite'zeigt  acht  Kammern,  von  denen  die  drei  letzten  bedeutend 
größer  sind,  als  die  alteren.  Diese  Letzteren  sind  durch  gleichförmig 
gebogene  feine  Linien  getrennt,  wählend  die  jungem  drei  durch 
stark  vertiefte  Nähte  geschieden  sind,  wodurch  am  Rande  Einschnü- 
rungen sichtbar  werden,  und  die  Kammern  protuberirt  erscheinen, 
während  der  Rand  der  älteren  Kammern  eine  runde  Contour  zeigt. 

Der  Mund  zeigt  sieh  als  langer  Spalt  am  Rande  der  letzten 
Kammer.  Die  Spiralseite  hat  drei  Windungen,  die  Zahl  der  Kammern 
ist  nicht  deutlich  genug,  da  die  letzte  Windung  sehr  gross  ist, 
während  die  Innern  verschwindend  klein  sind;  die  letzte  Kammer  ist 
winklig  und  ragt  wie  eine  spitze  Zacke  vor. 

Sie  ist  nur  1  Mill.  groß  und  als  eine  große  Seltenheit  nur  ans 
Einer  Prohe  gewonnen  worden. 

12.  Tronratalina  flas  Karr 
T»f.  IV.  Fig.  IS. 

Ist  eine  sehr  eomprimirte  Form,  ausgezeichnet  durch  die  Größe 
der  Poren,  die  sie  bedecken,  und  durch  die  Eigentümlichkeit,  daß 
dieselben  auf  der  letzten  Kammer  viel  dichter  stehen,  als  auf  den  älte- 
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ren,  wo  sie  unregelmäßig  zerstreut  stehen,  ja  manche  Stellen  ganz 
frei  lassen. 

Die  Spiralseite  ist  in  der  Mitte  etwas  weniges  erhoben,  zeigt 
drei  Windungen  mit  15  Kammern.  Die  Nabelseite  ist  sehr  wenig 
gewölbt  und  zeigt  fünf  Kammern.  Sie  hat  mitten  ein  Knöpfclicn,  von 
welchem  fünf  tiefe  Nahte  abgehen,  wodurch  die  Kammern  bezeichnet 
sind.  Diese  Furchen  sind  aber  gegen  die  Peripherie  schmaler  und 
spitzen  sich  zu,  am  Centrum  werden  sie  breit,  es  entsteht  dadurch 
eine  blumenblattartige  Gestalt  und  die  Scheibe  bildet  mit  diesen  fünf 
Strahlen  einen  Blumenstern.  Die  Peripherie  ist  gekielt  und  etwas 
gewellt.  Der  Mund  eine  winzige  Spalte  am  Rand  der  letzten  Kammer. 
Sie  ist  glänzend;  »/*  Mill.  groß  und  als  eine  große  Seltenheit  in 
einer  Probe  vorgekommen. 

13.  Truncatulina  laciniosa  Karr. 

TV.  V,  Fig.  t. 

Von  comprimirter,  unregelmäßig  ovaler  Gestalt  mit  sehr  großen 
Poren.  Die  Nabelseite  zählt  sechs  Kammern,  die  durch  vertiefte, 
unregelmäßig  gebogene  Nähte  bezeichnet  sind,  und  keine  Nabel- 
scheibe haben.  Die  Kammern  selbst  sind  sehr  wenig  aufgeblasen. 

Die  Spiralseite  ist  unregelmäßig  gebogen  und  hat  drei  Win- 
dungen. Die  Peripherie  ist  gekielt,  aber  nur  an  der  letzten  Kammer 
zieht  sie  sich  ganzrandig  herum,  sonst  ist  sie  in  herabhängende  un- 
regelmäßige Fetzen  zertheilt.  Der  Mund  ist  eine  deutliche  lange  Spalte 
am  Ende  der  letzten  Kammer.  Die  Größe  beträgt  1  Mill.  Sie  ist 
sehr  selten  in  einem  Schlemmreste  vorgekommen. 

14.  Truncatulirm  papillata  Karr. 

T»f.  V,  Fig.  2. 

Schale  rundlich,  glatt  und  niedergedrückt.  Die  Nabelseite  ist 
etwas  concavirt'und  besteht  aus  acht  Kammern,  die  deutlich  vertiefte 
Nähte  haben,  welche  unregelmäßig  gebogen  und  geknickt  sind.  Die 
Kammern  sind  gegen  den  weiten  offenen  Nabel  in  ein  zitzenformiges 
Ende  ausgezogen,  welches  etwas  verdickt  ist  und  dort  ein  Knöpf- 
chen bildet.  Im  Nabel -Centrum  selbst  sieht  man  mehrere  solche 
Zitzen  vorragen.  Poren  unendlich  fein. 

Die  Spiralseite  ist  schwach  convex  und  aus  18  Kaminern 
zusammengesetzt,  welche  dm  Windungen  bilden,  die  sämmtlich 
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durch  nicht  perforirte  Leisten  getrennt  sind,  welche  bei  den  Kammern 
sehr  in  schräger  Richtung  verlaufen.  Dazwischen  ist  die  Schale 
sehr  grob  punktirt,  der  Mund  ist  wenig  sichtbar,  da  die  letzte 
Kammer  etwas  verletzt  ist.  Die  Große  betragt  1 «/,  Mill.  Sie  ist  sehr 
selten  in  zwei  Ruckständen  gefunden  worden. 

15.  Truncatulina  regoUrls  Karr. 
Taf.  V,  Fig.  3. 

Die  Schale  ist  ganz  rund,  am  Rande  mit  etwas  eingebogenen 
Kammern.  Die  Nahelseite  ist  stark  porös  und  hat  neun  Kammern,  sie 
sind  alle  schwach  sichelförmig  gebogen,  die  Nähte  liegen  tief, 
mitten  befinden  sich  um  den  kleinen  Nabel  kalkige  Knötchen.  Die 
letzte  Kammer  etwas  emporstehend,  schneidet  dann  mit  senkrechtem 
Abfall  gegen  die  Schale  ab  und  an  der  Basis  dieses  Abfalls  liegt  der 
Mund,  eine  längliche  Spalte. 

Die  Spiralseite  ist  stark  aufgetrieben,  hat  vier  Windungen  mit 
glatter,  fein  poröser  Oberfläche  und  sehr  deutlichen,  schief  gebogenen 
Nähten.  Sie  hat  1-6  Mill.  Größe,  und  ist  sehr  selten  in  einer  Probe 
gefunden  worden. 

Discorbina  Park,  et  Jon. 

1.  MmwUm  plMwrhis  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Re  uss  I.  c.  pag.  85. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  selten ,  in  dem 
höheren  Niveau  des  Leythakalkes  bezeichnend.  Sehr  selten  in  der 
sarmatischen  Stufe.  Im  Steinsalz  und  Salzthon  von  Wieliczka  häufig. 

2.  Diseorbina  «btasa  d  Orb.  sp. 
D'Orbi  gny  I.  c.  —  Heuss  1.  c.  pag.  86. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  im  Leythakalk 
häufiger.  Sehr  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka.  Ich  muß  hier 
hinzufügen,  daß  sowohl  die  Beschreibung,  als  die  Abbildung  von 
d'Orbigny  nicht  ganz  vollständig  entspricht,  indem  die  letzte  Win- 
dung nicht  allein  fünf  Kammern  besitzt,  sondern,  wie  ich  an  mehreren 
Exemplaren  bemerken  konnte,  bis  8  und  9  ganz  deutlich  durch 
Ni'ihte    getrennte  Kammern   zngt,   wir   überhaupt  die  Zahl  der 
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Letzteren  nicht  allein  für  sich  ein  charakteristisches  Moment  bildet, 
indem  spatere  Altersstufen  des  Thicres  immer  mehr  Kammern  zeigen 
werden,  als  jüngere,  und  es  eben  immer  fraglich  bleibt,  ob  man, 
namentlich  bei  wenigen  Exemplaren,  gerade  die  ganz  ausgewachsene 
Schale  vor  sich  hat. 

3.  DIscorblna  complanata  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  L  c.  —  Reusa  I.  c.  pag.  86. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  etwas  mehr  im 
Leythakalk,  sehr  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka. 

4.  IM  sc  orbin  a  squamula  Rss. 
Reu is  I.  c.  pag.  85.  Taf.  V,  Fig.  2. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Als  eine  große  Seltenheit  aus  dem  Salzthon  von  Wieliczka 
bekannt  geworden. 

5.  Disi orbin a  plat Tom phala  Rss. 
Reuas  I.  c.  pag,  86.  Taf.  IV,  Fig.  13. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Im  Steinsalze  von  Wieliczka  ebenfalls  sehr  selten. 

6.  DIscorblna  tirrls  Karr. 
Taf.  V,  Fig.  4. 

Die  Schale  dieser  Art  ist  sehr  hoch  und  rundlich ,  mit  kleinen 
Knoten  bedeckt.  Die  Nabelseite  wird  gebildet  aus  fünf  aufgeblasenen, 
an  der  Peripherie  gerundeten  Kammern,  die  durch  deutliche  vertiefte 
Nähte  geschieden  sind.  Jede  dieser  Kammern  ist  fast  gleich  groß 
und  sie  bilden  im  Verein  eine  Art  Rosette,  der  Nabel  hat  keine 
Scheibe.  Die  Spiralseite  sehr  hoch  aufgetrieben,  ist  mit  unregel- 
mäßigen Knötchen  bedeckt.  Die  Peripherie  ist  rund  und  in  fünf 
Lappen  zertheilt.  Sie  ist  0-5  Hill,  groß  und  sehr  selten  in  einer 
Probe  vorgekommen. 

?.  DIscorblna  semftrbis  Karr. 
Taf.  V,  Fig.  5. 

Schale  eine  mitten  durchschnittene  Kugel.  Die  Nabelseite  grob 
porös  hat  neun  Kammern,  ist  fast  flach,  nur  die  letzte  ist  etwas 
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vorstehend;  die  Nahte  sind  tief,  die  Kammern  etwas  gewölbt,  mitten 
sitzt  eine  kleine  Nabelscheibe.  Am  Umfange  ist  die  Schale  von  einem 
gekerbten  Rande  umgeben. 

Die  Spiralseite  ist  halbkugelig,  bat  vier  Windungen  und  wahrend 
die  Kammern  in  der  letzten  gebogen  und  schief  stehen,  scheinen 
die  inneren  Windungen  gerade  Scheidewände  zu  besitzen.  Die  Poren 
sind  fein  und  gegen  die  Mitte  zu  nadelrissig.  Die  Schale  ist  glän- 
zend, ihre  Große  hat  0-5  Will.  Sie  erschien  sehr  selten  in  einer  Probe. 

Pulviliulina  Park,  et  Jon. 

1.  PuhinuliD«  lanerl  dOrb.  sp. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reuss  I.  c.  pag.  87. 

In  drei  Proben  häutig. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  mitunter 
sehr  häuGg.  Sehr  selten  im  Salzthon  von  Wieliczka. 

2.  Pnhlnolina  Boaeana  d'Orb.  sp. 
d'Orbigny  I.e.  —  Reussl.  c.  pag.  87. 

In  drei  Proben  ziemlich  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häufig,  mehr  noch  im 
Leythakalk,  nicht  selten  im  Steinsalz  von  Wrieliczka. 

3.  PolTioolina  Kahlembergensis  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.e. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  Leythakalke  (Nußdorf)  nicht  selten,  sehr  selten  im  Steinsalz 
von  Wieliczka. 

4.  Pihinnllaa  Partschlaaa  d'Orb.  sp. 
D'Orbigny  I.e.  —  Reuss  I.e.  pag.  88. 

Nur  in  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  sehr  häufig,  etwas 
weniger  im  Leythakalk,  sehr  selten  im  sarmatischen  Tegel.  Im  Salz- 
thon von  Wieliczka  gemein. 

5.  Palrinoliaa  perfarata  Karr. 
Hotalia  perforata  Karr.  Die  for.  Fauna  d.  tert.  Grönsandst.  der  Orakeibay 
bei  Aukland,  pag.  81.  Taf.  XVI,  Fig.  13. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

In  der  oben  citirten  Localität  nicht  selten. 
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6.  Pülviriullna  eriaacea  Karr. 

Taf.  V,  Fig.  6. 

Nahezu  rund  mit  etwas  vertiefter  eingebuchteter  Nabelseite, 
welche  aus  sieben  ungleichen  Kammern  gebildet  ist,  die  durch  deut- 
liche Nahte,  die  nicht  bis  zur  Mitte  reichen,  getrennt  sind.  Gegen  die 
Mitte  ist  der  Nabel  sehr  weit  offen  und  die  Nahte  schließen  dort 
ab.  An  der  Peripherie  der  hier  glatten  und  glänzenden  Schale  befin- 
det sich  ein  deutlicher  Kiel. 

Die  Spiralseite  dagegen  ist  bedeutend  angeschwollen  und  mit 
starken  Rauhigkeiten  bedeckt,  die  Poren  und  Kammernahte  werden 
dadurch  oft  unklar,  die  letzte,  manchmal  auch  die  vorletzte  Kammer 
ist  glatt.  Wir  sehen  an  der  Rotalia  patella  Reuß  eine  ähnliche 
Form,  der  aber  das  Charakteristische,  die  einerseits  glatte,  ander- 
seits rauhe  Oberfläche,  fehlt. 

Größe  1  Mill.  Sehr  selten  und  nur  in  zwei  Proben. 

q)  Rotalidea. 

Rotalia  (Lam.)  Park,  et  «Ton. 

1.  Rotalia  Ree  rar  ii  Linn.  sp. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Neuss  I.  c.  pag.  88. 

In  fünf  Proben  sehr  häufig  zumeist. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  nicht  sehr  häufig,  desto 
mehr  im  Leythakalke  verbreitet,  im  sarmatischen  Tegel  und  Sand, 
im  Steinsalz  von  WTieliczka  nicht  selten. 

2.  Katalia  slmplex  d'Orb.  sp. 
Rosalina  timplex  d'Orb.  I.  c.  Taf.  X.  Fig.  25-27. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  häufiger,  sehr  selten  im 
sarmatischen  Tegel. 

3.  Rotalia  acnleata  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  159.  Taf.  VH1,  Fig.  25—27. 

in  fünf  Proben  ziemlich  häufig. 

Im  Leythakalke  (Nußdorf)  nicht  häufig. 
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4.  Rotalla  Girardaaa  Rss. 

Ileus  s,  Ober  die  foss.  For.  &  Entom.  dar  Septaricnthone  d.  Unigeb.  von 
Berlin.  Zeitscb.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  III.  Bd.,  pag.  73.  Taf.  V. 
Fig.  34.  —  Reusa,  Die  Foram.,  Anthoz.  u.  Bryoz.  des  deutseh.  Sep- 
tarienthons.  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XXV.  Bd.  pag.  47. 

In  drei  Proben  zum  großen  Theil  sogar  häufig. 
Nicht  selten  im  Septarienthone  von  Hermsdorf,  selten  bei  Freien- 
walde, überhaupt  aus  vielen  Orten  der  mitteloligocenen  Tertiärschichten. 

5.  Retalia  splahnarga  Rss. 

Reusa,  Denkscb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Band  I,  pag.  7.  Taf.  II,  Fig.  1. 

In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Zuerst  beschrieben  aus  dem  Tegel  von  Lapugy,  wo  sie  sehr 
selten  istt  auch  fand  ich  sie  im  unteren  Mergel  des  Leythakalkes  von 
Holubica  in  Galizien. 

6.  latalla  toberasa  Karr. 

Karrer,  Zur  For.-Fauna  in  Öaterr.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
LV.  Bd.,  pag.  19.  Taf.  I,  Fig.  4. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Als  eine  Seltenheit  im  Schlier  aus  der  Ziegelgrube  von  Laa  in 
Niederösterreich  zuerst  bekannt  geworden.  Sie  ist  ohne  Zweifel  mit 
R.  Schroetcriana  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich 
durch  die  Doppelreihe  der  Knötchen,  die  jede  Kammernaht  einfassen, 
gleich  den  Windungen,  während  letztere  aber  nur  eine  einfache 
Knotenreihe  besitzt  <). 

7.  Rotalia  granolasa  Karr. 

Hoealina  granulosa  Karr.  Über  das  Auftret.  d.  For  in  d.  Mergeln  der  mar. 
Uferbild.  d.  Wien.  Beckens.  Sitzungsh.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  L.  Bd., 
pag.  20.  Taf.  II,  Fig.  14. 

In  zwei  Proben,  in  Einer  sogar  nicht  selten. 

Ich  habe  diese  schöne  Art  zuerst  als  eine  Seltenheit  im  marineu 
Tegel  von  Forchtenau  entdeckt,  und  die  Anzahl  der  Kammern 
der  letzten  Windung  auf  acht  festgestellt,  nun  liegen  mir  aus  Kostej 
sehr  zahlreiche  Exemplare  dieser  Art  vor,  woraus  ich  entnehme, 
daß  die  Zahl  der  Kammern  sehr  ungleich  ist,  ja  bis  12  und 
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13  wächst,  wobei  ihre  Große  abwechselnd  kleiner  und  größer  ist, 
was  namentlich  die  Unterseite  zeigt.  Überhaupt  wird  die  Form 
ziemlich  oft  unregelmäßig,  ohne  jedoch  ihren  Typus  zu  verlieren,  der 
sie  ungemein  leicht  kenntlich  macht.  Oben  wiederholen  sich  stets  die 
groben  Punkte,  während  sie  sich  auf  der  Nabelseite  meistens  ganz 
verlieren,  und  nur  im  Centrum  grobe  Protuberanzen  sich  entwickeln. 

8.  totalis  praeclncta  Karr. 
Ja  f.  V.  Fig.  7. 

Eine  auf  der  Nabelseite  hoch  aufgetriebene  Form;  die  Spiral- 
seite ist  beinahe  eben.  Sie  ist  an  der  Peripherie  rund  und  zeigt  auf 
der  hohen  Seite  8  Kammern  mit  zahlreichen  feinen  Poren,  welche 
durch  deutliche,  etwas  schräg  stehende  Leisten  getrennt  sind.  Gegen 
die  Mitte  verschmelzen  diese  Leisten  in  eine  sternförmige  Nabel- 
scheibe, bleiben  jedoch  deutlich  getrennt  durch  eine  Linie.  Die  letzte 
Kammer  schneidet  sich  sehr  scharf  und  winklig  gegen  die  Peripherie 
ab  und  zeigt  einen  langen  Mundspalt. 

Die  Spiralseite  hat  drei  Windungen  mit  18  Kammern,  die  Win- 
dungen sowohl,  als  auch  die  Kammern  sind  durch  erhabene  Leisten 
deutlich  bezeichnet.  Diese  Art  ist  1  Mill.  groß  und  nur  sehr  selten 
in  zwei  Rückständen  gefunden  worden. 

h)  Polystomellidea. 

Nonionina  d'ürb. 

I.  NtaUilaa  Soldanli  d'Orb. 
D'ürbigny  I.e.  —  Reuss,  Foss.  Fauna  v.  Wieliczk».  pag.  8Ü. 

In  drei  Proben  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  häufig, 
ebenso  im  Salzthon,  nicht  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka. 

Die  von  Prof.  Reuss  gemachte  Bemerkung,  daß  der  Mund 
dieser  Form  nicht  wie  d'Orbigny  behauptet,  kurz,  sondern  lang,  halb- 
kreisförmig sei,  und  daher  N.Soldanii  d'Orb.  mit  N.  fa/xCz')i.  zu 
identiticiren  ist,  ist  jedenfalls  wohlbegründet,  und  fand  ich  bisher 
keine  N.  Soldanii,  welche  einen  kürzeren  Mund  zeigte.  Nur  aus  Kostej 
sind  mir  Exemplare  vorgekommen,  welche  eine  kürzere  Spalte  mitunter 
weisen»  allenfalls  wie  sie  d'Orbigny  abbildet,  wenn  gleich  nicht  so 
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bedeutend  verkürzt.  Keinenfalls  ist  dieß  aber  eine  Art  Differenz, 
sondern  eine  einfache  Verkürzung  der  typischen  laugeu  Spalte. 

2.  Ntnltnioa  perfarata  d*  0  r  b. 

D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  I.  c.  pag.  90. 

Nur  in  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht  sehr  häutig,  im  sarma- 
tischen  Tegel  sehr  selten.  Im  Salzthon  von  Wieliczka  sehr  selten. 

Die  von  Reuss  damit  vereinigte  Npnionina  punctata  d'Orb. 
kommt  hier  ebenfalls,  aber  auch  sehr  selten,  vor. 

3.  Noniouina  communis  d  Orb. 

Ü'Orbiguy  I.  c.  —  Reusa  I.  e.  pag.  9<>. 

In  drei  Proben  häutig. 

Im  mariueu  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  sehr 
häutig,  sehr  seilen  im  sarinatischen  Tegel.  Selten  im  Steinsalz  und 
Salzthon  von  Wieliczka. 

4.  Nonlanina  granosa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  e.  p»»«.  I  tO.  Taf.  V,  Kig.  19,  20. 

In  drei  Proben  sehr  selten. 

Im  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  nicht  sehr  häutig,  im  sarina- 
tischen Tegel  bezeichnend. 

5.  Nanlaalia  lee  Karr. 
Taf.  V,  Fig.  8 

Kine  ausgezeichnete  Art.  Sie  ist  länglich  oval,  ziemlich  kom- 
primirt  mit  höchstens  acht  Kammern,  welche  auf  der  letzten  umfas- 
senden Windung  sichtbar  sind.  Die  Abtheilungen  der  Kammern  sind 
sehr  deutlich,  indem  sie  durch  eine  erhabene  Leiste  getrennt  sind ; 
diese  ist  sanft  gebogen  und  gegen  die  Mitte  der  Schale  etwas  ver- 
breitert Der  Rucken  ist  schwach  wellig,  und  ebenfalls  durch  eine 
Leiste  ausgezeichnet,  aber  nicht  abgerundet.  Einige  Individuen 
zeigen  dort,  wo  sich  die  Leisten  vereinen,  eine  mehr  oder  weniger 
erhobene  Nabelscheibe  und  dabei  erweitern  sich  die  Leisten,  fließen 
endlich  zusammen,  und  bilden  so  eine  sternförmige  Figur.  Die  Mund- 
flache  ist  eiförmig,  etwas  gewölbt,  der  Mund  eine  lange,  gebogene 
halbrunde  Spalte  am  unteren  Ende  der  Septalfläche.    Sie  wird 
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1  —  1-5  Mill.  groß  und  ist  nicht  gar  selten  in  einer  Probe  vor- 
gekommen. 

N.  asterizans  Fichtl  &  Moll  ist  wesentlich,  N.  steltigera 
d'Orb.  »)  durch  den  Mangel  der  Rückenleiste  und  die  Form  des 
Sterns  hinreichend  geschieden. 

Polystomella  Lam. 

1.  Foljstomella  crlspa  La  in. 

D'Orbigny  I.e.  —  Reusa  J.  c.  pag.  90. 

In  vier  Proben  meist  selten. 

Im  marinen  Tegel,  namentlich  aber  im  Leythakalk  des  Wiener 
Beckens,  sehr  häufig,  auch  häufig  im  sarmatischen  Sand.  Häufig  auch 
im  Steinsalz  und  Salzthon  von  Wieliczka. 

2.  MysUaella  Vlehtellana  d'Orb. 
In  zwei  Proben  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  häufiger  im 
Leythakalk,  sehr  häufig  im  sarmatischen  Sand,  sehr  selten  im  Salzthon 
und  Steinsalz  von  Wicliczka. 

3.  PolWomella  tbtnsa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.e.  pag.  124.  Taf.  VI,  Fig.  5,  6. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  Leythakalk  (Nußdorf)  nicht  häufig,  sehr  häufig  im  sarma- 
tischen Sand. 

4.  NlysUnella  lexiosa  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  pag.  127.  Taf.  VI,  Fig.  15,  16. 

In  fünf  Proben  stets  selten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  im  Leythakalk 
häufiger. 


«)  Brady.  On  th*  Rhixop.  fauna  of  the  Shellanda.  Linn.  Soc.  Tran».  Vol.  XXIV, 
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5.  Poljstoniella  nealenta  d'Orb. 
D'Orbiguy  I.  c.  pag.  131.  Taf.  VI,  Fig.  27,  28. 

In  einer  Probe  sehr  selten. 

Im  marinen  Tegel  und  Leythakalk  des  Wiener  Beckens  sehr 
selten,  im  sarmatischen  Sand  in  allen  Varietäten  als  P.  rcgina, 
acitleata  und  Josephina,  bezeichnendes  Fossil. 

6.  Pol Ystomc  IIa  sobamblllcata  C  z. 

Cxi  zeit.  Hei  fr.  z.  Kennt  d.  foss.  Forum,  des  Wien.  B*ck.  Haidinger's 
Abhdlg  II.  Bd.  pag.  7.  Taf.  XII,  Fig.  32,  33. 

Sehr  selten  in  einer  Probe. 

Bekannt  aus  dem  sarmatischen  Tegel  'und  Sande  des  Wieuer 
Beckens  als  bezeichnend. 

i)  \ummuliliclca. 

Amphistegina  d'Orb. 

1.  Anpolstegtna  Hau  er  Ina  d'Orb. 
D'Orbigny  I.  c.  —  Reusa  I.  c.  pag.  91. 

In  allen  Proben  sehr  häufig. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  in  Massen  in  der 
Amphisteginen-Zone  des  Leythakalkes,  zum  Theil  häufig  in  der 
tieferen  Zone,  in  die  sarmatische  Stufe  eingeschwemmt.  Sehr  selten 
im  Salzthon  von  Wieliczka. 

In  einer  Probe  fand  ich  Exemplare,  die  auf  eiuer  Seite  ganz 
flach,  nahezu  concav  sind,  während  die  andere  Seite  hoch  gethürmt 
erscheint,  Zeichnung  und  sonstige  Merkmale  unterscheiden  sie  aber 
nicht  von  A.  Hauerina*  ich  glaube  sie  daher  nur  als  eine  Varietät 
(imr.  turrieula)  betrachten  zu  dürfen. 

Heterostegina  d'Orb. 

1.  He  t  «tos  t  es  in  n  r  ost  ata  d'Orb. 
D'O  rbigny  J.  c.  —  Reuss  I.  e.  pag.  91. 

In  allen  sechs  Proben  in  Massen  enthalten. 

Im  marinen  Tegel  des  Wiener  Beckens  selten,  häufig  sehr  im 
Leythakalk  (Amphisteginen-Zone),  zum  Theile  auch  in  der  Bryozoen- 
zone  und  in  den  marinen,  den  sogenannten  Gainfahrner  Mergeln 
(Grinzing,  Vöslau).  Sehr  selten  im  Steinsalz  von  Wieliczka. 
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2.  leterastegina  simplex  d'Orb. 
D  Orbigny  I.  c.  pag.  211.  Taf.  XII,  Fig.  12-14. 

In  zwei  Proben  ziemlich  häuflg. 

Im  Leythakalke  (Nußdorf)  nicht  häufig. 

Diese  von  d'Orbigny  aus  Nußdorf  als  nicht  häufig  citirte  Art 
habe  ich  in  mehreren  Exemplaren  gewonnen.  Die  Beschreibung  und 
Abbildung  von  d'Orbigny  stimmt  auch  gut  damit  überein,  nur  steigt 
die  Zahl  der  Kammern  bis  auf  14,  die  Spaltung  der  Nähte  ist  bei 
ausgewachsenen  Exemplaren  so  bedeutend,  daß  bis  zur  Mitte  die 
(Jabelung  reicht,  bei  jungen  Thieren  mit  8  Kammern  fehlt  die  Spal- 
tung oft  ganz. 


SiUb.  d.  mathem.-nalurw.  Ct.  LVII?.  Bd.  I.  AMI».  13 
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XX.  SITZUNG  VOM  23.  JULI  1868. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Zur  Angiologie  des  menschlichen  Geschlechtssystems,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  das  Zustandekommen  gewisser  Gcfäßano- 
malien"  von  Herrn  Dr.  A.  Friedlowsky,  Docenten  und  Proseetor 
an  der  Wiener  Universität. 

„Neue  Derivate  des  Thiosinnamins".  III.  Abhandlung:  „Phenyl- 
und  tolylhiiltige  Abkömmlinge",  und  „Chemische  Miscellen:  1.  „Ein- 
wirkung der  Haloide  auf  Natriumalkoholat" ;  2.  „Versuch  einer 
Synthese  des  Cvstins-;  3.  Hautconcretionen  eines  Ochsen4*,  von 
Herrn  Prof.  Dr.  R.  L.  Maly  in  Olmütz. 

„Über  die  Bestimmung  des  Schwefelgehaltes  im  Roheisen",  von 
Herrn  Dr.  Wilh.  Gintl  in  Prag. 

„Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Cruciferen-Blüthe-, 
von  Herrn  Dr.  M.  VVretschko,  Privatdocenten  der  Botanik  an  der 
Wiener  Universität. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  E.  Reuß  überreicht  die  II.  Abtheilung  seiner 
für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung:  „Paläontologische 
Studien  über  die  älteren  Tertiärschichten  der  Alpen-,  enthaltend 
„Die  fossilen  Anthozoen  und  Bryozoen  der  Schichtengruppe 
von  Crosara". 

Herr  Director  Dr.  M.  Hörn  es  übergibt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  seines  Assistenten,  des  Herrn 
Th.  Fuchs,  betitelt:  „Beitrag  zur  Kenntniß  der  Conchylien-Fauna 
des  vicentinischen  Tertiärgebietes",  I.  Abtheilung:  „Die  obere 
Schichtengrrfppe,  oder  die  Schichten  von  Gomberto,  Laverda  und 
Sangonini". 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  „Über  asym- 
metrische Strahlenbrechung  im  menschlichen  Auge1*  vor.  . 

Derselbe  legt  ferner  eine  Abhandlung:  „Gestalten  des  Chori- 
oidalpigmentcs-,  von  Herrn  Ant.  Frisch  vor.  Die  betreffende  l'nter- 
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suchuug  wurde  im  physiologischen  Institute  des  Herrn  Prof.  Brücke 
ausgeführt. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Langer  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 
das  Lymphgefäßsystem  des  Frosches",  III.  Abtheilung:  „Lymph- 
gefäße im  Schwänze  der  Batrachierlarven*. 

Herr  Prof.  E.  Suess  legt  eine  Abhandlung:  „Über  die  Gliede- 
rung des  vicentinischen  Tertiärgebirges"  vor. 

Der  Präsident  legt  folgende  zwei  Abhandlungen  vor: 

1.  „Beitrage  zur  Histologie  des  gesunden  und  kranken  menschlichen 
Eierstockes",  von  dem  Cand.  med.  Herrn  Julius  Elise  her. 

2.  „Zur  Anatomie  der  Variola  haemorrhagica* ,  von  Herrn  Dr. 
Fr.  Erismann. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  Fr.  Steindachner  übergibt  eine  Ab- 
handlung: „Die  Gymnotidae  des  k.  k.  Hof-Naturaliencabiuetes 
zu  Wien«. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  K.  Wedl  legt  folgende  drei  Abhand- 
lungen vor:  1.  „Über  die  Haut-Sensibilitätsbezirke  der  einzelnen 
Rückenmarksnervenpaare",  von  weil.  Dr.  L.  Türck  ,  aus  dessen  lite- 
rarischem Nachlaße  zusammengestellt.  2.  „Zur  Kenntniß  der  Dünn- 
darmzotten", von  Herrn  Dr.  K.  Heitzmanu.  3.  „Über  Capillar- 
gefaßsysteme  von  Gasteropoden",  von  ihm  selbst. 

Herr  Eduard  Li  11,  Hauptmann  im  k.  k.  Ge'nie-Stabe,  überreicht 
eine  Abhandlung:  „Die  graphische  Auflösung  höherer  Gleichungen". 

Herr  Dr.  E.  Lipp  mann  legt  zwei  Abhandlungen  vor,  und 
zwar:  1.  „Über  die  Einführung  organischer  Säureradieale  in  den 
Essigäther"  und  2.  „Über  metallhaltige  Äther". 

Herr  Dr.  Theodor  Mey  nert,  Prosector  an  der  Wiener  Landes- 
Irrenanstalt,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Studien  über  die  Bedeu- 
tung des  zweifachen  Rückenmarksursprunges  aus  dem  Großhirn". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Abbey,  Fd.,  &  Comp.,  Album  des  scieri.es  et  machines-outils. 
Paris;  4°. 

Accademia  Gioenia  di  Scienze  naturali  in  Catania:  Atti,  Serie  III*. 

Tomo  I.  Catania,  1867;  4<>. 
Akademie  der  Wissenschaften,   Köuigl.  Bayer.,  zu  München: 

Sitzungsberichte.  1868.  I.,  Heft  3.  München;  8°. 
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Akademie,  König!.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht.  April  1868. 
Berlin;  8». 

Auna I  en  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wühler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXI.  Heft  1.  Leipzig  und  Heidelberg, 
1868;  8«. 

Apotheker  -  Verein ,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  6.  Jahrgang, 

Nr.  14.  Wien,  1868;  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1704,  Altona,  1868;  4°. 
Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  T.  Tome  XXXII,  Nr.  126.  Geneve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1868;  8°. 
Carl,  Ph.,  Repertorium  für  Experimental-Physik.  etc.  IV.  Band, 

2.  Heft.  München,  1868;  8«. 
Comptes  rendus  des  se*ances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVH,  Nr.  1.  Paris,  1868;  4«. 
Cos  mos.  3'  Serie.  XVIP  Annee,  Tome  III,  3*  Livraison.  Paris, 

1868;  8». 

Czyrnianski,  E.,  Rozwiniecie  krytyczne  teoryi  chemicznej  opartej 
na  ruchach  wirowych  niedziaJek.  Kraköw,  1868;  8». 

Denza,  Francesco,  Le  stelle  cadenti  del  periodo  di  novembre 
osservate  in  Piemonte  nel  1867.  Torino,  1868;  kl.  8. 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.  zu  Krakau;  Sprawozdanie  ko- 
misyi  fizyograticznej  etc.  Kraköw,  1868;  8».  —  Pamiatka  ob- 
chodu  pieddziesiatej  zocznicy  zawiazania.  Kraköw,  1868;  8«. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen. 
Neue  Folge.  1868.  Wien;  8». 

—  Astronomische  in  Leipzig:  Vierteljahresschrift.  III.  Jahrgang, 
2.  Heft.  Leipzig,  1868;  8°. 

—  Zoologische,  zu  Frankfurt  a.  M.:    Der  zoologische  Garten. 
IX.  Jahrgang,  Nr.  1—6.  Frankfurt  a.  M.,  1868;  8°. 

—  der  Wissenschaften,   Oberlausitzische:    Neues  Lausitzisches 
Magazin.  XLIV.  Band,  2.  und  3.  Heft.  Görlitz,  1868;  8<>. 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:    Verhandlungen   und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.,  Nr.  25.  Wien,  1868;  8». 
Landbote,  Der  steierische.  Jahrgang.  I.  Nr.  13.  Graz,  1868;  4*. 
Lotos.  XVIII.  Jahrgang.  Mai— Juni  1868.  Prag;  8°. 
Mittheilungen    des  k.  k.  Artillerie-Comite.    Jahrgang  1868, 

4.  Heft.  Wien;  8«. 
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Moniteur  scientifique.  278'  Livraison,  Tome  X\  Anne*e  1868. 
Paris;  8». 

Programm  des  evang.  Gymnasiums.  A.  B.  zu  Kronstadt.  1867 
-1868.;  8*. 

Reichsforst  verein,  österr.:  Monatsschrift  für  Forstwesen.  XVHI. 

Band.  Jahrgang  1868,  Mai-,  Juni-  und  Juli-Heft.  Wien;  8<>. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteVaires  de  la  France  et  de 

r  Oranger.  V  Annee,  Nr.  33.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Soci^te*  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Tome  XL, 
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Uber  das  Lymphgefäßsystem  des  Frosches. 

XSL  Abhandlung. 
Die  Lymphgefasse  im  .Schwänze  der  Batraehicr-Larven. 
Von  dem  w.  Bf.  Prof.  C.  Langer. 

(Mit  1  T.fel.) 

Kolli  ker  war  der  erste,  welcher  bereits  vor  längerer  Zeit 
(1846)  im  durchsichtigen  Flossensaume  des  Schwanzes  von  Frosch- 
und  Krötenlarven  eigentümlich  gestaltete  Gefaßröhren  entdeckte« 
welche  sich  schon  ihrem  Aussehen  nach  sehr  auffallend  von  den 
Blutgefäßen  unterscheiden  sollten.  Er  deutete  sie  gleich  als  Lymph- 
gefäße, sah  sie  von  einem  obern  und  untern  Vas  lymphaticum  caudale 
abgehen  und  als  zierliche  Bäumchen  sich  ausbreiten.  Ihre  Wände, 
auch  jene  der  Stämme ,  sind  von  ihm  als  aus  einer  einzigen  sehr 
zarten  gleichartigen  Haut  mit  innen  an  derselben  anliegenden  Kernen 
beschrieben  worden,  von  welcher  Hülle  aber,  wie  er  weiter  sagt, 
viele  feine,  kürzere  und  längere  Zacken  abgehen  sollen ,  die  den  Ge- 
faßehen ein  eigentümlich  buchtiges  Aussehen  verleihen,  und  sie  von 
den  Blutcapillaren  unterscheiden.  Die  Ruhrchen  sollen  ferner  nur 
sehr  wenige  Anastomosen  bilden,  und  fast  alle,  auch  in  ganz  ausge- 
bildeten Schwänzen,  mit  zugespitzten  feinen  Ausläufern  beginnen. 

Diese  Beobachtung  stand  lange  ganz  vereinzelt;  es  sind  sogar 
wegen  der  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  Blutgefäßen  Bedenken 
in  Betreff  der  Natur  der  beobachteten  Röhrchen  ausgesprochen 
worden,  und  sie  konnte  auch  später  noch  um  so  weniger  auf  eine 
Bestätigung  hoffen ,  als  mittlerweile  immer  mehr  die  Ansicht  zur 
Geltung  kam,  daß  der  Wurzelantheil  des  Lymphgefäßsystems  nur 
aus  wandunglosen  Gewebslücken  bestehe. 
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Die  Abbildung,  welche  später  His1)  von  diesen  Gefäßchen 
gegeben,  stimmt  wohl  in  manchen  Punkten  mit  jener  von  Kölliker 
überein,  namentlich  in  Betreff*  der  aus  dein  Coutour  austretenden 
Zacken;  aber  die  Deutung  der  Bilder  ist  eine  wesentlich  verschiedene. 
Nach  His  sollen  nämlich  diese  Lymphcanäle  nur  Paracellulargänge 
sein,  eingesäumt  von  unzweifelhaften,  mit  zackigen  Ausläufern  ver- 
sehenen Zellen  ,  die  wahrscheinlich  untereinander  zusammenhangend 
mit  ihren  Ausläufern  vielleicht  einzig  das  Bild  gewähren,  das 
man  als  das  einer  Membran  gedeutet  hat.  Das  Aufhören  der  Canäle 
erfolgte  an  den  von  His  untersuchten  Objecten  einfach  mit  stumpfem 
oder  spitz  zulaufendem  Ende. 

Vor  Kurzem  hat  auch  Hensen«)  dieser  Gefäße  gedacht  und 
eine  Abbildung  davon  gegeben.  Ganz  abweichend  von  His  und  Köl- 
liker, zeichnet  er  mit  Kernen  besetzte  ganz  glatte  Wände  und  an 
einem  Ast  ein  undeutlich  spitzig  auslaufendes  Ende. 

Seit  vorigem  Jahre  mit  der  Anatomie  der  Larven  von  Pelobates 
fusem  und  anderen  Batrachiern  beschäftigt,  richtete  ich  mein  Augen- 
merk auch  auf  die  Lymphgefäße  dieser  Thierchen  und  suchte  die- 
selben durch  Injectionen  darzustellen.  Nach  manchen  mißlungenen 
Versuchen  gluckte  es  endlich  nicht  nur  den  größten  Theil  dieses 
Systems  in  seinen  Stamm-  und  Capillaren-Verzweigungen  aufzu- 
decken, sondern  an  manchen  Orten  auch  auf  nicht  gefüllte  Capillar- 
röhrehen  zu  stoßen ,  unter  diesen  auch  auf  die  des  Schwanzes. 

Da  ich  die  ausführliche  Beschreibung  des  ganzen  Blut-  und 
Lymphgefäßsystems  der  Batrachier  Larven  einer  größeren  Abhandlung 
vorbehalte ,  publicire  ich  vorläufig  nur  jene  meiner  Beobachtungen, 
welche  sich  auf  den  genannten  seinem  Vorkommen  nach  bereits  be- 
kannten Theil  des  Lymphgefäßsystems  beziehen.  Ich  knüpfe  die  Mit- 
theilung an  meine  beiden  früheren  Mittheilungen  über  das  Lymphgelaß- 
system des  Frosches »)  in  der  Hoffnung,  weiteres  dazu  beizutragen,  jene 
Auffassung  zu  stützen,  welche  auch  in  dem  Lymphgefaßsysleme  ein 
durch  eigene  Wände  geschlossenes  Röhrensystem  erkennt.  Allerdings 
ist  seit  der  Publicalion  dieser  Arbeit  durch  die  Entdeckung  der 
Durehgängigkeit  der  Blutcapillaren  für  geformte  Bestandteile  das 
Bedürfniß  nach  der  Wandungslosigkeit  der  peripherischen  Lymph- 

<)  Kölliker'a  und  Siebold's  Zeitschrift  XII,  p,  229. 

*)  M.  Schollt  s  Archiv  IV.  B.,  p.  112. 

•)  Aksdcni.  Gerichte  1866.  83.  ß.  1867.  55.  Bd. 
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bahnen  ein  kleineres  geworden,  denoch  aber  haben  sieh  erst  wenige 
Forscher  entschlossen,  in  dieser  Beziehung  die  Lymphgefäße  den 
Blutgefäßen  gleich  zu  halten. 


Die  Lymphgefäße  des  Flossensaumes  stammen,  wie 
Kölliker  ganz  richtig  angegeben  hat,  von  zwei  Stämmchen,  einem 
oberen  und  unteren,  welche  längs  der  Vereiuigungsränder  der  beiden 
symmetrischen  Muskelplatten  nach  hinten  sich  verschmälernd  verlaufen. 
Ihre  Zweige  dringen  aber  nicht  nur  in  den  Flossensaum  ein ,  sondern 
gehen  auch  auf  die  äußere  Fläche  dieser  Muskelplatteu ,  wo  sie  sich 
zumeist  in  die  Furchen  einbetten,  welche  die  einzelnen  Fleischseg- 
meute von  eiuander  scheiden,  sehr  oft  paarig  den  Blutgeiaßeu  ange- 
schloßeu.  Längs  der  Seitenlinie  verlaufen  zwei  andere  Stämmchen, 
deren  Astfolgen  sich  mit  jenen  der  ersteren  durch  Anastomosen  ver- 
einigen. 

Der  arterielle  Hauptstamm  des  Schwanzes  liegt  gerade  unter 
der  Chorda  dar  aal  ix,  der  Hauptstamm  der  Veiten  in  der  unteren  Ver- 
einigungsfurche der  beiden  Muskelplatten  ober  dem  Vaa  lymphaticum. 

Da  alle  diese  beschriebenen  lymphatischen  Gefäße  mit  einem 
groben  subcutanen  Lymphnetze  des  Rumpfes  in  Verbindung  stehen, 
so  gelingt  es  nicht  schwer,  selbst  größere  Abschnitte  des  ganzen 
Systems  durch  Einstiche  unter  die  Bauchhaut  zu  füllen ,  wobei  <raan 
nicht  zu  besorgen  hat,  auch  Theile  des  venösen  Systems  zu  füllen. 
Da  es  mir  auch  glückte,  die  Blutgefäße  dieser  Thierchen  bis  in  die 
capillare  Sphäre  hinein  mit  Farbe  zu  kennzeichnen,  so  glaube  ich  vor 
einer  Verwechslung  der  Lymphgefäße  mit  Blutgefäßen  hinlänglich  ge- 
sichert zu  sein;  es  fällt  übrigens  auch  gar  nicht  schwer,  das  Blut  in 
den  Gefäßchen  des  Schwanzes  zu  stauen  und  darin  zu  conserviren, 
so  daß  auch  der  Vergleich  der  Lymphgefäße  mit  natürlich  gefüllten 
Blutgefäßen  durchführbar  wird. 

Als  Untersuchungsobject  habe  ich  kleine  Krötenlarveu  und  die 
großen  Larven  von  Pelobates  benützt. 

Fig.  t  gibt  eine  Übersicht  von  der  Vertheilung  der  Blut-  und 
Lymphgefäße  im  durchsichtigen  Saume  des  Schwanzes  einer  kleinen 
Kröte nlarve  (wahrscheinlich  Bufo  viridis)  aus  einer  Partie  un- 
weit vom  Schwänzende.  Die  Blutcapillaren  sind  natürlich  und  voll- 
ständig mit  Blut,  die  Lymphgefäße  nur  zum  Theile  mit  Farbe  gefüllt. 
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Die  letzteren  liegen  in  der  Mitte  der  Gallertschichte  und  werden 
beiderseits  von  einer  Lage  vonBlutcapillaren  bedeckt,  deren  arterielle 
und  venöse  Stämmchen  ebenfalls  in  der  mittleren  Schichte  einge- 
tragen sind. 

Es  findeu  sich  zwar  gelegentlich  Lymph-  und  Blutgefäßstämm- 
chen  näher  aneinander  gerückt,  sie  sind  aber  doch  nie  so  enge  anein- 
ander geschlossen,  daß  man  nicht  gleich  die  Unabhängigkeit  beider 
Systeme  von  einander  erkennen  sollte. 

Die  Lymphgefaßstämmchen  vertheilen  sich  dendritisch  ,  anasto- 
mosiren  unter  einander  und  lösen  sich  in  Capillaren  auf,  die  ebenfalls 
wieder  durch  Anastomosen  zusammentreten.  Die  Vertheilung  erfolgt 
in  sehr  kleinen  Objecten  und  in  dem  feinen  Randsaum  größerer 
Larven  immer  nur  in  einer  Ebene,  so  daß  das  ganze  Geäst,  Stamm- 
chen und  Zweige  zu  einem  einzigen  ebenen  Netze  zusammenfließt. 
Dieses  Netz,  gleichwie  auch  die  beideu  Flächennetze  der  Biutcapil- 
laren,  reichen  aber  nicht  bis  ganz  an  den  freien  Rand  des  Flossen- 
saumes,  sondern  begrenzen  sich  schon  früher  mit  Rücklassung  eines 
vollständig  gefaßlosen  Streifens. 

Im  Schwänze  größerer  Larven  und  im  dicken  Theile  des 
Flossensaumes  sind  auch  die  Lymphcapillaren  in  zwei  Schichten 
geordnet,  eine  linke  und  rechte,  welche  alle  Stämmchen  zwischen 
sich  fassen,  doch  aber  wieder  auf  der  äußeren  Seile  von  dem  Netze 
der  Blutcapillareu  umlagert  werden.  Dabei  ist  das  im  Innern  befind- 
liche Geäste  der  Stämmchen  eiti  mehr  verwickeltes,  indem  Blut  und 
Lymphgefäße  häufiger  an  einander  gedrängt  erscheinen ,  die  Lymph- 
gefaßstämmchen häufig  unter  einander  anastomosiren  und  mitunter 
enge  Maschen  darstellen,  welche  von  Blutgefaßstämincheu  oder 
Zweigen  durchsetzt  werden. 

Wie  die  meisten  Stämmchen,  so  verlaufen  auch  die  Lymphcapil- 
laren meistens  allein,  ohne  an  Blutcapillareu  gebuudeu  zu  seiu,  und 
immer  einzeln.  Man  trifft  sie  daher  auch  mitten  in  den  Mascheu  der 
Blutgefäße  und  über  diese  an  verschiedenen  Punkten  ihrer  Länge  hin- 
weggehen; eiii  Beweis  für  die  vollständige  Unabhängigkeit  beider 
Gefaßsysteme  auch  im  Bereich  der  capillaren  Sphäre. 

Am  äußersten  Rande  des  Gefäßbezirkes  bilden  Blut-  und  Lymph- 
gefäße mitunter  lang  ausgezogene  Arcaden;  meistens  ist  der  Blut- 
gefäßbogen  der  äußerste,  doch  trifft  man  auch  Stellen,  wo  wenigstens 
Spuren  von  Lymphcapillaren  noch  darüber  hinaus  reichen. 
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Die  Durchmesser  der  Lymphcapillaren  sind  ziemlich  constant 
und  immer  kleiner,  als  die  der  gefüllten  Blutcapillaren. 

Iii  dem  mittleren  fleischigen  T heil e  des  Schwanzes 
lösen  sich  die  bereits  geschilderten  Stämmchen  in  ein  subcutanes 
Netz  auf,  welches  sowohl  die  Muskeln  als  auch  die  Gefaßstämmehen 
bedeckt,  selbst  aber  wieder  von  dem  Netze  der  capillaren  Blutbahn 
überlagert  wird.  In  kleinen  Larven  ist  das  Netz  locker,  die  Maschen 
sind  weit  und  rundlich;  in  größeren  Thiereu  ist  das  Netz  enger  und 
besteht  aus  größeren  Reifen,  die  sich  bei  der  Injeetion  früher 
füllen  lassen  und  kleinere  Maschen  einschließen,  von  denen  aber  viele 
nicht  zum  Abschlüsse  kommen,  weil  die  aus  dem  größeren  Gefaßreife 
abgehenden  Zweigchen  manchmal  blind  endigen.  Diese  (lefaßverthei- 
lung  ist  in  Fig.  2  abgebildet. 

Der  Hauptzweck  meiner  Untersuchung  ging  dahin,  an  diesem 
für  die  Untersuchung  so  überaus  günstigen  Objecte  Bestimmteres  über 
die  Begrenzung  der  capi 1 1 are u  L y  m p h ba hnen  zu  erfahren. 
Ich  habe  zwar  bereits  das  Vorkommen  einer  die  Lymphwege  be- 
grenzenden selbstständigen  Wand  in  der  Nickhaut  des  Frosches 
dargethan ,  doch  ohne  auch  ausführlichere  Angaben  über  den  Bau 
derselben  machen  zu  können,  und  zwar  deßhalb  nicht,  weil  es  mir 
nicht  möglich  war.  ganz  leere  Ruhrchen  unabhängig  vom  Inhalt, 
Farbstoff  oder  Lymphkörpern  zu  untersuchen.  Um  vor  Verwechs- 
lungen mit  Blutgefäßen  gesichert  zu  sein,  benützte  ich  auch  diesmal 
zunächst  nur  solche  Objecte,  deren  LymphgeQiße  zum  Theile  mit 
Farbe  injicirt  waren  ;  die  injicirten  Präparate  brachte  ich  gleich  nach 
der  Injeetion  in  mäßig  starken  Alkohol  und  hellte  sie  dann  mit  Essig- 
säure und  Glycerin  auf. 

Ich  richtete  meine  Aufmerksamkeit  vor  allem  auf  jene  Stellen 
der  Präparate  wo  sich  der  Farbstoff  begrenzte,  in  der  Hoffnung,  daselbst 
sichere  Ausgangspunkte  von  anderen  Röhrenstücken  zu  finden,  die 
sich  nur  durch  ihr  natürliches  Aussehen  bemerkbar  machen.  Alsbald 
fand  ich  Röhrchen,  die  sich  von  diesen  Punkten  aus,  selbst  auf  weile 
Strecken  hin,  verfolgen  ließen ,  bis  dahin  wo  schon  jede  Spur  eines 
Inhalts  oder  einer  Färbung  verschwunden  und  das  Canälchen  nur 
mehr  durch  das  charakteristische  seiner  Wände  erkennbar  war. 

Solche  Stämmchen  und  Capillaren  heben  sich  deutlich  von  dem 
umgebenden  ganz  hyalinen  Gallertgewebe  ab,  und  haben  überall 
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scharfe  Contouren,  ohne  jene  zackigen  Ausläufer,  welche 
Kölliker  und  His  an  ihnen  zeichneten. 

Der  Contour  ganz  leerer  Canälchen  erscheint  zwar  öfters  nur 
einfach  und  wurde  daher  nicht  ohne  weiters  berechtigen,  die  Anwesen- 
heit einer  selbstständigen  Begrenzungsmembran  anzunehmen,  weil 
er  sich  auch  als  bloße  Begrenzung  des  Hohlraumes  gegen  das  um- 
gebende Gewebe  deuten  ließe.  Aber  an  injicirten  Röhrchen  tritt  ein 
zweiter  Contour  allenthalben  hervor,  indem  der  Farbstoff  (in  bloßem 
Wasser  gelöstes  Bcrlinerhlau)  nicht  bis  an  den  äußeren  Contour 
heranreicht.  Daß  in  diesem  Falle  der  zweite  Contour  nicht  etwa  blos 
als  Begrenzung  der  Farbe  zu  deuten  ist,  geht  daraus  hervor,  daß 
auch  Röhrchen,  aus  denen  der  Farbstoff  wieder  entwichen  ist,  deren 
Wände  also  blos  tingirt  sind,  diesen  zweiten  Contour  wenigstens  an 
vielen  Stellen  ganz  deutlich  zeigen. 

Die  Wand  der  Capillaren  hat  also  trotz  ihrer  Zartheit  doch  eine 
gewisse  Dicke,  von  der  man  sich  noch  besser  an  jenen  Stellen  über- 
zeugen kann,  welche  Kerne  tragen.  Diese  sitzen  nämlich  nicht 
außen  auf  der  Wand,  sondern  sind  in  ihre  Substanz  eingeschoben. 
Man  muß  Kerne  beobachten,  welche  am  Rande  des  Gefäßes  sitzen 
und  im  optischen  Durchschnitte  erscheinen.  Da  sieht  man  deutlich, 
daß  sie  innerhalb  des  äußeren  Contours  liegen  und  daß 
sie  gegen  den  Gefößraum  durch  einen  zweiten  Contour  gedeckt  sind, 
den  sie  buchten  und  der  sich  vor  und  hinter  dem  Kern  allmalig  wieder 
dem  äußeren  Contour  ansehmiegt,  mit  diesem  einen  anscheinend 
spindelförmigen  Raum  einschließend.  Beachtet  man  ferner,  daß  die 
Farbe  den  scharf  im  Querschnitte  eingestellten  Kern  in  sichtbarem 
Abstände  umgeht,  so  durfte  man  sich  vollkommen  davon  uberzeugen, 
daß  der  Kern  nicht  nur  nach  innen  hervorragt,  sondern  wirklich 
auch  in  die  Dicke  der  Wand  eingeschoben  ist. 

Gelegentlich  gibt  sich  auch  selbst  der  ganz  hyaline  Tbeil  der 
Membran  deutlicher  zu  erkennen,  in  Fällen  nämlich,  wo  das  Gefäßchen 
durch  eine  Verschiebung  des  Präparates  zusammengeschoben  worden 
ist,  und  wenn  sich  die  Membran  von  der  Umgebung  gelöst  in 
Falten  zusammengelegt  hat. 

Ein  weiterer  Beweis  für  die  Selbstständigkeit  der  Wände  liegt 
noch  in  dem,  daß  es  selbst  ohne  große  Schwierigkeiten  möglich  ist, 
Stuckchen  injicirter  Lymphröhrchen  aus  dem  Flossensaume  mit  Hilfe 
von  Nadeln  herauszuarbeiten,  woran  man  dann  den  bekannten  Con- 
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tour,  sammt  den  eingelagerten  Kernen  erblickt,  so  deutlich,  daß  man 
sich  mit  Bestimmtheit  der  Überzeugung  hingeben  kann,  man  habe 
nicht  blos  Stäbchen  erstarrter  Farbe,  sondern  mit  diesen  auch  die 
Hülle  isolirt.  Ich  traf  ein  solches  Object,  woran  der  Riß  gerade  an 
die  Stelle  fiel,  wo  der  Kern  saß,  so  daß  dieser  einerseits  mit  dem 
Stäbchen  im  Zusammenhange ,  andererseits  aber  frei  zu  Tage  lag. 
Kleinere  Stuckehen  der  entleerten .  aber  an  den  Faltungen,  die  sie  . 
bildete,  leicht  erkennbaren  Membran  habe  ich  ebenfalls  daran  haftend 
gesehen. 

Bei  diesem  Befunde  dürfte  es  schwer  sein,  noch  zu  behaupten, 
daß  alle  capillaren  Lymphwege  bloße  Gewebslücken  sind. 

Zur  Versinnlichung  des  über  den  Bau  der  Wände  der  feinen 
Lymphcanälchen  Gesagten  sollen  Fig.  3  und  4  dienen. 

Die  Kerne  selbst  sind  feinkörnig;  sie  zeigen  nach  der  Fläche 
belraehtet  eine  ovale  Gestalt,  am  Rande  liegend  und  im  optischen 
Durchschnitte  aber  erscheinen  sie  oblong;  man  darf  ihnen  daher  eine 
annähernd  linsenförmige  Gestalt  zumuthen.  Sie  stehen  meistens  ein- 
zeln, in  einigem  Abstände  von  einander  und  kommen  bald  an  den 
Rand  bald  nach  oben  bald  nach  unten  auf  die  Wand  zu  liegen.  Man 
findet  einen  oder  den  anderen  beinahe  constantandenTheilungsstellen 
der  Röhrchen,  doch  nicht  immer  in  den  Theilungswiukeln.  Ein  beson- 
deres Merkmal,  das  sie  von  den  Kernen  der  Blutcapillaren  unterscheiden 
könnte,  vermochte  ich  nicht  zu  entdecken.  An  den  Lymphgefäßen 
der  Schwänze  von  Bombinatoren  zeigten  sich  die  Kerne  zwar  dichter 
gedrängt,  ich  zweifle  jedoch  nicht,  daß  sich  darunter  auch  einige 
Lymphkörper  befanden,  die  an  der  Wand  hafteten  und  selbst  durch 
den  Eintritt  der  injicirten  Farbe  nicht  abgelöst  werden  konnten,  z.  B. 
bei  a  in  Fig.  4.  Ähnliche,  anscheinend  kugelige  Körperchen  fanden 
sich  auch  da  und  dort  außerhalb  der  Gefäße  in  dem  Gallertgewebe 
von  dessen  sternförmigen  Zellen  sie  deutlich  durch  den  Mangel  der 
Fortsätze  zu  unterscheiden  waren. 

Nach  allem  zeigen  daher  die  Lymphgefäße  der  capillaren 
Sphäre  in  diesem  Organe  einen  Bau,  wie  er  auch  an  Blutgefäßen 
dieses  Bezirkes  sich  kund  gibt;  wenn  ich  sage,  ihr  Contour  sei  zarter 
und  matter,  so  ist  das  alles,  was  ich  als  diagnostisches  Merkmal  an- 
zugeben im  Stande  bin.  In  gegebenen  Fällen  wird  daher  nur  der 
natürliche  oder  künstliche  Inhalt,  dazu  noch,  wenn  Partien  von 
Netzen  vorliegen,  einigermaßen  auch  die  Lagebeziehung  über  die 
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Natur  eines  fraglichen  Gefaßchens  entscheiden  können.  Ich  wieder- 
hole, daß  sich  meine  Angaben  nur  auf  todtes  Gewebe  beziehen. 

Die  Controverse  über  die  Frage,  ob  die  sichtbaren  Kerne  einem 
Epithel  angehören ,  ob  in  diesem  Falle  die  nachgewiesene  Gefaßhalle 
nur  aus  solchen  Zellen  oder  überdies  noch  aus  einer  zweiten  äußeren 
Membran  bestehe,  will  ich  nicht  weiter  zergliedern,  nur  bemerken 
will  ich,  daß  ich  das  einzige  Hilfsmittel,  welches  man  dermalen  als 
in  diesen  Fragen  entscheidend  angewendet  wissen  will,  auch  benutzt 
habe.  Ich  habe  häufig  genug  Injectionen  und  Trankungen  des  Schwan- 
zes mit  Silberlösung  vorgenommen ,  habe  aber  die  bekannten  Zeich- 
nungen nie  so  zart  und  rein  herzustellen  vermocht,  daß  ich  sie  als 
sicheres  Charakteristikon  für  eine  vorhandene  Zellaulage  hätte  an- 
nehmen können.  Besser,  beinahe  vollkommen  glückten  diese  Versuche 
mit  einzelnen  Röhrchen  des  subcutanen  Lymphgefäßnetzes  am  Ab- 
domen, eines  Röhrensystems,  dessen  Bestand  ebenfalls  nur  ein  provi- 
sorischer ist ,  wie  der  des  ganzen  Schwanzes.  Ich  kann  daher  mit 
gutem  Grunde  annehmen  ,  daß  sich  unter  günstigeren  Verhältnissen 
die  Zeichnungen  auch  in  den  Lymphgefäßen  des  Schwanzes  werden 
herstellen  lassen. 

Die  Beweiskraft  dieses  Reagens  für  die  Anwesenheit  eines  Epi- 
thels zugegeben,  müßte  doch  erst  wieder  die  Frage  aufgenommen 
werden ,  ob  nebst  diesem  Epithel  noch  eine  äußere  Grundmembran 
besteht  oder  nicht;  eine  Frage,  die  aber  auch  in  Betreff  der  Blutge- 
fäße erst  noch  zu  beantworten  ist. 


Ich  habe  nur  noch  einige  Abweichungen  von  den  geschil- 
derten typischen  Verhältnissen  der  Lymphgefäße  des  Schwanzes  zu 
verzeichnen.  • 

Zunächst  das  Vorkommen  von  rundlichen  engen  Maschen 
an  den  Seiten  vor cap illarer  Stämmchen;  sie  kommen,  doch 
nicht  zu  häufig,  in  dem  Wurzeltheile  des  Schwanzes  und  in  einiger 
Entfernung  vom  Saume,  also  da  vor,  wo  sieh  bereits  die  Ramification 
räumlich  auszudehnen  beginnt.  Ihre  Bildung  beruht  auf  einem  kurzen 
Ästchen  kleineren  Kalibers ,  welches  am  Anfang  und  am  Ende  mit 
dem  Stämmchen  zusammenhängt.  Immer  besitzt  ein  solches  henkel- 
artig gebogenes  Röhrenstückchen  einen  Kern  und  an  seiner  convexen 
Seite  eine  kleine  Ausbauchung,  die  ich  aber  auch  als  einen  schärferen 
Winkel  austreten  sah. 
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In  hohem  Grade  beaehtenswerth  erscheinen  mir  ferner  die 
Verengerungen  zu  sein,  welche  ich  an  Zweigehen  beobachtete, 
die  als  anastomotische  Schleifen  zwei  benachbarte  Capillaren  gewöhn- 
lichen Kalibers  mit  einander  in  Verbindung  bringen.  Ein  solcher 
Fall  ist  in  Fig.  5  abgebildet.  Das  etwas  längere  Röhrchen  verengt 
sich  allmfdig  von  beiden  Seiten  gegen  die  Mitte  ,  doch  so ,  daß  es 
immer  noch  die  Continuität  des  Hohlraumes  deutlich  genug  zu  ver- 
folgen gestattet. 

Ich  traf  aber  auch  Röhrchen,  welche  sich  ziemlich  rasch  ver- 
engten und  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes  einen  dünnen,  anscheinend 
ganz  soliden  Faden  darstellten.  Am  Obergange  in  die  weiteren  Getaß- 
röhrchen  zeigte  diese  Sorte  von  Schleifen  trichterförmige  Erweite- 
rungen mit  Kernen,  die  an  den  engsten  Stellen  fehlten.  Ein  solches 
Röhrenstückchen  hat  auch  Farbe  aufgenommen,  die  aber  nicht  weiter 
reichte,  als  bis  an  den  engsten  Theil,  wo  sie  als  feiner  Farbenstreifen 
endigte. 

An  einer  dritten  Sorte  verengter  anastomotischer  Röhrcheu  bil- 
dete ein  Kern  mitten  in  dem  eingeschnürten  Theil  eine  spindelförmige 
Aufquellung,  wie  in  dem  in  Fig.  6  abgebildeten  Falle,  wo  der  eine 
Schenkel  ebenfalls  Farbe  aufgenommen  hat ,  die  sich  an  dem  Kerne 
der  mittleren  Aufquellung  begrenzte,  zum  sicheren  Reweise,  daß  die 
Fortsetzung  des  Röhrchens  kein  Kaliber  mehr  hatte. 

Endlich  habe  ich  auch  mehrere  Falle  beobachtet,  wo  zwei  inji- 
cirte,  ziemlich  scharf  zugespitzte  Zweigchen  in  gerader  Linie  gegen 
einander  gerichtet  fortgingen,  ohne  daß  ich  jedoch  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  innerhalb  der  mitunter  ganz  kurzen  Distanz  den  Über- 
gang beider  Stückchen  in  einander  darzuthuu. 

Epvähnen  muß  ich  wohl  auch  eine  ganz  locale  Einschnürung, 
die  ich  an  einer  Capillare  gewöhnlichen  Kalibers  jedoch  in  einem 
ganz  frischen  Objecte,  beobachtet  habe. 

In  Betreff  des  Fundortes  dieser  verengten  Lymphgetaßchen  habe 
ich  anzugeben,  daß  ich  dieselben  nahe  dem  Ende,  die  sufa  Fig.  5 
abgebildete  Schleife  sogar  gerade  an  der  äußersten  Grenze  des  Ge- 
fäßhezirkes  und  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  einer  in  der  Ent- 
wicklung begriffenen  Blutcapillare  entdeckt  habe,  also  in  jenem  Be- 
zirke, wo  es  mir  immer  noch  gelungen  ist,  einzelne  Schleifen  voll- 
ständig zu  injiciren.  Hervorheben  aber  muß  ich  wieder,  daß  mir  die 
vollständige  Injection  der  Randschleifen  nur  nahe  an  der  Wurzel  des 
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Schwanzes  gelungen  ist,  während  ich  die  verengten  Schleifen  bis- 
her immer  nur  in  der  Nähe  des  Schwanzendes  angetroffen  habe. 

Früher  noch  als  auf  diese  verengten,  dünn  ausgesponneneu 
Lymphgefäßcapillaren  bin  ich  auf  Ansätze  oder  Ausläufer  ganz  typisch 
geformter  Röhrchen  gekommen,  die  ich  wohl  nicht  anders,  als  blinde 
Endigungen  längerer  oder  kürzerer  Zweige  deuten  kann. 

Wenn  ich  auch  gerne  zugebe,  daß  vielleicht  manche  dieser  For- 
men nichts  anders  waren  als  verengte  Röhrenstückchen  der  beschrie- 
benen Schleifen,  deren  Zusammenhang  mit  einem  zweiten  Schenkel 
aber  nicht  zu  constatiren  war,  so  glaube  ich  doch  behaupten  zu 
können,  daß  die  Annahme  von  wahren  blinden  Endigungeu  nicht 
ohne  Berechtigung  sei.  Die  Bilder  sind  zu  klar  und  die  Contouren 
manchmal  so  scharf  gezeichnet,  daß  eine  Täuschung  nicht  wahr- 
scheinlich ist. 

Die  fraglichen  Formen  sind  bald  kürzere  bald  auch  längere 
Abzweigungen,  die  breit  aus  der  Wand  des  Stammgelaßes  austreten, 
sich  rasch  oder  nur  allmälig  verengen  und  dann  in  eine  Spitze  aus- 
laufen. Die  Spitze  ist  entweder  sehr  scharf  kurz  oder  fadenförmig, 
wie  in  Fig.  4  bei  xt  auch  in  Fig.  3  bei  x,  oder  undeutlich  in  zwei 
Fäden  endigend,  welche  den  Seitencontouren  entsprechen  (Fig.  8 
vonHensen).  In  der  Nähe  der  Spitze  finden  sich  immer  Kerne, 
einer  oder  zwei. 

Ich  habe  solche  Ansätze  bald  ganz  leer  angetroffen,  wie  die  in 
Fig.  4  und  7 ;  der  Ansatz  in  Fig.  4  hatte  ein  strangtormiges  Aus- 
sehen, war  granulirt,  auch  mit  zwei  Kernen  versehen  und  höchstens 
am  Ursprünge  wegsam.  Bald  habe  ich  sie  aber  auch  bis  an  den 
Kern  injicirt  angetroffen. 

Wenn  ich  mich  nicht  sehr  getäuscht  habe,  so  dürfte  auch  mancher 
von  den  kolbigen  Anhängen,  die  ich  da  und  dort  aus  mittelgroßen 
Gelaßen  hervortreten  sah,  in  die  Reihe  der  blinden  Kiidigungcn  auf- 
zunehmen sein,  weil  ich  den  Waiidcontour  des  Hauptgefäßes  ganz 
deutlich  auf  den  Kolben  sich  erstrecken  und  selbst  über  die  Bucht 
hinweggehen  sah.  Es  wären  dieß  dann  blind  endigende,  durch  den 
Iiijectionsdruek  übermäßig  ausgedehnte  Ansätze. 

Nach  allem  also,  was  ich  gesehen,  zweifle  ich  nicht,  daß  es 
Ansätze  gibt,  welche  aus  der  Wand  eines  Röhrcbens  hervorgewach- 
sen, anfangs  hohl  sind,  dann  aber  nach  kürzerem  oder  längcrem  Ver- 
laufe in  einen  soliden  mit  einem  Kerne  versehenen  Faden  endigen. 
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Als  reinster  Typus  dürfte  der  Anhang  bei  .r  in  Fig.  4  zu  betrach- 
ten sein. 

Ich  habe  diese  Ansätze  allenthalben ,  bald  im  Innern ,  bald  auch 
an  der  äußersten  Grenze  des  Gefaßbezirkes  entdeckt,  am  sichersten 
am  letzteren  Ort;  dahin  gehört  der  in  Fig.  7  abgebildete  Anhang.  Sie 
kommen  also  abermals  wieder  im  Bereiche  der  marginalen  Schleifen 
vor.  Allerdings  ist,  und  zwar  gerade  dieser  Lage  wegen,  die  Möglichkeit 
einer  Tauschung  nicht  auszuschließen,  weil  man  zugeben  muß,  daß 
der  Anschein  von  blinden  Endigungen  schon  zu  Stande  kommen  kann, 
wenn  das  Bindeglied  der  Schenkel  einer  solchen  Schleife  der  Beob- 
achtung entgeht.  Ich  möchte  daher,  wie  schon  gesagt,  diesem  Ein- 
wände die  Berechtigung  nicht  ganz  absprechen,  will  ihm  aber  doch 
nicht  alles  zugestehen,  um  einer,  vielleicht  fruchtbaren  Auflas- 
sung des  Befundes  Baum  zu  lassen. 

Die  beschriebenen,  vom  typischen  Aussehen  abweichenden  For- 
men der  Lymphgefäße,  die  blinden  Anhänge  und  die  fadenförmig 
ausgesponnenen  Schleifen,  zeigen  nämlich  eine  nicht  zu  übersehende 
Übereinstimmung  mit  jenen  Formen,  welche  man  in  demselben  Or- 
gane so  zahlreich  an  den  capillaren  Blutröhrchen  wahrnimmt.  Da 
nun  diese  letzteren  ohne  Zweifel  als  Entwicklungsstufen  neu  sich 
bildender  Blutbahnen  zu  deuten  sind,  so  dürfte  anzunehmen  sein,  daß 
auch  diese  im  Bereiche  des  Lymphgefäßsystems  vorkommenden  For- 
men Bildung» typen  neuer  Gefäßr öhrchen  vorstellen;  also 
Bührenstückchen,  die  zusammenfließen,  sich  allmählig  ausweiten 
und  an  die  bereits  vorhandenen  neue  Maschen  ansetzen. 

Dieß  zugegeben  ließe  sich  dann  auch  die  Ausbreitung  des  sub- 
cutanen Netzes  auf  dem  fleischigen  Theile  des  Schwanzes  leicht 
schematisiren  durch  die  Annahme,  daß  die  blinden  Anhänge  der 
größeren  Gefäßringe  in  das  Innere  der  Maschen  hineinwachsen  und 
durch  ihr  Zusammenfließen  den  feineren  Theil  des  Netzes  dar- 
stellen. 

Ich  habe  mich  in  diescrMittheilung  darauf  beschränkt,  dasThat- 
sächliche  des  Befundes  zu  schildern,  und  unterlasse  es  um  so  lieber, 
hypothetische  Angaben  über  den  Bildungsmodus  mit  Rücksicht  auf 
die  Wandelemente  der  Lymphröhrchen  zu  machen,  weil  ja  auch 
über  die  genetische  Bedeutung  der  Wand  der  Blutcapillaren  noch 
nicht  endgiltig  entschieden  ist.  Nur  in  BetrefT  der  einen,  hier 
wesentlich  in  Betracht  kommenden  Frage,  möchte  ich  mich  aus- 
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sprechen,  ob  nämlich  die  bereits  bestehenden,  sich  aber  vermehren- 
den Gefäße  die  neuen  Stücke  aus  eigenem  Blastem  beistellen ,  oder 
zu  ihrer  Bildung  etwa  die  im  Blastem  lagernden  bereits  vorgebildeten 
sternförmigen  Zellen  an  sich  ziehen.  Meine  Antwort  auf  diese  Frage 
geht  dahin,  daß  ein  genetischer  Zusammenhang  der  Lymphrohren 
mit  den  Gelatiuzellen  entschieden  nicht  besteht,  und  schließe  mich 
daher  in  dieser  Beziehung  ganz  der  Meinung  von  His  und  Hen- 
sen  an. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  Lymph-  und  Blutcapillaren  nach  dem 
einen  und  demselben  Bildungsinodus  sich  vermehren;  die  Elemente 
sind  dieselben.  Bevor  man  aber  mit  Beruhigung  all  die  beschriebenen 
vom  Typus  abweichenden  Formen  nicht  nur  an  den  Lymph-  sondern 
auch  an  den  Blutgefäßen  als  genetische  Zwischenformen  hinstellen 
kann,  müssen  noch  Untersuchungen  vorausgeschickt  werden,  welche 
den  Einfluß  der  Contractilität  der  Gefaßwände  und  der  Behandlung 
der  Objecto  auf  die  Gestaltung  der  kleinen  Böhrchen  zu  prüfeu  haben. 


SiUb.  4,  ntatlKtu.-u«lurtr.  tl.  IAUI.  IM.  I.  Alitli. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  1  und  2  bei  kleinen,  alle  andern  Figuren  mit  Nr.  8  und  Immersions 
system  Nr.  9  von  Hartnack  gezeichnet. 


Fig.  1.  Verzweigung  der  blau  injieirten  Lymphgefäße  im  Endstücke  des  durch- 
sichtigen Flossensaumes  aus  dem  Schwänze  einer  kleinen  Krötenlarve. 

„  2.  Subcutanes  Lymphgefäß  im  fleischigen  Tbeile  des  Schwanzes  einer 
größeren  Larve  von  Pelobates  fuscut. 

„  3.  Aus  dem  Objecte  der  Fig.  1.  Ein  Lymphröhrchen,  aus  welchem  das 
Berlinerblau  wieder  hinausgeflossen  ist,  und  dessen  Wände  nur  einen 
Anflug  von  blauer  Farbe  zeigten.  Bei  x  ein  blind  endigender  Anhang. 

„  *.  Ein  zum  Theile  injicirtes  Lymphgefäß  aus  dem  Schwänze  einer  Larve 
von  Bombinato8  igneu*.  Bei  a  ein  Lymphkörperehen,  x  ein  blinder, 
wahrscheinlich  ganz  solider  Anhang. 

„  S.  Aus  dem  Objecte  Fig.  1  von  der  Sußersten  Grenze  des  Gefußbezirke*. 
Eine  nicht  injicirte,  verengte  Lymphgefäßschleife,  deren  beide  Schenkel 
bis  zu  einem  injieirten  Stämmehen  zurück  verfolgt  werden  konnten. 
Über  ihr  eine  in  der  Bildung  begriffene  Blutgefäßschleife. 

.  6.  Eine  sehr  verengte,  zum  Theile  injicirte  Schleife,  möglicher  Weise  nur 
ein  blindes  Ende  an  einem  größeren  Lymphgefäße.  Dasselbe  Object  wie 
Fig.  |. 

„  7.  Bei  x  ein  anscheinend  blindes  Ende  des  Ästchens  einer  längeren  ver- 
zweigten Lymphröhre,  die  sich  bis  an  ein  injicirtes  Röhrchen  zurück 
verfolgen  ließ. 
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Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Cruciferen-Blüthe. 

Von  Dr.  I.  Wretsehk«, 

Priratdoceat  der  Botanik  an  der  Uni?eraitit  in  Wien. 
(Mit  2  Tafeln.) 

Die  Blüthe  der  Cruciferen  ist  bekanntlich  bereits  von  vielen 
Autoren  behandelt  und  in  ihren  Theilen  auf  sehr  verschiedene  Weise 
erfaßt  und  gedeutet  worden.  Ich  betrachte  es  nicht  als  meine  Auf- 
gabe, alle  hierher  gehörigen  Anschauungen  von  De  Ca n doli e  bis 
auf  unsere  Tage  zusammenzustellen  oder  kritisch  zu  erörtern,  indem 
dies  gegenüber  einer  vor  zwei  Jahren  erschienenen  Arbeit  von 
A.  W.  Eichler  >)  um  so  überflussiger  wäre,  als  man  darin  eine 
ganz  gelungene ,  ubersichtliche  Zusammenstellung  der  wichtigeren 
einschlägigen  Literatur  findet.  Meine  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  die  allerersten  Zustände,  auf  die  Zeit  der  Anlage  der  Organe ; 
weil  ich  in  manchen  Punkten  Eichler's  und  Payer's»)  Publication 
ergänzen  zu  können  meine,  in  mancheu  andern  zu  einer  abweichenden 
Anschauung  gelangt  bin,  so  glaube  ich  die  Resultate  meiner  Beob- 
achtungen der  Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten  zu  sollen. 

Das  Ende  der  Blüthenspindel  der  Cruciferen  ist,  so  weit  mir 
bekannt,  ein  sehr  flacher  Kegel  (Fig.  3  r.)  aus  dem  die  Blüthen- 
knospeu  als  seitliche,  in  der  Regel  —  in  der  allerersten  Zeit  vielleicht 
immer  —  abgerundete  Protuberanzen  hervortreten,  so  daß  sie  im 
Querschnitte  halbkreisförmig  erscheinen  (Fig.  4  und  8  d).  Diese 
Form  erhält  sich  häufig  bis  zur  Anlage  der  Kelchblätter,  zuweilen 
aber  geht  sie  schon  früher  verloren  durch  das  Hervortreten  von 
Blattanlagen  von  zweierlei  Art,  bei  denen  ich  zunächst  verweilen  will. 

Im  Allgemeinen  gehen  die  Angaben  der  Schriftsteller  dahin, 
daß  Deck-  und  Vorblätter  in  dieser  Familie  fehlschlagen,  was  ich 


«)  Über  den  Biutheubau  der  Fumariaceen.  Cruciferen  und  einiger  Capparideen ,  Flor« 
!86& 

*)  J.B.  Payer,  Organugenie  comparle.  Pari«  1857. 
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für  die  Mehrzahl  der  Formen  in  der  Weise  bestätigen  kann,  dass  zu 
keiner  Zeit  eine  Spur  dieser  Organe  vorhanden  ist.  In  Bezug  auf 
manche  Arten  jedoch  sind  die  Beobachtungen  und  Deutungen  in 
diesem  Punkte  nichts  weniger  als  übereinstimmend;  Duchartre«) 
und  Krause')  wollen  nicht  bloß  bei  den  vegetativen  Blättern  der 
Cruciferen  Stipulen  als  constantes  und  allgemeines  Vorkommniß 
gesehen  haben»  sondern  schreiben  solche  auch  noch  dem  vorderen 
Kelchblatte  zu.  Im  Gegensatze  zu  ihnen  findet  Payers)  gar  nichts 
von  alledem.  Wydler*)  sieht  in  manchen  Fällen  Tragblätter  längs 
der  ganzen  Inflorescenz,  gibt  aber  keine  Vorblätter  zu,  Endlicher 
hingegen  beschreibt  bei  manchen  Gattungen ,  wie  Matthiola, 
Hesperts,  sogenannte  Glandulae  pedicellalae,  die  Schleiden  in 
seinen  Grundzügen,  nach  meiner  Meinung  mit  vollem  Hechte,  als 
Deck-  (Vor-)  Blätter  ansieht.  Wie  gesagt,  konnte  ich  bei  der  Mehr- 
zahl der  untersuchten  Gattungen  an  den  Bliithenknospen  vor  den 
Kelchblättern  keinerlei  Blattorgane  autrinden;  die  nicht  seltenen  Fälle 
andern  Verhaltens  verdienen  aber  eine  nähere  Erörterung. 

Bei  Chciranthw,  Erysimum  und  Crambe  nehmen  ganz  regel- 
mäßig die  Bliithenknospen  vorstellenden  Wülste  sehr  bald  nach 
ihrer  DifTerencirung  vom  gemeinschaftlichen  Blüthenboden  bei  der 
Ansicht  von  oben  eine  Dreieckform  an  mit  dem  Scheitel  nach  vorne 
(Fig.  Ii  b>  c).  Untersucht  man  die  Blüthenknospeu  au  Längsschnitten 
durch  die  Inflorescenz,  so  zeigt  sich  der  Scheitel  obigen  Dreieckes 
als  ein  mehr  oder  weniger  nach  außen  hervortretender  Hocker, 
einem  Phyllostrom  ganz  ähnlich  (Fig.  1 — 3  «).  Die  Vergleichung 
der  aufeinanderfolgenden  Stadien  liefert  das  bestimmte  Resultat, 
daß  sich  die  Biütbenknospe  unter  einem  stumpfen  W  inkel  gegen 
dieses  seitliche  Organ  in  der  Richtung  zum  Vegetationskegel 
der  Inflorescenz  wendet  (Fig.  3  b)  und  sich  in  dieser  Stellung 
noch  merklich  verlängert,  bevor  das  Stadium  der  Entstehung  der 
Kelchblätter  eintritt.  Ein  Blick  auf  die  betreffenden  Figuren  dürfte 
diese   eigentümliche  Erscheinung  hinlänglich    deutlich  machen, 


«)  Revue  botanique  1846.  t.  II. 

2)  Einig*  Bemerke  über  den  Blumenbau  der  Furoariaceen  und  Cruciferen,  bot.  Zip. 

1Ö4Ö. 
«)  L.  c. 

*)  Beiträge  /.ur  Kenntnis  einheimischer  fJewächte,  Flora  ISoiV 
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insbesondere  veranschaulicht  Fig.  1  auf  zwei  Blfithen  den  Abstand 
zwischen  dem  vorderen  Sepalum  (a.  a)  und  dem  erwähnten  Hocker 
an  der  Basis  (a).  Letzterer  hat  seiner  Stellung  naeh  vorne  zufolge 
offenbar  die  Bedeutung  eines  rudimentären  Deckblattes,  welches  mit 
der  axillaren  BlQthenknospe  nahezu  gleichzeitiger  Entstehung  ist,  und 
mit  ihr  verwachst,  so  daß  nur  dessen  Spitze  mehr  oder  weniger  von  dem 
Blüthensprosse  sich  trennt.  Eine  besonders  erwünschte  Stutze  findet 
diese  Auffassung  an  jenen  verhältnißmäßig  seltenen  Fallen,  wo  das 
besagte  Organ  in  diesem  jugendlichen  Stadium  eine  Dimension  er- 
reicht, die  jeden  Zweifel  über  dessen  Bedeutung  benimmt.  An  Ery- 
cinum cancscens,  auf  welches  die  Figuren  1  —  3  sich  beziehen,  sah 
ich  zwar  keinen  solchen  Fall,  wohl  aber  an  Erps.  Perofskianum,  wo 
er  häufig  vorkommt;  in  Fig.  6  stellt  a  ein  solches  Blatt  dieser 
Species  vor.  Die  beschriebenen  Blattgebilde  bleiben  in  der  Regel 
ganz  rudimentär  und  sind  an  etwas  älteren  Blüthen  —  also  schon 
lange  vor  dem  Aufblühen  —  nur  noch  als  ein  knieförmiger  Wulst  an 
der  Basis  des  BlOthenstieles  zu  sehen.  Die  Autoren,  welche  nur 
Querschnitte  ansahen,  haben  dieses  Organ  ohne  Zweifel  öfters  für  das 
vordere  Kelchblatt  gehalten;  so  Payer,  wenn  er  sagt,  daß  bei 
Cheiranthm  zuerst  das  vordere  Kelchblatt ,  dann  die  seitlichen  und 
zuletzt  das  hintere  entsteht;  es  durfte  diese  Auffassung  aus  der  besagten 
Dreieckform  der  jugendlichen,  an  Querschnitten  beobachteten  Bluthen- 
knospen  resultiren.  Ich  selbst  war  in  diesem  Irrthume  befangen,  so 
lange  ich  nur  Querschnitte  untersucht  hatte,  nur  fiel  mir  dabei  auf. 
daß  das  erste  (vordere)  Kelchblatt  so  beträchtlich  lange  vor  den 
übrigen  erscheinen  soll.  Das  Präparat  von  E.  PerofskianumAenkie 
erst  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Längsschnitte  durch  die  Inflores- 
cenz.  Diese  zeigen  nun  mit  voller  Evidenz,  daß  dieser  erste  Höcker 
mit  den  Kelchblättern  nichts  Gemeinsames  hat.  Vielleicht  ist  dieß 
auch  Krause's  „Deckblatt",  wie  er  bei  allen  Cruciferen  das  vordere 
Kelchblatt  nennen  will;  dessen  weitere  Angaben  jedoch,  daß  es 
zuerst  entstünde  und  aus  seiner  Achsel  erst  die  Knospe  hervorkäme, 
sind  unzweifelhaft  ein  Trugbild  selbst  da,  wo  er  den  basalen  Höcker 
mit  dem  vorderen  Kelchblatte  verwechselte;  um  so  gewisser  für 
die  Mehrzahl  der  Formen,  wo  eben  keine  Spur  eines  Deckblattes 
vorkommt. 

Wie  man  bei  den  entwickelten  Blüthen  von  Eryahnum,  Chei- 
ranthm. .      keine  Spur  eines  Deckblattes  wahrnimmt,  trotz  der 
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unverkennbaren  Anlage  eines  solchen,  so  verhält  es  sich  bei  vielen 
Arten  auch  mit  den  Vorblattern.  In  der  Jugend  der  Bluthen  sind  sie 
gar  keine  seltene  Erscheinung;  aus  der  Reihe  der  von  mir  unter- 
suchten Gattungen  wären  hier  zu  nennen:  Alyssum,  Hesperts, 
Raphanus,  Bunias.  Sie  treten  als  kleine,  manchmal  leicht  zu  uber- 
sehende Protuberanzen  an  sonst  noch  blattlosen  Bliithenknospen  auf 
(Fig.  4  ff.),  nehmen  später  eine  mehr  oder  weniger  pfriemliche,  lineale, 
oder  auch  knopflormig  verdickte  Gestalt  an,  und  hören  sehr  bald  zu 
wachsen  auf.  An  entwickelten  Bluthen  sind  ihre  Spuren  oft  ganz 
verschwunden,  oft  lassen  sie  sich  am  Blüthenstiele  noch  erkennen. 
Sie  stehen  immer  rechts  und  links,  und  kommen,  soweit  meine  Beob- 
achtungen reichen,  nirgends  zugleich  mit  einem  Deckblatt-Rudi- 
mente vor.  Ihr  Auftreten  ist  ganz  unabhängig  von  dem  Vorhandensein 
oder  Fehlen  der  Stipulae  vegetativer  Blätter  und  findet  stets  nach 
dem  Hervortreten  der  Blüthenknospe  und  vor  der  Anlage  der  Kelch- 
blätter statt.  Vgl.  Fig.  4  c  und  d.  Krause's  Beobachtung,  der 
zufolge  die  Bractea  (vord.  Kelchblatt)  immer  Nebenblätter  habe, 
beruht  wahrscheinlich  darauf,  daß  er  seine  Präparate  von  einem 
vorgefaßten  Standpunkte  beurtheilte,  und  Dinge  hineinlegte,  die 
man  als  unbefangener  Mensch  vergeblich  sucht.  Denn  erstens  gibt  es 
in  der  That  eine  Menge  von  Gattungen,  denen  keiue  Spur  von  Sti- 
pularbildungen  zukommt,  wie Erysimum,  Cupsella,  Cheiranthus, . . . 
von  einem  allgemeinen  Vorkommen  derselben  kann  daher  keine  Rede 
sein;  zweitens  stehen  die  besprochenen  Vorblätter  an  den  jungen 
Blütheustielen  viel  tiefer,  als  das  vordere  Kelchblatt  (Fig.  4,  Blüthe : 
<i.},  treten  früher  als  dieses  auf,  und  haben  mit  ihm  gar  keinen  ge- 
netischen oder  anderweitigen  Zusammenhang.  Payer's  Untersu- 
chungen scheinen  sich  auf  wenige  Gattungen  beschränkt  zu  haben, 
unter  denen  vielleicht  nur  solche  vorkamen,  welchen  Vorblattbildungen 
ganz  fehlten;  es  wäre  sonst  ein  gänzliches  Übersehen  dieser  Organe 
von  seiner  Seite  schwer  begreiflich. 

Ich  komme  nun  zur  Succession  der  Kelchblätter.  Payer  und 
Eichler  haben  deren  Anlage  wirklich  beobachtet,  manche  andere 
Autoren  haben  aus  mehr  oder  weniger  theoretischen  Gründen  eine 
Aufeinanderfolge  dafür  construirt,  insbesondere  eine  solche,  die  diese 
Bliithenorgane  gerade  nach  ihrer  Auffassung  am  leichtesten  ins 
Blattstellnngsgesetz  einreihte.  Dahin  gehört  die  Auseinandersetzung 
Wy  dl  er 's  und  Krause's.   Derartige  Fictionen  können  füglich 
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unberücksichtigt  gelassen  werden,  indem  ich  ja  die  Absicht  habe, 
einzig  und  allein  den  Thatsachen  Rechnung  zu  tragen. 

Eine  bestimmte  alle  Fälle  beherrschende  Gesetzmäßigkeit  in 
der  Zeitfolge  der  Sepala  konnte  ich  aus  der  Beobachtung  der 
jüngsten  Zustände  der  Blfithe  nicht  ableiten.  Gewiß  scheint  nur  so 
viel,  daß  die  seitlichen  Kelchblätter  niemals  die  alteren  sind,  und 
daß  das  hintere  Kelchblatt  niemals  zuletzt  angelegt  wird.  Allerdings 
ist  man  bei  der  Verfolgung  dieser  Verhaltnisse  sehr  leicht  Täu- 
schungen ausgesetzt,  namentlich  in  Bezug  auf  den  Zeitpunkt  der 
Anlage  des  hinteren  Kelchblattes.  Es  ist  nicht  leicht,  auf  Querschnitten 
durch  die  Inflorescenz  an  den  gewölbten  und  meist  abstehenden 
Knospen  einen  flachen  Wulst,  der  sich  an  jener  Wölbung  nur  wenig 
abhebt,  gleich  nach  seiner  Entstehung  wahrzunehmen.  Ich  habe 
durch  die  vergleichende  Betrachtung  der  Längs-  und  Querschnitte 
zur  Wahrheit  zu  gelangen  gesucht;  dabei  wurden  die  Blüthen,  wie 
dies  auch  für  die  Präparate  späterer  Entwicklungszustände  hier  ge- 
sagt sein  mag,  eiu  wenig  mit  Alkohol  behandelt,  und  mit  verdünntem 
Kali  gewaschen,  und  so  für  die  Beobachtung  auch  im  durchgelassenen 
Lichte  ganz  geeignet  gemacht;  unter  diesen  Umständen  konnten 
auch  starke  Vergrößerungen  angewendet  werden,  was  im  reflectirten 
Lichte  unthunlich,  für  die  Beantwortung  mancher  Detailfragen  aber 
unerläßlich  ist.  Ob  das  vordere  oder  hintere  Kelchblatt  das  ältere 
ist,  läßt  sich  am  besten  an  gelungeneu  Längsschnitten  ermitteln.  Der 
regelmäßigere  Fall  scheint  entsprechend  den  Angaben  Eichler's 
der  zu  sein,  daß  zuerst  das  vordere,  bald  darauf  das  hintere  und 
wenig  später  und  zwar  gleichzeitig  die  beiden  seitlichen  sich  dif- 
ferenziren.  Zuweilen  jedoch  (Cheiranthus,  Erysimum,  CrambeJ 
geht  die  Bildung  des  hinteren  Kelchwulstes  jener  des  vorderen  ein 
wenig  voraus,  was  die  Vergleichung  der  Blüthen  1,  2  und  3  in  den 
Figuren  1  und  2  ersichtlich  macht.  Diese  Differenzen  beziehen  sich 
übrigens  auf  äußerst  kleine  Intervalle  und  dürften  kaum  von  we- 
sentlicher, durchgreifender  Bedeutung  sein ;  von  Interesse  wäre  es, 
wenn  es  sich  herausstellen  würde,  daß  diese  Folge  der  sepala 
immer  dort  Statt  hat,  wo  die  Anlage  eines  Deckblattes  da  ist;  meine 
Erfahrungen  sprechen  dafür,  doch  sind  sie  über  diesen  Punkt  noch 
zu  wenig  umfangreich.  So  viel  läßt  sich  mit  vollster  Gewißheit  aus- 
sprechen, daß  das  mediane  Paar  der  Sepala  das  erste,  das  laterale 
das  folgende  ist.  Nicht  ohne  Bedeutung  wäre  der  Fall,  wie  ihn 
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Payer  von  Cheiranthus  angibt,  daß  das  vordere  Kelchblatt  das 
erste  sei,  worauf  die  seitlichen  und  zuletzt  das  hintere  folge;  allein 
für  die  getiannte  Gattung  muß  ich  dieses  Verhalten  entschieden 
in  Abrede  stellen,  so  sehr  mir  nach  meinen  ersten  diesfallsigen  Prä- 
paraten die  Sache  plausibel  schien.  Untersuchungen  an  Längsschnitten 
durch  den  Blüthenstand  haben  mir  den  Beweis  geliefert,  daß  ich 
mich  getäuscht  hatte.  Nach  meinen  jetzigen  Erfahrungen  wäre  ich 
nicht  geneigt,  die  von  Payer  für  CheiratUhus  behauptete  Aufeinander- 
folge für  irgend  eine  Gattung  zuzugeben.  Nach  dem  Gesagten  hebt 
also  die  Kelchanlage  bei  deckblättrigen  Blüthen  hinten,  bei  deck- 
hlattlosen  vorne  an,  ohne  daß  ich  behaupten  will,  daß  darin  ein 
ausgesprochener  Artcharakter  gelegen  sei.  Ob  spater  das  hintere 
Sepalum  über  das  vordere  hinübergreift,  oder  umgekehrt,  ist  nur 
eine  zufällige  Eigenthiimlichkeit  und  für  die  Entwicklungsgeschichte 
ohne  Werth. 

Nach  der  Bildung  der  sepala  wölbt  sich  der  Bliitheuboden  zu- 
nächst flach  halbkugelförmig,  um  alsbald  an  den  vier  in  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Kelchblättern  tretenden  Radien  ein  ülMM'wiegendcs 
Wachsthum  zu  entwickeln,  Fig.  7,  p.  Das  ist  die  allererste  Spur  der 
Kronblätter,  welche  gleichzeitig  und  gleichhoch  inserirt  alsbald  als 
sehwache,  ziemlich  schmale  durchscheinende  Wulste  sich  differen- 
ziren;  sie  geben  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  Einen  4gliederigen 
Wirtel.  Hier  lasst  sich  zu  Payer's  und  Ei«  hier 's  Beobachtun- 
gen nichts  hinzufügen.  Bei  den  Cruciferen  von  zwei  zweigliedrigen 
Wirtein  zu  sprechen,  wie  dies  Wydler1)  thut,  hat  meines  Erach- 
teus  gar  keine  eutwickluugsgeschichtliche  Berechtigung. 

Der  nächstfolgende  Wirte!  wird  bekanntlich  von  den  zwei  seit- 
lichen Staubgefäßen  gebildet,  die  vom  ersten  Ursprünge  an  als 
ziemlich  breite  Wülste  in  den  seitlichen  Quadranten  des  Blütheu- 
bodens  sichtbar  werden.  Payer  sagt,  daß  bei  Cheiranthus  die 
stamina  in  der  nämlichen  Ordnung  angelegt  werden,  wie  die  sepala, 
wornach  die  zwei  vorderen  medianen  stamina  die  ältesten,  die  zwei 
hinteren  die  jüngsten  wäreu  und  die  seitlichen  in  dem  Zeitintervalle 
zwischen  jenen  beiden  entstünden.  Diese  Angabe  ist  mir  unbegreiflich, 
ich  weiß  ihr  gegenüber  nur  die  ausnahmslos  beobachtete  Thatsache 
hervorzuheben,  daß  sich  Cheiranthus  in  dieser  Beziehung  gerade  so 
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verhalt,  wie  andere  Cruciferengattungen.  Es  soll  nicht  unerwähnt 
hleiben,  daß  der  zur  Zeit  der  Anlage  der  petala  im  optischen  Durch- 
schnitte stets  quadratisch  erscheinende  Bliitheuhodeu  nach  der 
Bildung  der  lateralen  Staminalhocker  entweder  diese  Gestalt  bei- 
behält (Fig.  15,  16)  (Moricandia,  Sittttpis,  Henperi*  .  .  .)  oder 
aber  in  der  Richtung  des  Querdurchmessers  etwas  rechteckig  aus- 
gezogen wird  (Fig.  17,  1 8)  ( Capnella,  IVasturtium,  Lepidium  . . 
Bei  den  Formen  letzterer  Kategorie  erscheinen  die  seitlichen  Staub- 
gefäße sehr  rasch  nach  der  Anlage  der  petala  und  merklich  früher 
als  die  medianen,  in  das  umgekehrte  Verhältnis.«  treten  diese  beiden 
Zeitintervalle  bei  den  Gattungen  der  ersteren  Gruppe.  Diese  Gestalt- 
veränderung  des  Bluthcnbodens  wird  sich  zu  der  mehr  oder  weniger 
raschen  Folge  des  medianen  Staubblattwirtels,  wie  die  Wirkung  zur 
Ursache  verhalten,  um  so  mehr,  da  sich  analoge  durch  die  Blatt- 
organe bedingte  Gcstaltänderungen  an  den  vegetativen  Axen  häufig 
finden  lassen.  Oh  hiebei  ein  von  innen  nach  außen  auf  die  Blüthen- 
knospen  ausgeübter  Druck  auch  in  die  Wagschale  tallt,  aus  dem 
Godron  •)  eine  Reihe  von  Verhältnissen,  wie  Abwesenheit  der  Brac- 
teen,  die  Form  der  Bluthenknospcu,  die  Abwesenheit  der  medianen 
Staubblätter  im  äußeren  Wirtel  u.  s.  w.  erklären  will,  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft  zu  sein.  Ein  Blick  auf  die  Abbildungen  Fig.  9,  13 
(Hesperts )  oder  15,  16  (Erysim.  Perofsk.J,  welche  sämmtlich 
naturgetreue  Darstellungen  von  aufbewahrten  Präparaten  sind,  belehrt 
darüber,  daß  die  Ausdehnung  der  ganzen  Bluthenanlage  in  trans- 
versalerRichtung  hier  weder  vor  noch  nach  der  Anlage  der  medianen 
Staubgefäße  vorkommt,  daß  sie  also  keine  allgemeine  Erscheinung 
an  Ouciferenhliitheii  ist,  wie  Kielt  Irr  annehmen  zu  können  glaubt; 
vielmehr  kann  man  die  oben  erwähnten  zwei  Typen  recht  leicht  unter- 
scheiden ,  wenn  man  eine  größere  Anzahl  von  Gattungen  untersucht. 

Was  den  strittigsten  Punkt  in  der  Crueifereiiblüthe,  die  Anlage 
und  Deutung  der  medianen  langen  Staubgefäße  betrifft,  so  erlaube 
ich  mir  zunächst  das,  was  meine  umfangreichen  Beobachtungen 
thatsächliches  ergeben  haben,  zusammenzustellen;  ich  gebe  es  so 
wieder,  wie  es  in  meiner  Anschauung  sich  gebildet  hat,  ohne  daß 
ich  von  irgend  einer  Theorie  voreingenommen  gewesen  wäre.  Der 
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Klatheuboden  bekommt  nacli  dem  Sichtbarwerden  der  seitlichen 
Staubgefäße  eine  flache  im  Durchschnitte  kreisrunde  Wölbung,  die 
sehr  rasch  vorübergeht  (Fig.  17),  so  daß  der  Zustand,  in  dem  alle 
Radien  des  optischen  Durchschnittes  sich  gleich  schnell  verlängern, 
verhältnismäßig  selten  der  Beobachtung  zugänglich  wird;  alsbald 
uberwiegt  das  Wachsthum  nach  zwei  Durchmessern  (Fig.  9,  12, 
15,  18),  welche  die  beiden  von  den  lateralen  Staubgefäßen  nicht  um- 
spannten Bogen  der  Peripherie  (vorne  und  hinten)  in  je  vier  mehr  oder 
weniger  gleiche  T heile  theilen.  Es  tritt  in  Folge  dessen  eine 
Yiereckform  mit  abgerundeten  Ecken  auf,  die  sich  etwas  später  als 
Wülste  hervorschieben  (Fig.  11,  13,  16,  19)  und  demnach  als  die 
ersten  Spuren  der  vier  langen  Staubgefäße  angesehen  werden  müssen. 
Ein  Zwischenstadium,  entsprechend  der  Fig.  17,  wie  man  es  erbält 
durch  Drehung  des  Blütheubodens  dieser  Figur  um  90°,  ein  solches 
also,  wo  in  dem  medi  anen  Durc  hmesser  das  intensivste 
Wachsthum  wäre  und  vorne  und  hinten  ein  Höcker  sich 
bilden  würde,  zu  finden,  wollte  mir  trotz  vieler  darauf  verwen- 
deter Mühe  im  regelmäßigen  Gange  der  Entwicklung  der  Blüthen 
nirgends  gelingen.  Ein  Präparat,  wie  es  Eichler «)  auf  Tab.  VI, 
Fig.  6  abbildet,  sah  ich  nur  in  den  weiter  unten  zu  besprechenden 
Fallen,  sonst  niemals,  und  zwar  am  häufigsten  an  Lepidium-Arten. 
Aus  dieser  Art  der  Anheftung  der  vier  langen  Staubgefäße  geht  zu- 
nächst zweierlei  hervor.  Einmal  können  die  so  entstandenen  Protu- 
beranzen den  Petalis  nicht  genau  anteponirt  sein,  zweitens  wird  der 
Winkel  den  jedes  dieser  Stamina  mit  dem  ihm  zunächst  liegenden 
Petalum  bildet,  dort  größer  sein,  wo  jene  oben  erörterte  Quer- 
streckung des  Blütheubodens  vorausging,  verhältnißmäßig  kleiner  in 
jeneu  Fällen,  wo  die  quadratische  Form  erhalten  blieb.  Aus  der  Ver- 
gleichung  der  Figuren  16  und  19  ergibt  sich  die  thatsächliche  Be- 
gründung des  Behaupteten.  —  Genau  den  Petalis  anteponirt  sind 
die  langen  Staubgefäße  nach  übereinstimmenden  Beobachtungen  von 
E  i  c  h  1  e  r  und  mir  in  keinem  Falle ,  weder  in  der  Jugend  noch  in 
den  späteren  Stadien;  allerdings  findet  man  manchmal  einen  wenig 
beträchtlichen  Divergenzwinkel.  Ihr  Auseinanderrücken  in  der  ersten 
Zeitgemäß  der  Angabe  Eichlers  konnte  ich  nirgends  verfolgen; 
sie  füllen  mehr  und  mehr  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Raum  aus, 
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wodurch  sie  nicht  selten  an  den  zugekehrten  Seiten  in  nähere 
(Fig.  10),  zuweilen  selbst  bis  zur  Verwachsung,  innige  Berührung 
treten;  ihre  wahren  Insertionspunkte  aber  bleiben  auch  in  der  ent- 
wickelten Bluthe  regelmäßig  in  derselben  relativen  Lage,  welche 
sie  bei  ihrer  Anlage  eingenommen  hatten.  Unwesentliche  Verschie- 
bungen, die  ihren  Grund  lediglich  in  den  Wachsthumsverhältnissen 
des  Trägers  derselben,  des  Receptaculums  haben,  kommen  wohl  vor. 
Es  gibt  aber  ganz  allgemein  eine  Zeit  und  zwar  unmittelbar  nach 
der  Bildung  dieser  vier  Höcker,  wo  ihr  Breitenwachsthum  nach 
beiden  Seiten  hin  extensiver  ist  als  die  Dehnung  des  Blüthenbodens 
und  auch  großer  als  das  Wachsthum  des  seitlichen  Paares;  dadurch 
wird  schon  vor  der  Anlage  der  Carpclle  ein  Zustand  herbeigeführt, 
wo  die  sechs  Stamina  zu  gleichen  Tbeilen  die  Periferie  des  Blüthen- 
bodens umgeben,  ungefähr  wie  in  der  Fig.  10.  Die  Petala  werden 
dabei  häufig  ganz  bedeckt,  was  allerdings  bei  transversal  gestrecktem 
Blüthenboden  nicht  vollständig  geschieht. 

Nun  entsteht  die  Frage:  Welcher  Zusammenhang  ergibt  sich 
zwischen  den  im  obigen  dargelegten  Beobachtungen  und  den  herr- 
schenden theoretischen  Anschauungen  über  die  Cruciferenblüthe, 
insbesondere  welche  Beziehungen  haben  sie  zu  der  Abort-  und 
Spaltungstheorie?  Vor  allem  muß  man  sich  vergegenwärtigen, 
daß  man  seit  mehreren  Decennien  die  Anordnung  der  Bestandtheile 
jeder  Blüthe  vorzugsweise  mit  Rücksicht  auf  das  Gesetz  der  Blatt- 
stellung zu  betrachten  pflegt;  wo  diese  Einordnung,  wie  in  vielen 
Fällen,  nicht  auf  der  Hand  liegt,  wird  das  Thatsächliche  in  einer 
Weise  ergänzt  und  zurechtgelegt,  daß  das  entworfene  Blüthenschema 
endlich  in  den  Rahmen  des  Blattstellungsgesetzes  hineinpaßt.  Es 
wäre  vielleicht  nicht  unzeitgemäß,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  wir 
denn  wirklich  die  volle  Gewißheit  darüberhaben,  daß  wir  uns  dabei 
auf  ein  allgemein  giltiges  Princip  der  Morphologie  stützen.  —  Abge- 
sehen von  dieser  Frage,  auf  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehe,  ist 
sowohl  die  Aborttheorie,  wie  die  Chorise,  factisch  eine  Hypothese, 
wie  solcher  die  Unantastbarkeit  der  Blattspirale  eine  ziemliche  Anzahl 
erzeugt  hat.  Ich  will  mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  Gegenstand 
zunächst  bei  der  ersteren  verweilen. 

Die  Aborttheorie  verlangt  in  dem  äußeren  Staubgefaßwirte! 
noch  zwei  mediane  Stamiua.  Die  Mehrzahl  der  beschreibenden  Bo- 
taniker bekennt  sich  zu  dieser  Anschauung  und  nimmt  in  der  Cruei- 
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ferenblQthe  zwei  solche  Staubblätter  an,  ohne  einen  thatsächlichen 
Grund  dafür  zu  haben,  indem  gar  keine  verbürgten  Beobachtungen 
darüber  bestehen,  daß  bei  irgend  einer  Form  dieser  Familie  im 
äußeren  Staminalkreise  mediane  Glieder  sieh  anlegen.  Ks  ist  nichts 
Ungereimtes,  das  Fehlschlagen  bei  Organen  zu  vertheidigen ,  die 
innerhalb  eines  gegebenen  Verwandtsehaftskreises  bald  fehlen ,  bald 
ganz,  bald  andeutungsweise  vorhanden  sind,  wie  man  es  etwa  von 
den  Deck-  und  Vorblattern  der  Cruei leren  aussprechen  darf;  eine 
Theorie  aber,  die  dort  Organe  verlangt,  wo  die  Natur  niemals 
welche  hinsetzen  will ,  mag  man  noch  so  viele  im  Bau  gleichartige 
Formen  zu  diesem  Zwecke  beobachten,  scheint  mir  doch  dem  reellen 
Boden  entrückt  zu  sein  und  mit  dem  Wesen  einer  Erfahrungs- 
wissenschaft nicht  vollends  zu  harmonireu.  Es  kann  nicht  gestattet 
werden,  blos  auf  Grund  der  Analogie,  hergeholt  aus  dem  Gebiete 
mehr  oder  Weniger  diflerenterFormenkreise,  Schlüsse  zu  ziehen.  So 
lange  wir  für  die  Ursachen,  welche  die  appendiculären  Organe  sehr 
häufig  in  einer  Spirale  mit  bestimmten  Divergenzwinkeln  an  der  Axe 
auftreten  lassen,  nur  hypothetische  Ausdrücke  haben,  sollte  nach 
streng  wissenschaftlicher  Methode  jeder  gegen  die  Subordination  sich 
sträubende  Fall  ein  Stückchen  Vertrauen  in  die  Richtigkeit  dieser 
hypothetischen  Vorstellungen  untergraben :  ein  Zweifel  über  die  all- 
gemeine Zulässigkeit  einer  Anschauung,  die  den  bekannten  That- 
sachen  viellach  sich  nicht  aecomodirt ,  erscheint  daher  wissenschaft- 
lich berechtigt.  —  In  Wahrheit  sind  es  nur  lingirte  Thatsacheu, 
welche  die  Aborttheorie  stützen  sollen.  Daß  zuweilen,  wie  nament- 
lich bei  Lepidium-Arten ,  statt  der  vier  langen  Staubgefäße  auf  einer 
oder  der  anderen  Seite  nur  Eines  oder  auf  jeder  Seite  Eines  steht, 
gehört  gar  nicht  hieher,  weil  die  Entwicklungsgeschichte  mit  Be- 
stimmtheit nachweist,  daß  das  einfache  mediane  Stamen,  respective 
die  beiden  medianen  Stamina  höher  eingelenkt  sind  und  später 
entstehen,  als  die  seitlichen  (Fig.  20  oder  14),  daß  sie  also  dem 
äußeren  Wirtel  nicht  angehören.  An  einer  Monstrosität  von  Bunias 
orientalig,  die  im  botanischen  Garten  zu  Halle  wuchs  und  vergrünte 
Blüthen  trug,  habe  ich  unter  anderen  Blüthen  auch  mehrere  solche 
gefunden,  die  nur  vi  er  Staubgcläße  entwickelten;  immer  standen 
die  zwei  seitlichen  tiefer,  als  die  zwei  medianen.  Solche  Cruciferen- 
blüthen,  die  gar  keine  seitlichen  und  nur  zwei  median  gestellte 
Staubgefäße  tragen,  können  hier  aus  der  Betrachtung  ganz  aus- 
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geschlossen  werden,  da  sich  nicht  entscheiden  läßt,  ob  sie  der  Anlage 
nach  dem  fetteren  oder  inneren  Wirtel  beizuzahlen  wären.  Ein  weiteres 
Factum,  was  diese  Theorie  verlangt,  daß  die  langen  Staubgefäße 
den  Blumenblattern  auteponirt  seien ,  existirt  gleichfalls  nicht.  Mir 
ist  nicht  ein  einziger  Fall  vorgekommen,  wo  die  inneren  Stamina  bei 
ihrer  Anlage  wirklich  diese  Stellung  gehabt  hätten.  Chatiii 's1) 
Beobachtungen  in  diesem  Punkte  muß  ich  bestimmt  als  ungenau  an- 
sehen. Das  Vorkommen  von  acht  Staubgefäßen  wäre  allerdings  ein 
sehr  wichtiges  Factum  zu  Gunsten  der  Theorie,  leider  aber  muß  man 
vorläuGg  gegen  die  wenigen  derartigen  Angaben,  da  sie  innerhalb 
der  Cruciferen  nicht  die  gewünschte  Bestätigung  erfahren  haben, 
mißtrauisch  sein;  ich  war  nicht  so  glücklich,  Pres  Ts  Angabe 
bei  Cheiranthus  Cheiii  wieder  zu  finden,  obschon  ich  mehr  als 
100  Blüthen  theils  in  jungen,  theils  in  vorgerückten  Stadien  genau 
angesehen  habe.  Die  Richtigkeit  seiner  Beobachtung  zugegeben, 
läßt  sich  doch  auf  eiuen  so  seltenen,  vereinzelten  Fall  nach  den 
Grundsätzen  der  Induction  keine  Theorie  stützen.  —  Ich  kann  mich 
demnach  weder  vom  Standpunkt  der  Thatsachen,  noch  von  dem  der 
wissenschaftlichen  Methode  der  Aborttheorie  zuneigen  und  zwei 
alternirende  Staubblaltwirtel  mit  je  vier  Gliedern  bei  den  Cruciferen 
nicht  annehmen. 

Ich  komme  zur  Spaltungstheorie.  Für  diese  haben  Payer  uud 
E  ichler  eine  enlwicklungsgeschichtliche  Begründung  gesucht  und 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sie  vor  der  vorigen  den  Vorzug 
der  größeren  Natürlichkeit  und  Einfachheit  besitzt,  indem  sie  die 
regelmäßigen,  wie  die  abnormen  Fälle,  wie  sie  im  Androeceum  der 
Cruciferen  auftreten,  viel  ungezwungener  unter  das  allgemeine 
Princip  des  Blattstellungsgesetzes  einreiht.  Sollte  ihr  jedoch  ein 
größerer  Werth  als  der  einer  Hilfsvorstellung  beigelegt  werden,  so 
muß  sie  im  Bereich  der  Formen  der  Cruciferenblüthe  als  ersicht- 
liche T  ha  ts  ach  e  und  zwar  nicht  in  Einem  von  etwa  300—400 
beobachteten  Fällen,  der  aus  andern  Gründen  vielleicht  nicht  einmal 
verläßlich  ist,  sondern  als  Regel  sich  constatiren  lassen ;  mit  andern 
Worten,  die  gemeinsame  Grundlage,  aus  der  später  je  ein  paar  der 
langen  Staubgefäße  hervorgeht,  muß  zu  irgend  einer  Zeit  und  bei 
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Anwendung  passender  optischer  Hilfsmittel  —  eine  zweckmäßige 
Prfiparation  vorausgesetzt  —  in  die  Anschauung  treten.  Dies  ist  nach 
meinen  Erfahrungen  leider  nicht  der  Fall.  Fälle ,  wie  sie  die  Figuren 

14  und  20  von  Lepidiumblüthen  darstellen,  habe  ich  bei  dieser  Gat- 
tung öfters  beobachtet  und  zwar  auch  in  Zustanden,  die  jünger  waren, 
wie  die  abgebildeten;  ihnen  gegenüber  wäre  mir  völlig  unbegreiflich, 
warum  mir  das  Zwischenstadium ,  welches  auf  jeder  Seite  nur  eine 
einfache  mediane  Staminalanlage  zeigt,  sollte  entgangen  sein, 
wenn  es  wirklich  allgemeiner  verbreitet  ist,  ja  um  so  unbegreiflicher, 
als  mir  der  ;d  Irr  jüngste  Entwicklungszustand  seitlicher  Staubgefäße 
in  Fig.  17  doch  offenbar  wurde.  Dagegen  besitze  ich  eine  ziemlich 
groß«-  Anzahl  von  Präparaten  verschiedener  Genera,  welche  die 
Existenz  jener  zwei  medianen  Höcker,  wie  sie  von  Payer  erwähnt 
und  von  Eichler  abgebildet  werden,  entschieden  läugnen  lassen. 
Ganz  besonders  schön  und  deutlich  ist  in  dieser  Hinsicht  der  in  Fig. 

15  und  lö  von  Erysimum  Perofskianum  abgebildete  Fall,  wo  die 
vierseitige  Gestalt  des  Vegetationskegels  schon  viel  früher  er- 
scheint, bevor  er  noch  die  Fläche  des  Bluthenbodens  auszufüllen  ver- 
mag. Eine  Zeit  der  überwiegenden  Gewebsproduction  in  der  Richtung 
des  medianen  Durchmessers  oder  der  Diflerenzirung  eines  periphe- 
rischen Organs  an  den  Enden  dieses  Durchmessers  gibt  es  da  gewiß 
nicht.  (Es  sei  erwähnt,  daß  die  besagten  zwei  Abbildungen  einen 
Kall  darstellen,  wo  die  langen  Staubgefäße  zur  Zeit  ihrer  Anlage  den 
Kronenblättern  näher  gerückt  sind,  als  bei  irgend  einer  andern  von 
mir  untersuchten  Art).  Die  Entstehung  der  langen  Stamina  bei 
Hesperts  mutronalh  (Fig.  9  und  13),  Erys.  canescens  Roth  (Fig.  8, 
11  und  12)  und  Lepidium  latifolinm  (Fig.  17,  18  und  19), 
denen  sich  die  anderer  Genera  anschließen,  liefern  weitere  Belege 
dafür,  daß  der  Blütheubodeu  im  Querschnitte  des  inneren  Staubblatt- 
wirtels  ohne  eine  ovale  Zwischenform  in  die  eines  Quadrates  (Fig.  9) 
oder  eines  etwas  ausgezogenen  Rechteckes  (Fig.  18)  übergeht.  Ein 
mit  der  Dichotomie  mancher  Stengelorgane  vergleichbarer  Fall  liegt 
also  hier  nicht  vor,  womach  aus  einem  einfachen  Vegetationspunkte 
zwei  all  mal  ig  auseinanderrückende  entstünden,  vielmehr 
hebt  die  Bildung  der  vier  Stamina  an  jeder  Seite  aus  zwei  schon 
ursprünglich  getreu  nten  Vegetationspunkten  an.  In  diesem 
Verhältnisse  aber  erblicke  ich  das  einzig  maßgebende  Moment  für 
oder  gegen  die  Spaltungstheorie.  Meinen  Beobachtungen  gemäß  muß 
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ich  mich  denn,  ebenso  wie  Chatin  und  Andere  gegen  diese 
Theorie  erklären.  Da  ich  aber  keine  Veranlassung  habe,  die  Genauig- 
keit und  Gewissenhaftigkeit  eines  Beobachters,  wie  Eich ler,  anzu- 
zweifeln, so  wird  mir  dessen  Fig.  6,  Tab.  VI  nur  dadurch  erklärlich, 
daß  ich  sie  auf  einen  Ausnahmsfall,  nämlich  auf  jenen  beziehe,  der 
meinen  Figuren  14  und  20  von  Lepidium  nach  beiden  Seiten 
entspricht,  in  welchem  also  nur  zwei  mediane  Staubgefäße  augelegt 
wurden.  Das  aber  muß  ich  in  Abrede  stellen,  daß  durch  die  erwähnte 
Fig.  6  ein  normaler  Fall  sich  ausspricht. 

Alle  andern  Gründe  Eichler's  für  die  Spaltungstheorie  be- 
ruhen auf  mehr  oder  minder  glücklieh  gewählten  Analogien  und 
besitzen  demnach  nur  einen  secundären  Werth.  Für  eine  solche 
minder  stichhältige  sehe  ich  die  paarweise  Verwachsung  der  langen 
Stamina  an  der  Basis  an,  wie  sie  Eichler  in  Fig.  10  von  Na- 
nturt.  amphibium  abbildet.  Wer  an  dem  Vorkommen  einer  gemein- 
schaftlichen. Grundlage  für  je  zwei  lange  Stamina  zweifelt,  wird 
hierin  viel  lieber  die  in  hundert  und  abermals  hundert  Fällen  beob- 
achtete Erscheinung  erblicken,  daß  ursprünglich  getrennte 
Blattorgane  mehr  oder  weniger  verschmelzen.  Die  ge- 
dreiten,  gefingerten  und  fußspaltigen  Blätter,  sowie  die  mehr  als 
sechsblatterigen  Quirle  der  Stellaten ,  entstehen  durch  Processe ,  die 
morphologisch ,  wie  ieh  glaube,  vom  Dedoublcmcnt  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Bekanntlich  hat  jedes  getheilte  Blatt  eine  einfache, 
mehr  oder  weniger  entwickelte  Blattanlage,  die  au  der  Spitze  sich 
verlängernd,  rechts  und  links  Serraturen  succesive  hervorschiebt, 
welche  später  zu  Blaltgliedern  auswachsen.  Aualoge  Fälle  sind  auch 
bei  Staubblättern  nichts  seltenes.  Man  muß  also  hier  von  einer 
größeren  oder  geringeren  Anzahl  von  nach  einander  auftreten- 
den Vegetatio ns punkte ii,  die  die  Thätigkeit  des  ursprünglichen 
nicht  aufheben,  sprechen.  Stipularbilduiigen  sind  Auswachsungeu 
einzelnerstellen  der  Blattbasis,  des  Phyllostroms ,  in  der  Art,  daß 
in  der  Regel  zu  beiden  Seiten  der  Lamina  ein,  ausnahmsweise 
mehrere  secundäre  Vegetationspunkte  an  ihr  thätig  werden;  von 
der  hier  in  Rede  stehenden  Spaltung  kommt  dabei  nichts  vor.  So 
viel  mir  bekannt,  entspricht  dem  besagten  Dedoublement  nur  jene 
Theilung  eines  Vegetationspunktes,  welche  bei  der  wahren  Dichotomie 
der  Stengelorgane  statt  hat.  Eine  auf  gleiche  Weise  erfolgende 
Spaltung  an  Blattorganen  wüßte  ich  nicht  zu  nennen,  abgesehen  von 
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dem  obenerwähnten  Grunde,  der  gegen  ihr  Statthaben  spricht.  Üher 
die  Analogie  der  Crueifereublüthe  mit  jener  der  Capparidcen  kann 
ich  mich  nicht  verbreiten,  weil  ich  die  Entwicklung  der  letzteren 
leider  uoch  nicht  studirt  habe.  Monstrositäten  endlich  können  uur 
eine  untergeordnete  Stutze  für  eine  Theorie  abgeben,  da  man  in  der 
Kegel  für  ganz  heterogene  Ansichten  daraus  Belege  abzuleiten  ver- 
mag. So  zeigte  mir  jene  oben  erwähnte  Bim  ias  unter  andern  auch 
polyandrische  (7=8  Stamina)  Bluthen  mit  spiraliger  Anordnung, 
dann  solche,  wo  von  den  vier  längeren  Staubgefäßen  zwei  etwas 
höher  augebracht  waren,  so  daß  sie  bei  einiger  seitlichen  Divergenz 
paarweise  übereinander  standen  (Fig.  21)  u.  s.  w. 

Daß  mau  auch  anderwärts  ähnliche  Verhältnisse  findet ,  wie  sie 
in  den  Staubblattwirteln  der  Cruciferen  vorkommen,  ohne  dasDedou- 
blcment  zu  Hülfe  ziehen  zu  können,  dafür  liefern  die  Papavera- 
ceen  ein  passendes  Beispiel.  Auf  die  vier  Petala  folgen  bei  Gluiu 
cium  luteum  entweder  vier  damit  alternirende  Stamina  oder  in 
manchen  Fallen  Paare  von  solchen;  ganz  constaut  treten  nach  diesen 
vier  ersten  Stauhgefäßen  zunächst  je  zwei  median  gelegene 
vor  den  bei  den  äußere  ii  und  dann  je  zwei  solche  bei  den 
beiden  inneren  Petalis  auf,  während  bei  Kachsckoltzia  nach 
der  freundlichen  Mittheilung  des  Prof.  Hofmeister  statt  dieser 
Paare  nur  einfache  Stamina  angelegt  werden.  Die  Fälle  der  Ver- 
doppelung (vielleicht  auch  Vervielfältigung)  der  Blattorgaue  an 
Stellen,  wo  in  der  nächsten  Verwandtschaft  nur  einfache  erscheinen, 
finden  sich  namentlich  im  Gebiete  der  Blüthenwirtel  mehrfaltig.  Mir 
will  es  vorkommen,  daß  derartige  Erscheinungen  der  Gesetzmäßig- 
keit, wie  wir  sie  bei  der  Differenz  innig  der  Blätter  au 
der  Axeu  spitze  beobachten,  nicht  widersprechen.  Bleibe  ich 
beim  Falle  decussirter  Blätter  stehen,  so  setzen  sich  die  Glieder 
eines  Wirteis  in  der  Mitte  der  von  dein  zunächst  vorausgehenden 
freigelassenen  Peripheriestücke  der  Axe  ein.  Hat  nun  zufällig  ein 
Wirtel  —  solche  Fälle  kommen  auch  am  vegetativen  Stengel  vor, 
ob  nur  ausnahmsweise  weiß  ich  nicht  —  mehr  als  zwei  Glieder,  die 
selbstverständlich  simultan  angelegt  werden,  so  müssen  jene  Peripherie- 
stücke  in  entsprechend  kleine  Theile  getheilt  werden.  Das  dürfte  die 
einzige  Bedeutung  des  Dedoublements  seiu.  Das  Gesagte  soll  nur 
andeutungsweise  zeigen,  daß  die  Erscheinungen  des  Dedouhlements 
unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  gestellt  werden  können ,  wie  die 
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Diflferenzirung  der  Blatter  an  der  Axenspitze  überhaupt,  daß  hier  also 
kein  neues  Gesetz  vorliegt  und  keine  eigene  Erklärungsweise  zu 
suchen  ist.  Mit  der  Auffindung  der  Ursachen  für  die  Art  der  Blattein- 
setzung  werden  auch  die  für  das  Dedoublement  gegeben  sein.  Ich 
werde  vielleicht  bei  einer  späteren  Gelegenheit  auf  dieses  Thema  weiter 
eingehen,  hier  habe  ich  nur  die  Absicht,  auf  den  Zusammenhang  von 
zwei  Erscheinungsgruppen,  die  man  trennen  zu  wollen  scheint,  hin- 
zuweisen. 

Bezüglich  der  Anlage  der  Carpelle  weiß  ich  den  Beobachtungen 
Eich  I  er 's  nichts  hinzuzufügen.  Auf  die  weitere  Entwicklung  des 
Pistills  und  der  Frucht  erstrecken  sich  meine  bisherigen  Beobach- 
tungen nicht. 

Schließlich  sei  mir  noch  gestattet,  den  Herren  Professoren  De 
Bary  in  Halle  und  Hofmeister  in  Heidelberg  für  die  Einführung 
in  die  Untersuchung  des  Gegenstandes  und  für  ihren  freundlichen 
Bath  bei  der  Fortsetzung  derselben  meinen  verbindlichsten  Dank 
abzustatten. 

Das  Schema  der  Cruciferenblüthe  wäre  dem  Gesagten  gemäß 
folgendes : 

t .  Vier  Kelchblätter  in  zwei  zweigliedrigen  Wirteln ; 

2.  Vier  Kronblätter,  mit  den  Kelchblättern  alternirend,  einen 

Wirtel  bildend ; 

3.  Ein  äußerer  (tieferer)  zweigliedriger  Staubblattwirtel,  den 

seitlichen  Sepalis  anteponirt; 

4.  Ein  innerer  (höherer)  viergliedriger  Staubblattwirtel,  den 

Kronblättern  nicht  anteponirt,  sondern  mehr  oder  weniger 
gegen  die  Mediane  hin  abweichend; 

5.  Ein  zweigliedriger  dem  äußeren  Staubblattwirtel  anteponirter 

Fruchthlattwirtel. 


SiUb.  d.  mathem .-natura.  Ol.  LVIII.  Bd.  I.  Abth. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  i.  Medianer  Längsschnitt  durch  die  Inflorescenz  von  Erymmum  canes- 
cens  Roth.  1,  2  Blüthen  mit  dem  Deckblatte  a,  dem  vorderen  Kelch- 
blatte mi  und  dem  hinteren  #p,  r  Aienspitze. 

„  2.  3  eine  entwickeltere  Blüthc  mit  dem  vorderen  kleineren  (s.  a),  dem 
hinteren  größeren  (s.  p)  und  dem  seitlichen  Kelchhlatte  (».  I), 
a  Deckblatt,  b  eine  noch  ganz  junge  Blüthenknospe.  Der  Längsschnitt 
stammt  von  derselben  Pflanzenart  ab.  wie  Fig.  I. 

m  3.  Medianer  Längsschnitt  von  Erysimum  emewiM  mit  zwei  ganz  jungen 
Blüthen  6,  um  die  Deckblatlanlage  u  noch  vor  der  Bildung  der  Kelch- 
blitter  zu  zeigen. 

„  4.  Querschnitt  durch  die  Inflorescenz  von  Haphanna  Kaphanistnnu.  u,  b, 
e,  d,  e  die  fünf  jüngsten  Blüthen,  a  hat  bereits  alle  4  Kelchblätter, 
f  bedeutet  überall  die  Vorblätter. 

„  ä.  Die  gleiche  Ansicht  der  Inflorescens  von  Erysim.  cuneteenu;  u—d  Blüthen, 
a  bereit«  mit  Kelchblättern ,  b  und  c  haben  die  Dreieckform,  welche 
sie  dem  äußeren  Deckblattwulste  verdanken;  d  zeigt  diese  Form 
Doch  nicht. 

„     ü.  Eine  junge  Blüthe  von  Erysim.  Perofskianum  von  oben;  *.  a  vorderes 

Kelchblatt,  *.  p  hinteres,  a  das  auffallend  große  Deckblatt. 
„     7,  8,  10,  Ii,  12.  Entwicklung  einer  Blüthe  von  Erysimum  canescens. 
überall  bedeutet  p  Kronblatt,  sp.  a  vorderes,  sp.  p  hinteres  Kelchblatt, 
st.  t  seilliches  Staubgefäß,  »l.  m  ein  lange«  Staubgefäß. 

Die  angeführte  Bedeutung  haben  auch  die  Buchstaben  der  folgen- 
den Figuren: 

„     1),  und  13.  Entwicklung  der  Staminu  von  Hespert*  matronatis. 
„  14.  Blüthe  von  Lepidium  salivum;  auf  einer  Seite  nur  ein  mittleres  Sta- 
tu en,  8t.  m. 

„   lö  und  16.  Entwicklung  der  Stamina  von  Erysimum  Perofskianum. 
n  17,  18  und  19.  Entwicklung  der  Blüthe  von  Lepidium  latifolium. 
n  20.  Eine  andere  Blüthe  derselben  Art,  mit  nur  Einem  medianen  Statten  auf 
der  einen  Seite. 

„  'Ii.  Unregelmäßige  Anordnung  der  Stamina  an  einer  Monstrosität  von 
Bunias  orientalig. 
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Beilraff  zur  Kenn  tu  iß  der  Conchylienfauna  des  vicentinischen 

Tertiärgebirge8. 

(I  Abtheilung.) 

Die  obere  Schichtengruppe  oder  die  Schichten  von 
Cast  Gomberto,  Laverda  und  Sangonini. 

Von  Th.  Fuchs, 

Aui»t?Dt  in  k    k.  Hof-Miarr*li»ar«l»iBrl. 
(Auszug  aus  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 

Nächst  den  großen  Arbeiten  eines  Lamarck,  Sowerby  und 
Do s ha y es  über  die  fossilen  Conchylien  der  Tertiarbildungen  Eng- 
lands und  des  nördlichen  Frankreichs ,  war  es  wohl  vor  Allem 
B  ron  gn  i  art's  Memoire  snr  les  lerrains  calcareo  -  trappeens  du 
Vicentin.   welches  bei  allen  Arbeilen  über  Tertiärbildungcn  und 
besonders  der  alteren  Abteilungen  derselben  fortwährend  zu  Rathe 
gezogen  wurde.   Namentlich  waren  es  alle  Arbeiten,  welche  die 
älteren  Tertiärbildungen  der  Alpen  zum  Gegenstand  hatten,  in  wel- 
chen  mau  zur  Beurtheilung  der  chronologischen  Stellung  einer 
hieher  gehörigen  Schichtengruppe  die  Angaben  Brongniart's  als 
maßgebend  betrachtete  und  durch  alle  dieselben  zieht  sich  wie  ein 
rother  Faden  jener  yerhängnißvolle  Irrthum,  welchen  ßrongniart 
dadurch  beging,  daß  er  die  so  vollständig  von  einander  verschie- 
denen Vorkommnisse  der  basaltischen  Tuffe  von  Sangonini  und  Ronca 
mit  einander  vermengte  und  beide  als  von  Ronca  herstammend 
beschrieb.  Es  gelangle  hiedurch  Ronca  in  den  Ruf,  einen  verhältniß- 
mäßig  sehr  hohen  Horizont  des  alleren  Tertiärgebirges  darzustellen, 
ein  Ruf,  welcher  den  llialsächlichen  Verhältnissen  durchaus  nicht 
entspricht. 

Wie  tiefe  Wurzeln  jedoch  dieser  Irrthum.  fortwährend  genährt 
durch  die  vielen  unter  der  Eliquette  „Ronca-  an  die  Sammlungen 
verschickten  Sangonini  Conchylien,  bereits  in  der  Literatur  gesehla- 
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gen,  davon  möge  nur  die  im  Jahre  ISo'o  erschienene  Abhandlung 
Hebert's  „Note  surle  terrain  uummulithpje  de  I' Italic  septentrionale 
et  des  Alpes,  et  sur  I' oligoeene  d'Allemague'»  (Bulletin  de  la 
societe  geol.  de  Franee.  2  serie,  t.  23,  p.  126)  ein  Beispiel  gehen, 
in  welcher,  durch  einen  scharfen  kritischen  (Jeist  sonst  so  sehr  aus- 
gezeichneten Arbeit,  trotzdem,  daß  die  Letalität  Sangonini  aus- 
drücklieh zur  oligoeanen  (iruppe  gezogen  wird,  die  für  diesen  Fund- 
ort bezeichnendsten  ronchylien  (Tiirritella  hicina,  Ctirdittt  Laurae )% 
noch  immer  als  aus  den  olleren  eoeanen  Schichten  stammend  ange- 
führt werden. 

Ks  ist  hieraus  ersichtlich,  welch'  nicht  hoch  genug  anzuschla- 
gendes Verdienst  sieh  Prof.  Sucss  um  die  endliche  Kläruntr  der 
Ansicht  über  das  alpine  Nummulitengohirge  dadurch  erworben,  daß 
er  zuerst  mit  allem  Nachdruck  auf  die  vollständige  Verschiedenheit 
jener  zwei  oben  erwähnten  Tuflahlagerungen  hinwies  und  es  mag 
dies  zugleich  als  eine  schone  Errungenschaft  jener  Richtung  der 
Paläontologie  gelten,  welch«-  so  großes  Gewicht  auf  die  möglich»! 
scharte  Trennung  der  einzelnen  Faunen  legt. 

Was  nun  das  meiner  Arbeit  zu  (I runde  liegend»-  Material  anbe- 
langt, so  stammt  der  bei  weitem  größte  Tlseil  desselben  theils  von 
Ansammlungen,  welche  Prot.  Sucss  persönlich  an  Ort  und  Stelle 
vornahm,  theils  aber  von  einzelnen  Suiten  her,  welche  (iiovanni 
Me  ne  guzzo,  Pctrefaclenhandlerin  Montcechio maxiere,  ein  instruir- 
ter  und  sehr  verlaßlicher  Mann,  au  das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet 
und  an  die  geologische  Reichsanstalt  einschickte.  Stücke  aus  filteren 
Sammlungen  wurden  nur  mit  der  größten  Vorsieht  und  überhaupt 
nur  da  aufgenommen,  wo  der  Kihaltungszustand  oder  andere  Neben- 
nmstande  über  den  Ursprung  desselben  keinen  Zweifel  ließen.  Ich 
muß  jedoch  hiebei  noch  ausdrücklich  bemerken ,  daß  durch  solche 
Stücke  die  w  esentlichen  Resultate  in  keiner  Weise  beeinflußt  w  urden, 

')  Bei  einiger  Übunjr  la-si-n  sich  di.jse  ».eitlen  vertchiedenen  Tuffe  vhon  hu  ihrer 
verachiedenen  pcIrosrNphisrhen  Beschaffenheit  mit  ziemlicher  Sirherheil  erkennen. 
Die  TntTe  von  SMii<r«>nint  sind  gröber,  meifl  braun  gefärbt  nnd  enthalten  hüutip 
einen  kleinen  .Nunimuliteii,  so  wie  kleinere  Ulld  größere  eckige  Brocken  einer 
braunen  Substanz ,  welche  im  Wuhmt  sotrU  ieli  weich  iiimI  schmierig  wird.  IUe 
Tuffe  von  lEiiix-.i  hiu^e^cn  find  feiner,  i -egellbiOiger,  von  zuweilen  tust  oolitliisrhem 
Anteilen,  ihre  In1.  i>t  mIiwiiiz  oder  bbnjvcliu  rtr/. :  es  fi  bleu  ihnen  die  Nwnmu- 
lile»  und  die  oben  erwähnten  braunen  Brocken. 
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daß  dieselben  sich  vielmehr  vollständig  gleich  blieben«  welch»-  Suite 
immer  ich  auch  /um  Ausgangspunkt  meiner  Untersuchungen  wählte. 

In  Hinsicht  ihr  Bestimmung  ihr  einzelnen  Arien  war  meine 
Lage  wohl  eine  sehr  begünstigte,  nicht  nur  stand  mir  das  schöne, 
unter  der  Leitung  von  Dirceior  Humes  zu  einer  seltenen  Vollstän- 
digkeit gebrachte  Vcrglcirlismatcria!  des  k.  k.  Ilof-Mmeralieucabinets 
zur  Verfügung,  sondern  es  isl  mir  auch  keine  einschlägige  Arbeit 
von  nur  einiger  Wichtigkeil  bekannt,  welche  ich  nicht  hatte  zu  Rathe 
ziehen  können.  Mögen  die  Fachmänner  erkennen ,  daß  ich  bestrebt 
gewesen,  von  diesen  günstigen  Umständen  den  ausgiebigsten  Gebrauch 
zu  machen. 

Die  Literatur,  welche  sich  mit  der  t'onehvlicntauna  des  vicen- 
Umsehen  Tertiärgebirges  beschäftigt,  ist  keine  besonders  große,  und 
erschöpft  sieh  so  weit  sie  zur  Bestimmung  der  Arten  in  Betracht 
kommt,  st»  ziemlich  in  folgenden  drei  Werken. 

1823.  R.Alex.  Rrongniart.  Memoire  sur  les  terrains  de  sede- 
ment  superieurs,  calearoo-trappöens  du  Vicentin. 

18(il.  G.  Michelotti.  Etudes  sur  le  uiioeene  inferieur  de 
T  Italic  septentrionale. 

18<ji>.  C.  Freiherr  v.  Sc  ha  uro  th.  Verzeichniß  der  Versteine- 
rungen im  herzoglichen  Naturalieneahinet  zu  Coburg. 

Ks  gereichte  mir  zur  besonderen  Genugthuung,  die  in  diesen 
verschiedenen  Abhandlungen  angeführten  Arten,  mit  Ausnahme  einer 
ganz  verschwindend  kleinen  Anzahl,  sämmtliche  in  «lern  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  Material*  eonstatiren  zu  können.  Es  kamen  hiezu 
jedoch  noch  eine  große  Anzahl  bisher  aus  diesen  Bildungen  unbe- 
kannter Formen,  durch  welche  es  mir  gelang  die  Anzahl  der  über- 
haupt bekannten  fonchylien  auf  214  zu  erhöhen,  unter  welchen  sich 
eine  nicht  geringe  Anzahl  neuer  Arten  belindet. 

Was  die  Verschiedenheiten  anbelangt,  welche  sich  innerhalb 
des  weiten  Rahmens  dieser  Srhichteugruppc  in  unserem  Gebiete 
geltend  machen,  so  kann  mau  der  Hauptsache  nach  drei  Gruppen 
unterscheiden,  welche  ich  nach  den  wichtigsten  Fundorten  mit  den 
Namen  der  Schichten  von  Gontberto,  von  Laverda  und  von  Sango- 
niui  bezeichne. 

Die  Conchylienfauna  der  Schichten  vonGomberto  hat  die  größte 
Verwandtschaft  mit  derjenigen  von  Gaas  und  Lesbarritz,  welche 
Verwandtschaft  sieh  sowohl  in  der  Ähnlichkeit  in  den  Grundzügen 
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ihres  Charakters,  als  auch  in  der  Gemeinsamkeit  einer  großen  Anzahl 
ineisttheils  schöner,  auffallender  Können  ausspricht,  von  welchen  ich 
hier  mir  folgende  namentlich  aufführe: 

Strombus  auriculatus  Gral. 
Terebellum  subconvolutum  D'Orb. 
Cassis  mammilhris  Grat. 
Cijpraea  splendenx  Grat. 
Pynila  Tarbeftiana  Grat. 
Firnis  aeuualis  Mi  eh. 
TriUmium  sub  clathratum  D'Orh. 
Murex  Lamarcki  Grat. 
Tiphys  putiffcns  I)  e  s  h. 
Cerit/iium  cochlcar  Fuchs. 
„       trochleure  Lam. 
„       calculosum  Bast. 
Desliayesia  cochlearia  B  ro  n  g. 
Natten,  (TasKatinn  Lam. 

aitgustatn  Grat.  (Del hos.  Heb.). 

„     uuriculuta  Grat. 

„     gibberosa  Grat. 
Delphinula  Srobiua  Brong. 
Trochn*  Lncasinnus  Brong. 

Boscianus  Brong. 
Diastoma  costellata  Lam. 

„        Testasii  Grat 
Melauia  semidecussata.  Lam. 

Die  Fauna  der  Schichten  von  Laverda  zeigt  eine  vollständige 
Übereinstimmung  mit  der  Fauna  der  Schichten  von  Oherhurg  und 
Polschitza  in  Steiermark  und  Krain,  wo  namentlich  die  für  die 
Laverda-Schichten  so  bezeichnende  Psammobia  Hollowaysi  Sow. 
in  großer  Menge  vorkommt. 

Eine  von  der  vorigen  sehr  abweichende  Fauna  höchst  eigeii- 
thümlicher  Art  bilden  die  Conchylien  der  basaltischen  Tuffe  von 
Sangonini;  eine  Fauna,  welche  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die 
merkwürdige  Ähnlichkeit  auszeichnet,  welche  sie  mit  der  Conchylien- 
fauna  des  Beckens  von  Hampshire  besitzt.  Nicht  nur  hat  sie  mit 
diesem  eine  große  Anzahl  von  Arten  gemein,  welche  durch  die  Häufig- 
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keit  ihres  Vorkommens  zu  den  bezeichnendsten  der  englischen  Eocän- 
bildungen  gehören,  sondern  man  findet  auch  stets  die  Bemerkung 
bestätigt,  daß  in  allen  jenen  Fällen,  in  welchen  eine  Art  zugleich  auch 
in  anderen  (legenden  auftritt,  die  Vorkommnisse  von  Sangonini 
jederzeit  am  genauesten  mit  den  englischen  übereinstimmen. 

Die  wichtigsten  Arten,  in  welchen  sich  diese  Verwandtschaft 
ausspricht,  sind  folgende: 

Hostellaria  ivnpla  B  rand. 

Valuta  elevata  Sow.  (=  Vol.  ambujua  harn.  non.  Brand.). 
Cassidaria  ambiyua  Bra  nd.        Ca**,  striata  Brong.  affinis. 

Phil.). 

Alure.v  asper  Brand  er. 
Tritoninm  c.vpitnxunt  Sow. 
Fusus  HHtcarinatus  Desh. 

„    roste/lalux  Grat.  (=  »culari/ormis  Nyst.). 
C onus  dinersiformi*  Desh.  (=  deperditu*  Brug.  bei  Ed  w.) 

„    prneerus  Beyr.  (=  u latus  Edw.). 
Pteurototnn  rostrata  Brand. 

„        turbida  Grat. 
Satifjuinotaria  Ifo/fowaipii  S  o  w. 

Zu  diesen  drei  Faunen  tritt  nun  noch  eine  vierte,  welche  in- 
dessen nur  von  einer  Localität  und  auch  von  hier  nur  sehr  unvollstän- 
dig bekannt  ist,  es  ist  dies  die  Fauna  des  Vall  Scaranto.  Dieselbe 
zeichnet  sich  aus  durch  das  häufige  Vorkommen  des  sonst  aus  den 
Gombertoschichten  nicht  bekannten Cerithium  elegan*  Desh.,  durch 
große  schöne  Exemplare  des  Cerithium  plicatum  Brug.,  durch 
Melauia  semideeuosata  Lam.,  und  eine  in  großer  Menge  vorkom- 
mende Cyrene.  wodurch  diese  Fauna  sehr  deutlich  den  Einfluß 
brakischer  Wässer  verrät h  und  sich  dadurch  am  meisten  derjenigen 
von  Gap,  Faudon,  Diabier»  t>  und  Entrevernes  nähert. 

Ich  kann  au  dieser  Stelle  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
welche  sehr  sonderbarer  Natur  ist  und  mancherlei  eigentümliche 
Gedanken  wach  ruft.  Es  ist  dies  die  Thatsache,  daß  in  den  Gomberto- 
Schichten  von  eoeänen  Arten  vorwiegend  solche  auftreten,  welche  im 
Grobkalk  zu  Hause  sind,  Mährend  hingegen  in  der  Fauna  von  San- 
gonini sich  eine  so  auffallende  Vorliehe  für  Arten  AerSable«  inffrieurs 
bemerkbar  macht. 
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So  kommen  in  den Gombert. »-Schichten  an  Grobkalklormeu  vor: 

Valuta  karpula  Lam. 
Maryinella  crassula  Desh. 

avulata  La  in. 
MV/Y*  plicatella  Lani. 
Plenrotoma  filosa  Lam. 

Cerithium  costellatum  Lam.  (CV»r.  snbulatum  Lam.). 
Delphinula  striata  Lam. 
Rissoina  discreta  Desh. 
RisBou  nana  Lam. 

ist ii lim  costellata  Lam. 
//n//«  /fltfn«  De  fr. 
Turbouilla  pulchra  Desh. 

Serpulorbis  conictis  Lam.  (Delphbiula  conica  Lam.). 
Cardita  imbricata  Lam. 
P«MtU  scobinellata  Lam. 
JLmc/wö  Defrancei  Desh. 

n      pulchella  Agass. 
/4rc«  rt/rfw  Desh. 
Pectunculus  pulvinatus  Lam. 
Lithodomus  cordutus  Lam. 
Östren  (jigantica  Brand. 

Im  Ganzen  genommen : 

Grobkalkarten  33,  wovon  ausschließlich  in  Grobkalk  18. 

Arten  der  Sablcs  in  f.  5,      „  „         1  (die  in  den 

Gomberto-Schichten  sehr  seltenen  Vol.  eleeata  Sow.). 

In  Sangonini  hingegen  linden  wir  dafür  folgende  Arten : 

Valuta  elevata  Sow. 
Fusns  unicarinatus  Desh. 

costcllatw  Grat.  (=  F.  subscalarinm  d'  0  r  b. ). 
Fn8ciolaria  funiculosa  Lam. 
Natten  BlainviUei  Desh. 

„     Hantonicn8is  V  i  I  k. 

„     f)e8hayexiana  N  y  s  t. 
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Im  Ganzen  genommen : 

Grobkalkarten  22,  wovon  ausschließlich  7. 

Arten  der  Saht  es  in/'.   10,      „  „  4. 

Ein  Verhältnis,  welches  gewiß  für  die  Sables  tu/',  außerordent- 
licli  günstig  ist,  wenn  man  bedenkt,  wie  unverhältnißmäßig  der 
Grnbkalk  die  Sables  in/',  an  Artenreichthum  übertrifft.  —  Ks 
stimmt  diese  Thatsache  aber  wieder  auffallend  mit  der  Beobachtung, 
daß  im  Pariser  Becken  gerade  wieder  die  Sables  in/',  es  sind, 
welche  sich  durch  ihr**  besondere  Vorliebe  für  engliche  Arten  aus- 
zeichnen. 

Valuta  e/evata  Sow. 
Pseudoliva  semicostata  Desh. 
Rostellaria  lucida  Sow. 

Fusus  eostellatus  Grat.  (=  F.  subsealarinus  d'Orb.). 
„     reyuturis  Sow. 

bif'asciatus  Sow. 
„     unicurinutu*  Uesh. 
„     fatu*  Sow.  etc. 

Auf  das  Innigste  mit  diesem  Charakterzuge  hängt  denn  auch 
zusammen  die  große  Verwandtschaft,  welche  die  Fauna  von  Sango- 
nini  mit  jener  des  norddeutschen  L'nteroligocäns  von  Latdorf,  Unse- 
burg,  Westeregeln,  Wolmirslebcu  und  Helmstädt  zeigt,  eine  Ver- 
wandtschaft, welche  überhaupt  so  groß  ist,  daß  sie  alle  übrigen  in 
den  Hintergrund  drängt,  und  mich  veranlaßt,  sie  durch  eine  voll- 
ständige Zusammenstellung  sammtlicher  dazu  beilragender  Arten  in 
ganzer  Ausdehnung  anschaulich  zu  macheu. 


Maryinella  ovulata  Lam. 
Cassidaria  ambiyua  Brand. 
Ficufa  ne.cilis  B  ra  n  d  e  r. 
Conus  procerus  Beyr. 

„     diversi/'ormis  De  ah. 
Plenrotoma  ramom  Bast. 

turhida  Brand. 
lyra  Desh. 
rostrata  Brand. 
terebralis  Lam. 


*» 

f 
n 


Murea  asper  Brand. 
Tritonium  expansum  Sow. 
Fusus  nnicarinatus  Desh. 

„     eostellatus  Grat. 
Faseiotaria  f'uniculosa  Lam. 
Natica  Nystii  d'Orb. 

*      Hantoniensis  Pilk. 
Cordula  euspidata  Sow. 
Cardium  verrueosum  Lam. 
Area  bihngnla  Lam. 
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Was  nun  das  Wesen  «lieser  so  eben  besprochenen  Verschieden- 
heiten, und  zwar  vor  allein  derjenigen  anbelangt,  welche  sich  in  der 
Verschiedenheit  der  Faunen  von  Gomberto,  Laverda  uud  Sangonini 
ausspricht,  so  glaube  ich  nicht,  daß  dieselbe  als  ein  dreimaliger 
Wechsel  in  der  gesaminten  Bevölkerung  eines  Meeres  aufzufassen 
ist,  bin  vielmehr  der  Ansieht,  daß  diese  verschiedenen  Faunen  nur 
die  zn  einander  gehörigen  Glieder  einer  und  derselben  Mccres- 
hevölkerung  sind,  so  zwar,  daß  die  Fauna  von  Gomberto,  die  Fauna 
des  reinen  Wassers,  die  Fauna  \on  Laverda,  die  hiezu  gehörige 
Fauna  der  Sandbänke  und  diejenige  von  Sangonini  die  entsprechende 
Fauna  des  Sehlammgrundes  oder  der  Tiefsee  darstellt. 

Ks  ist  dies  eine  Ansicht,  aufweiche  ich  ein  so  großes  Gewicht 
lege,  daß  ich  bemüht  war,  dieselbe  in  oben  erwähnter  für  die  Denk- 
schriften bestimmten  Abhandlung  eingehender  zu  begründen.  Es 
geschah  dies  hauptsächlich  in  der  Weise,  daß  ieh  den  Nachweis  zu 
liefern  versuchte,  daß  die  Faunen  von  Gomberto,  Laverda  und  San- 
gonini sowohl  in  ihrem  Charakter,  als  auch  in  ihrem  Verhalten  zu 
einander  und  zu  den  verschiedeneu  Arten  von  Sediment  eine  voll- 
ständige Analogie  mit  jenen  Faunen  zeigen,  welche  mau  im  Wiener 
Becken  unter  dem  Namen  der  Fauna  des  Leythakalkes,  des  Sandes 
von  Nendorf  und  des  Badener  Tegels  kennt,  und  welche  gegenwärtig 
von  der  grüßten  Mehrzahl  der  Forseher,  und  zwar  wie  ich  glaube 
mit  vollem  Rechte,  für  blosse Faciesunterschiede  gehalten  werden. 

Was  die  Stellung  der  im  Vorhergehenden  geschilderten  Faunen 
im  geologischen  Systeme,  betrifft,  so  ergibt  sich  dieselbe  aus  fol- 
gendem Schema : 

Von  214  aus  den  Schichten  von  Gomberto,  Laverda  uud  San- 
gonini bekannt  gewordenen  Couch) lien  sind  128  auch  aus  anderen 
Gegenden  bekannt,  und  zwar  finden  sich  davon 

im  Obereocän  (Oligocän)  91,  davon  ausschließlich  in  dieser 
Formation  Ii  8. 

im  Allcocän  70.  davon  ausschließlich  in  dieser 
Formation  37. 

im  Obereocän  des  nördlichen  Frankreichs  und  Norddeutschlauds 
(Sables  de  Fontaincbleau,  Syst.  tongrien,  et  ruppelien,  Oligocän) 
kommen  vor  48  Arten,  davon  bisher  in  alleren  Schichten  nicht 
bekannt  27. 
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Mit  der  Faun«  der  älteren  Abtlieilung  des  vicentinischco  Tertiär- 
gebirges, uus  welchem  ich  bereits  an  300  Arten  kenne,  hat  die  Fauna 
der  oberen  Schiehtengruppe  blos  24  Arten  gemein. 

Ks  sind  dies  Verhältnisse,  welche  die  Zurechnung  der  Schichten 
von  Gomberto,  Laverda  und  Sangonini  zu  jenen  Bildungen,  welche 
man  als  Oligocän  bezeichnet ,  welchem  Ausdrucke  ich  indessen  die 
Bezeichnung Obereocän  vorziehe,  wohl  hinlänglich  rechtfertigen,  wie 
ja  dies  für  die  Schichten  von  Gomberto  speeiell  bereits  von  mehreren 
Seiten  ausgesprochen  worden  ist. 

Zum  Schiuße  kann  ich  nicht  umhin,  auf  eine  Wahrnehmung 
hinzuweisen,  welche,  wie  ich  glaube,  noch  von  einschneidenster 
Wichtigkeit  für  die  Erklärung  eines  scheinbar  sehr  weit  davon  ab- 
liegenden Phänomens  sein  wird:  es  ist  dies  der  große  Unterschied, 
welcher  zwischen  den  Faunen  des  vicentiuischen  Obereocäns  und 
den  gleichaltrigen  Faunen  nördlicherer  Breiten,  d.  i.  der  Fauna  der 
Sables  de  Fontainebleau  und  des  norddeutschen  öligoeäus  sich  kund 
gibt,  und  welchen  wir  seiner  Natur  nach  nur  auf  klimatische  Unter- 
schiede zurückführen  können.  Ks  tritt  dieser  Unterschied  beson- 
ders scharf  hervor,  wenn  wir  in  beiden  Gebieten  nicht  die  Faunen 
der  Tiefseebildungen,  Latdorf,  Wollmirslebeii,  Septarienthon,  San- 
gonini, sondern  vielmehr  die  Faunen  geringerer  Meeresliefeu,  Wein- 
heim,  Waldböckelheim,  Cassel,  Gomberto  mit  einander  vergleichen. 
—  So  linden  wir  in  den  hiebet  gehörigen  Bildungen  des  Vicentiui- 
schen eine  erstaunliche  Menge  großer  raseubildeuder  Korallen,  eine 
große  Anzahl  von  Kchinodermen ,  so  wie  eine  Fülle  großer,  dick- 
schaliger, reich  verzierterConehylien,  namentlich  aus  den  Geschlech- 
tern Sh'ombus,  <  Hssix,  Cerithium,  Hcmicardinm  u.  s.  w.,  kurz  wir 
finden  hier  in  reichster  Kutwickeluugalle  jene  Elemente,  welche  mau. 
als  den  tropischen  Charakter  einer  Fauna  bestimmend,  ansieht. 

Nichts  von  alle  dem  Huden  wir  z.  B.  in  den  Sables  de  Fontaine- 
bleau, in  Cassel,  Weinheim  etc.;  ja  im  geraden  Gegensatze  sind  hier 
Anthozoen  und  Echinodermen  so  selten,  die  Conchylien  aber  größten- 
teils so  klein  und  unscheinbar,  daß  darin  wohl  eine  der  Haupt- 
Ursachen  gesucht  werden  muß,  daß  es  so  lange  dauerte  bis  man  die 
Selbstständigkeit  dieser  Fauna  erkannte. 

Die  Einflüsse  von  Temperaturversehiedenheilen  machen  sich 
wohl  bereits  in  älteren  Formationen  geltend.  So  ist  es  bekannt, 
welch*  großer  Unterschied  zwischen  der  Fauna  der  alteocänen  Bil- 
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düngen  Belgiens  (lud  des  Beckens  von  London  einerseits,  und  der- 
jenigen des  Heekens  von  Paris  und  Hampshire  andererseits  bestellt, 
ebenso  ist  umgekehrt  der  Unterschied  ein  anHaHender ,  welcher  sich 
zwischen  den  Miocanbildungeii  Norddeutschland«  und  denen  der 
Touraine  kund  gibt;  was  jedoch  bei  dieser  Sache  dus  Aufladende  ist, 
und  auf  was  ich  glaube  den  größten  Nachdruck  legen  zu  müssen,  ist 
dasjenige,  daß  während  in  den  beiden  vorerwähnten  Fällen  der 
nördlichere  Charakter  sich  erst  jenseits  der  Meerenge  von  Calais 
geltend  macht,  zur  Zeit  des  Obereoeäns  die  kalten  Gewässer  bis  in 
das  Hecken  von  Paris  vordringen,  und  wir  demnach  zur  Zeit  des 
Obereoeäns  im  Norden  Europas  eine  Depression  der  Meeres-Tem- 
peratur  vor  uns  haben,  wie  sie  weder  unmittelbar  zuvor,  noch 
unmittelbar  hinterher  stattfand. 
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£«r  Angiolugie  den  männlichen  G 'ettchi Wh Usystems ,  miiV  A<f- 
xonderer  Rücksicht  auf  da»  Zustandekommen  gewisser 

Gefaßanomalien. 

Von  Dp.  Anton  Friedlowsky. 

I).ir#nl  und  Prodolor  ig  Win. 

Hei  der  häufigen  Ausführung  des  Steinschnitte«  ist  Hie  Kenntniß 
von  Änderungen  des  Gefaßverlaufcs  im  Operation^fclde  und  in  dessen 
nächster  Nahe  für  die  wissenschaftliche  Chirurgie  unahweishap  und 
dies  um  so  mehr,  da  dieser  chirurgische  Kingriff  seine  Opfer  in 
Folge  von  Blutungen  aus  derartigen  abnorm  verlaufenden  Schlag- 
adern forderte  ').  Die  beschreibende  Anatomie  hat  die  Varianten  im 
Gefäßsystem  der  hier  angezogenen  Gegend  einer  eben  so  sorgsamen 
Untersuchung  unierzogen,  wie  sie  es  überhaupt  mit  den  eonsti- 
tuirenden  Theilen  des  menschlichen  Organismus  bisher  zu  thun 
gewobnt  war.  Wer  W.  Krause's*)  Varietäten  des  Aorten-  und 
Venensystems  lirsf,  dem  wird  daselbst  des  Wissenswerten  in  dieser 
Richtung  im  vollsten  Maße  gespendet. 

Wenn  auch  lue  und  da  die  minutiöse  Keimtnißnahme  vonGcfaß- 
anomalien  von  praktischen  Chirurgen  belächelt  wird,  so  kann  man 
darauf  entgegnen,  daß  zwischen  demjenigen,  der  eine  zerschnittene 
Schlagader  unterbindet,  weil  sie  spritzt,  und  demjenigen,  der  ihr  in 
ihrem  abnormen  Laufe  ausweicht,  der  Unterschied  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  sieh  zur  Geltung  bringt. 

Wenn  in  der  einen  Hinsicht  das  Factum  von  vorkommenden 
Alterationen  des  Gefäßsystems  interessirt,  so  fragt  es  sich  anderer- 
seits um  die  Grunde,  welche  zur  Entstehung  derartiger  Abwei- 
chungen von  der  Norm  führen.  Ich  linde  nur  hie  und  da  das  Zustande- 


»I  SiH.f  J.  Hyrtl,  Lehrbuch  <lcr  Anatomie  .I<>*  M*n«-hrii.  Witt,  1867.  S.  StS. 
•)  J.  Hen  I e ,  Han<lhiirh  lim*  «y*t  ••malischen  Anatomie        Metuchen.  Hrannsrnwcig. 
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kommen  von  Anomalien  im  Gefäßsysteme  der  männlichen  Generations- 
organe auf  dem  Wege  der  Anastomose  erklart  •) ,  das  Entstehen 
gewisser  Formen  jedoch  vollkommen  unberücksichtigt  gelassen  und 
glaube,  daß  dieses,  so  wie  die  vorhergehenden  Worte  die  folgenden 
Zeilen  in  den  Augen  des  geehrten  Lesers  nicht  ganz  werthlos  werden 
erscheinen  lassen. 

1.  An  der  linken  Beckenhälfte  eines  Mannes  spaltete  sich  die  Art. 
Hilten  communis  normgemäß  in  die  Art.  crnralis  und  hypogastricu. 
Die  Schcnkelschlagader  verhielt  sich  normal .  bis  auf  die  Ab- 
gabe eines  starken  Muskelastes,  1  Zoll  unter  der  ßifurcationsstelle 
der  Art.  Hilten  communis,  von  ihrer  hinteren  Peripherie  zum  Muse, 
iliueus  internus.  Die  Art.  hypogastricu  verlief  in  der  Strecke  von 
1  Zoll  vollkommen  astlos,  gab  hierauf  von  ihrer  hinteren  Peripherie 
die  Art  ileolnmhnlis  ab  und  zerfiel  sogleich  in  einen  hinteren  und 
vorderen  Ast.  Der  hintere  Ast  entsandte  in  derselben  Richtung  zwei 
Art.  sacrales  laterales,  nach  vorne  zu,  längs  der  Linea  terminalis 
einen  Zweig  zum  Muse,  iliueus  internus,  und  fungirte  weiters  als 
Art.  glutaen  superior.  Der  vordere  Ast  theilte  sich  nach  einem  Ver- 
laufe von  v'%  Zoll  in  vier  Zweige.  Der  erste  derselben  («),  der 
stärkste,  verlief  als  Art.  gtutaea  inferior  und  gab  eine  starke  Art. 
sacralis  tateralt»  ab,  welche  zugleich  den  Mastdarm  versorgte.  Der 
zweite,  viel  schwächere  (b)  verhielt  sich  dem  Laufe  nach  als  Art. 
pudenda  communis,  schickte  vor  dem  Austritte  aus  dem  Becken  die 
Art.  haemorrh oidalis  media  und  nach  dem  Eintritte  in  dasselbe  die 
Art.  haemorrhoidalis  inferior  nebst  untergeordneten  Zweigeben  für 
After-  und  hintere  Mittellleischgegend  ab  und  zerfiel  über  dem  Sitz- 
knorren in  einen  stärkeren,  oberflächlich  gelegenen  Endzweig,  der 


)  C.  La ■  gar  Im*  auf  Am  Vorkommen  \«u  Abnormitäten  der  Schlagadern  de» 
Gliedes  hingeneigt,  welche  er  aus  den  Anastomosen  der  Art.  dortalit  und  pro- 
funda pruit  erklar!.  Auch  auf  die  Verknüpfung  der  Rückenschlagader  des  Gliedes 
mit  den  Blasenarterien  durch  ein  unter  der  Sehamfuge  xiehendes  Gefäß  wies  er  hin, 
und  auf  den  dadurch  bedungenen  abnormen  Ursprung  der  Art  dortalit  penit  aus  der 
Beckennlihgader.  Siehe  dessen  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen.  Wien,  186ö. 
S.  It.  Q  u  a  i  n  sagt  in:  nThe  Anatomy  of  Ihe  Arteries  in  Ihe  human  body. 
London.  1844.  S.  440"  folgendes  hierher  Bezügliche :  .,  A  cnmmunicatinn  between 
Ihe  \esieo-proslalic  and  the  pudic  arteriös  would  he  interesling.  inasmuch  as  iU 
preseuee  would  furnish  means  of  deinoiistraliug  tlie  inaniKT  of  the  produetion  nt 
so  ine  forms  of  the  aeressory  pudic  .  .  .  etc.fc 
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die  Haut  und  Muskeln  des  Perineums,  die  Corpora  cacemom  peuis 
in  ihrem  Ursprünge  und  die  hintere  Partie  des  Hodensackes  betheilte, 
und  in  einen  schwächeren,  tiefer  gehenden,  welcher  unter  und  hinter 
der  Schamfuge  mit  dem  dritten  Zweige  des  vorderen  Astes  der 
Art.  hypogastrica  anastomisirte.  Dieser  dritte  Zweig  (c)  war  viel 
stärker  als  b  und  verlief  in  der  Beekcnhöhle  an  der  Seite  der  Blase 
in  einer  Linie,  die  dein  Arcus  tendineus  nahezu  entsprach,  zum 
unteren  Rande  der  Schanifuge.  Gleich  nach  seinem  Ahgange  gah 
er  eine  starke  Art.  vesicalis  zum  hinteren  Bezirk  der  Blase  und  im 
weiteren  Verlaufe  von  seiner  unteren  Peripherie  mehrere  kleinere 
Ästehen  zum  Blasellgrunde  und  den  daselbst  liegenden  Gebilden.  An 
der  Prostata  angelangt,  bohrte  sich  von  seiner  inneren  Circumferenz  her, 
ein  starker  Ast  in  das  Gewebe  dieser  Drüse  ein  und  flott  mit  einem 
gleichen  derGegenseile  unter  der  Harnröhre  bogenförmig  zusammen 
Unter  der  Schamfuge  fand  die  oben  angeführte  Verbindung  mit  dem 
tiefer  liegenden  Endzweige  des  Gefäßes  b  statt  und  trat  erst  hierauf 
die  Spaltung  von  c  in  die  Art.  dorsalis  und  profunda  penis  ein,  von 
denen  die  letztere  auch  den  Bulbus  urethrae  und  die  Harnröhre 
bedachte.  Der  vierte  Zweig  (d)  war  die  Art.  obturatoria,  welche 
eine  starke  Vesiealarterie  zu  Körper  und  Scheitel  der  Blase  ab- 
sandte und  sich  sonst  normal  verhielt. 

Das  Zustandekommen  dieser  Anomalie  erklärt  sieh  leicht  aus 
Folgendem. 

An  zwei  kindliehen  Beckenhälften  rechterseits  sehe  ich  eine 
deutlieh  entwickelte  Anastomose  zwischen  einer  Blasenarterie  mit 
einer  normalen  Schamschlagader,  vor  deren  Spaltung  in  die  Art. 


•)  Dieses  BogengcHiß  nimmt  mit  Bezug  auf  die  Operation  des  Steinschnittes  großes 
chirurgisches  Interesse  für  »ich  in  Anspruch  und  die»  um  so  mehr,  wenn  Fälle  von 
tödtlichem  Ausgange  in  Folge  von  Verletzung  der  kleinen  Arterien  der  Prostata 
erzählt  werden.  Siehe  R.  Qu« in,  I.  c.  S.  445.  Der  genaue  A.  Malier  hat 
Anastomosen  der  l'roslatagcfäße  im  Parenehvm  der  Drüse  nachgewiesen,  welche 
die  Erklärung  zu  ohiger  uiiichliger  Entwicklung  gehen.  Folgende  Stelle  lese  ich  in 
seinem  Iconum  anatomicarum  Fasciculu*  IV.  S.'iO:  ..um  ramns  in  prostatam  venitis 
solet  cum  ramo  alterius  lateris  communicare .  transverso  egregio  raino".  Mor- 
phologisch interesairen  diese  Quergefiße  dadurch,  daß  sie  sich  auch  in  unie^n 
Bezirken  der  Art.  pudrud«  communis,  namentlich  an  der  Art.  profunda  /w/uV,  finden. 
Siehe  C.  Langer,  I.  <•.  S.  592;  A.  Friedlowsky,  Zeitschrift  für  praktische 
Heilkunde.  Wien,  1862.  Nr.  45. 
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dorsalis  und  profunda  peni*,  unter  der  Sehamfuge  vor  mir.  An 
der  einen  .stammte  diese  Vesiealarterie  aus  der  Art.  hypogastriea 
selbstständig;  an  der  anderen  wurde  sie  von  der  Art.  pudenda 
communis  bald  naeli  deren  Ursprünge  abgegeben.  Da  der  Verlauf 
dieses  Gefäßes  mit  dem  des  imtfriihercn  Falle  beschriebenen  Zweiges 
c  übereinstimmte,  so  midi  dieser  als  übermäßige  Entwickelung  dieser 
Anastomose  betrachtet  werden,  bei  Verschrumpfen  der  eigentlichen 
Schampulsader  zu  einer  einfachen  Art.  perineatis. 

Mit  dem  veränderlichen  Stande  der  Blasenarterien  theils  au  der 
Art.  Hypogastrien,  theils  an  einzelnen  Ästen  derselben,  hängt  auch 
der  wandelbar»'  Abgang  dieser  anomalen  oder  accessorischen  Scham- 
schlagadern zusammen. 

Daß  es  zur  vollständigen  Trennung  der  beiden  diesen  Gefäß- 
kranz  cnnstitiiirenden  Hälften  kommen  oder  sieh  die  Anastomose  nur 
zur  Art.  dorsal!*  oder  profunda  penis  entwickeln  kann,  dafür 
sprechen  die  Fälle,  deren  R.  Qua  in  '),  F.  Tie  de  mann  *), 
J.  M.  Dubreuil«),  W.  Krause»),  J.  Hyrll').  H.  Luschka«), 
C.  Langer'),  ti,  s.  f.  erwähnen. 

2.  Eine  andere  Quelle,  aus  welcher  die  Schlagadern  des  männ- 
lichen Gliedes  herstammen  können,  ist  die  Art.  ohtnratoria. 

An  dem  Becken  eines  Mannes  von  mittleren  Jahren  zerfiel  die 
Art.  iliacn  communis  an  normaler  Stelle  in  die  Art.  cruralis  und 
Hypogastrien.  Die  Verästlung  der  ersteren  war  normgemäß;  die 
letztere  wich  von  der  Hegel  in  dieser  Hinsicht  folgendermaßen  ab. 
Der  hintere  Spallungsast  derselben  war  seiner  Astfolge  nach  80 
beschaffen,  wie  man  ihn  häutig  genug  bei  gewöhnlichem  Verhalten 
des  vorderen  zu  sehen  gewohnt  ist.  Der  vordere  Spaltungsast  der- 
selben, von  nahezu  '  \  Z«>ll  Länge,  theilte  sieh  in  eine  schwache  Art. 
pudenda  interna  und  eine  weitaus  stärkere  Art.  obturatoria. 


•)  L.  t.  S.  39«  and  dessen  Atlas.  Tab.  LXIII,  Fig.  3,  4  und  5. 

3)  fixplicationes  labularum  anatomiearuro  corporis  humani.  Carlsruhe.  1822.  S.  283 

und  Tal,.  XXX.  Pfg.  II. 

J)  Urs  anomaliea  arterielles.  Paris.  1847.  IM.  X. 

*)  L.  c.  S.  28«.  S«J<|. 

J)  L.  v.  S.  924.  925. 

«)  Uie  Anatomie  de*  Menseln-Ii.  Tühin^en.  1HK4  Bd.  2.  S.  163,  1H4 

')  I..  e.  S.  592. 
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Die  erstere  stieg,  nach  Abgabe  einiger  Zweigeheu,  an  die 
Weichtheile,  um  das  Foramen  ischiadicttm  magnum  und  den  Mast- 
darm, durch  das  genannte  Loch  aus  der  Beckenhöhle  hinaus,  sandte 
nach  Wiedereintritt  in  dieselbe  größere  und  kleinere  Stämmchen 
zum  Muse,  obturator  internus,  das  Ende  des  Rectums  und  den  hin- 
teren Bezirk  der  eigentlichen  Mittefileischgegend  und  spaltete  sich 
etwas  vor  dem  Sitzknorren  in  zwei  Endäste.  Der  oberflächlichere 
derselben  lief  längs  der  Crnra  penis,  welche  er  nebst  den  daselbst 
liegenden  Muskeln  versorgte,  zur  hinteren  Partie  des  Hodensackes, 
wo  er  in  mehrere  Zweige  (Art.  scrotales  posteriore»)  zerfuhr; 
der  tiefer  gelegene  nnastomosirte  unter  der  Schamfuge  mit  der  aus  der 
Art.  obtnratoria  stammenden  Schlagader  des  Gliedes,  von  der  wir 
sogleich  berichten  wollen. 

Die  Art.  obtnratoria  uämlich  schickte  theils  von  ihrer  oberen, 
theils  von  ihrer  unteren  Peripherie  mehrere  Art.  vesicales  zur  Harn- 
blase und  gabelte  am  Eingange  in  den  Canalis  obturatorius  in  zwei 
Aste  auseinander,  von  denen  der  eine  diesen  Canal  betrat,  um  als 
eigentliche  Art.  obtnratoria  zu  fuugiren,  der  andere  längs  der  oberen 
Circumferenz  des  verstopften  Loches  gegen  den  unteren  Rand  der 
Schamfuge  sich  hinzog,  um  daselbst  das  Ligamentum  trianguläre 
Urethra«  zu  durchbohren.  Auf  seinem  Wege  bis  zu  dem  genannten 
Bande  gab  er  ein  größeres  und  mehrere  kleinere  Zweigchen  zur 
hinteren  Fläche  des  Schambeins  ab  und  einen  starken  Querast, 
welcher  mit  dem  der  Gegenseite  im  Prostataparenehym  «)  unter  der 
Harnröhre  bogenförmig  anastomosirte.  Kurz  vor  Durchbohrung  der 
Miltelfleischbinde  fand  die  oben  angezogene  Anastomose  mit  dem 
tiefen  Endaste  der  Art.  pudenda  interna  statt  und  nach  geschehener 
Perforation  dieser  Faseie  die  Trennung  in  die  Art.  profunda  penis, 
welche  den  Bulbus  Urethra e  und  die  Harnröhre  versorgte,  und 
die  Art.  dorsalis  penis.  Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei 
W.  Krauses),  M.  Münz  vor*). 

Als  vorbereitender  Schritt  zu  dieser  Bildung  erscheint  ein  Fall 
vou  Anastomose  der  Art.  obluratoria  mit  der  Ruthenpulsader  au  der 


')  In  Note  1,  Seit««  3  wurde  die»«»  Quergefäß  nfiher  erörtert. 
»)  L.  c.  S.  290,  293 

<»)  Abbildungen    xu    dessen   Handbuch    der   Anatomie  de*   Muntchen.  Tufel  XVIt 
Fig.  3. 

Sitzb.  d.  muthem.-naturw.  Cl.  I.VIII.  Bd.  I.  Abth.  16 
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linken  Seite  eines  jugendlichen  Individuums.  Die  Äste  der  Beeken- 
schlagadcr  wichen  von  der  Norm  nur  darin  ab,  daß  die  Art.  umbili- 
calis, über  1  Zoll  offen,  die  größte  Zahl  der  Blasenarterien  trug,  so 
daß  nur  eine  einzige  der  Art,  ohturatoria  entstammte.  Diese  letztere 
war  von  ihrem  starken  Ramus  puhicus  aus  durch  einen  stark  ent- 
wickelten Ast  mit  der  Art.  penis  vor  ihrer  Theilung  in  Verkehr 
gebracht.  Die  Art.  pudenda  communis  verlief  und  ramificirte  sich 
sonst  normgemäß. 

Dasselbe  Verhalten  sehe  ich  an  einer  größeren  Zahl  von  männ- 
lichen Becken  vor  mir.  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  das  vom 
Ramm  pubica*  der  Art.  obturaloria  zur  Anastomose  abgesandte 
Gefäß  auf  ein  nur  sehr  feines  Zweigchen  reducirt  erscheint 

Da  die  Art.  ohturatoria  sehr  oft  Trägerin  von  Blasenarterien 
wird,  welche  sich  am  Blasengrunde  und  in  der  Vorsteherdrüse  auf- 
lösen, so  kann  der  hier  stattfindenden  Anastomosen  mit  der  Buthen- 
schlagader  wegen,  es  zur  Umwandlung  einer  dieser  Vesicalschlagaderu 
in  eine  Art  penis  kommen,  wenn  auch  derartige  Fälle  bisher  nicht 
verzeichnet  sind.  Daß  das  abnorme  Gefäß  dann  an  irgend  einem 
Punkte  der  Art.  ohturatoria  vom  Ursprünge  bis  zum  Eintritte 
derselben  in  den  Canalis  ohturatorius  stehen  kann,  liegt  bei  dem 
wandelbaren  Stande  der  Blasenschlngadern  an  der  Art.  ohturatoria 
auf  der  Hand. 

Da  Anastomosen  zwischen  der  Art.  ohturatoria  und  den  Asten 
der  Ruthenschlagader,  der  Art.  dorsalis  und  profunda  penis,  nach- 
weisbar sind,  so  kann  es  auch  zu  Ursprung  des  einen  oder  des 
anderen  dieser  Gefäße  aus  der  Hüftbeinlochpulsader  kommen.  Diese 
Varianten  sind  zu  linden  bei  H.  Luschka«),  W.  Krause3), 
R.  Quaina). 

Hierher  ist  auch  der  Ursprung  der  Art.  buthosa  aus  der  Art. 
ohturatoria  7M  ziehen,  wie  ihn  J.  Cr uveil hier»)  beschreibt.  Die 
oben  berührten  Anastomosen  scheinen  auch  bei  abnormem  Abgange 
der  Art.  ohturatoria  stattzufinden,  da  ja  aus  ihr  auch  in  einer  der- 
artigen Verfassung  die  Art.  penis  oder  Äste  derselben  entstammen 
können. 

«)  L.  o.  s.  15«. 

-)  i..  c.  s.  SM»,  298,  294. 

L  c  S.  399  um!  taten  Alias.  Iah.  LXV,  Fig.  t. 
*>  Siehe  W.  Krause  I  C.  S.  294. 
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An  der  rechten  Beckenhälfte  eines  iieugebornen  Kindes  sandte 
die  aus  der  Art.  epigastrica  entspringende  Art.  ohturatoria  vor  ihrem 
Eintritte  in  den  Cnnalis  obturatorius eine  stark«  Art.  dorsalis penis  ab, 
welche  sich  bogenförmig,  mit  unterer  Uonvexität  an  der  Seitenwand 
des  kleineu  Beckens  zur  Schamfuge  hinwand,  um  unter  derselben  zum 
Rücken  des  Gliedes  zu  gelangen.  Sie  versorgte  auch  den  Bulbus 
urethrae.  Die  normale  Art.  pudenda  interna  kam  mit  der  Art.  i 8  eh  In- 
dien aus  einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stammeben  von  der  noch 
großenteils  offenen  Nabelschlagader,  welche  außerdem  Blase  und 
Mastdarm  versorgte,  Über  die  Astfolge  der  inneren  Schamschlagader 
konnte  ich  der  Ulivollständigkeit  des  Präparates  wegen  eben  so  wenig, 
als  über  die  etwaigen  Anastomosen  mit  der  abnormen  Rückenschlag- 
ader  des  (iliedes  etwas  eruiren. 

Die  Anlage  zu  einem  ähnlichen  Bilde  habe  ich  an  der  rechten 
Beckenhällte  eines  jugendlichen  Individuums  vor  mir.  Bei  übrigens 
normaler  Verastlung  der  ßeckeuschlagader  zweigte  sich  von  der  Art. 
obturatorin  kurz  vor  ihrem  Eindringen  in  den  Canalis  obturatorius 
ein  ungemein  kurzes  Stammelten  ab.  welches  sich  einestheils  als 
Burnus  pubicus  ramificirte,  anderntheils  aber  zwei  anastomosirende 
Zweigchen  trieb.  Das  eine  lief  längs  der  Trenuungsspur  zwischen 
Scham-  und  Hüftbein  zur  Art.  cruralis,  bereitete  den  abnormen 
Ursprung  der  Art.  ohturatoria  vor  und  vermittelte  auch  eine  Anasto- 
mose mit  der  Art.  iteolumbalis,  welche  sich  längs  der  Linea  termi- 
nalis  hinzog.  Das  andere  zog  sich  längs  der  oberen  und  vorderen 
Circumlerenz  des  verstopften  Loches  gegen  die  Schamfuge  hin,  um 
unter  derselben  sich  mit  der  Art.  dorsalis  penis  zu  verbinden. 

In  einem  anderen  Falle  sah  ich  dieselbe  Anastomose  von  Seite 
des  Bamus  pubicus  einer  aus  der  Art.  epigastrica  inferior  kom- 
menden Art.  obturntoriu  vermittelt.  Eine  zweite  mit  der  Art.  glutneu 
superior  und  inferior  auf  einem  gemeinsamen  Stamme  sitzende 
Art.  obturntoria  verästelte  sich  am  Eingange  des  kleinen  Beckeus 
mit  drei  kleinen  Zweigehen.  Die  Art.  pudenda  communis  war 
Trägerin  der  Blasenschlagadern,  welche  aus  ihr  bald  nach  dem 
Ursprung  aus  der  Art.  hypogastrica  abgingen.  Ebenfalls  reehterseits 
gesehen. 

Auf  dieselbe  Weise  müssen  diejenigen  Formen  erklärt  werden, 
in  welchen  bei  Abgang  der  Art.  epigastrica  inferior  aus  der 
Schenkelschlagadtr  unterhalb  des  Leistenbandes,  dieselbe  einen  rück- 
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läufigen  Ast  in  die  Beckenhöhle  sendet,  welcher  als  Art.  dorsali*  und 
profunda  penh  fungirt ').  Kommen  ja  immer  und  immer  Anastomosen 
des  Ramux  pubicum  der  Art.  epigaxtrica  inferior  mit  dem  der  Art. 
obturatoriit  vor. 

3.  Durch  den  letztgeschilderten  Fall  finden  wir  uns  in  die  * 
Leistengegend  versetzt,  wo  die  Art.  femoral  ix  und  profunda  femorix 
als  Hauptstamme  dominiren.  Meide  diese  Stamme  können  Mutteraste 
für  die  Hiiekenschlagader  des  Gliedes  werden,  wie  sieh  im  Vor- 
laufe zeigen  wird.  C.  F  Th.  Krause«).  J.  Hyrtl»),  M.  Münz*), 
F.  T  i  e  d  e  in  a  n  u  '•)  erwähnen  dieser  Anomalie. 

So  wichtig  die  früher  heschriehenen  Formen  grolientheils  für 
Operationen  in  der  Mitteltleischgegend  werden  können,  ehen  so 
nehmen  die  jetzt  folgenden  die  Aufmerksamkeit  des  Chirurgen  für 
sieh  in  Anspruch,  da  sie  hei  der  Herniotomic,  hei  Ligatur  der 
Schenkelschlagader,  bei  Eröffnung  einer  Leistenbeule,  etc..  in  Frage 
kommen  können.  Wenn  N.  Pirogoff«)  vor  Verletzung  der  Art. 
pndenda  externa  und  der  kleinen  Astchen  zu  den  Leistendrüsen 
warnt,  so  verdient  ein  abnormes  Gefäß,  welches  von  seinen  beiden 
Schnittenden  her  Blut  nusstossen  wird,  namentlich  hei  gewissen 
chirurgischen  Eingriffen  berücksichtigt  zu  werden').  Ich  erinnere 
mich  hiebei  an  einen  jungen  Mann,  bei  welchem  in  Folge  der  Eröff- 
nung einer  Leistenbeule  sich  eine  arterielle  Blutung  von  .solcher  Vehe- 
menz einstellte,  daßeriu  bedeutend  anämischen  Zustande  auf  die  Klinik 
meines  geehrten  Lehrers,  Professor  Fr.  Schuh,  gebracht  wurde. 

Der  Blutung  konnte  man  auf  keine  Weise  Herr  werden  —  sie 
stand  wahrscheinlich  in  Folge  der  hochgradigen  Blutleere  von  seihst 
endlich  stille.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  daß  damals  ein 
ahnliches  anomales  Gefößverhällniß  zu  Grunde  lag,  wie  das  folgende. 

')  Ein«-))  derartigen  Full  beschreibt  J.  H  yrtl  in  den  medicinischen  Jahrbüchern  des 

k.  k.  öslerr.  Stintes.  Wie«,  1841.  Bd.  33,  S.  38,  an  der  rechten  Seite  eines  I5jäbr.  \ 
Individuums. 

2)  Handbuch  der  Anatomie  de»  Menschen.  Hannover,  1842.  Bd.  I.  S.  902. 
»)  L.  c.  S.  m. 
*)  L.  c.  Taf.  XII. 

i>  L.  c.  S.  314  dazu  Atlas.  Tnh.  XXXIII,  Rt*.  1. 

" )  Chirurgische  Anatomie  der  Arterienstämrne  und  der  Fascien.  Üorunt,  1840.  S.  511. 
7)  l<ie  Blutung  aus  dem  |it-ri|>hrren  Schnittende  ist  bedungen  durch  die  Verknüpfung 

der  Itückenschiagaderl  de»  Gliedes  theils  untereinander,  theils  mit  den  Art.  pro- 

fundar  penü 
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An  der  linken  Seite  eines  Mannes  von  mittleren  Jahren  ent- 
sprang nach  Abgang  einiger  kleinerer  und  eines  größeren  Humus 
inguinal  in,  von  der  inneren  Uircumferenz  der  Schenkelschlagader, 
über  '/*  Zoll  nach  Abgang  der  Art.  ciicumflexa  externa,  ein  Gefäß 
von  Rabenlederkieldicke,  weh  lies  die  vordere  Fläche  der  Schenkel- 
vene kreuzt  md  nach  aufwärts  zur  Wurzel  des  Gliedes  verlief,  um  von 
da  ab  als  Rückenschlagader  demselben  zu  fungiren.  Bevor  es  die 
Wurzel  des  Gliedes  erreichte,  gab  es  nach  aufwärts  zur  Haut  der 
Sehamfiige  ein  feines  Zweigchen,  und  nach  abwärts  einen  stärkeren 
Ast,  welcher  sich  bald  in  zwei  Zweige  spaltete,  die  als  Art.  scrotales 
anteriores  und  posteriores  die  linke  Hälfte  des  Hodeusackes  ver- 
sorgten. Von  der  hinteren  Peripherie  der  Art.  cruralis,  etwas  hoher 
als  das  eben  geschilderte  Gelaß,  kam  eiue  Art.  pudenda  externa, 
welche  hinter  der  Vena  cruralis  schief  nach  oben  und, innen  zur 
Muskulatur  au  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels  und  der  sie 
bedeckenden  Hautparlie  lief.  Bis  auf  das  Fehlen  der  Rückeuschlag- 
ader  des  Gliedes  und  der  hinteren  Hodensackarterieu  war  die  Art. 
pudenda  interna  sinistru  normal.  Aus  dem  Gegebenen  ist  nicht  zu 
verkennen,  daß  w  ir  es  hier  mit  einer  zur  Art.  dorsalis  penis  umge- 
wandelten äusseren  Schamschlagader  zu  thun  haben. 

Uber  das  Zustandekommen  dieser  Anomalie  gibt  ein  zweiter 
Fall  Aufschluß,  den  ich  ebenfalls  au  der  linken  Seite  eines  jungen 
Mannes  beobachtete.  Die  Art.  ciicumflexa  femoris  interna  entsandte 
dicht  au  ihrem  Ursprünge  aus  derjrf.  profunda  femoris  ein ziemlich 
starkes  Gelaß,  welches  unter  der  Schenkelvene  gegen  die  Schamfuge 
lief,  um  daselbst  mit  der  Rückensehlagader  des  Gliedes  zu  auastomo- 
siren,  nachdem  es  den  Hodeusack  mit  einigen  Zweigeheu  bedacht  hatte. 
Außerdem  sandte  die  Schenkeischiagader  nahe  ihrer  Spaltungsstclle 
von  ihrer  inneren  Peripherie  eine  stark  entwickelte  Art.  puäenda 
externa  vor  der  Vena  cruratis  zum  Scrolum.  Rechts  fanden  sich 
dieselben  Verhältnisse,  jedoch  ohne  Anastomose  mit  der  Art.  dorsalis 
penis.  Au  demselben  Becken  ging  linkerseits  die  .1/7.  obturatoria 
aus  der  Art.  epiyastricu  inferior  ab  und  versorgte  die  Art.  pudenda 
communis  mit  zwei  starken  Zweigen  Blaseiigruud  uiidSamenbläscheii, 
während  sie  rechts  nur  einen  Zweig  dahin  schickte.  Die  Art.  cir- 
cnmflexue  ilei  waren  beiderseits  doppelt  und  sehr  stark. 

Daß  es  auch  zum  Ursprünge  der  Art.  profunda  penis  aus  den 
Schlagadern  des  Oberschenkels  kommen  könne,  dafür  spricht  fol- 
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Sende  Anordnung.  Bei  einem  Manne  ging  reehterseits  von  Her  inneren 
Circumferenz  der  Art.  profunda  fcmoris,  Ewischen  den  sehr  nahe 
aneinander  entsprungenen  Art.  circumflcvae,  ein  Gefäß  ah,  welches 
nach  Absendung  eines  starken  Astes  zur  Muskulatur  an  der  inneren 
Seite  des  Oberschenkels  und  eines  Zweigchens  zu  mehreren  Inguinal- 
drüsen,  schief  nach  aufwärts  zur  Wurzel  des  Gliedes  stieg,  um  in 
das  Corpus  cavemosum  dextrum  penis  dicht  neben  der  normal 
abgegangenen  Ruckenschlagader  des  Gliedes  einzudringen.  Kurz  vor 
seiner  Einsenkuiig  sandte  es  ein  feines  Zweigeheu  nach  rückwärts 
unter  die  Schamfuge  zur  Anastomose  mit  der  Art.  prostatica.  Das- 
selbe erinnert  au  das  von  C.  Langer ')  erwähnte  Gelaßehen, 
welches  die  Rückenschlagader  des  Gliedes  mit  den  Blasenarterien 
verknüpft.  An  demselben  Präparate  interessirt  auch  noch  das  Vor- 
kommen einer  Insel  au  der  inneren  Seite  der  Art.  cruralis.  Dieselbe 
entsendet  nämlich,  etwas  über  dem  Abgange  der  Art.  epigastrica 
inferior,  einen  Ast,  welcher  einen  Zweig  zum  Muse,  iliacus 
internuH  nach  aufwärts,  den  anderen  nach  abwärts  zur  inneren 
Peripherie  der  Art.  profunda  femoris,  über  dem  Ursprünge  unserer 
anomalen  Art.  profunda  penis  abschickte. 

J.  M.  Dubreuil  bildet  eine  ähnliche  Insel,  jedoch  weitaus 
stärker  entwickelt,  auf  der  XV.  Tafel  seiner  Anomalie*  arterielle». 
Paris,  1847  ab.  Außerdem  fand  sich  au  unserem  Präparate,  nebst 
abnormem  Ursprünge  der  Art.  ohturutoria  aus  der.tr/.  ifeofumfm/is. 
Anastomose  derselben  mit  der  Art.  epigastrica  inferior.  Die 
Anastomose  war  schwächer  au  Ualiber  als  die  unter  einander  ver- 
bundeneu Gelaße  und  ließ  von  ihrer  vorderen  Peripherie  einen  stär- 
keren Ast  als  Hamas  pubica»  zur  hinteren  Fläche  des  Schamheines, 
und  einen  schwächeren  als  Art.  pubica  zum  oberen  Rande  der  Sym- 
physis ossium  pubis  abgehen. 

Die  im  Vorausgegangeneu  gegebeneu  Daten  entnehme  ich  der 
Untersuchung  von  25  rechtsseitigen  und  21  linksseitigen  Becken- 
hälften  verschiedener  Altersperioden.  Wenn  auch  die  .Menge  des 
verarbeiteten  Materiales  keine  große  zu  nennen  ist,  so  dürften  doch 
die  vorgeführten  Formen  durch  ihre  wechselweise  Relation  genügen, 
um  das  Gesetz  der  Forteiitwickelung  von  Anastomosen  als  Grund  für 
das  Auftreten  der  bezüglichen  Gelaßvarieläten  in  der  männlichen 


«>  l.  c  s.  :m. 
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Geschlechtssphäre  zur  Geltung  zu  bringen.  Diejenigen  Fälle,  in  denen 
die  gelungenste  Injection  keine  Anastomosen  zur  Anschauung  hriugt, 
thun  dieser  Behauptung  keinen  Abbruch,  da  Anastomosen  bekannter- 
maßen eben  so  eine  retrogressive  Metamorphose  eingehen  können, 
wie  sie  sich  andererseits  progressiv  entwickeln. 


ANHANG. 

f  ber  iirel  Fälle  von  bisher  inbeschrlebeBem  I  rspnng  der  Art.  obtu- 
ratoria. 

• 

Ich  kann  nicht  umhin,  dieser  zwei  Fälle  hier  Erwähnung  zu  thun, 
obwohl  sie  bei  normalem  Verlauf  der  Art.  pudendae  unter  den  unter- 
suchten Beckenhällten  beobachtet  wurden. 

Au  einem  kindlichen  Becken  spaltete  sich  die  Art.  hypogastrica 
in  einen  hinteren  und  vorderen  Ast.  Der  Ramus  posterior  war 
Träger  der  Art.  sacrales  laterales*  der  Art.  glutaea  superior  und 
inferior.  Die  letzlere  war  außergewöhnlich  entwickelt  und  wand  sich, 
nach  Abgabe  der  zur  Ernährung  des  Muse,  glutaeus  mugnus  und  des 
Nerv,  ischiudicus  uöthigen  Zweige,  zwischen  Pfaune  des  Hüft- 
gelenkes und  Korper  des  Sitzbeines  zur  Muskulatur  am  Foramen 
obturatum,  woselbst  sie  die  Art.  obturatoria  vertrat,  da  dieselbe  am 
vorderen  Spaltungsaste  der  Beckenschlagader  fehlte.  Dieser  letztere 
entsandte  nämlich  nur  die  Art.  umbilicalis,  hierauf  einen  starken  Ast, 
der  sich  in  Blasenarterien  autlöste,  und  die  Art.  pudenda  interna, 
aber  keine  Art.  obturatoria. 

Aus  der  normal  vorkommenden  Anastomose  der  Art.  glutaea 
inferior  mit  der  Art.  obturatoria  läßt  sich  die  Entstehung  dieser 
Anomalie  erklären,  da  während  des  Aufbaues  des  fötalen  Körpers  die 
eine  Hälfte  dieses  Arterienkranzes  eingehen  kann,  während  die  andere 
sich  übermäßig  entwickelt.  Weil  die  Art.  glutaea  inferior  in  unserem 
Falle  das  ganze  Gelaßgebiet  der  Art.  obturatoria  zu  versorgen 
hatte,  so  war  sie  in  ihrer  Verästlung  an  den  Beugern  des  Unter- 
schenkels durch  die  Art.  circumfle.ra  femoris  interna  und  pro- 
funda femoris  vertreten. 
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Aus  den  Anastomosen  zwischen  der  Art.  obturatoria  und  den 
Art.  circumfle.rae  femoris  ist  auf  ähnliche  Weise  der  ahuorme  I  r- 
sprung  der  Hüftbeinloch-Pulsader  aus  der  inneren  oder  äußeren 
umschlungenen  Arterie  des  Oberschenkels  erklärlich.  Ks  kann  hiehei 
das  anomal  abgehende  Gefäß  von  außen  her  sich  der  Höltheinloch- 
Muskulatur  nähern,  wie  ich  in  einem  Falle  vor  mir  habe,  oder  aber  die 
Beckenhohle  betreten  und  den  gewöhnlichen  Lauf  im  Canalis  obtu- 
ratorius  einhalten. 

Hieran  reiht  sich  ein  Fall  mit  hoher  Spaltung  der  Art.  Unten 
communis  über  dem  Vorberg.  Die  Beckenschlagader  gab  \\  Zoll 
nach  ihrem  Abgange  eine  Art.  ileolumbalis  ab,  die  Trägerin  einer 
Art.  saeratis  lateralis  war,  «/4  Zoll  darauf  einen  Muskelast  zum 
Muse,  iliacus  internus,  bald  darnach  die  normale  Art,  pudenda 
interna  und  zerfiel  endlich  in  die  AH*  glutaea  superior  und  inferior. 
Die  erstere  entsandte  vor  ihrem  Durchtrittc  durch  den  Plexus 
ischiadicus  eine  starke  Art.  saeralis  lateralis,  die  Art.  glutaen 
inferior  verlief  normal.  Die  Blasenarterieu  waren  theils  auf  sie,  theils 
auf  die  Art.  pudenda  interna  versetzt.  Die  Art.  obturatoria  fehlte 
gänzlich  und  war  durch  ein  Gelaß  ersetzt,  welches  sieh  von  einem 
Muskelaste  der  Art.  profunda  femuris  zum  Muse,  graeifis  über 
den  horizontalen  Schambeinast  zum  Canalis  obturaturius  hiuwami. 
Dieser  Muskelast  ging  von  der  Art.  profunda  femoris  dicht  an  ihrem 
Ursprünge  aus  der  Art.  iliaea  externa  ab.  Dieselbe  spaltete  sich  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Tuberculum  ileopectineum  und  gab  vor  ihrer 
Theilung  eine  schwache  und  nach  der  Spaltung  eine  stark«-  Art.  eir- 
cumfle.va  ilei  ab  <  J. 


1)  Auffallen.«  bleibt  es,  daß  die  beiüglichen  Venen  sieh  nicht  in  derselben  Weise 
verändern.  So  »ehe  ich  an  der  linken  Beckenhäirte  ein«  Mannes  bei  Irsprung  der 
Art.  obturatoria  «HS  der  Art.  epiyattrica  inferior  dieselbe  von  keiner  Vene 
begleitet,  wahrend  ein  zartes  Ästchen  der  Art.  hypogattriva,  deu  Lauf  einer  nor- 
malen Art.  obturatoria  einhaltend,  von  einer  regelmäßigen  Vena  obturatoria 
gefolgt  wird. 
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Die  Gymnotidae  den  k.  k.  Ilof-Naturalienrabinetes  zu  Wien. 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Fraai  Stelndaeharr. 

(Mit  2  Tafeln.) 

Vorliegende  Arbeit  umfaßt  die  im  k.  k.  zoologischen  Museum  ZU 
Wien  aufbewahrten  Gymnotiden,  welche  zum  bei  weitem  größten 
Theile  von  Job.  Natterer  in  den  Flüssen  Brasiliens  gesammelt 
wurden.  Obgleich  bereits  mehr  als  30  .fahre  seit  Natterer's  Rück- 
kehr nach  Europa  verflossen  sind,  und  in  spaterer  Zeil  die  Gewässer 
Brasiliens  mehrfach  erforscht  wurden ,  so  finden  sich  doch  noch  in 
Natterer's  ichthyologischer  Ausheute  mehrere  neue  Arten  aus  der 
Familie  der  Gymnotidae  vor,  welche,  wie  bekannt,  Sudamerika 
eigentümlich  sind,  und  daselbst  die  Stelle  der  Mormyriden  Afrikas 
einnehmen. 

Gatt.  SternarchllS  Schneider. 

1.  Art.  Steraarehas  ul  Iii  fruit*. 

Syn.  Sternarchu*  albifron*  Bl.  Sehn.,  Syst.  Ichthyol,  p.  497 ,  lab.  94 

(nicht  gelungen). 
Gymnotu*  albifron*  Pull.,  Spie.  lool.  VII,  pag.  36.  tab.  VI,  fig.  1. 

Linne,  Syst.  nat.,  Ed.  XIII.  (Vindob)  t.  I, 
pag.  428. 

Sternarchu*  nlhifron*  J.  Mü  l  I.  Troseh.,  Hör.  ichth.,  Heft  III.  pag.  15. 
„  „     Ca  stein.  Anim.  nouv.  ou  rar.  de  l'Amer.  du 

Sud.  Poiss.,  pag.  91.  pl.  45,  fiK.  1. 
„       Lacepedii,  Call.  ibid.  pag.  93 ,  pl.  45,  fi£.  3  (mit  ver- 
kümmertem Schwanzstiele). 
„       Marimiliani  C  •  « t  e  I  n.  ibid.  pag.  93,  pl.  45,  fig.  4. 
„       bra*ilien*i*  Keinh.,  Über  d.  Schwimmbl.  der  Gymnof., 

Trosch.  Arcb.  XX.  I.  pag.  182. 
„       albifron*  Kaup,  Catal.  of  Apodal  Fish,  pag.  126. 
Le  Pa*»an,  G.  albifron*  Bonnat.,  Tabl.  eneycl.  des  trois  ri'gn.  d.  I. 

nature.  Poiss.  (i?88)  pag.  37,  pl.  24.  fig.  82, 
Nr.  3.  (Cop.  von  Fall.  Abbild.). 
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S  I  e  i  n  il  m  i-  h  n  e  r. 


Das  im  Wiener- Museum  befindliche,  vortrefflich  erhaltene 
Exemplar  ist  etwas  mehr  als  14  Zoll  laug  und  stimmt  ziemlich  genau 
mit  Castcluau's  Abbildung  des  St.  Mndmiliani  überein. 

Doch  ist  der  Körper  schwarzgrau,  der  hinterste,  stark  ver- 
sehmälerte  Theil  des  Rumpfes  im  Leben  blaß  roseriroth  und  braun 
gefleckt;  die  Medianlinie  des  Kopfes,  das  hintere  Randstück  der 
abgerundeten  (nicht  eingebuchteten)  Caudale  und  die  untere  Hälfte 
der  Anale  zwischen  dem  132.  bis  1ö8.  Strahle  sind  isabellgelb  (die 
vier  letzten  Auaistrahlen  schwarz),  der  hintere  Rand  des  Kopfes 
bläulichgrau.  Nach  dem  Tode  zeigt  der  Rumpf  eine  rostbraune,  der 
größte  Theil  der  Anale  und  Caudale  eine  schwarzbraune  Färbung. 

Die  obere  Prolillinie  des  Kopfes  fällt  in  mäßiger  Neigung  fast 
geradlinig  nach  vorne  ab,  nur  das  vordere  Schuauzenende  ist  stark 
gerundet  und  springt  nasenförmig  über  die  Mundspalte  vor. 

Der  Kopf  bis  zum  oberen  Ende  der  ziemlich  kurzen  Kiemeu- 
spalte  gemessen  ist  etwas  mehr  als  Genial,  die  Koptlänge  bis  zum 
Nacken  aber  etwas  mehr  als  9ma),  die  Körperhöhe  nahezu  6mal  in 
der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  kleinen  überhäuteten  Auges 
mehr  als  lOmal  (mit  Einschluß  des  häutigen  Umkreises  circa  13mal), 
die  Schnauzenlänge  ein  wenig  mehr  als  2=v'3 — 2»/4mal,  die  Länge 
der  Pectorale  circa  l»/%mal,  die  der  abgerundeten  Caudale  2»  %mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Entfernung  der  Augen  von  einander 
beträgt  mehr  als  3  Dianieter  des  Augapfels  ohne  oder  mehr  als  2 
bei  Einschluß  der  Hautumfassuug. 

Die  Anale  enthält  162  Strahlen,  die  Pectorale  16.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  circa  94  Schuppen  bis  zur  Basis  der  fast  zur  Hälfte 
mit  Schuppen  überdeckten  Caudale,  und  nähert  sich  nach  hinten 
immer  mehr  der  Rückeuliuie.  Die  an  und  zunächst  der  Seitenlinie 
liegenden  Schuppen  (in  4  —  5  Längsreihen)  sind  bedeutend  größer 
als  die  übrigen  und  nehmen  außerdem  gegen  den  Schwanzstiel  an 
Umfang  zu. 

Der  schuppeulose  Kopf  so  wie  der  beschuppte  Rumpf  zeigen 
zahlreiche  Porenöfliiungen,  welche  hellen  Punkten  gleichen.  Die 
Darmmüuduiig  liegt  bei  dem  vou  uns  untersuchten  Exemplare  in 
senkrechter  Richtung  etwas  hinter  dem  Auge. 

Daß  im  Leben  der  Rückenanhang  von  der  übrigen  Haut  nicht 
abgelöst  sei,  beweist  eine  vou  Job.  Natterer  nach  einem  frischen 
Exemplare  entworfene  und  sorgfaltig  ausgeführte  Abbildung,  bei 
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welcher  nicht  die  geringste  Spur  eines  peitschentnrmigen  Fadens  zu 
bemerken  ist. 

Vollständig  ausgebildete  Exemplare  scheinen  selten  in  den 
Museen  vorzukommen;  in  der  Regel  ist  das  Schwänzende  abgebro- 
chen oder  verkümmert,  so  bei  dein  von  Castelnau  als  St.  Lace- 
pedii  und  St.  albifrom  abgebildeten  Exemplaren. 

Das  im  Wiener  Museum  befindliche  Individuum  vermittelt 
bezuglich  der  Zahl  der  Analstrahlen  den  Übergang  von  St,  brasi- 
l  lentis  Reinh.  (mit  177 — 185  Strahlen)  zu  St.  albifrom  aut.  (mit 
147  Analstrahlen)  und  berechtigt  zur  Annahme  der  von  Kaup  aus- 
gesprochenen Vermuthung,  daß  erstgenannte  Art  nur  eine  Varietät 
der  letzteren  sei. 

Fundort:  Cuyaba  (Job.  Natt  er  er,  13.  März  1825). 

Vulgärname  der  Indianer:  Man  tschio  gää,  der  Portugiesen: 
Tovira  cavallo  (nach  Natterer). 

2.  Art.  Sternnrchus  Nattereri  uov.  spec. 

Die  Profillinie  des  Kopfes  lallt  in  starker  Krümmung  vom  Nacken 
zum  vorderen  Ende  der  kleinen  Mundspalte  ab. 

Im  Zwischenkiefer  vermag  ich  selbst  bei  Benützung  einer 
starken  Loupe  nicht  die  geringste  Spur  von  Zähnen  zu  entdecken, 
ebenso  wenig  am  stark  papillüsen  Gaumen.  Die  Unterkieferzähne 
sind  wie  bei  St.  albifrom  horizontal  gestellt,  aber  einreihig,  äußerst 
klein,  nur  unter  der  Loupe  wahrnehmbar.  Die  hintere  Nasenoflhung 
liegt  viel  näher  zum  Auge  als  bei  St.  albifrom,  die  Darmmftndung 
fallt  senkrecht  unter  das  äußerst  kleine  Auge. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  circa  I2mal,  die  Leibeshöhe  etwas 
mehr  als  8mal  in  der  Totallüugc,  die  Länge  der  Schnauze  8»/amal, 
die  der  Pectorale  Intal ,  die  Länge  der  Caudale  circa  2mal  in  der 
Kopflänge  (bis  zum  hinteren,  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels) 
enthalten. 

Die  Anale  wird  von  107  Strahlen  gebildet,  die  zugespitzte 
Pectorale  von  16,  die  fast  vollständig  übersehuppte,  ovale  Caudale 
von  circa  18—19  Strahlen.  Die  Schuppen  der  Seitenlinie  und  der 
daraustossenden  Reihen  sind  viel  größer  als  die  übrigen. 

Der  peitschenformige,  lange  Rückenanhang  ist  durch  zahlreiche, 
feine  Sehnenfaden  bei  dem  von  uns  beschriebenen  Exemplare  au  die 
Rücken fiirr he  festgehalten. 
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Der  ganze  Körper  ist  einfarbig  rothlichbrauu,  die  Anale  an  der 
Basis  röthlieh-gelbliraun.  Wegen  des  Mangels  von  Zwischenkiefcr- 
zähneu  dürfte  diese  Art  vielleicht  als  Repräsentant  einer  besonderen 
Gruppe  der  Gattung  &<T//<i;c/ti<«  zu  betrachten  sein.  Totallange :  8  '2  ". 

Fundort :  Harra  do  Rio  negro. 

3.  Art.  Sternarcbas  Srbtttl  nuv.  sp. 

Diese  Art  besitzt  wie  Sternarchux  albifronx  Zahne  im  Zwischen- 
und  Unterkiefer,  doch  bilden  erstere  keine  ovale  Gruppe,  sondern 
sind  wie  die  Unterkiefersöhne  in  zwei  Reihen  gestellt,  ebenso  groß 
wie  letztere,  und  nur  wenig  nach  innen  geneigt.  Gaumenzähne 
fehlen. 

Die  Form  des  Kopfes  ist  wesentlieh  von  der  des  iSV.  albifron* 
verschieden  und  der  des  St.  Nattereri  sehr  ähnlich,  doch  ist  die 
obere  Profillinie  minder  stark  nach  vorue  abschüssig,  geradlinig,  und 
die  Schnauze  über  das  vordere  Ende  des  Zwischenkiefers  nicht 
nasenförmig  vorgezogen. 

Die  Länge  des  Auges  ist  circa  lOmal,  die  Schnauzenlange 
circa  3*/5mal  in  der  Koptlange  enthalten.  Das  äußerste  hintere  Ende 
des  Unterkielers  fällt  senkrecht  unter  den  vorderen  Augeurand ,  das 
hintere  Ende  des  Oberkiefers  bei  geschlossenem  Munde  unter  die 
hintere,  kleine  und  rundliche  Nariue. 

Der  Kiemendeekel  endigt  nach  hinten  und  oben  in  eine  ziem- 
lieh lange  Spitze,  während  bei  St.  (Ubifrom  der  ganze  hintere  Rand 
des  Operkels  schief  abgestutzt  ist. 

Der  Schwanzstiel  ist  au  dem  vou  uns  beschriebenen  Unicum 
sammt  dem  daranstolienden  Theile  des  übrigen  Rumpfes  verstüm- 
melt, schiel  nach  unten  gebogen  und  trägt  abnormer  Weise  zwei 
Caudalen;  in  die  untere  derselben  geht  die  durch  die  Beschädigung 
stark  verkürzte  Anale  über,  und  zeigt  163  Strahlen;  die  Zahl  der- 
selben mag  übrigens  hei  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  bedeu- 
tend beträchtlicher  sein.  Die  untere  Uaudale  besitzt  20,  die  obere 
kleinere,  neu  gebildete  aber  18  —  19  Strahlen.  Die  Pectorale  ist 
circa  i»/$mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  wird  von  Iii  Strahlen 
gebildet. 

In  der  Beschuppuug  gleicht  diese  Art  genau  der  früher  be- 
schriebenen, und  wurde  wie  diese  vou  Natterer  bei  Harra  do 
Rio  negro  gefischt. 


Digitized  by  Google 


Die  iiy ronntidae  de*  k.  k.  Hnf-N«tiir»li<»nc»bineli,s  z»  Wien. 


253 


4.  Art.  Sleraarrbns  mormyros  11.  sp. 

* 

Wenn  die  in  den  „Herne  ichthyologieae"  befindliche  Abbildung 
des  SternarchuH  axyrkynchn*  M.  Tr.  naturgetreu,  d.  h.  nach  einem 
wohlerhaltenen,  nicht  etwa  verzogenen,  trockenen  Exemplare  gege- 
ben ist,  so  durften  die  uns  vorliegenden  beiden  Individuen,  welche  in 
Weingeist  eonservirt  sind,  wohl  zweifellos  einer  neuen  Art  ange- 
boren, die  mit  St.  n.vyrlnjnchu*  zunächst  verwandt  ist. 

Der  Rücken  ist  minder  stark  comprimirt  als  hei  den  drei  früher 
beschriebenen  Arten:  die  lange  röhrenförmige,  stark  nach  unten 
gebogene  Schiuuze  etwas  breiter  als  bei  St.  oxyrhynchus. 

Der  äußere  Rand  des  Oberkiefers  ist  nicht  schwach  concav  wie 
bei  letztgenannter  Art,  sondern  ^-förmig  gekrümmt ,  die  Mundspalte 
schief  gestellt,  nach  vorne  ansteigend. 

Die  Zähne  des  Zwischenkiefers  nehmen  die  ganze,  geringe 
Rreite  des  Knochens  ein  und  liegen  in  drei  Reihen  hintereinander, 
die  Zähne  der  Außenreihe  sind  stärker  und  zugleich  etwas  länger 
als  die  übrigen. 

Die  Zähne  des  l  uterkiefers  bilden  vorne  zwei  Reihen,  weiter 
nach  hinten  nur  eine  einzige:  sie  sind  vorne  in  der  .Mitte  des 
Knochens  durch  einen  Zwischenraum  getrennt,  und  wie  die  des 
Zwischenkiefers  schwach  kegelförmig,  mit  der  Spitze  nach  hinten 
gekrümmt. 

Das  Auge  ist  sehr  klein,  die  Darmniüudung  fällt  bei  einem 
Exemplare  in  senkrechter  Richtung  ziemlich  weit  vor,  bei  dem  zwei- 
ten aber  etwas  hinter  das  Auge,  ohne  daß  andere  unterscheidende 
Merkmale  eine  Trennung  in  zwei  Arten  rechtfertigen  würden. 

Die  Lange  der  Schnauze,  d.  i.  der  directe  Abstand  der  Scbnau- 
zenspitze  vom  vordereil  Augenrandc  beträgt  mehr  als  die  Hälfte  der 
Kopflänge;  letztere  läßt  sich  leider  hei  den  vorliegenden  Exemplaren 
nicht  angehen,  da  bei  einem  derselben  der  ganze  Sehwanzstiel  mit 
der  Caudale  fehlt,  bei  dem  zweiten  aber  der  größte  Theil  des  Schwanz- 
stieles, nicht  aber  die  Caudale  mangelt. 

Die  Höhe  des  Rumpfes  ist  I  a/s  bis  nahezu  1  >/*u>al  in  der  Kopf- 
länge (bis  zum  oberen  Ende  des  Kiemenscblitzes),  die  Länge  der 
Pectorale  circa  2 «/»mal  iu  der  Kopflänge  bis  zum  hinteren,  oberen 
knöchernen  Ende  des  Kiemendeckels  enthalten. 
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Die  Anale  tragt  bei  dem  größeren  Exemplare  mit  unvollständig 
entwickelter  Caudale  und  mit  ganz  verkümmertem  Schwanztheile  des 
Rumpfes  210,  bei  dem  kleineren  ohne  Caudale  und  Sehwanzstiel 
226  Strahlen:  die  Pectorale  15—16,  die  Caudale  16—17  verküm- 
merte Strahlen  hei  dem  zuerst  erwähnten  Exemplare. 

Die  Rückenpeitsche  ist  bei  beiden  Individuen  durch  sehnige 
Fasern  an  die  Ruckenfurche  geheftet  Die  Beschuppung  ist  ähnlich 
wie  bei  St.  oxyrhynchux. 

Kaup's  Ausspruch,  daß  Stern.  Bonapartii  „the  most  abbrevi- 
ated  species*  sei,  bedarf  noch  einer  Bestätigung,  da  Casteluau's 
Abbildung  dieser  Art  so  wie  des  Stern,  albifron*  (in  drei  Varietäten) 
nach  im  Lehen  verstümmelten  Exemplaren  gegeben  ist,  bei  welchen 
sich  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  mehreren  Individuen  der  Sammlung 
Natterer's  die  Caudale  unvollständig  regenerirte,  nicht  aber  auch 
der  Schwanzstiel. 

Fundort :  Marabitanos. 

Gatt.  Rhamphichthys  Müll.  Trosch. 

5.  Art.  Rhamphichthys  bretirestrls  nov.  spec? 

Im  Guapoiv  sammelte  J.  Natt  er  er  mehrere  kleine  Exemplare 
(von  2"  11" '—7»/,"  Länge)  eine  Art,  welche  dem  Rh.  Miilleri  Kp. 
zunächst  steht,  aber  sieh  von  demselben  durch  die  Kurze  der  vorne 
stark  abgestumpften  Schnauze  wesentlich  unterscheiden  dürfte,  falls 
nicht  etwa  im  höheren  Alter  die  Schnauze  sich  unverhältnißmäßig 
verlängern  sollte,  was  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  eirca  12mal  in  der  Totallängc ,  die 
Länge  der  Schnauze  3*/3 — 3«  .mal,  der  Augendiameter  circa  ßmal, 
die  größte  Höhe  des  in  einen  langen  dünnen  Faden  ausgezogenen 
Rumpfes  genau  1'/7mal,  oder  etwas  mehr  als  Imal  in  der  Kopflänge 
bis  zum  hinteren,  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels  enthalten. 

Die  Länge  des  hinter  dem  Ende  der  langen  Anale  gelegenen 
Rumpfstückes   oder  Schwanzes    verhält  sich   zur  Totallänge  wie 

l:4»/.-4%. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fällt  vom  Nacken  ziemlich 
schief,  doch  geradlinig  zum  stark  abgestumpften  vorderen  Schnau- 
zenende ab.  Die  Mundspalte  ist  klein,  bogenförmig  gekrümmt;  die 
Kiefer  sind  zahnlos,  ebenso  der  Vomer  und  die  Gaumenbeine.  Die 
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ganze  Mundhöhle  ist  mit  äußerst  feinen,  sehr  zahlreichen,  zugespitz- 
ten Papillen  besetzt.  Der  Unterkiefer  ist  nach  vorne  nur  ganz  un- 
bedeutend vom  Zwischenkiefer  überragt  und  über  letzteren  springt 
die  Schnauze  gleichfalls  nur  wenig  vor. 

Der  Vorderruckeii  ist  int  Verhältniß  zur  hinteren,  stark  com- 
primirten  Hälfte  des  Rumpfes  sehr  breit  und  gewölbt. 

Die  Darmmünduug  liegt  nahe  dem  hinteren  Ende  lies  Kopfes, 
fast  senkrecht  unter  dem  Centrum  des  Kiemendeckels. 

Die  Stirne  ist  gewölbt,  ubertrifft  an  Breite  ein  wenig  die  Länge 
des  Auges,  steht  aber  der  Schnauzenlängc  nach,  und  zwar  bedeuten- 
der bei  gauz  jungen  als  bei  älteren  Individuen,  da  sie  selbst  mit  dem 
Alter  etwas  an  Breite  zunimmt. 

Der  Kopf  ist  schuppenlos,  mit  zahllosen,  feinen  Poren  besetzt, 
zwischen  welehen  die  größeren  Porenmündungen  der  Kopfkanale 
liegen. 

Die  Anale  beginnt  in  senkrechter  Richtung  etwas  hinter  oder 
unter  der  Längenmitte  der  Pectorale,  und  enthält  bei  Individuell  von 
2"  Ii'"  Länge  nur  160,  bei  älteren  Exemplaren  von  6>/a  — 7«/," 
Länge  aber  259—260  Strahlen. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  hell  bräunlichgelb ;  die  Ober- 
seite des  Kopfes,  bei  manchen  Exemplaren  auch  die  Wangen  dunkel- 
braun gefleckt.  Stets  liegen  zahllose  kleine  dunkle  Pünktchen  auf 
den  Wangen,  auf  der  Kopfoberseite  und  zunächst  dem  Beginne  der 
Seitenlinie  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

Uber  den  Rumpf  laufen  zahlreiche,  rostbraune  Querbiudeu, 
welche  mit  dem  Alter  an  Zahl  zunehmen,  schief  von  hinten  und  oben 
nach  vorne  und  unten,  und  nehmen  gegen  den  Bauch  zu  au  Breite  und 
Intensivität  der  Färbung  zu.  Zuweilen  vereinigen  sich  je  zwei  dieser 
Querbinden  über  der  Seitenlinie,  und  theilen  sich  sodann  gabelig 
unter  der  Seitenlinie.  In  der  Regel  liegen  über  der  Analbasis 
zunächst  und  zwischen  den  Endungen  der  Querbinden  längliche 
QuerhVcken.  Die  Anale  zeigt  zahlreieho  feine,  rostbraune  Strichcl- 
chen  in  mehreren  Reihen  über  einander. 

Hinter  dem  ersten  Fünftel  der  Rumpflänge  liegen  zunächst  der 
Seitenlinie  mehrere  Reihen  größerer  Schuppen,  welche  gegen  den 
Schwanz  zu  allmählig  noch  an  Umfang  zunehmen.  Die  kleinsten 
Schuppen  zeigen  sich  zunächst  dem  Bauebrande  und  am  Vorder- 
rücken. 
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Rhnmphichthys  Artedi  Kp.  scheint  mir  nicht  specifisch  von 
Rh.  Müller i  verschieden  zu  sein. 

6.  Art.  Rh» mp hirht im  rostrotes,  sp.  Bl.  Sehn. 

Syn.  Srba,  Thtnaur.  Vol.  DL  t»b.  32,  Fig.  5;  Vol.  II,  tob.  69.  Fig.  3. 

Gymnotu*  rostratw,  Bloch,  Schneid..  Syst.  Ichth.,  pag.  522. 

tab.  106. 

Campus  rotitratHs  Cuv.,  Reg.  anim.  II,  pag.  357. 

Rhamphichthys  routratu*  J.  Mull.  T  rose  Ii.,  Hör.  ichth.  III,  pag.  15. 
„  marmoratu*  Casteln.  Amor,  du  Sud,  Poiss.  p«R.  86, 

tab.  46,  Fig.  2. 

Rhamphichthy*  pantherinu*  Ca  st  ein.,  ibid.  p.  86,  tab.  46,  Fi«.  9 

(Die  Abbildung  stimmt  nicht  mit  der  Be- 
schreibung bezüglich  der  Zeichnung  des 
Rumpfes  überein). 

Rhnmphirhthys  Reiii/turdtii  K*up,  cat.  Apod.  Fish.  pag.  132;  jur. 
„  Blochii,  marmoratu»  Kaup..  ibid..  p.  132.  134. 

Das  Museum  zu  Wien  besitzt  fünf  große  Exemplare  dieser  in  der 
Kurperzeichnung  sehr  variablen  Art,  von  denen  drei  ein  regenerirtes, 
fadenförmiges  im  I  schuppenloses  Schwanzende  zeigen. 

Die  Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  dem  vorderen  Augen- 
raitde  gleicht  in  der  Regel  der  Entfernung  des  letzteren  von  der 
Basis  der  unteren  Peclornlstrahleu  oder  der  Peclorale  überhaupt, 
die  Länge  des  Auges  mit  Einschluß  des  farblosen,  häutigen  Um- 
kreises ist  etwa«  mehr  als  13-  1 9mal  in  der  Kopflänge  bis  zum 
hinteren,  knöchernen  Rande  des  Kiemendeckels  enthalten. 

Die  Porenmündungen  der  Kopfeanäle  sind  mit  einem  erhöhten, 
weißen  Rande  umgeben;  nebst  diesen  kommen  noch  zahllose  Haut- 
poren vor,  welche  an  der  Spitze  einer  zarten  Erhöhung  liegen, 
wodurch  die  Kopfhaut  ein  chagrinähnliehes  Aussehen  erhalt. 

Die  Darmmundung  und  Genitalpapille  fallt  stets  vor  das  Auge, 
und  zwar  in  senkrechter  Richtung  bald  nur  wenig  vor  den  vorderen 
Augenrand,  bald  aber  unter  das  Ende  des  zweiten  Längenfünftels  der 
Schnauze.  Die  etwas  mehr  oder  minder  bedeutend  vorgeschobene 
Lage  des  Afters  gibt  daher  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Auf- 
stellung von  Arten  (bei  dieser  Gattung). 

Der  Kiemendeekel  ist  in  der  Regel  gestreift,  die  Streifen  laufen 
radientormig  vom  vorderen  oberen  Winkel  des  Kiemendeekels  aus. 

ganz  alten  Individuen  wegen  der  Dicke  der  Hau! 
oder  nur  schwach  sichtbar. 
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Die  Anale  enthält  bei  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren, 
deren  größtes  mehr  als  28"  lang  ist  390—470  Strahlen,  und  be- 
ginnt senkrecht  unter  dem  oberen  vorderen  Winkel  des  Kiemen- 
deckels; die  höchsten  Strahlen  erreichen  bei  jüngeren  Individuen 
kaum  i/|  der  Kopflänge  (bis  zum  hinteren  Rande  des  Kiemen- 
deckels), bei  ganz  alten  dagegen  genau  «/»  der  Entfernung  der 
Schnauzenspitze  von  der  Pectoralbasis. 

Die  größte  Höhe  des  Rumpfes  beträgt  bald  etwas  mehr,  bald 
etwas  weniger  als  5/#  der  Kopflänge. 

Der  häutige  Seitencanal  ist  ziemlich  weit  und  schuppenlos;  er 
sendet  zahlreiche  schief  nach  hinten  ziehende,  unter  sich  in  der 
Regel  parallel  laufende  schmale  Nebenäste  von  seinem  unteren  Rande 
aus;  Ober  denselben  liegt  eine  Reihe  ziemlich  großer,  weißgeran- 
deter  Poren,  ebenso  zunächst  der  Rückenlinie.  Uber  der  Seitenlinie 
liegen  circa  2 — 5,  unter  derselbenl6— 5  Reihen  von  Schuppen,  welche 
ziemlich  bedeutend  größer  als  die  übrigen  sind,  wenngleich  nicht  in 
dem  Maaße  wie  bei  den  Sternarchus-Aritü.  Diese  Reihen  größerer 
Schuppen  nehmen  unter  der  Seitenlinie  gegen  den  Schwanz  zu  an 
Zahl  ab,  aber  etwas  an  Größe  zu;  über  der  Seitenlinie  sind  sie 
anfangs  durch  einen  breiten  Zwischenraum,  der  von  kleinen  Schuppen 
ausgefüllt  ist,  von  der  Rückenlinie  getrennt,  nähern  sich  aber  letz- 
terer allmälilig  und  reichen  zuletzt  bis  zur  Rückenlinie  selbst 
hinauf. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  hell  braungelb  bis  dunkel 
röthlichbraun  und  geht  gegen  den  Rauchrand  nicht  selten  in  ein 
schmutziges  Grau  über. 

Die  Zahl,  Form,  Anordnung  und  Große  der  dunkelbraunen 
Flecken  ist  sehr  variabel ;  bei  Exemplaren  von  dunkel  röthlich- 
brauner  Grundfarbung  treten  die  Flecken  oft  nur  schwach  hervor, 
fließen  zuweilen  mehr  oder  minder  vollständig  zu  Binden  zusammen 
und  sind  stets  am  Kopfe  am  dunkelsten.  Bei  einem  Exemplare  un- 
serer Sammlung  ziehen  über  die  obere  Körperhälfte  mehrere  ziem- 
lich breite  Längsbinden,  welche  hell  rothbraun  sind  und  durch 
schmälere  Längsbinden  von  der  Grundfarbe  des  Körpers  von  einander 
geschieden  werden.  Aus  diesem  Grunde  vermuthe  ich,  daß  auch 
Rh.  lineatus  Kp.  vielleicht  nur  eine  Varietät  des  Rh.  rostratus  sein 
dürfte,  welcher  die  dunkleren  Körperflecken  fehlen. 

Fundort:  Rio  negro,  Matogrosso  und  Surinam. 

Sitib.  d.  mttheni.-naturw.  CJ.  LV1U.  ßd.  I.  Abth.  17 
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7.  Art.  Rhamphk-hthv»  Sehtabirgkl  Kp. 

Syn.?  Rhamph.  Schneiden  Kp. 

Ein  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  von  Rio  negro,  mit  abge- 
brochenem Schwauzstiele  fällt  mit  der  von  Kau p  beschriebenen  Art 
Rh-  Schomburgki  zusammen. 

Die  Schnauze  ist  von  sehr  bedeutender  l^änge  und  verschmälert 
sich  nach  vorne  nur  wenig;  das  Hinterhaupt  steigt  sehr  mäßig  bis 
zum  Nacken  an. 

Die  Länge  der  Schnauze  ist  l»/5mal,  die  des  ovalen,  hoch  ge- 
legenen Auges  circa  16mal,  die  Länge  der  Brustflossen  etwas  mehr  als 
3  */s n i  al  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  größte  ßreite  des  Kopfes 
zwischen  den  Kiemendeckeln  übertrifft  ein  wenig  ein  Fünftel  der 
Kopflänge,  während  die  größte  Höhe  des  Rumpfes  etwas  mehr  als 
die  Hälfte  der  Kopflänge  beträgt 

Vom  vorderen  oberen  Winkel  des  Kiemendeckels  laufen  er- 
habene Streifen  radienformig  zum  bogig  abgerundeten,  hinteren  und 
unteren  Rande  aus,  sind  jedoch  zuweilen  nur  sehr  schwach  sichtbar. 

Die  Stirne  ist  flach,  nur  in  der  Mittellinie  ein  wenig  eingedruckt. 
Die  Anale  enthält  bei  dem  von  uns  untersuchten  Exemplare  394 
Strahlen  und  beginnt  in  senkrechter  Richtimg  etwas  hinter  dem  hin- 
teren Augenrande;  sie  ist  im  unteren,  größeren  Theile  der  Höhe  nach 
zwischen  den  einzelnen  Strahlen  schwarzbraun  gestreift  oder  ge- 
fleckt ;  die  obere  Hälfte  der  Flosse  zeigt  eine  gelbliche  Färbung. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  dunkel  gefleckt;  eine  schmale, 
schwärzlichbraune  Binde  läuft  vom  vorderen  Augenrande,  nahe  der 
Profillinie  der  Schnauze  nach  vorne. 

Die  Schuppen  der  ganzen  unteren  Hälfte  des  röthlichbraunen 
Rumpfes,  sind  auffallend  klein,  ebenso  die  am  Rücken  bis  in  die  Nähe 
der  Seitenlinie  hinab  gelegenen  Schuppen. 

Zunächst  über  und  insbesondere  unter  dem  Seitencanale  laufen 
circa  12 — 14  Längsreiheu  größerer  Schuppen  hin. 

Kopflänge  3"  1  ". 

Schnauzenlänge  1"  10»/,"'. 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Ende  der  Anale 
nahezu  22«/» ". 

Kopfbreite  7". 

Stirnbreite  zwischen  den  Augen  3  >/,"'. 
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Gatt.  Sternopygus  M.  Tr. 

8.  Art.  Sterntpygas  macrurus  spec.  Bloch. 

S  y  D.  Gymnotui  fuscus  etc.,  Seba  Thes.  Vol.  III,  tab.  32,  Fig.  4. 
„       macrurus  Bl.,  tab.  157,  Fig.  2. 
„  „        Bl.  Sehn.,  pag.  522. 

Carapus  macrurus  Cuv..  Kegn.  anim.,  IL«  pag.  357. 
Sternopygus  macrurus  J.  Müll.,  Trosch.  Hör.  ichthyol.  III.,  pag.  14. 
n  m        Kaup.Apod.  Fish.,  pag.  137. 

„        Marcgram  R  e  i  n  h.  I.  c.  pag.  180. 
Carapus  arenalus  Eyd.  Soul.,  Voyage  de  la  Bonite.  Zool.  pag.  24. 

pl.  8,  Fig.  I. 

Carapus  sanguitiolmtus  Ca  sie  In.,    Exped.    Amer,  d.  Sud.  Poiss. 

pag.  85.  pl.  4f».  Fig.  1. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  mehrere  wohl  erhaltene  Exemplare 
dieser  Art,  welche  theils  aus  Surinam,  theils  aus  Brasilien  (Rio 
branco,  Borha,  Caicara)  stammen.  Bei  keinem  dieser  Individuen 
bemerkt  man  die  geringste  Spur  von  großen  dunkelbraunen  Flecken 
am  Rumpfe;  die  Grundfarbe  des  Korpers  ist  entweder  gleichförmig 
dunkel-rothbraun,  oder  am  Rücken  dunkel  chocoladebraun,  gegen  den 
Bauch  zu  schmutzig  gelbbraun  mit  einem  Stiche  ins  Graue  oder 
schmutziggrau.  Die  Anale  zeigt  stets  eine  dunkel  blaugraue  Färbung; 
zahllose  schwarzbraune  Pünktchen  sind  über  den  ganzen  Körper  zer- 
streut; am  Beginne  der  Seitenlinie  liegt  fast  ausnahmslos  ein  etwas 
schief  gestellter,  ovaler  schwärzlicher  Fleck. 

Der  Durchmesser  des  Auges  ist  bei  sä'mmtlicben  fünf  Spiritus- 
Exemplaren  des  Wiener  Museums,  deren  kleinstes  8%",  deren 
größtes  17"  in  der  Totallauge  mißt .  nur  4*/.-,  — 43/4mal  in  der 
Schnauzenlänge,  diese  2  ( — 3inal  in  der  Kopflänge  (bis  zur  hin- 
tersten, knöchernen  Spitze  des  Kiemendeckels  gemessen)  enthalten. 
Die  directe  Entfernung  der  Augen  von  einander,  oder  die  Stirubreite, 
beträgt  das  Dreifache  des  Durchmessers  eines  Auges.  Die  Augen 
sind  von  einem  zirkclfftrmigen  Augenlide  umgeben:  die  Schnauze 
springt  naseuförmig  ziemlieh  beträchtlich  über  die  Mundspalte  vor 
und  ist  abgestumpft.  Die  Afterflosse  beginnt  senkrecht  unter  dem 
Ursprünge  der  Brustflossen,  die  Darmmündiiug  fallt  heiläufig  unter 
das  Ende  des  zweiten  Drittels  der  Kopflänge.  Die  größte  Höhe  des 
Rumpfes  übertriflt  in  der  Regel  ein  wenig  die  Länge  des  Kopfes  (bis 
zun»  hinteren  Rande  des  Kiemendeekels),  nur  bei  einem  Exemplare 
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(unter  5)  steht  die  Rumpfhöhe  der  Kopflänge  unbedeutend  nach, 
während  sie  bei  zweien  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  der 
Basis  der  Pectorale  gleicht. 

Die  Pectorale  enthält  15—17,  die  Anale  270—284  Strahlen. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  im  Ganzen  sehr  klein,  sie  neh- 
men gegen  die  Seitenlinie  nur  wenig  und  allmählig  an  Umfang  zu ; 
ich  zähle  mehr  als  316  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  bei  einem 
Exemplare  von  17"  Länge. 

9.  Art.  Sternopygus  Trescheli  Kaup. 

Syn.  Sternopyym  viresrens  J.  Mull.  Trosch.   (nec.  Valcnc),  Hör. 

ichth.  IM ;  pag.  14. 

Ein  Exemplar  von  Barra  do  Rio  negro,  mit  unvollständig 
regenerirtem,  fadenförmigem  Schwanzende. 

Kopf  stark  comprimirt;  Mundspalte  schief  nach  oben  gerichtet, 
lang,  vorne  oval.  Eine  ziemlich  breite  Zahnbinde  im  Zwischenkiefer; 
Zähne  schwach  gebogen,  4 — 5  reihig.  Die  Zahnbinde  im  Unterkiefer 
verschmälert  sich  gegen  die  Seitcnlheile  desselben.  Die  Entfernung 
des  Auges  von  der  Schnauzenspitze  beträgt  etwas  mehr  als  das  Dop- 
pelte, die  Stirnbreite  nahezu  das  1  '/8 fache  eines  Augendurch- 
messers. Das  Auge  ist  von  der  Haut  bedeckt,  ohne  Augenlider.  Die 
Lange  des  Kopfes  bis  zur  hinteren  Spitze  des  Kieincndcckels  über- 
trifft ein  wenig  die  grüßte  Höhe  des  Rumpfes. 

Die  Anale  beginnt  unter  der  Wurzel  der  Brusttlos'sc  und  enthält 
circa  230,  die  Pectorale  16  Strahlen;  die  untere  Längciihäifte  der 
Analstrahlen  ist  bräunlich,  die  obere  gelblich.  Die  Schuppen  zunächst 
der  Seitenlinie  sind  durchschnittlich  fast  2mal  so  groß,  als  bei  eben 
so  langen  Exemplaren  der  früher  beschriebenen  Art. 

Das  obere  Profil  des  Kopfes  ist  geradlinig,  die  Darmmündung 
fallt  in  senkrechter  Richtung  noch  unter  das  Auge. 

10.  Art.  Sternopjguft  virescens  Val. 

Syn.  Sternopygu»  htmifrons  J.  Mi  IL  &  Trosch.  I.  c.  pag.  14. 
„         microalomus  Reinh.  I.  c.  pag.  181. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  durch  Natterer  zwei  sehr  große 
Exemplare  von  Matogrosso,  vier  etwas  kleinere  aus  dem  Rio  negro, 
Guapore,  vonMarabitanos,  endlich  zwei  junge  Individuen  von  Irisanga 
und  drei  aus  dem  Guapore. 
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Die  Rumpfliöhe  verhält  sich  zurKupflänge  (bis  zum  hinteren,  knö- 
chernen Rande  des  Kiemendeckels)  wie  2«/, :  1  «/a  oder  wie  2«/% :  1 »/,. 
Die  Stirne  ist  breit,  gewölbt;  die  Schnauzenlänge  genau  oder  in  der 
Regel  etwas  mehr  als  3mal,  bei  dem  größten  Exemplare  unserer 
Sammlung  3y5mal  in  der  Kopflänge;  der  Durchmesser  eines  Auges 
unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  2mal  in  der  Schnauzenlänge 
enthalten.  Die  Stirnbreite  erreicht  bei  jungen  Individuen  kaum  zwei, 
bei  alten  mehr  als  zwei  Augenlängen.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 
ist  gebogen,  die  stumpfet  breite  Schnauze  überragt  ein  wenig  die 
kleine  Mundspalte.  Die  Mundspalte  ist  bei  zwei  kleinen  Individuen  von 
Irisanga  au  Breite  dem  Diameter  eines  Auges  gleich,  bei  den  übrigen 
größereu  aber  1 '/% — 1s/smal  breiter  als  das  Auge. 

Die  Anale  ist  am  unteren  Rande  breit  schwarz  gesäumt,  und 
enthält  bei  alten  Individuen  oft  mehr  als  250  Strahlen.  Die  Darm- 
mündung  lallt  nahezu  in  die  Mitte  der  Kopflänge. 

II.  Art.  SterotpjgDs  lioeatns  J.  Müll.  &  Trosch. 

Vier  kleine  Kxemplare  aus  dem  Essequibo  von  8—9"  Länge 
durch  Herrn  Wessel;  ein  größeres  Exemplar  aus  Brasilien  durch 
Natterer  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes. 

Die  Anale  zeigt  bei  denselben  160 — 170  Strahlen,  die  Kopf- 
länge ist  circa  1 >/gmal  in  der  Rumpfhöhe  enthalten.  Die  Länge  des 
Auges,  welches  wie  bei  dem  sehr  nahe  stehenden  St.  virescens  mit 
keinem  Lide  versehen  ist,  beträgt  der  Schnauzenlänge,  während 
die  Stirnbreite  nahezu  zwei  Augenläugen  erreicht.  Der  Rumpf  ist 
stärker  komprimirt  und  minder  hoch,  der  Unterkiefer  etwas  länger 
als  bei  Stern,  riresc.  Val. ,  auch  fehlt  der  dunkle  Saum  an  der  Anale. 

Gatt.  Carapus  Müll.  Trosch. 

12.  Art.  Carapus  faseiatis  J.  Müll.,  Trosch. 

Syn.  Seba,  Thesaur.  III.  lab.  32,  Fig.  1,  etc.  (S.  Hör.  ichth.  III,  pag.  13). 
? Carapus  albu«,  Kaup,  Apod.  Fish.,  pag.  140. 

Vier  große,  wohl  erhaltene  Exemplare  von  Caicara  und  Cuyaba, 
vier  etwas  kleinere  von  Marabitanos  und  Surinam,  drei  junge  Indi- 
viduen von  Matogrosso  und  Marabitanos. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  bei  jungen  Individuen  in  der 
Regel  mehr  oder  minder  dunkelgrau  oder  schwärzlichgrau,  die  Quer- 
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binden  des  Rumpfes  finden  sieh  am  ganzen  Rumpfe  vor,  oder  mir  im 
hinteren  Thcile  des  letzteren. 

Bei  den  vier  alten  Individuen  in  der  Sammlung  des  Wiener 
Museums  ist  die  Grundfarbe  des  Leibes  gelblichbraun  und  die  Quer- 
binden dunkelbraun;  letztere  lösen  sich  zuweilen  in  einzelnen  Flecken 
auf,  oder  sind  nur  im  mittleren  Theile  erloschen. 

Bei  ganz  jungen  Individuen  ist  der  Kopf  zugespitzt,  die  Mund- 
spalte ziemlich  schmal,  der  Unterkiefer  überragt  nur  wenig  den 
Zwischenkiefer,  der  Rücken  ist  nur  maßig  gewölbt. 

Bei  ganz  erwachseneu  Exemplaren  ist  der  Rücken  stark  ge- 
wölbt, die  Stirne  breit;  die  Mundspalte  bildet  einen  nur  sehr 
schwach  gekrümmten,  breiten  Bogen ,  der  Unterkiefer  überragt  be- 
trächtlich die  Schnauze,  die  Lippen  sind  wulstig.  Die  Korperhöhe 
steht  bei  jungen  Individuen  der  Kopflänge  ziemlich  bedeutend  nach, 
während  sie  bei  alten  Exemplaren  die  Kopflänge  mehr  oder  minder 
beträchtlich  übertrifft  und  die  Kopfbreite  der  Hälfte  der  Kopflänge 
gleicht. 

Die  Schuppeu  sind  im  untersten  Theile  des  Rumpfes  sehr  klein, 
die  übrigen  nehmen  sowohl  gegen  die  Seitenlinie  als  auch  bis  zum 
hinteren  Ende  des  dritten  Viertels  der  Rumpflänge  allmählig  an  Um- 
fang zu;  die  Seitenlinie  durchbohrt  circa  106  Rumpfschuppen. 

Bei  einem  Exemplare  von  1 1  •//'  Länge  zähle  ich  circa  230  bis 
240  Strahlen  in  der  Anale. 

CarapttH  albus  Kaup  ist  leider  so  kurz  und  ungeuügeud 
beschrieben,  daß  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  die  Identität  des 
C.  albus  mit  C.  fasciatus  nachweisen  läßt;  doch  vermuthe  ich,  daß 
Kaup 's  Beschreibung  erstgenannter  Art  vielleicht  nur  auf  ein 
junges  Exemplar  des  Carapus  fasciatus  basirt  sein  dürfte,  und  daß 
Seba's  Fig.  2  der  Tafel  32  des  3.  Bandes  eine  Rhamphichtys- 
Art  vorstelle. 

Gatt.  Gymnotus  Lin. 

13.  Art.  (ijmnotus  electrica*.  Lin. 

Ein  in  Weingeist  aufbewahrtes  Pracht-Exemplar  aus  Surinam; 
ein  trockenes  Exemplar,  nahezu  6'  lang,  aus  dem  Fluße  Jacutu  bei 
dem  Fort  do  Rio  branco,  ein  zweites  kleineres  aus  dem  Guapore 
durch  Joh.  Natterer. 
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Das  Weingeist-Exemplar  aus  Surinam  ist  3'  «/»"  lang:  die 
Breite  des  Kopfes  betragt  2"  8  •/,'",  die  Kopflänge  bis  zum  äußer- 
sten, knöchernen  Kode  des  Kieinendeekels  3"  7«/3 "',  die  Breite  der 
Mundspalte  zwischen  den  Hundwiukeln  1"  73/%",  die  Länge  eines 
Auges  2"',  die  Stirnbreite  zwischen  den  vorderen  Augenwinkeln 
1"  4"  ,  die  Schnauzenlänge  1"  2«/&"'.  die  Höhe  des  Kopfes  1"  7«/,"', 
die  Länge  der  Pectorale  1"  2'",  die  Höhe  des  Rumpfes  2"  3  */,"', 
die  Höhe  der  Anale  1"  2"'. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  dunkel-violettgrau,  am  Bauche 
heller;  schwarze,  kleine  Punkte  liegen  auf  der  Oberseite  des  Kopfes 
und  am  Rumpfe,  helle,  runde  Flecken  (nahezu  von  Erbsengröße) 
am  Rumpfe. 
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Erklärung  Her  Tafeln. 


Tafel  L 

Fig.  1.  Kopf,  und 
„    2.  Monströses  Schwänzende  von  Sternarchus  Schotti 
„    3.  Sternarchns  mormyrns  n.  sp. 

Tafel  IL 

Fiff.  1.  Sternarcfius  Nattereri  n.  sp. 
„    2.  Rhampfiichthy*  brevirostris  n.  sp. 
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Über  du  Gliederung  des  Vieentinißvhen  Tertifirgebirge*. 

Von  dem  w.  M.  Rd.  Sees». 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  habe  ich  in  mehreren  Theilen  der 
Südalpen  Untersuchungen  über  die  Gliederung  und  die  Lagerung  der 
älteren  Tertiärschichten  unternommen,  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke, 
um  über  das  Alter  und  die  Art  der  Erhebung  des  mächtigsten  euro- 
päischen Gebirgszuges  einigen  Aufschluß  zu  erhalten.  Meine  Arbeiten 
beziehen  sich,  soweit  ältere  Tertiärgebilde  in  Betracht  kommen,  auf 
folgende  Gebiete  im  Süden:  1.  Die  Viceutinischeu  Voralpen  im  engeren 
Sinne,  das  heißt  die  Berge  im  Norden  und  Nordwesten  der  Stadt 
Vicenza;  2.  die  Berischen  Berge  südlich  davon;  3.  den  schmäleren 
Gebirgsstreifen  zwischen  Schio  und  der  Brenta,  dessen  größerer 
Theil  in  der  Regel  als  die  Marostica  bezeichnet  wird;  4.  die  Um- 
gebung von  Asolo  östlich  von  Bassano;  5.  jene  von  Borgo  im  Val 
Sugana;  6.  auf  einige  Punkte  des  Etschthales  beiTrient  undRoveredo: 
endlich  7.  auf  gewisse  Theile  von  Krain. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  eine  bedeutende  Anzahl  organischer 
Reste  aufgesammelt  worden  und  war  insbesondere  in  den  Vicentini- 
schen  und  Berischen  Bergen  und  in  der  Marostica,  wo  der  unermüdete 
Giov.  Meneguzzo  mein  Begleiter  war,  die  Ausbeute  eine  sehr  be- 
trächtliche. Einzelne  Theile  der  reichen  Tertiärfaunen  dieser  Gegen- 
den sind  denn  auch  bereits  einer  neuen  Bearbeitung  unterzogen 
worden;  Prof.  Reuss  hat  im  XXVIII.  Bande  der  akademischen  Denk- 
schriften eine  monographische  Beschreibung  der  mannigfaltigen  Antho- 
zoenfauna  der  Schichten  von  CasterGomberto  (83  Arten)  geliefert: 
Dr.  Laube«  Bearbeitung  der  Echinodermen  des  Vicentinischen  Ter- 
tiärgebietes (65  Arten)  befindet  sich  unter  der  Presse:  Prof.  Reuss' 
Schilderung  der  Anthozoen  und  Bryozoen  aus  den  Schichten  von 
Sangonini ,  der  Korallenbank  von  Crosara  und  dem  unterliegenden 
Bryozoen  Mergel  (49  Arten),  so  wie  die  Beschreibung  der  Conchy- 
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lienfauna  der  Schichten  von  Castel'Gomberto  und  Sangonini  von 
Th.  Fuchs  (214  Arten)  sind  der  kaiserlichen  Akademie  so  eben 
vorgelegt  worden. 

Unter  solchen  Verhältnissen  habe  ich  es  für  uothwendig  gehalten, 
der  späteren  Darstellung  meiner  Beobachtungen  in  diesen  verschie- 
denen Gebieten  vorgreifend,  eine  kurze  Übersicht  der  Aufeinanderfolge 
der  wichtigsten  Sehichtgruppen  der  Vicentinischen  und  Berischen 
Berge,  so  wie  eines  Theiles  der  Marostica  zu  geben. 

Es  sind,  abgesehen  von  zahlreichen  alteren  Schriften,  viele  zum 
Theile  sehr  werthvolle  Notizen  über  die  Gliederung  und  den  Charakter 
dieserAblagerungen  von  Pa  r  e  t  o,  II  e  b  e  r  t,T  o  u  r  n  o  u  e  r,  d'A  c  h  i  a  r d  i, 
von  meinen  verehrten  Freunden  iu  Vicenza  Prof.  Beggiatto,  Dr. 
Lioy,  Monton  und  Anderen  im  Laufe  meiner  Arbeiten  veröffentlicht 
worden.  Ich  freue  mich,  manches  wichtige  Ergebnis  übereinstimmen 
zu  sehen,  wie  denn  z.  B.  die  von  Bronn  schon  vor  vielen  Jahren  ver- 
muthete  Selbständigkeit  und  das  geringere  Alter  der  Schichten  von 
Gomberto  nicht  mehr  zu  bezweifeln  sind,  und  ich  hoffe,  daß  es  mir 
gelingen  werde,  dort,  wo  Meinungsverschiedenheiten  vorhandeu 
sind,  durch  Beobachtungen  die  Richtigkeit  der  hier  darzulegen- 
den Eintheilung  zu  erhärten.  Es  gibt  wohl  kein  zweites  Tertiärge- 
birge, welches  sich  an  Mannigfaltigkeit  der  Ablagerungen  und  der 
Faunen  jeuem  von  Viceuza  an  die  Seite  stellen  ließe;  man  wird 
es  jedoch  entschuldigen,  wenn  ich  mich  vorläufig  jeder  weitgrei- 
fenden Schlußfolgerung  enthalte,  und  mich  damit  begnüge  dieses 
für  die  Vergleichung  so  wichtige  Gebiet  in  Kurzem  so  treu  zu  schil- 
dern, als  es  mir  möglich  ist. 

Die  große,  von  Schio  über  Main  gegen  Viceuza  herablaufende 
Bruchliuie,  von  Schau  rot  h  richtig  als  solche  erkannt,  scheidet  diesen 
Theil  der  Voralpen  iu  zwei  von  eiuauder  ziemlich  verschiedene  Ge- 
biete. Das  westliche  Gebiet,  die  Vicentinischen  Vorberge  und  die 
gesammlen  Berici  unifassend ,  mag  als  eine  große  Mulde  angesehen 
werden,  deren  Axe  dem  Streichen  der  Alpen  parallel  liegt.  Am  nörd- 
lichen Rande  des  tertiären  Gebirges  sieht  man  von  Bolca  über  Vai 
d'Aguo  bis  Magre  bei  Schio  alleuthalbeu  im  Grunde  der  Thäler  und 
auf  den  Höhen  der  zwischeuliegeudeu  Sättel  die  Scaglia  mit  mehr 
oder  minder  südlichem  Fallen  unter  die  tiefsten  Glieder  der  Tertiär- 
formation hinabtauchen,  und  weit  im  Süden,  am  südlichen  Rande  der 
Berici,  tritt  im  Angesichte  der  Euganäischen  Berge  unter  den  neuer- 
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dings  sichtbar  gewordenen  tieferen  Tertiärschichten  der  Gegenflügel 
der  Mulde,  nämlich  nordfallende  Scaglia  hervor. 

Anders  verhält  es  sich  östlich  von  der  Bruchlinie.  Das  tertiäre 
Gebiet  verengt  sich  ganz  plötzlich  zu  einem  sehr  sehmalen ,  vielfach 
unterbrochenen  Saume  der  Scaglia;  schon  hei  Poleo  unmittelbar 
oberhalb  Schio  stehen  tertiäre  Schichten  ganz  senkrecht;  weiterhin 
folgt  bei  S.  Orso  die  bekannte,  von  Pasini  vor  langer  Zeit  geschil- 
derte Stelle,  an  welcher  die  Scaglia  ziemlich  flach  auf  den  ganz  über- 
stürzten tertiären  Bildungen  ruht,  und  weiterhin  durch  die  ganze 
Marostica,  in  welcher  sich  erst  nahe  am  Astico  das  tertiäre  Vorland 
wieder  erweitert,  bleibt  die  Scheidung  gegen  die  Scaglia  nahezu  vcr- 
tical,  ja  treten  auch  nochmals  Spuren  von  Uberbeugung  der  Scaglia 
und  südlich  von  der  Grenzlinie  wiederholte  sehr  heftige  Faltungen 
der  tertiären  Schichten  ein.  Murchison  hat  vor  langen  Jahren  die 
verticale  Stellung  der  Schichten  an  der  Breiita  bei  Bassano  geschil- 
dert; weiter  gegen  Osten,  gegen  Possaguo  hin,  deckt  das  breite 
Schuttland  des  Torr.  Organa  die  Grenze  der  Kreide-  und  der  Ter- 
tiärformation. In  der  Marostica  dehnen  sich  stellenweise  diese  hefti- 
gen S i  Ii i i  Ii t Störungen  bis  an  den  Südraud  des  tertiären  Gebietes  aus ; 
hei  Asolo  und  östlich  davon,  bei  Maser,  wo  die  jüngsten  hier  zu  er- 
wähnenden Ablagerungen  vorkommen,  liegen  diese  wohl  viel  flacher, 
haben  aber  dennoch  eine  merkbare  Aufrichtung  erlitten,  wie  dies  von 
de  Zigno,  gegen  die  Anschauung  anderer  Fachmänner,  nachgewiesen 
worden  ist. 

Iii  diesem  östlichen  Gebiete  sieht  mau  nirgends  eine  Spur  von 
Muldenbildung  oder  irgend  eines  südlichen  Auftauchens  älterer  Ge- 
bilde ,  welches  sich  dem  Südrande  des  Berici  vergleichen  ließe. 
Dafür  tritt  ein  anderes  Verhältnis  sehr  deutlich  hervor.  Es  bilden 
uämlich  die  wohlgeschichteten  älteren  Gebilde,  die  sowohl  in  dem 
Querthale  des  Astico  als  auch  in  der  Bocca  di  ßreuta  sichtbar  sind, 
ein  gewaltiges ,  fortlaufendes  tonneuartiges  Gewölbe ,  als  dessen 
äußerste  Schale  gleichsam  die  aufgerichteten  Tertiärschichten  anzu- 
sehen sind  und  die  auf  der  Höhe  des  Gewölbes,  z.  B.  an  einzelnen 
Stellen  im  Gebiete  der  Sette  Communi  bekannten  tertiären  Schollen, 
so  wie  jene  von  Belluno  au  bis  ins  Val  Sugana,  ja  bis  über  die  Etsch 
hin  stellen  sich  in  unzweifelhafter  Weise  als  die  Beste  einer  einst 
zusammenhängenden  hochgewölbten  Decke  dar. 
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Die  großen  tektouischen  Züge  dieses  Landes  sind  durchaus  vnn 
der  Erhebung  der  Alpen  abhängig,  und  die  Basalte,  denen  man  in 
früherer  Zeit  eine  so  gewaltige  erhebende  Wirkung  zuzuschreiben 
gewohnt  war,  haben  hier  nur  Störungen  von  localer  Natur  hervor- 
gebracht. Die  größten  konischen  Basaltberge,  wie  die  Purga  von 
Bolca,  der  Faldo,  Altissimo,  Cavallaro  u.  s.  w.,  sind  nichts  weniger 
als  Eruptionsstellen.  Sie  sind  nur  Fragmente  gewaltiger  Ströme  von 
Basalt,  wie  aus  ihrer  säulenförmigen  Struktur  und  vielen  anderen 
Umstanden  hervorgeht,  und  sind  selbst,  eingelagert  zwischen 
sedimentäre  Schichten,  mit  diesen  aufgerichtet  worden. 

Die  Basalte  der  Gegend  von  Vicenza  gehören  verschiedenen 
Abteilungen  der  Tertiärformation  au.  Sie  beginnen  unmittelbar  über 
der  Seaglia  und  enden  mit  den  Schichten  von  Castel'  Gomberto, 
welche  wir  jenen  von  Gaas  uud  VVeinheim  gleichstellen.  In  den  jün- 
geren Gliedern  habe  ich  keine  Spur  des  Andauerus  dieser  Eruptionen 
wahrgenommen.  Immerhin  haben  die  Meeres-  und  Laudfaunen  mehr- 
mals gewechselt,  sind  ohne  Zweifel  manche  physikalische  Verände- 
rungen vor  sicli  gegangen  und  sehr  lange  Zeitläufte  verflossen, 
während  diese  selbe  Gegend  immer  wieder  und  wieder  der  Schauplatz 
großartiger  vulcanischer  Ausbrüche  wurde.  Dieser  Umstand  ist  sehr 
lehrreich.  Niemand  würde  von  wiederholten  und  noch  so  großartigen 
Ausbrüchen  des  Aetna  oder  von  einer  größeren  Wiederholung  des 
Phänomens  der  Insel  Julia  oder  von  Santorin  eine  Veränderung  der 
Bevölkerung  des  Mittelmeeres  erwarten;  eine  nicht  bedeutende  Er- 
hebung oder  Senkung  des  Bodens  au  einer  davon  entfernten  Stelle 
mag  eine  solche  herbeiführen,  während  die  Centn  vulcanischer 
Thätigkeit  von  diesem  Ereignisse  ganz  unberührt  bleiben  und  dann 
eine  neue  Fauna  in  ihren  Tuffen  begraben  mögen. 

Die  einzelneu  Basaltergüsse  sind  in  der  Begel  von  Tuffen  beglei- 
tet, oft  treten  auch  die  Tuffe  ohne  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Basalten  auf.  Man  lernt  bei  einiger  Aufmerksamkeit  eine  Anzahl  von 
Farbenschattiruugeu  unterscheiden,  welche  in  einzelnen  Horizonten 
für  die  Tuffe  auszeichnend  sind,  sei  es  daß  die  ganze  Tuffmasse 
eine  bestimmte  Färbung  annimmt ,  oder  daß  diese  nur  stellenweise 
in  der  grauschwarzen  Masse  sich  wiederholt;  die  Basalte  jedoch, 
welche  mit  diesen  verschiedenartigen  Tuffen  vorkommen,  ließen  mich 
wenigstens  an  Ort  und  Stelle  keinerlei  Verschiedenheit  untereinander 
erkennen. 


Digitized  by  Google 


Über  die  Gliederung  des  Vicentinischen  Tertürpehirge». 


269 


Hie  Tuffe  führen  in  sehr  vielen  Fällen  organische  Reste ;  diese 
sind  alle  marinen  Ursprunges,  mit  einer  einstigen  Ausnahme.  Alle 
jene  Tuffbildnngen  nämlich,  welche  den  mächtigsten  aller  Ergüsse, 
den  ich  den  Strom  des  Faldo  nenne,  und  welchem  die  höchsten 
Kuppen  des  Vicentinischen  Tertiärgebirges  zufallen,  —  fuhren  aus- 
schließlich organische  Reste,  welche  vom  Lande  oder  aus  süßem 
Wasser  stammen.  Ich  werde  nochmals  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thalsache,  daß  man,  bei  einiger 
Vertrautheit  mit  den  basaltischen  Rildungen  der  Vicentinischen  Rerge, 
die  Fortsetzungen  mancher  der  einzelnen  Tufflagen  mit  ihrer  charak- 
teristischen Färbung  und  denselben  organischen  Resten,  zuweilen  in 
Regleitung  von  Rasalt,  im  Etschthale  bis  Roveredo  und  Trient  hin 
wieder  zu  erkennen  im  Stande  ist,  so  daß  die  in  diesen  Gegenden 
vermutheten  einzelnen  Ausbrüche  von  Rasalt  sich,  soweit  ich  sie 
wenigstens  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  auch  nur  als  Frag- 
mente von  Ergüssen  darstellen.  Diese  Übereinstimmung  der  Tuffe 
ist  aber  ein  weiteres  Argument  für  den  einstigen  ununterbrochenen 
Zusammenhang  der  jetzt  durch  ein  mächtiges  Hochgebirge  getrenn- 
ten Schollen. 

Die  Rasalte  erreichen  ihre  größte  Entwicklung  im  Veronesischen 
Gebiete.  In  den  Vicentinischen  Rergen  nehmen  die  grüßten  Ströme 
gegen  Osten  hin  an  Mächtigkeit  ab,  am  Nordrand  der  Rerici  sind 
sie  noch  bedeutender  als  an  dem  Südrande,  in  der  Marostica  sind  sie 
nur  in  einer  geringeren  Anzahl  von  Horizonten  von  Redeutung,  bei 
Btssano  findet  man  nur  mehr  mit  Mühe  ihre  äußersten  Ausläufer.  Es 
ist  sehr  schwer,  mit  einiger  Zuversicht  zu  sagen,  wo  die  Eruptions- 
stellen lagen  und  ob  nicht  etwa  gar  die  mächtigsten  Ströme,  wie  der 
mehrere  hundert  Fuß  erreichende  Faldnstrom,  aus  Spalten  und  nicht 
aus  Krateren  hervorgekommen  seien.  Von  den  jüngeren  Rasalten, 
welche  zum  Horizonte  von  ('.  Gomberto  gehören,  mag  man  vielleicht 
voraussetzen,  daß  einzelne  ihrer  Kratere  wirklich  auf  dem  Gebiete 
der  heutigen  Vicentinischen  Rerge  lagen;  die  großen  älteren  Ströme 
scheinen  vorherrschend  auf  den  Westen,  auf  die  Veronesischen  Rerge 
zu  deuten. 

Die  folgenden  sind  die  Hauptglieder  des  Tertiärgebietes  von 
Vicenza : 
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I.  Tif  Tti  Spileci  «.  Ziegelrother  Tuff  mit  grünen  Flecken,  selte- 
ner ziegelrothe  Schichten  wechselnd  mit  grauschwarzem  Tuff  vom 
gewöhnlichen  Aussehen,  mit  zahlreichen  kleinen  Hailischzähnen, 
Miynchonella  polymorph«  Mass.,  Bourguetocrinu*  u.  s.  w.  Ruht  wie 
am  M.  Spileeco  bei  Bolca,  so  durch  den  ganzen  Nordrand  der  großen 
Mulde  unmittelbar  auf  der  Scaglia  und  erscheint  mit  derselben  Fär- 
bung und  derselben  Rhynchonella  im  Etschthale  bei  Trient  unmittel- 
bar auf  den  höchsten  Schichten  der  Scaglia.  Die  Fauna  dieser  Schichte 
ist  eine  höchst  eigentümliche;  sie  besteht  vorherrschend  aus  Brachio- 
poden  und  Radialen  und  es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  sie  einer  jener  Mittelbildungen  zwischen  Kreide-  und  Tertiär- 
formatiou  gleichzustellen  sei,  die  man  in  neuester  Zeit  in  Frankreich 
auszuscheiden  gesucht  bat.  Ohne  in  eine  Erörterung  dieser  Frage 
einzugehen,  wiederhole  ich  nur,  daß  mit  dieser  Gruppe  die  basalti- 
schen Eruptionen  beginnen. 

II.  hie  zweite  Hauptgruppe,  aus  Basalt,  Tuff  und  Kalksteinbiinken 
bestehend,  übertrifft  au  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  alle  anderen. 
Je  nach  der  Mächtigkeit  der  eingeschalteten  Basaltströme  und  der 
Quantität  von  eingestreuter  Asche,  je  nach  der  mehr  oder  minder 
selbständigen  Entwicklung  der  Tufflagen  oder  ihrem  allmähligen 
Obergang  in  Kalk  erhält  dieselbe  oft  auf  ziemlich  kurze  Strecken  hin 
einen  verschiedenen  Charakter.  Es  gehören  hieher  z.  B.  die  folgen- 
den Bildungen:  a)  der  Membro,  ein  im  Inneren  hänfig  blauer,  harter 
Kalkstein,  zugleich  ein  treffliches  ßaiimateriale,  welches  z.  B.  bei 
Chiampo  in  größeren  Brüchen  gewonnen  wird;  b)  der  berühmte 
fisch-  und  bla t tfü hrende  Kalkschiefer  von  der  Lastrara  bei 
Bolca  und  von  M.  Postale  mit  Zwischenlageu  voll  von  Alveolinen. 
Schwache  Spuren  dieses  Lagers  sieht  mau  auch  unter  der  Cima  di 
Giovo  bei  Novale,  unweit  von  der  Gichelina  bei  Malo  und  in  den 
Brüchen  von  Chiampo:  c)  der  weisse  Grobkalk  des  M.  Postale  mit 
zahlreichen  Couchylien  und  Alveolinen:  d)  eine  Masse  von  wohlge- 
schichtetem Kalkstein  mit  zahlreichen  Echiuideu  (Cyclaster  amoenus, 
Cyclaster  tuber,  Periatter  Bütritzenxi*,  Peruixter  vertica/i*  u.s.  w.). 
welcher  hauptsächlich  bei  Brusa  Ferri  unweit  von  Bolca,  an  der  Cima 
di  Valecco,  der  Cima  di  Giovo  und  bei  Magre  entwickelt  ist:  e)  Kalk 
mit  Kieseliiieren  und  zahlreichen  Exemplaren  der  Summ,  spirn;  steht 
in  engster  Verbindung  mit  dem  Schiefer,  welcher  die  Flora  von  Novale 
umschließt;  f)  di«'  vorherrschend  grünen  Tuffschiehten  von  S.  Gio- 
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vanni  Marione,  Ciuppio,  Oastione,  ferner  VAU  Abhänge  des  M.  Vegroni 
gegen  Bolca.  aus  dem  Schürfe  im  Val  di  Lione  in  den  Berischen 
Bergen  u.  s.  w.  Ein  Theil  ihrer  Fauna  ist  von  Hebert  «)  bestimmt 
und  dem  unteren  Grobkalke  des  Pariser  Beckens  gleichgestellt  wor- 
den; g)  ein  conehylienreiches  Kalkflütz,  welches  z.  B.  bei  Castione 
sehr  deutlich  in  die  so  eben  genannten  Tuffsehichten  in  der  Weise 
übergeht,  daß»  sich  die  Grenze  zwischen  Tuff-  und  Kalkstein  nicht 
scharf  bestimmen  läßt,  und  welches  auch  ziemlich  dieselbe  Fauna 
enthält  Bedeutende  Gruße  erreichen  hier  Cer.  giganteum,  Velntea 
Schmideliana,  Fimhrin  mblnmeUom,  Conoclypns  conoidem  und  die 
Nummulinen. 

Die  Beziehungen  dieser  einzelnen  Bildungen  zu  einander  will 
ich  bei  späterer  Gelegenheit  erörtern,  da  nur  zahlreiche  Einzel- 
schilderungen  ein  richtiges  Bild  zu  geben  im  Stande  sind. 

Als  eine  ganz  locale  und  bisher  auf  dem  ganzen  untersuchten 
Gebiete  nicht  wiedergefundene  Bildung,  ist  die  schwarze  Tufflage 
mit  Strombus  Fortist  bei  Bonca  zu  nennen.  An  der  besuchtesten 
Stelle  bei  Bonca  sieht  man  über  einem  mächtigen  Basaltstrom 
durch  etwa  zwei  Fuß  festen,  zuweilen  lettigen,  schwarzen  Tuff, 
der  in  großer  Menge  Stromb.  Fortist,  Cerith.  combustum,  C.  un- 
gut a  tum,  C.  serratum.  C.  conti  tust  C.  cormnutn,  Melanin  Stygii, 
Terebra  Yttlcani*  Cyrena  Sirena,  Cyr.  Proserpina»  n.  s.  w. 
enthält  - ).  Darüber  liegt  ohne  scharfe  Grenze  durch  1  bis  1  */> 
Fuß  Tuff  mit  dickschaligen  Austern.  Nun  schiebt  sich  ein  Lager- 
gang  von  Basalt  ein,  welcher  an  dieser  Stelle  fünf  Fuß  mächtig  ist, 
und  dessen  Hangendes  eine  neun  Fuß  starke  Bank  von  Nummuliten- 
kalk  ausmacht.  Diese  ist  hier  durch  den  Basalt  verändert;  sie  ist  grau 
mit  röthlichen  Flecken  und  Streifen  und  mit  mürben  rölh liehen 
Flasern.  Gar  nicht  weit  davon,  an  der  Strada  di  Brenton ,  sieht  man 
den  Lagergang  von  Basalt  im  Tuff  in  gewundenen  Ausläufern  enden 
und  den  Nummulitenkalk  die  gewöhnliehe  weißgelbe  Färbung  anneh- 
men, mit  welcher  er  sich  stundenweit  an  demselben  Abhänge  ver- 
folgen läßt. 

Diese  kalkbnnk  ist  die  oben  unter  g)  augeführte  Bildung  und 
die  Heimat  vieler  großer  Hooehylien  wie  Cer.  giganteum,  C.  Parisiense, 


')  Rull.  He  U  soc.  geol.  '£.  se'r.  XXIII.  |>.  133. 

»)  Ich  beniiUe  hier  noch  iiiebl  veröffentlichte  Linien  meine»  Freundes  Herrn  Kuchs. 
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Cypraea  tuberculosa,  Hipponyx  cornvcopiae ,  Velales  Schmide- 
liana,  Lucina  mutabilis,  Fimbria  subpectunculux  u.  s.  w.,  welche 
in  dem  Horizonte  des  Stromb.  Fortisi  nicht  gefunden 
werden,  und  wenn  auch  eine  gute  Anzahl  von  Arten,  wie  Fusus 
subcarinatus,  Hellt  damnata,  Bulla  Fortisi  u.  a.  beiden  Schichten 
gemeinsam  sind,  tritt  doch  in  der  tieferen  durch  die  große  Menge 
von  Cerithieu,  Cyrenen  u.  a.  eine  leichte  Anmahnung  an  brackische 
Verhaltnisse  hervor,  wahrend  die  obere  durch  die  Pracht  und  Große 
ihrer  Arten  ausgezeichnet  ist.  Es  fallt  in  der  That  gar  nicht  schwer, 
in  den  Sammlungen  seihst  die  aus  dem  Tuff  stammenden  Stücke  von 
jenen  zu  trennen,  welche  aus  dem  grauen  Kalkstein  stammen  und 
sich  so  von  der  Selbständigkeit  beider  Schichten  zu  überzeugen. 

Über  dem  Nummulitenkalk  von  Ronca  liegt  ein  Wechsel  von 
Basalttuflf,  fy  prisschiefer,  Papierkohle,  kleinen  Lignitflötzchen, 
festeren  Platten  mit  Palmenblättern,  mürben,  zuweilen  etwas  kalkigen 
Schichten  mit  Hellt,  Cyclostoma,  Lymnaeus  u.  s.  w.,  endlich  auch 
einzelnen  dünnen  Schmitzeu .  welche,  einem  Beinbett  ahnlich,  mit 
Schildstficken  von  Trionyx  von  Crocodilus  Yicentinus  Lioy  und 
anderen  Knochentrümmern  erfüllt  sind. 

Dies  ist  der  Horizont  der  palmenreichen  Flora  des  M.  Vegroni 
bei  Bolca;  er  gehört  den  bereits  erwähnten  Süßwasserbildungen  an, 
welche  den  gewaltigen  Faidostrom  begleiten,  und  in  denen  an  der 
Purga  di  Bolca,  dem  Altissimo,  bei  S.  Pietro  Mussolino,  bei  Pugnello, 
oberhalb  Malo  und  an  vielen  anderen  Punkten  Braunkohlenschürfe 
und  kleine  Baue  bestehen.  Daß  ein  sehr  großer  Theil  der  Höhen  des 
Vicentinisehen  Gebietes  diesem  Basaltstrome  angehört,  habe  ich  be- 
reits hervorgehoben.  Schon  Volta  zeigte,  daß  die  konisehe  und  aus 
Säulenhasalt  bestehende  Purga  di  Bolca  rings  von  Brauukohlenbildun- 
gen  unterteuft  werde,  und  schloß  daraus,  daß  der  Basalt  nicht  feurigen 
Ursprunges  sein  könne. 

III.  Erst  über  dem  Faldostrome,  der  wahrscheinlich  noch  der 
vorhergehenden  Gruppe  beizuzählen  sein  wird,  und  wo  dieser  fehlt, 
über  dem  Haiiptmimmulitenkalke  und  dem  Lager  aller  bisher  genann- 
ten Cpnehylien,  beginnt  die  durch  das  Vorherrschen  von  kalkigem 
Mergel  und  das  seltenere  Auftreten  von  Basalt  ausgezeichnete  Gruppe, 
welche  ich  vorläufig  als  die  Gruppe  von  Pria bona  bezeichnet 
habe.  Sie  zeigt  sich  von  Norden  her  zuerst  in  größerer  Mächtigkeit 
im  Val  del  Boro  bei  Priabona  (westlich  von  Malo)  und  erlangt  ihre 
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größte  Entwicklung  in  den  Berisehen  Bergen,  wo  sie  bei  S.  Vit«  di 
Brendola  und  bis  Lonigo  hin,  dann  am  Sudrande  bei  Barbara  m  >,  Mossano 
und  an  vielen  anderen  Orten  aufgeschlossen  ist. 

Hier  ist  das  Hauptlager  der  Orbitulinen  und  der  Serpulaspirulaea, 
welche  allerdings  z.  B.  schon  im  Tuff  von  Ciuppio  gefunden  wird, 
aber  hier  erst  in  Menge  auftritt.  Herr  Hebert  hat  auch  von  der 
Fauna  dieser  Gruppe  ein  kurzes  Verzeichnis  gegeben  (a.  ang.  0. 
S.  133)  und  sie  mit  vollem  Bechte  den  Vorkommnissen  von  Biarritz 
gleichgestellt.  Es  geht  aber  aus  zahlreichen  Aufschlüssen  im  Viceu- 
t mischen  Gebiete  mit  voller  Sicherheit  hervor,  daß  diese  Schichten 
über  jenen  von  Ciuppio,  S.  Giov.  Illarione  u.  s.  w.  liegen,  und  daß 
man  folglich  bisher  den  Ablagerungen  von  Biarritz  ein 
viel  zu  hohes  A 1 1 e r  z u g e s c Ii r i e b e u  hat. 

Bei  Priabona  sieht  mau  zu  unterst  durch  etwa  25'  Basalttuff, 
voll  von  kleinen  Bollsleinen,  gegen  oben  mit  Austernscherben,  kleinen 
Anoinieu  und  Knochensplittern,  die  au  Halitherium  erinnern,  in  dem 
höchsten  Theile  kleine  Kohlenschmitzen.  Dann  folgen  einige,  sich 
vom  Tuff  nicht  scharf  trennende  Kalkbänke  mit  Cerith.  giganteum 
und  einer  großen  gestreiften  Cypraea.  Über  diesen  beginnt  die 
Gruppe  von  Priabona  mit  einer  mächtigeren  Kalkmasse,  welche  zahl- 
reiche Exemplare  von  Schizaster  rimosu.t  umschließt;  diese  Masse, 
welche  auch  au  der  nahen  Mühle  Granclla  schön  entblößt  ist,  geht 
nach  oben  in  den  Orbitulinen-Mergel  über,  welcher  neben  Schizaster 
auch  Sismondien,  Kerne  von  Couchylien  (insbesondere  Turritella) 
u.  A.  umfaßt.  In  den  folgenden  Lagen  von  blauem  Mergel  (16'  stark) 
treten  die  Orbitulinen  etwas  zurück  und  wird  dafür  Operculina 
ans iito neu  außerordentlich  häufig :  Gastropodeu  und  ßivalven  sind 
hier  viel  häufiger  und  besser  erhalten;  senkrecht  stehende  Schalen 
des  Solen  rimoaus  Beil.,  große  Kerne  von  Plenrotomaria  und 
Pyrula  sind  nicht  selten.  Dieselbe  Bank  wiederholt  sich  weit  im 
Osten,  bei  Costa  lunga  im  Gebiete  von  Asolo,  mit  besser  erhaltenen 
Conchylien;  bei  Priabona  wird  sie  von  ebenfalls  blauen,  knotigen 
und  härteren  Lagen  (zusammen  7'  mächtig)  bedeckt;  in  diesen  triffl 
man  Kerne  eines  großen  Nautilus. 

Die  Fauna  dieser  höheren  Theile  der  Gruppe  von  Priabona  ist 
noch  nicht  in  eingehender  Weise  bearbeitet  worden. 

IT.  Über  der  Sehiehtengruppe  von  Priabona  zeigt  sich  an  sehr 
vielen  Orten,  so  bei  Priabona  selbst,  im  Val  di  Lonte,  bei  Montecchio 
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Magg.  im  ganzen  Gebiete  der  Berici  und  an  mehreren  Stellen  der 
Marostica  eine  Mergellage,  welche  durch  die  unzählige  Menge  von 
Bryozoenstämmchen  ausgezeichnet  ist ,  welche  sie  umschließt.  Zu- 
gleich kömmt  Terebratulina  tenuistriata  Leym.  mit  wenigen  ande- 
ren Brachiopoden,  Acephalen  und  Radialen  vor.  Die  monographische 
Bearbeitung  dieser  Bryozoen  hat  Prof.  Reuss  soeben  vollendet. 
Diese  Schichte  ist  ohne  Zweifel  in  den  Profilen  von  Biarritz  auch 
enthalten,  und  ich  wage  es  nicht  aus  den  Lagerungsverhaltnissen 
allein  zu  entscheiden,  ob  sie  noch  der  tieferen  Gruppe  von  Priabona, 
oder  ob  sie  dieser  nächsthöheren  Gruppe  beizuzählen  sei,  für  welches 
letztere  z.  B.  das  Heraufreichen  von  T.  tenuistriata  spricht. 

Diese  nächsthöhere  Gruppe  ist  am  besten  in  der  Marostica  ent- 
wickelt und  erreicht  auch  dort  weitaus  ihre  größte  Mächtigkeit.  Man 
erkennt  dort  als  Hauptglieder  von  unten  nach  aufwärts. 

a)  Eine  ziemlich  mächtige  Masse  von  losem  Sand,  Sandstein 
und  Conglomeratbänken ,  welche  letztere  zuweilen  Conchylien,  und 
zwar  insbesondere  große  Arten  von  Natica  enthalten.  Kttpatagus 
minutU8  Laube  gehört  in  diesen  Horizont;  gegen  oben  erscheinen 
mürbe  kalkige  Bänke  mit  Bryozoen. 

b)  Die  Korallenreiche  Bank  von  Crosara.  Sie  ist  nur 
zwischen  Laverda  und  Crosara  bekannt;  T.  tenuistriata  kömmt  hier 
auch  vor. 

c)  Die  Schichten  von  Sangonini  bei  Lugo;  sie  umfassen 
den  schwarzen  basaltischen  Tuff  von  Sangonini ,  Gnata  bei  Salcedo, 
Soggio  di  Brin,  ferner  den  blauen  Thon  von  Altavilla  in  den  Berischen 
Bergen  und  die  conchylienführenden  Mergel  vonderCasa  Fortuna  zwi- 
schen Gambugliano  und  dem  Val  di  Lonte.  Die  tisch-  und  ptlauzen- 
führendeu  Kalkschiefer  von  Salcedo  mit  ihren  prachtvollen  Palmen 
können  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  als  Einlagerungen  in  diesen 
Tuff  angesehen  werden.  Es  ist  eine  sonderbare  Thatsache,  daß  in 
diesem  Horizonte,  in  welchem  basaltische  Bildungen  nach  längerer 
Unterbrechung  wieder  eine  hervorragende  Rolle  spielen,  die  Aus- 
brüche an  anderen  Stellen  stattgefunden  zu  haben  scheinen  als 
früher,  indem  gegen  Westen  hin  thonige  Sedimente  vorherrschen 
und  die  Basalte  verschwinden,  während  die  älteren  Basalte  und  Tuffe 
gegen  Osten  und  Süden  abnehmen.  Herr  Fuchs  stellt  diese  Schichten 
jenen  von  Latdorf  (20  übereinstimmende  Arten  unter  119),  von  Helm- 
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städt  und  von  Brockenhurst  gleich;  zu  den  auffallendsten  Vorkomm- 
nissen gehören  Rostellaria  ampla,  Valuta  afevata  und  Cassidaria 
ambigua. 

d)  Die  Schichten  von  Laverda;  ein  machtiger  Complex 
von  sandigem  Mergel  und  Sandstein,  von  blaugrauer  Farbe  mit  Treib- 
hölzern und  Teredo-Hohrungen  in  denselben.  Sanguinolaria  Hai- 
lovaysii  und  Pholadomya  Puschii,  zwei  Arten,  welche  auch  in 
Sangonini  vorkommen,  erscheinen  hier  ziemlich  häufig;  nur  selten 
kommen  Kerne  von  Gastropoden  vor.  Aus  diesem  Gliede  ent- 
wickelt sich  der  Flysch.  Man  findet  an  mehreren  Punkten  in 
der  Marostica  Zwischenlagen,  welche  vom  typischen  Flysch  nicht  zu 
unterscheiden  sind;  sie  zeigen  auch  die  wulstförmigen  Bildungen  auf 
den  Schichtflächen,  welche  man  im  Flyschgcbirge  so  oft  antrifft.  In 
der  Marostica  sind  die  Schichten  von  Laverda  sehr  entwickelt;  in  den 
Vicentinischen  Bergen  sieht  man  sie  selten,  sie  sind  jedoch  z.  B.  im 
Canal  di  Peruzzo  bei  M.  Viale  und  oberhalb  Creazzo  vorhanden. 

v.  Die  Kruppe  von  Gastel'fiemberto.  Ihre  Unterlage  bildet 
eine  im  nordwestlichen  und  sudlichen  Theiie  des  Gebietes  mäch- 
tige, gegen  die  Marostica  hin  jedoch  sehr  zurücktretende  Masse  von 
Kalksteinbanken ,  die  z.  B.  die  ganze  Höhe  des  M.  Pulgo  über  dem 
Sattel  von  Priabona  bildet,  und  au  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  zwischen 
Monte  di  Malo  und  der  Bocchctta  oder  in  einzelnen  Theilen  der 
Berici  kahle  Kalksteinflachen  bildet,  wie  man  sie  im  tertiären  Gebiete 
wohl  nur  selten  zu  sehen  Gelegenheit  hat.  Echiniden  kommen  häufig 
in  guter  Erhaltungsweise  vor  (Echinolamp.  subsimilis,  Clypeast. 
Breunigi);  oft  ist  der  Kalkstein  von  zahlreichen  Korallenstämmen 
durchwachsen.  Gegen  oben  folgen,  ohne  daß  ich  im  Stande  war, 
eine  Grenze  zu  finden,  kalkige  Bänke  mit  Cyphosoma  cribrum  und 
an  anderen  Stellen,  vielleicht  etwas  tiefer  liegend,  solche  mit  Cidaris 
Cotteatti  und  Stacheln  von  auffallend  mesozoischem  Aussehen.  In  den 
folgenden  Kalkbäuken  erscheint  zuerst  der  große  Conchylienreich- 
thum,  hier  durch  die  Häufigkeit  der  Hemicard.  difficile  Mich,  aus- 
gezeichnet und  endlich  die  durch  die  größere  oder  geringere  Beimen- 
gung vulcanischer  Producte,  bald  kalkigen,  bald  tuffartigen  Ablage- 
rungen von  C.  Gomberto,  M.  Rivon,  M.  Carlotta,  M.  Viale,  S.  Trinitä 
u.  s.  w.,  deren  einzelne  Fannulae  durch  Prof.  Reuss  und  Fuchs 
geschildert  worden  sind  und  deren  Gruppirung  in  der  Einleitung  zu 
der  Monographie  der  Anthozoen  von  Prof.  Reuss  angedeutet  ist.  Das 
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Lager  des  Macropneuttes  Meneghimi  bildet  eines  der  kennbarsten 
untergeordnefeil  Glieder  dieses  Complexes.  Man  kann  die  conchylien- 
reiehen  Sehichten  von  fast,  (iomberto  von  beiden  Seilen  des  Val  del 
Boro  bei  Priabona,  zumeist  auf  den  höheren  Theilen  des  Gebirges 
bis  an  die  Fontana  delle  Sogbe  oberhalb  Mossano  (am  Sudrande 
der  Beriei)  verfolgen  und  eben  so  setzen  sie  in  die  Marostiea  fort. 
Sie  fehlen  dem  Nord-  und  Westrande  der  großen  Vieentinischen 
Mulde,  also  der  Umgebung  von  Magre,  Val  d'Agno,  Bolca  und  Ronea. 
wo  nur  ältere  Schichten  sichtbar  sind,  und  erreichen  ihre  größte 
Entwicklung  in  der  Mitte  dieser  Mulde,  nordwestlich  von  Vicenza. 
zwischen  Cast.  Gomberto,  M.  Viale  und  Montecchio  Magg.  Die  von 
Herrn  Fuchs  untersuchten  Conchylien  umfassen  118  Arten,  von 
denen  27  schon  in  den  Schichten  von  Sangonini  vorkommen;  sie 
werden  zunächst  dem  Calcaire  ä  Asteries  verglichen;  29  Arten 
stimmen  nach  diesen  Untersuchungen  mit  Gaas  überein.  Prof.  Reuss 
unterschied  83  Arten  von  Korallen,  von  denen  der  verhältnißmäßig 
geringe,  außerhalb  dieses  Gebietes  bekannt  gewordene  Theil  fast 
ausschließlich  mit  Oberburg  gemeinschaftlich  ist;  zwei  Arten  kommen 
auch  in  Gaas  vor. 

Dem  obersten  Theile  der  conchylienreichen  Tuffe  gehören  die 
Kohlenflötze  von  M.  Viale  (N.  von  Vicenza).  so  wie  jene  von  Zovencedo 
in  den  Berischen  Bergen  an,  welche  Anthracoth.  magitum  enthalten. 
An  beiden  Orten  finden  sich  in  den  Tuffen,  welche  das  unmittelbare 
Liegende  bilden,  die  Conchylien  und  Korallen  der  Schichten  von 
C.  Gomberto. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß  mit  dieser  Gruppe  die  Thätig- 
keit  der  Vieentinischen  Basalte  ihr  Ende  erreicht.  Der  M.  Castellaro 
bei  Gomberto,  M.  Sehiavi  bei  S.  Trinita  und  andere  Basaltberge  ge- 
hören dieser  Zeit  an.  Mit  dieser  Gruppe  schließt  aber  zugleich  die 
Reihe  jener  Schichten,  welche  iu  der  oben  angedeuteten  Weise  au 
dem  Aufbaue  der  Vieentinischen  Mulde  theilnehmen.  Es  liegt  eine 
eigenthümlichc  Art  von  Discordanz  über  einen  großen  Theil  des  unter- 
suchten Gebietes  hin  zwischen  dieser  und  der  folgenden  Gruppe, 
welche  jedoch  möglicher  Weise  nicht  als  eine  ursprüngliche  Discor- 
danz der  Ablagerung  aufzufassen  ist,  wie  solches  bei  späterer  Gelegen- 
heit durch  Profile  erläutert  werden  soll. 

TL  Die  Schichten  von  SeM«.  Wo  diese  Gruppe  ihre  volle  Ent- 
wicklung erlangt,  wie  solches  z.  B.  am  Anßenrande  des  östlichen 
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Theiles  der  Marostica,  sind  es  folgende  Glieder,  aus  welchen  sie 
besteht: 

■ 

a)  eine  untere  Bank  von  hartem  Nulliporenkalk, 

b)  Sandstein  und  sandiger  Kalk;  das  Hauptlager  von  Clypennt. 
Michelott ii,  Clyp.  placenta,  Clyp.  regulm  und  Echinolam- 
pas  conicm; 

c )  Kalkstein  mit  unzähligen  Exemplaren  der  Scutella  subrotnnda ; 

d)  eine  obere  Bank  von  hartem  Nulliporenkalk, 

e)  Mergel  mit  zahlreichen  Schalen  von  Pecten  (P.  Haurri 
Mich,  und  P.  deletm  Mich). 

Es  scheinen  jedoch  die  meisten  vorkommenden  Arten  durch 
sammtliche  Glieder  hindurch  zu  reichen:  das  zweite  und  fünfte  sind 
die  mächtigsten  darunter. 

Eine  Scholle  dieser  Ablagerungen  bildet,  flach  auf  den  Gomberto- 
schichten  liegend,  die  Kuppe  des  M.  Sgreve  bei  S.  Urbano.  Ein  aus- 
gedehntes Stück  liegt  oberhalb  Oeazzo.  Andere  Schollen  erscheinen 
hart  am  Rande  der  Ebene  mit  steil  aufgerichteten  Schichten  am 
Fuße  der  älteren  tertiären  Schichten  längs  der  großen  Bruchlinie. 
Schon  bei  M.  Viale  sieht  man  solche  steil  stehende  Schichten;  sie 
wiederholen  sich  am  Fuße  des  Abhanges  jenseits  Isola  (Ii  Malo;  das 
Kirchlcin  S.  Libera  bei  Malo  steht  auf  einem  steilen  Hiflf  der  mit 
50  — 1>0°  unter  die  Ebene  tauchenden  Schichten;  eine  weitere 
Scholle  taucht  bei  Je  Case"  zwischen  Malo  und  S.  Vito  auf;  die 
Stadt  Schio  ist  auf  denselben  erbaut;  sie  setzen  sich  längs  dem  süd- 
lichen Rande  der  Marostica  fort,  haben  dort  die  gewaltige,  von  den 
Alpen  ausgehende  Aufwölbung  des  Tertiärgebirges  ebenfalls  erlitten, 
tragen  das  Kloster  von  Marostica  und  bilden  in  steilen  Tafeln  die 
äußeren  Flanken  des  Gebirges  bei  S.  Eusebio  oberhalb  ßassano,  am 
Eingange  in  die  Bocca  di  ßrenta.  In  den  Renschen  Bergen  sind  sie 
insbesondere  bei  Altavilla  schön  entwickelt. 

VII.  Jüngere  Schichten.  Die  Schichten  von  Schio  sind  die 
letzten  Tertiärablagerungen,  welche  in  der  Umgegend  von  Vicenza 
mir  bekannt  sind.  Erst  weiter  im  Osten,  bei  dem  Hofe  ('amen  bei 
Marostica  stelleu  sich  außerhalb  der  pectenreichen  Mergel  kleine 
Vorhügel  von  losem  Sand  und  Sandstein  ein,  welche  eben  so  steil 
gehoben  sind,  wie  die  älteren  Schichten.  Mit  ihnen  beginnen  die 
jüngeren  Schichten,  von  denen  es  hinreichen  mag  hier  angeführt 
zu  haben: 
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den  marinen  blauen  Tegel  von  Bassano: 

b)  den  marinen  Sand  von  Asolo  mit  Panop.  Faujasi; 

c)  ein  weit  fortlautendes  Lignitflötz,  über  dessen  Verbreitung  de 
Zigno  schittzenswerthe  Angaben  veröffentlicht  hat,  und 

d)  die  mächtigen  Conglomeratmassen,  welche  bei  Maser  östlich 
von  Asolo  ebenfalls  mit  aufgerichteten  Schichten  den  äußer- 
sten Rand  des  Gebirges  gegen  die  Ebene  bilden.  Sie  sind 
nicht  marinen  Ursprunges.  Zuweilen  sieht  man  dünne 
/wischenlagen  von  blauem  Tegel,  welche  große  Helices  ent- 
halten. 

Alle  mir  hier  bekannt  gewordenen  Schichten  haben  an  der  Er- 
hebung des  zunächst  liegenden  Theiles  der  Alpen  theilgenommen, 
ich  glaube  nicht,  daß  irgend  welche  darunter  die  Bezeichnung 
„pliocan"  verdienen,  welche  namentlich  dem  Tegel  von  Bassano  so 
oft  beigelegt  worden  ist. 


Indem  ich  den  so  eben  unterschiedeneu  Gruppen  neue  Local- 
namen  beigelegt  habe,  war  es  meine  Absicht  nicht,  die  Nomenclatur 
überflüssiger  Weise  mit  neuen  Bezeichnungen  zu  vermehren.  Mein 
Wunsch  ist  nur,  bei  dem  Studium  dieser  so  reich  gegliederten  und  so 
vollständigen  Reihe  auf  keinerlei  Weise  den  Endergebnissen  vorzu- 
greifen, wie  das  doch  durch  die  Einführung  bereits  im  Gebrauche 
befindlicher  Bezeichnungen  geschehen  müßte.  Solche  Localnamen 
sind  aber  eine  wesentliche  Erleichterung  der  Arbeit  selbst;  sie  ermög- 
lichen eine  vorurteilsfreie  Darstellung  des  Gesehenen  und  ihre  Auf- 
gabe ist  erfüllt,  wenn  es  einmal  eiuer  glücklichen  Synthese  gelungen 
ist,  die  auf  einem  viel  weitereu  Gebiete  gesammelten  Erfahrungen  zu 
vereinigen. 

Das  häufige  Erscheinen  von  Landfloren  innerhalb  der  doch  vor- 
herrschend marinen  Tertiärbildungen  dieser  Gegend  gibt  eine  er- 
wünschte Gelegenheit,  um  das  relative  Alter  der  Land-  und  Meercs- 
bildungen  zu  ermitteln.  Es  ergibt  sich  die  nachstehende  Altersfolge 
der  Floren : 

1.  Die  Landflora  in  dem  fischführenden  Schieler  des  H.  Posttie 
und  M.  Bolca  im  Alveolinenkalk. 

2.  Die  Landflora  von  N ovale,  unmittelbar  über  dem  Tuff  mit 
Nummulina  npira:  dieser  Flora  steht  somit  ein  höheres  Alter  zu. 
als  man  bisher  vermuthete. 
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3.  Die  Palmenflora  des  M.  Vegroni  und  von  Ronca,  ent- 
sprechend der  Basis  des  großen  Faldostromes. 

4.  Die  weit  jüngere  PalmenfloravoiiSalcedo  und  Chiavone, 
welche  den  Sangoniuischichten  (Latdorf)  zufallt. 

8.  Die  Flora  von  Zovencedo  und  M.  Viale,  mit  Anlhracoth. 
magnum ,  welche  wohl  ziemlich  der  unteren  Sößwassermolasse 
gleichgestellt  werden  darf. 

Eben  so  verschieden  sind  die  Horizonte,  in  welchen  man  Kohle 
Antrifft;  es  gibt  folgende  Niveaus  von  brennbaren  Mineralien: 

1.  Die  bituminösen  Ablagerungen  von  Pulli  bei  Val  d'Agno  im 
Alveolinenkalk. 

2.  Die  Lignite  in  Begleitung  des  Faldostromes  (Bolca,  S.  Pietro 
Mussolino,  Cerealto,  Pugnedo  u.  s.  w.). 

3.  Die  Kohle  von  Ciuppan  beiläufig  im  Horizonte  der  Sangonini- 
schichten. 

4.  Die  Kohle  von  Zovencedo  und  M.  Viale  im  oberen  Theile  der 
Gombertoschichten. 

5.  Das  Lignitflötz  von  Asolo. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  größeren  Massen  basaltischen 
Bildungen  ordnen  und  man  erkennt: 

t.  Die  Basalte,  welche  mit  dem  rothen  Tuff  von  Spilecco  in 
Verbindung  stehen. 

2.  Den  unteren  Basalt  von  Ronca.  * 

3.  Die  grünen  Tuffe  von  Ciuppio,  M.  Vegroni  u.  s.  w.,  welche 
von  Hebert  dem  unteren  Grobkalk  gleichgestellt  werden. 

4.  Den  großen  Faidostrom  mit  seinen  Süßwasserbildungen. 

5.  (Nach  größerer  Unterbrechung)  die  Basalte,  welche  mit  dem 
schwarzen  Tuff  von  Sangonini  in  Verbindung  stehen,  und 

6.  die  jüngsten  Basalte,  zu  welchen  die  Tuffe  vou  Gomberto 
gehören. 
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MATHEMATISCH  -  NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSR. 

LVIIL  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

8. 

Enthält  Hie  Abhandlungen  aus  dein  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 

SiUb.  d.  raHthcm.-n-turw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abtli.  1» 
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XXI.  SITZUNG  VOM  8.  OCTOBER  1868. 


Der  Präsident  begrüßt  in  einer  kurzen  Ansprache  die  Herren 
Akademiker  bei  Wiederbeginn  der  Sitzungen. 

Der  Secretär  liest  den  Erlaß  des  h.  Curatoriums  vom  16.  August 

1.  J.,  womit  die  A.  h.  Ernennung,  beziehungsweise  Genehmigung  der 
neugewählten  Mitglieder  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  bekannt 
gegeben  wird. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  theilt,  mit  Note  vom  3.  September, 
mit ,  daß  Se.  k.  k.  Apostol.  Majestät  mit  A.  h.  Entschließung  vom 
29.  August  zur  Unterstützung  der  deutschen  Nordpol -Expedition 
eine  Summe  von  eintausend  Gulden  in  Silber  zu  bewilligen 
geruht  haben. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  mit  Zuschrift  vom 
3.  August  die  aus  Ober-  und  Niederösterreich  eingelangteu  graphi- 
schen Nachweisungen  über  die  Eisverhältnisse  der  Donau  und  March 
im  Winter  1867/8. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  eröffnet,  mit  Note  vom  11.  Sep- 
tember, daß  der  Ministerialrath  Herr  Dr.  Karl  Ritter  v.  Scherzer 
mit  der  Leitung  des  commerziellen  und  wissenschaftlichen  Dienstes 
bei  der  ost-asiatischen  Expedition  betraut  worden  ist. 

Herr  Philipp  Weber  Ritter  v.  Ebenhof  zeigt  mit  Note  vom 

2.  August  seinen  Amtsantritt  als  Leiter  der  k.  k.  n.  -  ö.  Statt- 
halterei  an. 

Der  mit  dem  Commando  der  ost-asiatischen  Expedition  betraute 
Contre-Admiral  Herr  Anton  Freiherr  v.  Petz  ladet  die  Akademie  mit 
Schreiben  vom  11.  September  ein,  ihm  ihre  etwaigen  Wünsche  und 
Rathschläge  für  diese  Expedition  mitzutheilen. 

Das  k.  k.  Reichs  -  Kriegs  -  Ministerium  ersucht  die  Akademie 

mit  Zuschrift  vom  18.  September  um  Beschaffung  zweier  tragbarer 

Barometer  zum  Gebrauche  der  ost-asiatischen  Expedition. 

vr 
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Der  Secretär  theilt  mit,  daß  er  diesem  Ansuchen  durch  leihweise 
Überlassung  zweier  ihm  gehöriger  Kappeller'schen  Barometer  ent- 
sprochen habe. 

Herr  Dr.  A.  Petermann  in  Gotha  dankt  mit  Schreiben  vom 
'6.  August  für  den  von  der  Akademie  für  die  deutsche  Nordpol- 
Expedition  bewilligten  Beitrag  von  500  Thalern. 

Herr  Gcnerallieutenant  Dr.  J.  J.  Baeyer  dankt  mit  Schreiben 
vom  23.  September  für  seine  Wahl  zum  ausländischen  correspon- 
direnden  Mitgliede  der  Akademie. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Freih.  v.  Ettingshausen  dankt  mit  Schreiben 
vom  25.  Juli  für  die  ihm  zur  Erforschung  von  Lagerstätten  fossiler 
Pflanzen  bewilligte  Subvention  von  300  fl. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Licht,  Wärme  und  Schall  bei  Meteoritenfallen"  von  Herrn 
Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Über  die  zu  einer  Gesichtswahrnehmung  nöthige  Zeit"  von 
Herrn  Sigm.  Exner,  Stud.  med.  zu  Heidelberg.  Die  betreffenden 
Untersuchungen  wurden  im  physiologischen  Institute  des  Herrn  Gch.- 
Rathes  Helm  ho  Hz  in  Heidelberg  angestellt. 

„Uber  einen  Bestandtheil  des  Harzes  von  Ferreira  spedabilis 
Fr.  Allem.  Legumiuosae,  VIII.  Dalbergicae"  von  Herrn  Dr.  W. 
F.  Gintl  in  Prag. 

„Die  projectivischen  Flächen.  Ein  Beitrag  zur  Gestaltung  der 
darstellenden  Geometrie  im  Sinne  der  neueren  Geometrie"  von  Herrn 
J.  Schlesinger,  Privatdocenten  am  k.  k.  polytechnischen  Institute 
zu  Wien. 

„Zur  Erzeugung  der  Curven  dritter  Ordnung"  von  Herrn  Emil 
Weyr,  Assistenten  bei  der  Lehrkanzel  für  Mathematik  am  Polytech- 
nikum zu  Prag. 

Herr  Prof.  F.  Simony  übersendet  eine  vorlaufige  Mittheilung 
über  seine  Untersuchungen  der  Seen  und  des  erratischen  Phänomens 
im  Traungebiete. 

Herr  Bibliothekar  Martin  dankt  mit  Schreiben  vom  8.  October 
für  die  ihm  zur  Herstellung  eines  Apparates  für  Erzeugung  photo- 
graphischer Bilder  mikroskopischer  Objecte  bewilligte  Subvention 
von  200  fl.  und  berichtet  über  die  Vorarbeiten,  welche  er  zur 
Herstellung  eines  solchen  Apparates  unternommen  hat. 
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Herr  Fr.  Schindler,  Apotheker  zu  Fogaras  in  Siebenbürgen, 
ubersendet  eine  Abhandlung,  betitelt:  „Theoretische  Aufführung  eines 
vollkommen  regulirbaren  Luftschiffes"  und  ersucht  um  deren  Beur- 
teilung. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  „Über  die 
Beizung  der  Bewegungsnerven  durch  elektrische  Strome"  vor. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Loschmidt  überreicht  eine  Ab- 
handlung: „Die  Elektricitiitsbewegung  im  galvanischen  Strom". 

Herr  Prof.  Dr.  L.  Ditscheiner  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Über  eine  neue  Methode  zur  Untersuchung  des  reflectirten  Lichtes". 

Herr  Dr.  Moriz  Kohn,  Docent  an  der  Wiener  Universität  und 
erster  Sec.-Arzt  der  Abtheilung  für  Hautkranke,  legt  eine  Abhand- 
lung: „Über  Liehen  scrophnlosorum  (Heb ra)"  vor. 

Herr  Dr.  Boltzmann  überreicht  eine  Abhandlung:  „Studien 
über  das  Gleichgewicht  der  lebendigen  Kraft  zwischen  bewegten 
materiellen  Punkten". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuß.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Mai,  Juni  1868.  Berlin:  8«. 
—  —  Königl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzungsberichte.  1868.  I.. 
Heft  2.  München:  8«. 

Alpen-Verein,  österr. :  Jahrbuch.  4.  Band.  Wien,  1868;  8". 

Annalen  der  Chemie  &  Pharmacie  von  Wühler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  B.  Band  LXXI,  Heft  2  &  3,  und  YI.  Supplementband, 
2.  Heft.  Leipzig  &  Heidelberg,  1868;  8». 

Annales  des  mines.  VI'  Se>ie.  Tome  XIII,  1™— 2*  Livraisons  de 
1868.  Paris;  8«. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  6.  Jahrgang, 

Nr.  15—19.  Wien,  1868;  8*. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1708—1716.  Altona,  1868;  4». 
Bibliotheque  Universelle  et  Bevue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXH.  Nrs.  127  &  128 

Geneve,  Lausanne,  Neuchätel,  1868;  8». 
Carl,  Ph.,  Bepertorium  für  Experimentalphysik  etc.  IV. Band.  3. Heft. 

München,  1868;  8<>. 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVII,  Nrs.  2-12.  Paris.  1868;  4». 
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Cosmos.  3'  Serie.  XVII*  Annee,  Tome  HI,  4'— 14*  Livraisons. 
Paris,  1868;  8«. 

Gewerbe -Verein,  D.  -5.:  Verhandlungen  und  Mitteilungen. 
XXIX.  Jahrg.  Nr.  26—31.  Wien,  1868:  8«. 

Grunert,  Job.  Aug..  Archiv  der  Mathematik  u.  Physik.  XLVlll.  Theil. 
3.  &  4.  Heft.  Greifswald,  1868;  8». 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmaeie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. XXIX.  Band,  Heft  5  &  6;  XXX.  Band.  Heft  1.  Speyer, 
1868;  8«. 

Jahresberichte,  siehe  Programme. 

La  n  d bot e.  Der  steirische.  Jahrgang  I.,  Nr.  1 4—  1 8.  Graz.  1 868 ;  4». 
Lot os.  XVII.  Jahrgang.  Juli-  September  1868.  Prag:  8». 
Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 

Erhaltung  der  Baudeukmale.   XIII.  Jahrgang.  Juli — Oclober. 

Wien,  1868;  4<>. 

—  des  k.  k.  Artillerie- Comite.  Jahrgang  1868,  S.  Heft.  Wien;  8» 

—  des  k.  k.  Genie-Comite.  Jahrg.  1868,  7.  &  8.  Heft.  Wien;  8«. 

—  aus  J.  Perthe  s  geographischer  Anstalt.   Jahrgang  1868, 
7._9.  Heft.  Gotha;  4«. 

Moniteur  scientifique.  279* — 283' Livraisons.  Tome  X*,  Annee 
1868.  Paris;  4<>. 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullet- 
tino  meteorologico.  Vol.  III,  Nr.  6—8.  Torino,  1868;  4<>. 

Programme  und  Jahresherichte  der  Gymnasien  zu  Brixen,  Brünn, 
Capodistria,  Eger,  Hermaunstadt,  Iglau,  Kaschau,  Böhmisch- 
Leipa,  Leoben,  Marburg,  Pilsen,  Preßhurg,  Schäßburg,  Trient, 
Warasdin,  des  akademischen  Gymnasiums  und  des  Gymnasiums 
zu  den  Schotten  in  Wien  und  des  Gymnasiums  zu  Zengg;  dann 
der  Oberrealschulen  zu  Böhmisch-Leipa,  St.  Pölten  und  Pardu- 
bitz, für  das  Studien-Jahr  1868.  4*  &  8». 

Reichs  anstatt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1868, 
Nr.  11—12,  Wien;  kl.  4». 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Zoologischer 
Theil.  II.  Band,  I.  Abtheilung,  A  und  B:  II.  Band,  III.  Abthei- 
lung. Wien,  1868:  4°. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
l  etranger.  VAnnee,  Nrs.  34—44.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4<>. 
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Sitte,  Franz,  Beleuchtung  des  Süßem  Monumental-Momentes  des 
von  ihm  vorgeführten  Kirehenbau-Projectes.  Wien,  1868;  8». 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrg.  1868,  Nr.  30—40. 
Wrien;  4». 

—  Medizin.  Wochenschrift  XVIII.  Jahrg.  Nr.  60  —  81.  Wien, 
1868:  4». 

Zeitschrift  für  Chemie  von  Beilstein,  Fittig  und  Hühner. 
XI.  Jahrg.  N.  F.  IV.  Bd.,  12.,  14.-18.  Heft.  Leipzig,  1868;  8». 

—  des  Österreich.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins.  XX.  Jahr- 
gang. 7.  -10.  Heft.  Wien,  1868;  4». 
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Paläontologische  Studien  über  die  älteren  Tertiärschichten 

der  Alpen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  A.  B.  Eenss. 

n.  Abtheilung. 

(Mi.  20  lithogr.  Tafeln.  Tat  17—36.) 
(Vorgelegt  in  dar  SitioDg  am  23.  Jnll  1888.) 

Die  fossilen  Anthozoen  and  Bryozoen  der  Schichtengruppe  von 

Crosara. 

Die  Abhandlung  bildet  die  zweite  Abtheilung  einer  größeren 
Arbeit  über  die  Paläontologie  der  älteren  Tertiärschichten  der  Sud- 
alpen, deren  erster  Theil  (mit  16  lithogr.  Tafeln),  betreffend  die 
Anthozoenfauna  der  Schichten  von  Castelgomberto ,  im  28.  Bande 
der  akademischen  Denkschriften  abgedruckt  ist. 

Die  Schichtengruppe  von  Crosara  zerfällt  in  drei  Etagen,  welche 
sich  durch  ihre  Lagerungsverhältnisse  und  ihre  paläontologischen 
Charaktere  von  einander  unterscheiden;  sämtlich  gehören  sie  aber 
einem  tieferen  geologischen  Horizonte  an,  als  die  korallenreichen 
Schichten  von  Castelgomberto,  von  welchen  sie  überlagert  werden. 
Diese  Etagen  sind: 

1.  Die  Tuffe  und  Mergel  von  Sangonini  mit  den  Locaiitäten 
Sangonini  bei  Lugo,  Gnata  di  Salcedo,  Soggio  di  Brin,  Gambugliano, 
Altavilla. 

2.  Die  Korallenbank  an  der  Conträ  Sorghi  bei  Crosara. 

3.  Die  bryozoenreichen  Mergelschichten,  welche  im  Val  di 
Lonte  bei  Montecchio  Maggiore,  Priabona,  Granella,  San  Martino, 
S.  Vito  di  Brendola  verbreitet  sind. 

Ihre  Polyparienfauna  bietet  eine  sehr  abweichende  Physiogno- 
mie dar. 

Die  Sangonini -Tuffe  und  Mergel  haben  nur  wenige  Species 
von  Einzelkorallen  aus  den  Gattungen  Trochocyathus ,  Acantho- 
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cyathus,  Flabellum  und  Trochosmilia  erkennen  lassen,  welche 
weder  in  dem  höheren  Niveau  von  Castelgomberto ,  noch  in  dem 
tieferen  von  Crosara  wiederkehren.  Zwei  Eschara-Arten  kommen 
häufig,  aber  meistens  schlecht  erhalten  darin  vor.  Die  gesamte 
kleine  Fauna  deutet  auf  eine  ruhige  Ablagerung  in  Meeresbuchten 
in  der  Nahe  der  Küste  hin. 

Die  beobachteten  Arten  sind:  Trochocyathus  aequicostalu* 
Schaur.  sp.,  Tr.  sinuosus  Brongn.  sp.,  Aeanthocyathus  antiquior 
n.  sp.,  Flabellum  appendicnlatum  Bron gn.  sp.,  Trochosmilia  in- 
curva  d'Ach.,  Favia  confertimma  Rss. ,  Eschara  undulaia  Rss., 
E.  perforata  n.  sp. 

Ein  sehr  abweichendes  Bild  bietet  der  tiefere  Horizont  —  die 
Schichten  von  Crosara  —  dar.  Sie  sind  ganz  erfüllt  mit  Korallen, 
die  —  mit  Ausnahme  von  zehn  Arten  —  zusammengesetzten  Formen 
angehören  und  theilweise  eine  beträchtliche  Grösse  erreichen.  Arten 
aus  den  Familien  der  Calamophyllideen,  Symphyllideen,  Astraeiden, 
Thamnastraeiden  und  zum  Theile  der  Fungiden  spielen  darunter  eine 
hervorstechende  Rolle.  Es  konnten  49  Species  bestimmt  werden,  von 
denen  18  auch  aus  dem  Horizonte  von  Gomberto  bekannt  sind.  In 
ihrer  Gesellschaft  lebten  zahlreiche  Bryozoen,  die  grösstenteils 
incrustirenden  Formen  aus  den  Sippen  Lepralia  und  Membranipora 
angehören. 

Die  Schichten  von  Crosara  bilden  daher  eine  wahre  Korallen- 
bank, vielleicht  nur  eine  verschiedene  Facies  anderer  Schichten, 
daher  sind  sie  auch  eine  locale,  nur  auf  die  Nähe  von  Crosara 
beschränkte  Bildung. 

Sie  lieferten  bisher  folgende  Species: 

A )  Anthozoen :  Trochosmilia  subcurvaia  Rss.,  Tr.  Panteni- 
ana  Cat.  sp. ,  Tr.  stipiiata  n.  sp.,  Tr.  diversicostata  n.  sp. ,  Tr. 
varico8a  n.  sp. ,  JMhophyllia  brems  n.  sp.,  ?  Circophyllia  cylin- 
droides  n.  sp. ,  Leptophyllia  dilatata  Rss.,  Leptomwm  variabilis 
d'Ach.,  L.  abbreciata  n.  sp.,  Rhabdophyllia  crenaticosta  n.  sp., 
R.  in  ferro  statu  Rss. ,  PlocophyUia  constricta  Rss.,  Ulophyllia? 
profunda  M.  Edw.  et  H. ,  U.  macrogyra  Rss.,  Dimorphophyllia 
oxylopha  Rss.,  D.  lobata  Rss.,  Coeloria?  platygyra  n.  sp. ,  C? 
grandis  n.  sp. ,  Latimaeandra  <f  Achiardii  n.  sp.,  Leptoseris  anti- 
qua  n.  sp. ,  Cyathoseris  aflfinis  n.  sp.,  C.  pseudomaeandra  n.  sp., 


Digitized  by  Google 


290 


1  I  ■  I  Ii 


TOroteru  d'Achiardii  n.  sp. ,  Stylophora  anmtlata  Rss.,  Stylo- 
coenia  taurinensis  Mich.  sp..  Columnastraea  bella  n.  sp..  Brachy- 
phyllia  umheltata  n.  sp.,  Cyathomorpha gregariu  Tat.  sp.,  C.  con- 
globata Rss.,  Heliastraea  Guettardi  D  e  fr.  sp. ,  //.  Meneghinii  n. 
sp.,  //.  Beaudouini  Haime,  //.  Boue'ana  Rss.,  hastraea  Miche- 
lottina Cat.  sp. ,  Dimorph  astraea  exigua  lt.  sp. ,  Thamnastraea 
heterophylla  Rss.,  77*.  centrifuga  n.  sp. ,  7%.  pulchella  n.  sp., 
Rhizangia  Homesi  Rss.,  ActinacU  Rollei  Rss.,  X  delicata  n.  sp., 
Astraeopora  exigua  u.  sp. ,  Porites  nummulilica  Rss.,  />.  ramosa 
rat. ,  P.  micrantha  D.  sp. ,  Litharaea  rudis  n.  sp.,  Millepora  ver- 
rucosa Rss.,  Jf.  mammillom  d'  A  c  h. 

Bryozoen:  Membranipora  laxa  n.  sp.,  Jf.  Hookeri  J.  H., 
3/.  angulosa  Rss.,  j/.  Oceani  d'Orb.,  il/.  leptosoma  Rss.,  3/. 
Münster i  Rss..  Lepralia  squamoidea  Rss.,  £.  Sequenzai  n.  sp., 
L.  Grotriani  Stol. ,  L.  radiato-granulosa  n.  sp.,  L.  multiradiata 
Rss.,  />.  &7«fft  ii.  sp. ,  X,.  excentrica  Rss.,  L.  annulata  v.  M.  sp., 
L.  monopora  n.  sp.,  /,.  oligostigma  n.  sp.,  L.  pteropora  Rss., 
sidota  prominens  n.  sp. ,  Eschara  papillosa  Rss.,  Stmnatopora 
rugulosa  Rss.,  Defrancia  interrupta  n.  sp.,  Radiopora  pileolus  n. 
sp.,  Multitubigera  micropora  n.  sp. 

Die  dritte  der  angeführten  Etagen,  welche  die  Bryozoenbänke 
des  Val  di  Lunte,  von  Mnntecehio  Maggiore  u.  s.  w.  umfasst,  durfte 
wieder  eine  in  wenig  tiefem  Wasser  abgelagerte  Uferbildung  darstellen. 
Denn  sie  ist  besonders  stellenweise  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen 
Menge  kleiner  Bryozoenreste  erfüllt,  welche  grösstenlheils  freiwach- 
senden verästelten  Arten  angeboren.  Die  Zahl  von  78  Arten,  welche 
die  bisherigen  Untersuchungen  nachgewiesen  haben,  wird  durch 
forlgesetzte  Forschungen  ohne  Zweifel  noch  wesentlich  erhöhet 
werden.  Eilf  der  beobachteten  Arten  tauchen  auch  im  Miocan  auf, 
zwei  sogar  im  englischen  Crag,  drei  in  den  Oöstelgombertoschichten, 
zwei  im  deutschen  Oberoligocän ,  drei  im  Mitteloligocän  und  zwei  im 
Unteroligociin.  Membranipora  Oceani  d'Orb.  sp.  reicht  sogar  einer- 
seits bis  in  die  obere  Kreide  hinab,  anderseits  bis  in  den  englischen 
Crag  hinauf. 

Die  von  mir  bestimmten  Arten  sind : 

Scrupocellaria  elliptica  Rss.,  Scr.  gracilis  n.  sp. ,  Salicor- 
naria  Reusa i  d'  0  r  b.  sp. ,  Cellaria  Michelini  Rss.,  C.  Schreibersi 
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Rss.,  Membranipora  Hookeri  J.  H.,  M.  monopora  n.  tp. ,  M.  an- 
gulosa  Rss. ,  M.  deplanata  Rss.,  Lepralia  sparsipora  lt.  sp. , 
pteropora  Rss.,  £.  labiosa  n.  sp.,  Z,.  angistoma  n.  sp.,  Celleporaria 
globutarix  Bronn,  C.  proteiformi*  n.  sp. ,  f.  conglomernta  Gldf. 
sp.  ?,  C  circumcincta  n.  sp.,  C  radiata  n.  sp. ,  Batopora  multira- 
diata  n.  sp.,  Orbit  ulipora  lenticularis  n.  sp.,  Bactridium  Hage- 
noiri  Rss.,  Ret ejwra  simple. v  Rusk.?,  Ä.  cellulosa  L.  sp.?,  Ä.  /«- 
berculata  n.  sp. ,  Flustrellaria  trapezoidca  Rss.,  Escharn  papu- 
losa Ha  s.  ,  A\  sgringopora  Rss.,  &  stenosticha  Rss..  A\  po/y- 
*//c/m  Rss.,  /£.  subchartacea  d'Arch..  £.  semilaevis  n.  sp. .  £ 
Süssi  n.  sp.,  £.  bisulca  n.  sp.,  J£.  nodulifera  n.  sp.,  £.  microdnnta 
n.  sp.,  £.  Haueri  Rss.,  phymatopora  n.  sp  ,  parallelu  n.  sp., 
Jf.  »iiv/or  ii.  sp. .  £  Hor/iesi  n.  sp..  &  duplicata  Rss.,  &  hetero- 
stoma  n.  sp.,  £.  alifera  u.  sp. ,  /£.  fenestrata  11.  sp.,  Biflustra  ma- 
crostoma  Hss.,  Vincularia  llaidingeri  Rss. ,  K.  geometrica  n.  sp., 
F.  e.varata  Rss.,  K.  imjtressa  n.  sp. ,  Arropora  corouata  Rss., 
.Irr.  duplicata  n.  sp. ,  Cupularia  hidentala  n.  sp. .  Luuulites  gua- 
drata  Rss.,  Vnicrisia  teuerrima  Rss.,  Crisia  Edwardsi  Rss.,  Cr. 
subaequalis  n.  sp. ,  Discosparsa  tenuis  n.  sp. ,  /).  regularis  n.  sp., 
Defrancia  interrupta  n.  sp. ,  ßuskia  tabulifera  Rss.,  ldmonea 
reticulaia  n.  sp.,  /.  gracillima  n.  sp. ,  /.  concava  n.  sp. ,  Uornera 
concatenata  D.  sp. ,  //.  trabecularis  Rss.,  //.  asperula  n.  sp.,  //. 
serrata  n.  sp.,  //.  remota  n.  sp.,  //.  a"  Achiardii  n.  sp.,  Filisparsa 
varianx  Rss.,  Entalophora  attenuata  Stol.  sp.,  Spiropora  con- 
f'erta  n.  sp.,  5f>.  pulchella  Rss..  Ap.  tenuissima  n.  sp.,  Radiopora 
boletiformis  n.  sp.,  Heteropora  subreticulata  n.  sp.  und  endlieh  aus 
der  Classe  der  Anthozoen  nur  /01«  6ret>w  d'Ach. 

Die  Schlüsse,  die  man  aus  anderen  Prämissen  über  das  geolo- 
gische Alter  der  Schichten  von  Crosara  zu  ziehen  berechtigt  ist, 
finden  in  der  Anthozoen-  und  Bryozoenfauna  ihre  Bestätigung.  Wenn 
ihre  Einlagerung  zwischen  die  oberoligocänen  Castelgombertoschieh- 
ten  und  die  dem  Pariser  Grobkalk  gleichzustellende  Schichtengruppe 
von  S.  Giovani  Ilarionc  und  Ciuppio  für  eine  Parallelisirung  mit  dem 
tieferen  Oligociin  spricht,  so  befindet  sich  damit  der  Charakter  der 
untersuchten  Fauneu  in  vollem  Einklänge.  Dass  sich  eine  Verglei- 
chung  der  gegenseitigen  Faunen  im  Detail  bisher  nur  im  geringen 
Umfange  durchführen  lasst,  hat  zum  Theile  wenigstens  seinen  Grund 
in  der  verschiedenartigen  Entwicklungsfacies  der  betreffenden  Schich- 
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ten.  Aus  diesem  Grunde  lasst  es  sich  aus  den  über  die  Aitthozuen 
und  ßrvozoen  vorgenommenen  Untersuchungen  auch  nicht  bestim- 
men, ob  die  einzelnen  Etagen  mehr  dem  Mittel-  oder  Unteroligocän 
oder  theilweise  auch  tieferen  Schichten  des  Oberoligocans  gleichzu- 
stellen sein  werden.  Mit  Stillschweigen  kann  jedoch  nicht  ubergangen 
werden,  dass  manche  Arten  aus  den  Bryozoenbänken  einen  hervor- 
stechend unteroligocänen  Charakter  an  sich  tragen,  indem  sie,  wenn- 
gleich nicht  völlig  identisch,  doch  Gattungen  angehören,  deren  Ver- 
breitungsbexirk  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  über  die 
Grenzen  des  Unteroligocäns  ausdehnt. 
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IV.  Folge  neuer  Fische  aus  dem  Museum  der  Herren  Joh.  Ca*. 
Godeffroy  und  Sohn  in  Hamburg. 

Bearbeitet 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  Eid.  Hner, 
(Torgelegt  in  der  SiUnng  am  9.  Juli  1868.) 


I.  Abtheilung:  Acanthopteri. 

(Mit  0  lithogmphirten  Tafeln.) 

Im  Laufe  des  heurigen  Jahres  erhielt  ich  durch  Herrn  J.  D. 
Schmeltz  jun.,  Custos  am  naturhistorischen  Museum  der  Herren 
Joh.  Cäs.  Godeffroy  und  Sohn  in  Hamburg,  über  600  Arten  von 
Fischen  zugesendet,  welche  größtenteils  abermals  von  dem  bereits 
rühmlichst  bekannten,  eben  so  unermüdlichen  als  gewandten  Herrn  Dr. 
Ed.  G raffe  auf  verschiedenen,  zum  Theile  selten  besuchten  Insel- 
gruppen der  Südsee,  theils  von  der  muthigen  und  eifrigen  Frau 
A.  Diettrich  in  Australien  und  theils  von  mehreren  Capitänen  des 
um  unsere  Wissenschaft  hochverdienten  Handelshauses  in  fast  allen 
Gegenden  der  £rde  gesammelt  wurden.  Der  Eifer,  das  Geschick  und 
die  bereits  mehrjährige  Erfahrung  sowohl  des  Herrn  Dr.  G raffe, 
wie  der  übrigen  Sammler,  verbunden  mit  den  Vortheilen,  die  ein 
längerer  Aufenthalt  an  denselben  Localitäten  dem  thätigeu  Forscher 
stets  gewährt  und  der  Umstand,  daß  häufig  in  Gegenden  gesammelt 
wurde,  von  denen  Naturproducte  bisher  nur  selten  oder  seit  längerer 
Zeit  fast  gar  nicht  mehr  nach  Europa  gebracht  wurden,  machen  erklär- 
lich, daß  die  eingesendeten  Sammlungen  einen  größeren  Reichthum 
an  seltenen  und  neuen  Objecten  enthalten,  als  dies  bei  gleicher 
Anzahl  der  gesammelten  Gegenstände  sonst  gewohnlich  der  Fall  ist. 
In  der  mir  vorliegenden  Zusendung  fand  sich  daher  aus  den  kurz 
angedeuteten  Gründen  auch  eine  größere  Anzahl  von  Gattungen  und 
Arten  vor,  die  für  die  Wissenschaft  als  neu  zu  betrachten  sind,  als 
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deren  die  von  den  Novara- Reisenden  gemachten  Sammlungen  ent- 
halten konnten. 

Die  Ergebnisse  der  über  diese  Fische  gemachten  Studien  sind 
demnach  auch  zu  umfangreich,  um  sich  in  den  engen  Rahmen  einer 
einzigen  Mittheilung  in  den  Heften  der  Sitzungsberichte  einfügen  zu 
lassen  und  ich  beehre  mieh  daher,  der  hochgeehrten  Classe  diesmal  nur 
die  erste  Abtheilung  vorzulegen,  welche  die  sammtlichen  sogenannten 
Stachelflosser  im  Sinne  Dr.  Günther's  umfaßt.  Indem  ich  bezüglich 
der  Reihenfolge  der  anzuführenden  Arten  mich  nach  Dr.  Günther's 
Catalogue  of  fishes  halte,  bemerke  ich  nur  noch,  daß  nebst  den  mir 
als  neu  erscheinenden  Gattungen  und  Arten  blos  solche  noch  werden 
erwähnt  werden,  die  ich  für  Varietäten  bereits  bekannter  ansehen  zu 
dürfen  glaube,  oder  bezüglich  deren  mir  erläuternde  Bemerkungen 
nicht  überflüssig  erscheinen. 

Farn.  Berycidae. 

Gatt.  Anomalops  nov.  gen. 

Char.  Mit  gewölbter  überragender  Schnauze,  sehr  gro- 
ßen Augen,  einer  unterhalb  des  Bulbus  auf  dem 
schmalen  Suborbitalringe  aufliegenden  länglichen 
und  breiten  drüsigen  Platte,  weiter  schief  stehen- 
der Mundspalte,  feinen  Sammtzähnen  in  den  Kie- 
fern und  am  Gaumen,  mit  unbewaffneten  aber  sehr 
rauhen  und  grob  gcfurchtenDeckelstüeken  undKopf- 
knochen;  zwei  gesonderte  Rückenflossen,  Bauch 
gekielt,  Schuppen  sehr  rauh;  Kiemcnspalte  weit, 
vier  Kiemenbögen,  Pseudohranchie  groß,  Bauch- 
flossen sechsstrahlig. 

Art:  Anom.  Graeffel  n.  sp. 

T«f.  I,  Fig.  1.  Nat.  Gr. 

Br.  7-8,  i.  D.5,  2.  D.  15(1/14),  A.  2/11,  V.  t/5,  P.  18,  CT, 

7-8 

Kopflänge  fast  i/,  der  Körper-  und  nur  etwas  weniger  als  «/t 
der  Totallänge,  die  größte  Körperhöhe  unter  der  ersten  Dorsale  nur 
wenig  kleiner  als  die  Kopflänge,  Augendiameter  =  >/8  Kopflänge ; 
Färbung  eintönig  graubraun. 
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Der  große,  mit  stark  gewölbter  Schnauze  vorspringende  Kopf 
ist  zugleich  auch  ziemlich  breit,  da  die  Breite  der  zwischen  den 
Augen  fast  flachen  aber  stark  gefurchten  Stirn  fast  >/,  der  Kopflänge 
beträgt.  Der  obere  Mundrand  wird  blos  vom  Zwischenkiefer  gebildet 
und  trägt,  wie  der  untere,  eine  Binde  feiner  Sammtzähne,  der  Vomer 
unbezahnt,  an  den  Gaumenbeinen  aber  Längsleisten  mit  sehr  feinen 
Spitzzähnen.  An  die  Unterseite  des  Augapfels  legt  sich,  auf  den 
schmalen  Suborbitalring  gestützt,  eine  längliche  und  breite  Platte 
von  drusiger  Beschaffenheit  an,  die  um  so  mehr  auffallt,  als  sie  von 
schwarzgefärbter  Bindehaut  umgeben,  durch  hellgelbe  Farbe  sich 
auszeichnet  und  ganz  frei  unterhalb  des  Bulbus  liegt  und  mit  diesem 
nur  ganz  vorne  zusammenhängt,  so  daß  sie  unterhalb  desselben  sich 
hervorheben  und  beinahe  völlig  umstülpen  läßt.  Da  nur  ein  einziges 
und  überdies  kleines  Exemplar  dieser  Gattung  vorliegt,  so  bin  ich 
nicht  in  der  Lage,  Näheres  über  diese  drüsenähnliche,  zwischen  den 
Augenring  und  Bulbus  eingeschaltete  Platte  anzugeben,  zu  der  mir 
auch  kein  Analogon  unter  allen  Fischen  bekannt  ist.  —  Der  Kopf  ist 
unbeschuppt,  alle  frei  liegenden  Deckknochen  des  Oberkopfes,  der 
Schnauze  und  die  Deckelstücke  sind  körnig,  rauh  gestreift  und 
theils  längs,  theils  insbesondere  des  Operculum  radiär  gefurcht; 
eben  so  auch  der  breite,  abgerundete,  über  die  Basis  der  Brust- 
flossen weit  zurückreichende  Schultergürtel.  Die  weite  Kiemenspalte 
ist  bis  an  den  Isthmus  offen,  nebst  der  sehr  großen  Pseudobranchie 
findet  sich  eine  stark  entwickelte  Kiemendrüse  vor.  Von  den  Stacheln 
der  ersten  Dorsale  ist  der  dritte  der  längste,  die  zweite,  vorne  höhere 
Dorsale  fallt  nach  hinten  stark  ab.  Die  Ventralen  reichen  nur  wenig 
weiter  als  die  breiten  Brustflossen  und  nicht  bis  an  den  After  zurück, 
das  Ende  der  Analbasis  liegt  der  gabiig  getheilten  Caudale  näher,  als 
das  der  zweiten  Dorsale.  —  Der  Kopf  ist  unbeschuppt,  der  Bumpf 
aber  mit  dachziegelartig  gelagerten,  ziemlich  kleinen  Schuppen 
bedeckt,  deren  freier  Band  zwar  glatt,  cykloid,  deren  Oberfläche  aber 
dicht  mit  kurzen,  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichteten  Zähncheu 
besetzt  ist,  zwischen  denen  schwarz  pigmentirte  Sternzellen  ein- 
gestreut sind,  und  deren  freies  Ende  nur  concentrische  Furchen,  ohne 
Badien  zeigt.  Der  ganze  Bumpf  erhält  durch  diese  vielzähnigen 
Schuppen  ein  sammtartiges  Ansehen  und  fühlt  sich  sehr  rauh  an. 
Eine  Beihe  größerer  solcher  Sehiippen  bildet  längs  der  Basis  der 
Dorsale  und  Anale  jederseits  eine  aufstehende  Seheide;  der  Bauch 
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erscheint  zwischen  den  Ventralen  bis  gegen  den  After  durch  eine 
mediane  Reihe  in  schneidende  Kiele  sich  erhebender  Schuppen  wie 
gesägt ;  die  Seitenlinie  ist  kaum  erkennbar,  verlauft  aber  parallel  dem 
Rücken  noch  im  obern  Drittel  der  Körperhöhe.  —  Die  Färbung  ist 
eintönig  bräunlichgrau,  am  Kopfe  durchaus  dunkler  und  an  den 
Deckeln  schwärzlich. 

Totallänge  des  Unicum  3"  10";  von  Candavu  auf  den  Fidje- 
Inseln ;  sub  Nr.  5475. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  zwar  von  allen  der  Familie 
Berycidae  beigezählten,  dennoch  scheint  sie  mir  derselben  am 
meisten  verwandt  und  dürfte  vielleicht  der  mir  durch  Autopsie  nicht 
bekannten  Gattung  Trachichthys  noch  zunächst  stehen;  irgendeiner 
andern  Familie  von  Stachelflossern  wüßte  ich  sie  mindestens  noch 
weniger  einzureihen. 

Gatt.  Holocentrum. 

Von  dieser  Gattung  liegt  ein  Exemplar  von  Hol.  tahiticum  m. 
ebenfalls  von  Candavu  vor,  welches  genau  mit  den  von  mir  in  den 
Novarafischen  beschriebenen  und  abgebildeten  übereinstimmt;  sub 
Nr.  5457.  Ein  anderes  von  gleichem  Fundorte  scheint  mir  eine 
Varietät  von  Hol  violaceum  Bleek.  zu  sein;  ein  großer  schwarzer 
Fleck  überzieht  die  Flossenhaut  zwischen  den  drei  ersten  Dorsal- 
stacheln, rosafarbige  Striche  fehlen  und  die  hellen  quer  über  alle 
Schuppen  ziehenden  erscheinen  (wahrscheinlich  durch  Entfärbung) 
bereits  weiß;  sub  Nr.  2106  a.  —  Auch  Hol.  rubrum  Günth.  liegt 
von  Kanathia  (Viti-Inseln)  als  muthmaßliche  Farbenvarietat  vor;  die 
Caudale  zeigt  nebst  den  zwei  schwarzen  Längsbinden  am  Rande  noch 
eine  mediane,  femer  schwarze  Flecken  längs  der  Basis  der  ersten 
Dorsale  und  überdieß  diese  schwarz  gesäumt;  Nr.  1664  a. 

Farn.  Percidae  Gth. 

Zur  Gatt.  Serranus. 
Serranos  humeralls.  Var? 
D.  9/^,  A.  3/7... L.  I.  66-67. 

Die  Kopflänge  beträgt,  wie  bei  S.  albomaculatm,  '/s  der  totalen, 
der  Augendurehmesser  kaum  «/,  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  zwi- 
schen den  Augen  etwas  mehr;  der  Vordeckel  ist  am  hinteren  Rande 
fein  und  dicht ,  am  untern  gröber  gezähnelt,  der  Deckel  mit  drei 
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Dornen  versehen,  von  denen  der  mittlere  der  längste  ist.  Prä-  und 
Suborbitale  glatt  Scapula  gezähnelt.  Der  Unterkiefer  ragt  etwas 
vor.  Hundszähne  fehlen,  nur  in  äußerer  Reihe  stehen  etwas  größere, 
Voiner  und  Gaumenbeine  tragen  sehr  kurze  Sammtzähne,  die  Zunge 
ist  glatt;  die  erste  Dorsale  nur  an  der  Basis  des  sehr  kurzen  neunten 
Stachels  durch  Haut  mit  der  zweiten  Dorsale  verbunden,  so  daß  man 
fast  von  zwei  gesonderten  Dorsalen  sprechen  könnte.  Der  dritte  Dor- 
salslachel  ist  der  längste  und  nahezu  doppelt  so  hoch  als  der  zweite, 
in  der  Anale  der  zweite  der  längste.  Die  zweite  Dorsale  ist  niederer 
als  die  erste,  die  gliederstrahlige  Anale  erreicht  aber  fast  die  dop- 
pelte Höhe  ihrer  Stacheln.  Die  abgestutzte,  kaum  eingebuchtete  Oau- 
dale  beiläufig  von  '/,  Kopfeslänge,  die  Brustflossen  reichen  weiter 
zurück  als  die  Ventralen;  die  Pseudobrauchie  ist  ansehnlich  groß, 
der  Kopf  bis  zur  Breite  der  Augen  klein  beschuppt.  —  Grundfarbe 
braun  mit  verschwimmenden  dunklen  Querbindeu  über  den  Bücken 
und  hellen  runden  Flecken  au  den  Seiten  des  Kopfes  nebst  einzelnen 
am  Rumpfe;  die  erste  Dorsale,  Peetoralen  und  Ventralen  einfarbig 
braun,  die  zweite  Dorsale  mit  drei  Längsreiheu  heller  dunkel 
umringter  Ocellen,  eben  so  Caudale  und  Anale  zwischen  den  letzten 
Strahlen,  alle  drei  Flossen  aber  licht  gesäumt. 
Länge  10";  von  Peru  sub  Nr.  1723. 

Die  Färbung  weicht  zwar  sowohl  von  S.  humeralis  wie  von  dem 
nahestehenden  .V.  albumaculatu*  ab,  doch  glaube  ich  nur  eine 
Varietät  von  diesem  vor  mir  zu  haben;  wollte  man  diese  Art  etwa 
nicht  zu  Serranus  zählen,  sondern  zufolge  der  fast  gänzlich 
getrennten  Dorsalen  etwa  zu  Percichthys  oder  J'«ralabra.v,  so  würde 
sie  dann  jedenfalls  keiner  der  beschriebenen  Arten  angehören. 

Serranu§  sammaaa  C  u  v. 

D.  1 1/15,  A.  3/8. 

Die  weißen  Punktflecken,  mit  denen  die  Seiten  desRumpfes  dicht 
besät  sind  ,  vereinigen  sich  namentlich  nach  hinten  und  unten  zu 
Läugslinien,  die  verticalen  Flossen  ziert  ein  breiter  schwarzer  Saum. 
—  Von  Candavu  auf  den  Fidje-lnseln,  sub  Nr.  5463. 

Serraaos  HoeTenll  Bleek. 

In  so  ferne  als  Varietät  zu  bezeichnen,  als  die  Dorsale  \  l  Sta- 
cheln enthält;  ebenfalls  von  Tandavu,  sub.  Nr.  Ö4U0. 

StUli.  d.  iimÜieti..-n«turw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abtli.  20 
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flt>oprlon  Rcmbrn  C.  V. 

D.  11/13,  A.  3/7—8. 

Von  dieser  Art  liegen  drei  Individuen  vor,  ein  ausgewachsenes 
von  den  Pelew-Inseln,  sub  Nr.  5567,  welches  völlig  mit  den  Be- 
schreibungen übereinstimmt  und  ein  junges,  etwas  über  3"  langes  von 
den  Samoa-Inseln,  Nr.  5493,  welches  durch  Färbung  verschieden 
sich  zeigt.  Allerdings  soll  in  der  Jugend  der  Rumpf  von  undeutlichen 
dunkeln  Querbinden  umgürtet  sein,  hier  ist  er  es  aber  von  7—8 
scharf  begrenzten  verticalen  weißen  Linien,  die  bis  gegen  den  Bauch- 
rand  herabreichen  und  die  Dorsale  ist  schwarz  gefleckt.  —  Ein  drittes 
gleichfalls  junges  von  Formosa,  Nr.  6401  zeigt  hingegen  in  der  That 
nur  die  verwaschenen  dunklen  Querbinden  über  dem  Rücken  und  die 
Seiten  herab. 

Gruppe:  Apogonini. 

Ambassia  brevlpinnis  nov.  sp. 
Taf.  I,  Fig.  1. 

B.  6?  D.  7/L  A.  3/8,  V.  1/5,  P.  13,  C.  19,  lin.  lat.  A  . 

Dieses  kleine,  nur  15"'  lange  Exemplar  weicht  von  allen 
bekannten  Arten  der  Gattung  Ambassis  ah,  indem  die  Zahl  der 
Glicderstrahlen  in  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  gleich  und 
kleiner  als  irgendwo  ist,  von  der  Gattung  Apogon  unterscheidet  es 
sich  dagegen  durch  die  Zahl  von  drei  Analstacheln. 

Die  Höhe  ist  3«/,mal  in  der  Totallange  enthalten  und  der  Kopf- 
länge fast  gleich,  das  Auge  beträgt  »/,  der  letztern ,  ist  weniger  als 
1  Diameter  vom  Mundrande  entfernt,  die  Stirnbreite  zwischen  den 
Augen  V»  Diameter.  Der  Oberkiefer  reicht  kaum  bis  unter  den  vor- 
deren Augenrand,  feine  Sammtzähne  sind  nur  in  den  Kiefern  vor- 
handen, am  Gaumen  deren  aber  weder  mit  der  Loupe  zu  sehen,  noch 
mit  der  Nadel  zu  fühlen.  Sub-  und  Präorbitale  sind  bedornt ,  eben 
so  der  verticale  doppelte  Rand  des  Vordeckels,  und  zwar  macht  am 
Winkel  des  vorderen  oder  höheren  ein  stärkerer  Dorn  den  Anfang, 
während  der  untere  oder  hintere  Rand  sowohl  hinten  als  unten  Zähn- 
chen  trägt  und  deren  auch  ein  Paar  am  Winkel  des  Zwischendeckels 
stehen.  Der  Deckel  ist  unbedornt  und  beschuppt,  an  den  Wangen 
unterhalb  des  schmalen  Suborbitalringes  liegen  zwei  Schuppen- 
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reihen.  Vor  der  ersten  Dorsale  befindet  sich  kein  liegender  Dom. 
Der  erste  Stachel  ist  sehr  kurz,  der  zweite  und  längste  mißt  */k  der 
Körperhöhe,  der  Stachel  der  zweiten  Dorsale  ist  mit  dem  vierten  der 
ersten  gleich  lang  und  etwas  länger  als  die  folgenden  Glieder- 
strahlen, in  der  Anale  ist  der  dritte  Stachel  der  längste  und  mit  dem 
vierten  der  Dorsale  fast  gleich.  Die  Bauch-  und  Brustflossen  reichen 
bis  gegen  die  Anale;  die  Caudale  mißt  nahezu  a/3  der  Kopflänge. 
Sämmtliche  Stacheln  tragen  das  den  Gattungen  Ambassis  und  Apo- 
gon  gemeinsame  Merkmal  an  sich,  daß  sie  innen  wie  dicht  gegliedert 
oder  gekammert  aussehen,  selbst  bei  den  Ventralen  und  dem  Stachel 
der  zweiten  Dorsale  ist  dies  sehr  auffallend.  —  Die  Schuppen  des 
Rumpfes  sind  groß,  cykloi'd  und  am  festsitzenden  Ende  mit  zahl- 
reichen Radien  versehen;  die  Seitenlinie  mündet  nicht  durch  Rühr- 
chcn.  Die  Färbung  ist  eintönig  silberig,  nur  längs  der  Seitenlinie 
jederseits  ein  feiner  dunkler  Längsstrich,  besonders  am  Schwanz- 
stiele, wie  dies  auch  bei  A.  thermalis  und  batyanemis  der  Fall  ist. 
Fundort  mir  unbekannt,  da  die  Etiquette  leider  verloren  ging. 

Farn.  Pristipomatidae. 

Unter  mehreren  Arten  der  Gattung  Therapon,  deren  Bestim- 
mung zweifellos  erscheint  (Ther.  servus,  theraps,  Cuvieri.  unicotor, 
urgentem  und  caudovittatax)  findet  sich  auch  die  folgende  vor,  die 
ich  zwar  nur  für  eine  Varietät  von  Ther.  argenteus  —  Datnia 
argcntea  Cuv.  zu  halten  geneigt  bin,  deren  Beschreibung  und 
Abbildung  ich  aber  folgen  lasse,  da  sie  namentlich  von  Curie r's 
Figur  von  Datnia  argentea  in  mehreren  Verhältnissen  abweicht. 

Therapon  argenteus,  var? 
Taf.  I,  Fig.  3. 
D.  12/10,  A.  3/8,  Lin.  1.  über  60. 

Die  Kürperhöhe  ist  größer  als  die  Kopflänge,  welche  4'/fmal  in 
der  totalen  enthalten  und  an  Länge  der  Caudale  fast  gleich  ist.  Der 
Durchmesser  des  Auges  beträgt  nahezu  '/4  der  Kopflänge,  sein  Ab- 
stand vom  Schnauzenrande  mehr  als  1  Diameter  und  die  Stirnbreite 
zwischeu  beiden  fast  eben  so  viel,  die  Breite  des  am  untern  Rande 
stark  gezähnelten  Präorbitale  einen  Augendurchmesser;  stärker  noch 
ist,  besonders  am  Winkel,  der  Vordeckel  gezähnelt,  dcßgleichen  die 
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Scapula  und  Suprascapula,  Unter-  und  Zwischendeekel  aber  fein» 
am  Deekel  ragt  nur  ein  kurzer  flacher  Dum  vur.  Beide  Kiefer  mit 
Binden  grober  Sammtzahnc  und  .stärkern  konischen  in  äußerer  Reihe, 
Vomer  und  Gaumenbeine  unbezahnt,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter 
die  Narincn.  Die  Deckknoehen  des  Scheitels  und  das  Präorbitale 
sind  tief  längsgefureht.  Vordeekel  und  Schnauze  sind  unbesebuppt, 
die  übrigen  Deckelstücke  und  Wangen  mit  kleinen  etenoiden  Schup- 
pen bedeckt  :  die  Pseudobranehie  groß.  -  Die  Dorsalslacheln  sind 
auflallend  dick  und  ausgezeichnet  heteracanth,  der  vierte  und 
höchste  von  3/3  Kopflänge  und  mit  dem  zweiten  der  Anale  gleich  lang 
nur  sind  au  dieser  die  Stacheln  noch  kräftiger  als  an  der  Dorsale. 
Schuppen  ziemlich  klein,  mehrreihig  ctenoid  (pleiostich),  über  dem 
Anfang  der  Anale  liegen  29 — 30  Schuppenreihen  in  der  Höhe,  und 

zwar  — |^-,  die   undeutliche   Seitenlinie  durchsetzt  nicht  alle 

Schuppen.  —  Die  Rückenseite  ist  bleigrau,  der  Bauch  silberglänzend : 
an  den  Seiten  des  Rumpfes  mehrere  Reihen  großer  rundlicher 
dunkler  Flecken  über  einander,  die  weder  Gunther  erwähnt,  noch 
auch  die  Abbildung  von Datnia  urgenten  Cuv.  zeigt;  die  Dorsale  ist 
schwarz  gesäumt. 

Von  Candavu  sub  Nr.  2111. 

Therapen  unicolor  var.  Taf.  II,  Fig.  4. 

Von  Candavu  sub.  Nr.  2099  liegt  ein  wohl  erhaltener  Therapon 
vor,  der  in  allen  Verhältnissen  mit  Th.  unicolor  übereinstimmt,  aber 
durch  Färbung  in  so  fern  abweicht,  als  die  meisten  Schuppen  des 
Rumpfes  mit  ziemlich  großen  schwarzen  Flecken  besetzt  sind;  dunkle 
Längsbinden  fehlen  aber  gänzlich  und  alle  Flossen  sind  einfarbig. 
Ein  anderes  Exemplar  von  Rockhampton  Nr.  5527  ist  einfarbig, 
zeigt  aber  am  Rande  des  unteren  Caudallappens  eine  schwarze .  am 
oberen  eine  grauliche  Längsbinde. 

Diagramm»  crassispinam  Rüpp. 

Ein  schönes  Exemplar  von  Port  Mackay  sub.  Nr.  5603  ent- 
spricht sicher  dieser  Art  RüppeTs,  füllt  aber  durch  die  intensive 
violette  Färbung  der  sehr  kräftigen  Stacheln  auf,  unter  denen  der 
dritte  Dorsale  am  dicksten  und  längsten  ist.  Die  Lippen  sind  auf- 
fallend dick;  es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  daß  diese  Art 
mit  Diugrnmmn  affine  Günth.  zusammenfallen  dürfte. 
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Gerres  inacrtsoma  Bleck. 

Aus  der  Bucht  von  Palauli  (Snvay,  Schiffer-Inseln)  liegt  sub. 
Nr.  »853  ein  wohlerhnltenes  Individuum  vor.  das  ganz  zur  genannten 
Art  stimmt,  aber  auch  noch  mit  fünf  zum  Theile  unterbrochenen 
verticalen  dunklen  Binden  gezeichnet  ist,  wie  G.  oblougns  f.,  V.  von 
der  diese  Art  kaum  verschieden  sein  dürfte.  Sie  gehört  übrigens  zu 
jenen,  deren  untere  Schlundkuocheu  völlig  getrennt,  ziemlich  schmal 
und  blos  mit  spitzen  Zähnen  besetzt  sind  und  liefert  daher  abermals 
einen  Beleg,  daß  entweder  .!.  Miiller's  Ordnung  Pharyugagnnthi 
keine  wohlhegrnndete  natürliche  ist,  wie  ich  (ließt  schon  mehrfach 
hervorhob,  oder  daß  es  doch  kaum  als  eine  Verbesserung  der  syste- 
matischen Anordnung  gelten  dürfte,  daß  Dr.  Günther  nachträglich 
die  ganze  Gattung  Gerres  den  Phnryngogimtheii  beizuzählen  für 
gut  fand. 

Zur  Gatt.  Scolopsis. 

Scolopsls  trlUnentiis  nov.  sp. 
Taf.  II,  Fi*.  5. 

D.  10/9,  A.  3/7.  .  Squ.  ~~TT~  . 

ti—  IS 

Diese  Art  steht  zwar  namentlich  dem  Sc.  bitineatuit  sehr  nahe, 
unterscheidet  sieh  aber  durch  Farbenzeichnung  in  charakteristischer 
Weise.  —  Die  Höhe  ist  3mal  in  der  Körper-  und  3</,mal  in  der  Total- 
lange begriffen,  das  Auge  im  Durchmesser  von  '/3  Koptlange  steht 
nahezu  1  Diameter  vom  Sclinauzenrande  und  etwas  mehr  vom  andern 
Auge  entfernt;  der  etwas  nach  aufwärts  gebogene  Suborbitaldorn 
reicht  bis  unter  die  hintere  Augenhälfte  und  unter  ihm  ragen  vom 
Rande  noch  2 — 3  kürzere  Dornen  vor.  Der  über  dem  Winkel  einge- 
buchtete und  an  diesem  stark  nach  hinten  vortretende  Vordecke! 
ist  derb  geznhuelt,  die  Caudale  gabelig,  alle  Stacheln  ziemlich 
dünn,  der  zweite  Anale  stärker  aber  kürzer  als  der  dritte.  Scheitel 
und  Schnauze  bis  zur  halben  Höhe  des  Auges  herab  dunkel- 
graubraun,  am  vorderen  Augenrande  querüber  zum  andern  Auge 
eine  graue,  beiderseits  schwarz  gesäumte,  nach  vorne  convexe  Binde. 
Sub-  und  Präorbitale  hell.  Vom  hinteren  Augenrande  beginnt  oben 
eine  hellweiße  Binde,  die  fast  die  Breite  der  daselbst  kleineren 
Schuppen  einnimmt  und  sich  unter  dem  sechsten   bis  siebenten 
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'  Dorsalstachcl  verliert:  eine  zweite  gleiche  und  ihr  parallele  beginnt 
am  obern  Winkel  der  Kiemenspalte  und  erstreckt  sich  über  der  Seiten- 
linie fortziehend,  bis  unter  das  Ende  der  zweiten  Dorsale;  eine 
dritte  eben  so  glänzende  entspringt  vom  hinteren  Augenrande,  geht 
quer  über  den  Deckel  und  steigt  dann  über  der  Basis  der  Brust- 
flossen, anfangs  schwach ,  zuletzt  aber  stark  concav  gegen  die 
Seitenlinie  empor,  die  sie  nicht  überschreitet  und  unterhalb  des 
siebenten  Dorsalstachels  abbricht:  alle  Flossen  sind  durchscheinend, 
ungefärbt.  Länge  etwas  über  6";  von  Savay  (Samoa-lnseln )  sub 
Nr.  5867. 

Scolopsis  blliaeatus  C.  V.  var. 
Von  Candavu,  Nr.  545 1 . 

Weicht  nur  wenig  in  Färbung  von  den  Beschreibungen  ab.  Die 
mediane  Linie,  die  vor  der  Dorsale  nach  vorne  läuft  und  die  durch  das 
Auge  ziehende  fehlen,  das  schief  zur  zweiten  Dorsale  aufsteigende 
braungesäumte  weißliche  Band  und  der  helle  Schimmerfleck  unter  dein 
Ende  der  Rückenflosse  stimmen  aber,  so  wie  die  schwarze  Färbung 
der  vorderen  Analhälfte  und  des  Saumes  der  ersten  Dorsale  völlig  zu 
der  genannten  Art. 

Gatt.  Sparopsis  nov.  gen. 
Char.  Gestalt  langgestreckt.  Kopf  lang  und  breit, 
Augen  groß,  beide  Kiefer  m  it  einer  Reihe  von  Spitz- 
zähnen, die  vier  vorderen  jederseits  längere  und 
stärkere  Fangzähne,  weiter  zurück  Binden  kurzer 
Sammtzähne,  Gaumen  zahnlos,  Präorbitale  lang 
und  hoch,  glattrandig,  Vordeckel  hinten  kaum  er- 
kennbar gezähnelt,  unten  glatt,  Deckel  mit  einem 
kurzen  flachen  Dorne,  Suprascapula  fein  gezähnelt: 
nur  eine  zusammenhangende  Dorsale  mit  zehn,  die 
Anale  mit  zwei  dünnen  Stacheln,  der  letzte  Glie- 
derstrahl in  beiden  Flossen  verlängert:  Caudale 
tief  gabelig;  an  den  Wangen  sechs  Sehuppenreihen, 
Schuppen  festsitzend,  fein  ctenoid;  sieben  Kiemen- 
strahlen, Pseudobranchie  groß,  Schwimmblase 
groß,  einfach. 

Diese  Gattung  gebort  wohl  ohne   Zweifel   in  die  Nahe  von 
Synagris,  Frist ipomoides  und  Pentnpm,  unterscheidet  sich  aber  von 
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allen  mehr  oder  minder.  Von  Prhh'pomoiffes  weicht  sie  ab  durch 
das  hohe  sparoidenähnliche  Präorhitale,  die  längere  Schnauze  und  die 
größere  Zahl  von  längeren  Fangzähneri,  von  Synagris  durch  den 
Dorn  am  Deckel,  zahlreichere  Schuppenreihen  an  den  Wangen, 
sieben  Kiemenstrahlen  und  Dorsale  10/11  und  von  Pentapus  eben- 
falls durch  die  Kiemenstrahlen,  Grüße  des  Präorbitale  und  die  auf- 
fallend breite  Stirn.  Auch  an  ein  Mesoprion.  etwa  M.  tpanu  läßt 
sich  nicht  denken,  da  Schlegel  für  die  genannte  Art  die  Körper- 
form als  hoch  angibt,  ferner  drei  Analstacheln,  die  Caudale  nicht  tief 
eingeschnitten  und  den  Oberkiefer  bis  unter  die  Mitte  des  Auges 
reichend  :  ich  glaube  daher  die  vorliegende  Art  als  Vertreter  einer 
eigenen  Gattung  ansehen  zu  dürfen. 

Art.  Spar,  eltngatns  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  6. 

Br.  7.  D.  10/11,  A.  2/8,  V.  1/5.  P.  18,  C  17.  Squ.  itSb. 

16-17 

App.  pyl?. 

Die  größte  Höhe  der  Kopflange  (bis  zum  hinteren  Rande  des 
Vordeckels  gerechnet)  und  nahezu  «/4  der  Totallange  gleich,  die  Breite 
des  Kopfes  seiner  «/.  Lange,  die  Stirn  zwischen  den  Augen  flach, 
nach  vorne  abschussig,  die  Brustflossen  kürzer  als  die  Ventralen; 
Oberkopf  um!  RQckenseite  hräunlichgrau,  Bauch  weiß,  die  Flossen- 
haut zwischen  den  Dorsalstacheln  dunkel,  zum  Theil  schwärzlich. 

Der  Längsdiameter  des  Auges  betragt  nahezu  >/4  der  Kopflänge, 
sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  fast  1*/,  Diameter  und  vom 
andern  Auge  1  '/3 ;  der  obere  Augenrand  springt  als  starker  rund- 
licher Knochenhöcker  vor,  zwischen  denen  die  breite  Stirn  völlig 
flach  ist.  Erst  von  den  Narinen,  die  vor  dem  Knochenhöcker  nahe 
hinter  einander  liegen,  fallt  das  Profil  bis  zum  Mundrande  ziem- 
lich gewölbt  ab,  der  bis  unter  den  Beginn  des  Auges  reichende 
Oberkiefer  endet  breit  abgestutzt.  Der  obere  Mundrand  wird  blos  vom 
Zwischenkiefer  gebildet,  vor  welchen  der  Unterkiefer  nur  wenig 
vorragt:  die  äußere  Reihe  der  Spitzzähne,  von  welcher  die  mittleren 
stärkeren  Fangzähne  weiter  von  einander  abstehen,  ist  von  der 
inneren  Binde  sehr  kurzer  Sammtzähne  durch  eine  zottige  Schleim- 
haut getrennt  und  hinter  den  Sammtzähnen  hängt  ein  breites  und 
großes  Gaumensegel  frei  herab :  die  Zunge  ist  frei  und  unbezalmt. 
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Das  lange  und  breite  glattrandige  Präorbitale,  dessen  Höhe  mehr  als 
einen  Augendiameter  beträgt,  verleiht  dem  Gesichte  das  auffallend 
sparusähuliche  Ansehen.  Die  oberen  Schluiidknnchen  bilden  breite 
pnlsterartige  Vorragungen,  sind  mit  kurzen,  die  zottige  Schleimhaut 
kaum  überragenden  Sammtzähnen  besetzt  und  völlig  getrennt:  nebst 
der  langCransigen  Pseiidokieme  findet  sieh  eine  Kiemendrüse  vor.  die 
vier  Kiemenbögen  sind  mit  kurzen  bockerartigen  Rechenzähnen 
besetzt. 

Die  Rückenflosse  beginnt  über  der  Basis  der  Brustflossen  mit 
einem  sehr  kurzen  Stachel,  der  zweite  und  dritte  sind  aber  bereits 
nur  wenig  kürzer  als  die  höchsten,  nämlich  der  fünfte  und  sechste, 
der  letzte  ist  so  hoch  wie  der  erste  Gliedersirahl,  daher  die  Dorsale 
nicht  im  Mindester»  eingebuchtet:  der  eilfte  (Iliedcrstrahl  der  Dorsale 
und  auch  der  letzte  der  Anale  sind  verbreitert  und  etwas  fadig  ver- 
längert. Die  l'ecloralen  sind  die  kürzesten  aller  Flossen,  der  Ventral- 
stachel nur  wenig  kürzer  als  die  Gliederstrahlcn,  deren  erster  und 
zweiler  zwar  am  längsten,  aber  doch  den  Anus  keineswegs  erreichen. 
Die  End-  oder  Hauptstrahlen  der  fast  bis  zur  Basis  gabelig  getheilten 
Caudalc,  bleiben  nur  wenig  hinter  der  Kopflänge  zurück.  Sämmtliche 
Stacheln  sind  dünn,  homacanth,  die  gar  schwachen  der  Anale  liegen 
hart  aneinander.  Der  Kopf  ist  unbeschuppt.  mit  Ausnahme  der 
Wangen  und  des  Sub-  und  Operculum.  Die  Schuppen  des  Rumpfes 
sind  derb  festsitzend  und  mehrreihig  fein  gezähnelt,  am  freien  Rande 
aber  hautig,  biegsam  und  ohne  Radien,  nur  jene  der  Seitenlinie, 
welche  mit  einfachen  aufgesetzten  Röhrchen  verläuft,  zeigen  gegen 
den  freien  Rand  einen  schönen  Fächer  von  6 — 10  Radien  und  stechen 
dadurch  auflallend  von  den  übrigen  Schuppen  ab.  Alle  Flossen  sind 
unbeschuppt,  nur  über  die  faudale  erstrecken  sich  dichte  kleine 
Schuppen  bis  gegen  den  Rand;  zwischen  und  über  der  Basis  der 
Ventralen  liegen,  ähnlich  wie  bei  Pentapu»  und  A.  lange  Sporn- 
schuppen. Die  einfache,  weite  Schwimmblase  reicht  bis  hinter  den 
Anus.  —  Die  hellgraue ,  am  Bauche  weißliche  Färbung  erscheint 
dadurch  weniger  eintönig,  weil  die  Schuppenceutra  über  der  Seiten- 
linie meist  dunkler  gefärbt  sind  und  der  Oberkopf  dunkel  olivenbraun 
ist.  wie  auch  die  Flossenhaut  zwischen  den  Dorsalstaehcln,  die 
zwischen  dem  fünften  und  neunten  Stachel  bis  zur  halben  Höhe  fast 
schwarz,  gegen  den  Saum  aber  hellgelblich  gefärbt  erscheint. 

Totallänge  etwas  über  1':  von  Candavu,  sub  Xr.  Ö44K. 
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Kam.  Itlulloidei« 

Ipenras  griseofrenatns  nov.  spei». 

Taf.  III.  h%  7. 

t  »V, 
I).  8/    .  A.  7.  . .  Smi.  lat.  3»-au. 

Die  größte  Höhe  ist  4«/3mal  in  der  Tolalliinge  enthalten  und 
beinahe  der  Kopflänge  gleich,  das  Auge  </;,  Kopflänge,  die  Stirn 
zwischen  beiden  stark  gewölbt  und  1  V«  Diameter  breit,  die  Schnau- 
zcnläuge  vor  dem  Auge  beträgt  Inst  drei  Augendurehmesser.  Die 
Barteln  reichen  bis  unter  den  hinteren  Rand  des  Deckels,  die  Lippen 
sind  dick.  Am  Deckel  ein  kurzer  flacher  Dorn,  die  Wangen  mit  drei 
Schuppenreiheii  übereinander.  Die  erste  Dorsale  erreicht  kaum  :/» 
der  Kürperhöhe,  von  ihren  dünnen  Stacheln  ist  der  dritte  etwas  langer 
als  der  zweite  und  vierte.  Die  gabelig  getheilte  Caudale  erreicht  */k 
Kopflange,  die  Brustflossen  reichen  etwas  weiter  als  die  erste  Dorsale 
zurück,  die  Ventralen  niclit  ganz  so  weit,  die  letzten  Strahlen  der 
Dorsale  und  Anale  sind  etwas  verlängert ;  der  letzte  Analstrahl  ist  bis 
zur  Basis  gespalten  und  kann  als  achter  gelten.  Schuppen  einreihig, 
fein  ctenoid,  die  Seitenlinie  mit  kurzen  Seitenröhrchen.  Die  Zahl  der 
Blinddarme  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben,  da  sie  sehr  voll  und 
faulig  erweicht  sind,  doch  dürfte  ihre  Zahl  kaum  zehn  überstiegen  haben. 
—  Der  Rücken  ist  dunkel  bräunlichgrau,  der  Bauch  hell,  weder  eine 
rüthliehe  Färbung  noch  Längshinden  sind  sichtbar,  nur  jederseits  des 
Schwanzes  zwischen  der  Dorsale  und  Caudale  an  der  Seitenlinie  ein 
großer  schwarzer  Fleck,  wie  bei  Up.  indien»  und  spilurus  und  eine  fast 
Ts"  breite  graue  Binde,  die  vom  Mundrandc  schief  hinauf  zum  Auge 
verlauft,  die  ganze  Breite  desselben  einnimmt  und  hinter  ihm  plötzlich 
abbricht. 

Totallange  über  13":  von  Candavu  (Fidje-Inseln),  sub  Nr.  S446. 

Ippneos  taeniatus  m. 

Unter  den  Novara-Fischen  wurde  von  mir  bei  Up.  barherinoi- 
de»  ein  Exemplar  beschrieben  und  auf  Taf.  3,  Fig  4  abgebildet,  für 
welches  als  fraglich  neue  Art  obige  Art  heuen  nung  vorgeschlagen 
wurde.  Nunmehr  liegen  mir  von  den  Viti-Inseln,  deren  zwei  vor,  die 
völlig  mit  jenem  übereinstimmen  und  deren  eines  sich  nur  durch  noch 
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lebhafte  Färbung  unterscheidet.  Sowohl  die  hellen  Längsbinden, 
wie  der  große  Schimmerfleck  hinter  der  zweiten  Dorsale  und  die 
Centra  fast  aller  Schuppen  zeichnen  sich  durch  schön,  rosenrothe, 
statt  silberweiße  Färbung  aus,  auch  sind  die  zweite  Dorsale  und  die 
Anale  in  halber  Hohe  dunkelgrün  pigmentirt.  Überdies  ist  die  Fär- 
bung vor  und  hinter  dem  Schimmerflecke  quer  über  den  Rücken  in 
der  Breite  von  2 — 3  Mlhuppen  so  dunkel,  daß  man  den  Schimmer- 
fleck fast  schwärzlich  breit  eingesäumt  nennen  kann.  Die  Anale  hat 
entschieden  nur  7  Strahlen,  nämlich  1/6.  —  In  den  Fischen  von 
Zanzebar  von  Pol.  Play  fai  r  ist  als  neue  Art  Mnlhift  dispiluru*  Gt  h. 
beschrieben  und  auf  pl.  i>  Fig.  3  sehr  schön  abgebildet  ,  welcher 
diesem  fraglichen  Up.  tue)riatns  sehr  ähnlich  sieht,  doch  fehlen  die- 
sem die  bei  jenem  angezeigten  Ocellen  an  der  Flossenhaut  der  Dor- 
sale und  Anale  völlig  und  es  dürfte  daher  meine  fragliche  Novara-Art 
doch  als  neu  berechtigt  erscheinen. 

Von  Kanathia,  sub  Nr.  5910. 

Ein  schönes  Exemplar  eines  Pimeleptenw  von  Savay  (Samoa- 
Inseln)  sub  Nr.  5868  vermag  ich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von 
P.  Bosen  zu  unterscheiden,  doch  gehört  diese  Art  angeblich  nur 
dem  atlantischen  Ocean  an.  Da  auch  P.  fmeus  C.  V.  dem  Boscii 
nahe  steht  und  dieselben  Schuppen-  und  Strahlenzahlen  besitzt,  so 
dürfte  es  wahrscheinlicher  diesem  entsprechen,  wenn  überhaupt  /mä- 
ch* von  ßoftcii  verschieden  ist;  von  P.  waigieim»  unterscheidet  es 
sich  durch  die  Strahlenzahlen  und  von  P.  tahmel  durch  die  geringere 
Höhe  der  gliederstrahligen  Dorsale  und  abweichende  Färbung. 

Farn.  Squamipennes. 
( haetodun  pelewensls  nov.  sp. 

D.  13/24,  A.  3/17  — 18.  . .  Squ.  lat.  38-39. 

Gehört  allerdings  nach  Dr.  Günther*  s  synoptischer  Ubersicht 
zur  Gruppe  ßcc  mit  hellen  Ventralen,  unterscheidet  sich  aber  durch 
Farbenzeicbnung  von  allen  beschriebenen  Arten.  —  Die  Schnauze 
ist  etwas  concav  und  zugespitzt,  dem  Augendiameter  fast  gleichlang, 
welcher  etwas  über  V,  Kopflänge  beträgt,  der  Vordeckel  kaum  sicht- 
bar fein  gezähnelt;  der  zweite  bis  vierte  Dorsalstachel  besonders 
kräftig  und  unsymmetrisch,  aber  etwas  kürzer  als  der  zweite  in  der 
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Anale ,  der  von  allen  Stacheln  der  längste  ist.  Die  Seitenlinie  ver- 
schwindet unter  dem  Ende  der  Dorsale,  ohne  wieder  aufzutreten  und 
mundet  an  viel  kleineren  Schuppen,  die  nur  wenig  zwischen  den 
größeren  über  und  unter  ihr  vorragen,  jedoch  auch  ctenoid  sind.  Die 
Ventralen  reichen  mit  ihrem  ersten  fadig  verlängerten  Strahle  bis 
zum  Anus,  die  Brustflossen  nicht  so  weit.  Dorsale  und  Anale  sind 
hinten  abgerundet,  die  Caudale  abgestutzt. 

Färbung.  Ober-  und  Unterlippe  schwarz.  Kopf  oben  dunkel- 
braun; an  den  Seiten  und  der  Kehle  hellbraun:  die  Orularhinde  sehr 
schmal,  kaum  Augendurchmesser  breit,  weißlich  und  nur  nach 
vorne  und  hinten  schwarz  gesäumt,  bald  über  dem  Auge  verschwin- 
dend und  unterhalb  schwächer  werdend,  blos  bis  an  den  Rand  des 
Vordeckels  reichend.  Nacken.  Deckclstücke  und  Kehle  ohne  Farben- 
letehoung;  vor  dem  ersten  und  kürzesten  Dorsalstachel  ein  länglich, 
dreieckiger  hellgelber  Fleck,  au  welchen  nach  Vorne  quer  über  den 
Nacken  ein  großer  tief  schwarzer  Fleck  grenzt.  Die  Rückenseite  des 
Rumpfes  bis  zur  halben  Länge  dunkel  olivenbraun,  die  Bauchseite 
hell.  Noch  vor  dem  Ende  der  Brustflossen  beginnen  schief  nach  auf- 
und  rückwärts  ansteigend  schwarze  Streifen  und  Binden,  und  zwar 
sechs  breite  Binden,  zwischen  welche  je  eine  sehmale  und  schwächere 
streifenförmige  sich  einschiebt.  Die  vorderste  Binde  beginnt  unter 
dem  sechsten  bis  siebenten  Dorsalstachel  und  endet  unter  dem  zwölf- 
ten, die  fünfte  unter  den  ersten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  reicht 
bis  an  die  Basis  der  letzten  hinan,  die  sechste  der  Analbasis  parallele 
endet  über  den  letzten  Analstrahlen.  Vor  diesen  Binden  und  Streifen 
zeigt  jedes  Schuppencentrum  noch  einen  dunklen  Fleck,  mit  Aus- 
nahme der  am  Bauchrande  und  der  am  Schwanzsticle  gelegenen. 
Der  überschuppte  Theil  der  ganzen  Dorsale  und  Anale  ist  schwärz- 
lich mit  tief  schwarzem  Saume,  die  freien  Stacheln  sind  hellgelb,  der 
äußerste  Rand  der  weichen  Dorsale  ist  gelblich,  an  der  Anale  ein 
breiter  tief  gelber  Saum,  die  Caudale  an  der  Basis  hellgelb,  worauf 
eine  halbmondförmige,  mit  der  Concavität  nach  hinten  gerichtete 
schwarze  Verticalbinde  folgt  und  zuletzt  ein  breiter  heller  ungefärb- 
ter Saum;  die  Ventralen  sind  gelblich  und  wie  die  Brustflossen  durch- 
scheinend. 

Totallänge  3"  2"',  Höhe  1"  10'";  von  den  Pelew-Inseln ,  sub 
Nr.  5403  a  von  Capt  Alfr.  Tetens  gesammelt. 
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Holacanthus  monoptithalmas  rn. 

Von  dieser  in  einer  früheren  Arbeit  von  mir  beschriebenen  und 
abgebildeten  hübsehen  Art  liegt  abermals  von  Savay  (Samoa-Inseln) 
sub  Nr.  5509  ein  fast  noch  kleineres  Exemplar  als  jenes  war,  vor, 
«las  völlig  übereinstimmt  und  zur  Vermuthung  berechtigt,  daß  diese 
Art  überhaupt  nur  eine  geringe  Grüße  erreichen  dürfte. 

Zur  Farn  Cirrliitidae. 

I  irrl.it rs  Forsterl  Gth.  —  pantherims  C.  V. 

Kin  kleines,  wohlerhaltenes  Individuum  von  Savay,  sub  Nr.  5516, 
am  Kopfe  und  Vorderrumpfe  mit  tief  schwarzen  Punkten  dicht  be- 
setzt,  mit  sieben  einfachen  Pcctnralstrahlen ,  paßt  ganz  zu  den  vor- 
liegenden Beschreibungen  und  Abbildungen;  ein  zweites  eben  daher 
Nr.  5866. 

Cirrhltes  paoetatns  C.  V.  Var. 

Unter  Nr.  586(1  liegt  ein  anderes  Individuum  vom  gleichen 
Fundorte  vor.  ebenfalls  mit  sieben  einfachen  Pectoralstrahlen  und 
fast  genau  den  gleichen  Schuppen-  und  Strahlenzahlen  wie  die  ge- 
nannte Art,  das  ich  aber  als  Varietät  bezeichne,  weil  die  Brustflossen 
nicht  bis  zum  After  reichen,  längs  der  Seitenlinie  nur  39  Schuppen 
liegen  und  die  dunkelbraunen  Flecken,  mit  denen  nebst  dem  Rumpfe 
auch  alle  Flossen  mit  Ausnahme  der  Ventralen  bedeckt  sind,  an  den 
Seiten  zu  breiten,  mehr,  weniger  deutlichen  Querhinden  ver- 
schmelzen. 

Cirrhltes  areatos  C.  V. 

Von  dem  gleichen  Fundorte  stammen  überdies  auch  zwei  Exem- 
plarc  dieser  Art,  sub  Nr.  5865  und  5869,  von  denen  letzteres  nur 
sechs  einfache  Pectoralstrahlen  und  verwaschene  braune  Qucrbiudeu. 
wie  f.  cht  Clus  (fnsriatus  Beim.)  zeigt,  aber  keine  Spur  kleiner, 
weißlicher  Flecken  an  Kopf  und  Vorderrumpf;  bei  dem  andern  ist  die 
breite  Längsbinde  über  der  Seitenlinie  statt  weiß,  noch  jetzt  schön 
rosenroth  gelarbt. 
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Fam.  Trigliclae  Gth. 
Gruppe:  Scorpaenina. 
Prosoptdasys  IrocogaMcr  =  Apistus  leie.  Rieh. 

D.  3/l£  A.  3/6. 

Von  .Adelaide  in  Neuholland  liegt  sub  Nr.  5681  ein  halbge- 
wachseues  Exemplar  vor,  welches  am  meisten  noch  der  genannten 
Art  entspricht,  von  der  es  nur  durch  etwas  verschiedene  Strahlen- 
zahl  abweicht,  bezüglich  deren  es  mit  Pros,  nspcn  inms  Gth.  über- 
einstimmt, sieh  aber  von  diesem  durch  Bewaffnung  der  Gesichts-  und 
Deckelknochen,  Bezahnung  des  Gaumens  und  Färbung  wesentlich 
unterscheidet.  Der  Präorbitaldorn  reicht  bis  unter  den  hinteren 
Augenrand,  am  Ramie  des  Vordeckels  ragen  unterhalb  des  großen 
vom  Suborbitalkiele  sieh  fortsetzenden  Dornes  noch  vier  kürzere  ab, 
der  Deckel  trägt  drei  Dornen ,  einen  stärkeren  obern  und  unterhalb 
desselben  zwei  schwächere,  welche  die  Endspilzen  von  etwas  diver- 
girenden  Längskielen  bilden.  —  Das  Vorkommen  dieser  Art  scheint 
bisher  nur  von  Amboina  und  der  chinesischen  See  bekannt  gewor- 
den zu  sein. 

Vmphlprlo nicht hys  apistns!  Bleek.  Taf.  III,  Fig.  8. 

D.  8/12,  A.  12-13,  V.  1-2,  P.  12,  C.  12. 

Dieses  nur  15"  lange  Individuum  von  Candavu  (Fidje-Inseln)  - 
sub  Nr.  £406  muß  ich  fraglich  lassen,  da  es  sowohl  von  der  genann- 
ten Art  Bleeker's,  wie  von  der  früher  von  mir  unter  der  Benennung 
Centropus  staurophorus  beschriebenen  Art  in  mehrfacher  Beziehung 
abweicht.  Die  Verhältnisse  der  Kopf-  zur  Totallänge,  des  Auges  zur 
Kopflänge,  der  Höhe,  der  Bezahnung  und  Bewaffnung  des  Präorbitale 
und  der  Deckelstücke  verhalten  sich  wie  bei  A.  apistus  und  stauro- 
phortts,  eben  so  die  Rücken-,  Schwanz-  und  Brustflossen;  jedoch 
ist  weder  durch  das  Gesicht  noch  das  Gefühl  zu  ermitteln,  ob  die 
Anale  zwei  Stacheln  besitze ,  theils  wegen  der  Kleinheit  des  Exem- 
plares,  theils  weil  die  Anale  zu  niedrig  ist  und  selbst  ihre  letzten  und 
längsten  Strahlen  kaum  aus  dem  dichten  Zottenbesatze  der  Körper- 
haut hervorragen.  Aus  denselben  Gründen  ist  nicht  sicherzustellen, 
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ob  dem  sehr  kurzen  Stachel  der  Ventralen  1  oder  2  weiche  Strahlen 
folgen.  Nicht  nur  der  Kopf,  sondern  auch  der  ganze  Rumpf  ist  mit 
einem  dichten  Pelze  ziemlich  langer,  meist  spitzauslaufender,  weicher 
Zotten  bedeckt,  zwischen  denen  auch  die  Bewaffnung  des  Präorbitale 
und  der  Deckelstüeke  nur  schwer  zu  erkennen  ist.  Dagegen  fehlen 
die  cylindrischen  knöchernen  Höckerreihen,  welche  meinen  A.  ( Centr.) 
staurophoru»  auszeichnen,  völlig.  Bezüglich  der  Kiemenspalte,  Kie- 
menbögen  und  Strahlen,  wie  auch  der  Seitenlinie,  stimmen  alle  drei 
Formen  ganz  uberein,  in  Färbung  aber  die  hier  vorliegende  in  so  ferne 
mit  staurophorus,  als  diese  gleichmäßig  braun  und  von  dunkleren 
Flecken  oder  Punkten  weder  am  Kopfe  noch  dem  Rumpfe  und  Flossen 
eine  Spur  zu  sehen  ist.  Trotz  der  abweichenden  Stralilenzahl  und  der 
nicht  eingebuchteten  Dorsale  mag  allerdings  dieses  Fischchen  mit  A. 
npistus  doch  gleichartig  sein,  meinen  staurophorus  glaube  ich  dagegen 
noch  immer  als  eine  davon  verschiedene  Art  aufrecht  halten  zu  dür- 
fen. Jedenfalls  ist  von  Interesse,  daß  diese  kleine  und  eigenthüm- 
liche  Gattung  einen  von  der  Küste  Zanzebar's  bis  zu  den  Fidje-  und 
Kokos-Inseln  ausgedehnten  Verbrcitungshezirk  besitzt;  sie  hält  sich 
wahrlich  tapfer  „im  Kampfe  ums  Dasein". 

Gruppe:  Cottina  Gth. 

Ctttes  taeiUpteruft  nov.  sp. 
T»f.  IV,  Kg.  10. 

D.  8/13»  A.  12,  V.  1/3,  P.  16-17,  C.  11—12,  App.  pyl.  5—6? 

Der  hier  vorliegende  Cottu*  steht  zwar  in  Totalhabitus  und 
Färbung  dem  Cott.  grönlandicu»  var.  a  Gth.  sehr  nahe,  unterschei- 
det sich  aber  sowohl  von  diesem,  wie  allen  übrigen  Arten  dermaßen, 
daß  ich  ihn  als  noch  unbeschriebene  Art  ansehen  zu  dürfen  glaube. 
Die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Deekeldornes  ist  =  «/,  Körper- 
länge (ohne  Caudale),  seine  Breite  nur  wenig  geringer,  die  größte 
Höhe  vor  der  Dorsale  beträgt  3/5  der  Breite,  die  Breite  der  Mund- 
spalte fast  die  halbe  Kopflänge,  der  Unterkiefer  ragt  etwas  vor,  die 
dicke  fleischige  Unterlippe  ist  gegen  den  Mundwinkel  lappig  verbrei- 
tert, der  Durchmesser  des  Auges  »/s  der  Kopflänge,  sein  Absland 
vom  Rande  der  Schnauze  und  vom  andern  Auge  =  l  Diameter;  in 
beiden  Kiefern  und  am  Vomer  stehen  grobe  Sammtzahne,  vor  und 
einwärts  der  Nariuen  zwei  kurze,  freie  Dornen.  Der  obere  Augen- 
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rand  ist  schwach  erhaben  und  von  ihm  setzt  sich  eine  niedere  Kno- 
chenleiste gegen  das  Occiput  fort ,  ohne  alle  Dornen  und  Spitzen. 
Zwischen  diesen  Leisten  bildet  der  Scheitel  eine  viereckige  Vertie- 
fung, die  vorne  1  Äugendiameter  hreiter,  hinten  aber  schmaler  ist. 
Der  ganze  Scheitel  und  Hinterkopf  ist  ohne  vortretende  Höcker  oder 
Dornen,  nur  mit  nackter,  warziger  Haut  bedeckt.  Vom  Suborbital- 
ringe setzt  sich  aber  eine  gefurchte  Knochenleiste  bis  an  den  Rand 
des  Vordeckels  fort,  welcher  in  vier  Dornen  auslauft.  Der  oberste, 
längste  und  gerade  sieht  nach  auf-  und  rückwärts  und  ist  1  Äugen- 
diameter lang,  nahe  unter  ihm  steht  ein  kürzerer  nach  hinten  ab, 
der  dritte  und  vierte  sind  weiter  entfernt  und  gerade  nach  abwärts 
gerichtet.  Der  Deckel  ist  mit  einem  gefurchten  Längskiele  ver- 
sehen, der  am  Rande  sich  gabelig  theilend  in  zwei  kurze,  scharfe, 
etwas  divergirende  Spitzen  auslauft,  von  denen  die  obere  länger  ist. 
Am  Rande  des  Unterdeckels  ragt  ein  kurzer  aber  starker  Dorn 
gerade  nach  abwärts  vor.  Uber  dem  Winkel  der  Kiemenspalte  treten 
noch  zwei  spitze  Dorneu  vor,  von  denen  der  untere  längere  gerade 
unterhalb  des  ersten  Röhrchens  der  Seitenlinie,  der  obere  unmittel- 
bar vor  diesem  liegt.  —  Sämmtliche  Strahlen  aller  Flossen  sind 
ungetheilt,  mit  Ausnahme  der  sieben  inneren  der  Caudale  und  der 
letzten  Dorsalstrahlen,  wo  jedoch  nur  an  den  über  die  Flossenhaut 
frei  vorragenden  Spitzen  dieser  verlängerten  Strahlen  die  Theilung 
blos  mehr  angedeutet  als  durchgeführt  ist.  Die  Länge  des  dritten 
und  höchsten  Stachels  der  ersten  Dorsale  übertrifft  die  halbe  Kopf- 
länge nicht,  während  die  fadig  verlängerten  weichen  Strahlen  der 
zweiten  Dorsale  fast  die  ganze  erreichen  und  die  Höhe  der  Afterflosse 
fast  um  das  Doppelte  übertreffen.  Die  Endstrahlen  der  abgestutzten 
Caudale  sind  bedeutend  kürzer  als  die  der  zweiten  Dorsale.  Die 
Brustflossen ,  deren  untere  einfache  Strahlen  dicker  als  die  oberu 
sind,  reichen  bis  zum  Beginne  der  Anale,  die  Ventralen  bis  zur  Anal- 
papille  zurück.  Die  Seitenlinie  verlauft  nahe  dem  Rücken  durch  etwa 
40  stark  vortretende  knöcherne  Röhrchen  mündend,  sinkt  erst  unter 
dem  Ende  der  zweiten  Dorsale  zur  halben  Höhe  des  Schwanzstieles 
herab  und  endet  an  der  Basis  der  Caudale.  Über  und  unter  ihr  liegen 
Längsreihen  runder,  mit  kurzen  Spitzen  dicht  besetzter  Knochen- 
plättchen,  und  zwar  weiter  vorne  in  unregelmäßiger  Doppelreihe  über- 
einander, weiter  zurück  nur  in  einfacher,  aber  fast  bis  zur  Caudale 
reichender.  Unterhalb  der  Seitenlinie  beginnen  erst  zwischen  der 
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ersten  und  zweiten  Dorsale  ähnliche,  nur  kleiner«'  Knoehenplättehen. 
von  denen  aber  nur  die  scharfen  Zähnchen  in  mehreren  Reihen  vor- 
ragen, und  die  auch  bereits  unter  dein  Beginne  der  /.weiten  Dorsale 
wieder  verschwinden.  Die  Färbung  ähnelt,  wie  schon  erwähnt,  zu- 
meist jener  von  Cott.  (jriirthmdictts,  var.  a,  ist  aber  im  Ganzen  dunk- 
ler, namentlich  an  der  Rfiekenseite,  au  welcher  zum  Theile  schwarze 
Klecken  sich  bis  au  die  Kehle  und  Bauchseite  herab  erstrecken  und 
selbst  an  die  Haut  der  Kiemeiistrahlen  und  den  Hinterbauch.  Von 
dieser  dunklen  Färbung  stechen  die  grell  weißen ,  größeren  und 
kleineren  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes  und  Schwanzes  um  so 
mehr  ab.  Die  erste  Dorsale  ist  theils  durchsichtig  hell,  theils  tief 
schwarz,  die  zweite  Dorsale,  von  drei  dunklen  schiefen  Längsbiudcn 
durchzogen,  die  Anale  von  vier,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung, 
d.  h.  nach  vorne  geneigten,  die  Caudale  von  drei  senkrechten,  und  die 
Brustflossen  von  4 — Ii  queren,  schwarzen,  die  aber  viel  schmaler 
sind  als  die  lichte  Flossenhaut  inzwischen,  die  Ventralen  endlich  sind 
schwarz  und  weiß  groß  gefleckt. 

Totallänge  7'/8";  von  der  Deeastris-Bay,  sub  Nr.  5574. 

Cottas  Jaok  C.  V. 

Ein  zwar  nur  junges,  kaum  über  2"  langes  Individuum  von  der 
Deeastis-Bay ,  sub  Nr.  !>i>73  a  stimmt  trotzdem  in  allen  Punkten 
völlig  zu  Pallas'  Beschreibung  des  Cott.  scorptHS  auf  pag.  131  et 
sequ.  seiner  Zoographia. 

Cetil«  polyacanthocepbalos  Pnll. 
T»f.  IV,  Fig.  11. 

D.  9»)/iö,  A.  13,  V.  1/3,  P.  18,  C.  11,  Append.  pyl.  6. 

Diese  eine  bedeutende  Größe  erreichende  Art  läßt  sich  nach 
der  Beschreibung  von  Pallas  in  dessen  Zoogr.  p.  133,  leichter  und 
sicherer  erkennen  als  nach  den  Angaben  von  Cuvier  oder  Dr. 
Günther,  wie  sich  überhaupt  bei  jenem  hochverdienten  Forscher 
der  große  Vorzug  der  Linn  eschen  Schule  in  vorzüglicher  Weise 


')  Günther  giht  zwar  für  die  erste  Dorsale  10  Strahlen  (Stacheln  ?)  an,  Callas 
»her  auch  nur  9  und  für  die  zweite  Dorsale  blos  14  und  A.  12,  V.  17;  «o  geringe 
Schwankungen  fallen  namentlich  hei  Fischen  von  so  ausgedehnter  geographischer 
Verbreitung  sicher  nicht  ins  Ücvticht. 
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kundgab,  die  wesentlichen  Merkmale  in  bundige,  präcise  und  be- 
zeichnende Form  zu  bringen  und  in  wenigen  Worten  ein  anschau- 
liches Bild  der  Objccte  zu  veYschaffen.  Bei  der  Seltenheit  vieler 
Pallas'schcn  Arten  und  dem  Mangel  an  Abbildungen  derselben,  lasse 
ich  aber  die  Abbildung  dieser  Art  hier  folgen  und  glaube  folgende 
ergänzende  Angaben  beifügen  zu  dürfen.  —  Die  Kopflange  bis  zur 
Spitze  des  Deckeldornes  beträgt  >/3  der  Totallänge,  die  Breite  zwi- 
schen den  Vordeckeln  beiläufig  i/4  der  letztertn,  die  Höhe  über  der 
Basis  der  Brustflossen  weniger  als  »/s  Kopflänge ,  von  welcher  der 
Durchmesser  des  Auges  >/s  mißt;  das  Auge  steht  1  Diameter  vom 
Rande  des  Zwischenkiefers  und  eben  so  weit  vom  andern  Auge  ent- 
fernt. Die  beiden  Kiefer  sind  gleich  lang,  der  obere  reicht  noch  hinter 
das  Auge  zurück,  die  Falte  des  Mundwinkels  bis  unter  dessen  hinte- 
ren Rand.  Die  Zahnbinden  beider  Kiefer  und  jene  des  Vomer  ent- 
halten starke  Spitzzähne;  zwischen  den  kleinen,  vor  den  hinteren 
Narinen  aufragenden  Dornen  bildet  der  Stiel  des  Zwischenkiefers 
einen  hohen  und  stumpfen  Höcker,  der  bei  der  von  mir  früher  als 
C.  decantrensis  beschriebenen  und  abgebildeten  Art,  die  der  vorlie- 
genden im  Ganzen  sehr  nahe  steht,  kaum  angedeutet  ist  und  der  nach 
hinten  sich  noch  bis  zur  Mitte  des  Auges  als  Kiel  fortsetzt,  der  aber 
nicht  die  Höhe  der  oberen  stark  emporstehenden  Augenränder 
erreicht.  Letztere  erheben  sich  nach  hinten  noch  in  zwei  Knochen- 
warzen, von  denen  ein  niederer  und  flacher  Kiel,  der  mit  dem  der 
andern  Seite  nach  rückwärts  convergirend,  sich  bis  ans  Hinterhaupt 
fortsetzt  und  zuletzt  in  zwei  kurze,  aber  starke  schneidende  Dornen 
auslauft. 

Der  vertiefte  viereckige  Raum  zwischen  diesen  Höckern  und 
Leisten  ist  viel  länger  als  breit  und  ziemlich  flach  und  die  glatte 
Haut  mit  nicht  zahlreichen  Wärzchen  bedeckt.  Der  Kiel  des  Sub- 
orbitalringes verliert  sich  vor  der  Basis  des  starken,  langen  oberen 
Vordeckeldornes,  unter  welchem  ein  kurzer  schief  absteht;  ein  noch 
kürzerer  aber  dicker  Dorn  ragt  vom  untern  Rande  des  Vordeckels 
nach  abwärts  vor.  Der  Längskiel  des  Operculum  lauft  in  einen  nur 
an  der  Spitze  von  überkleidender  Haut  freien  kurzen  Dorn  aus,  hinter 
und  über  welchem  der  häutige  Lappenfortsatz  des  Deckels  weit  zu- 
rückreicht. Über  den  Winkel  der  Kiemenspalte  erhebt  sich  noch  eine 
Knochenleiste,  die  in  einen  starken,  kurzen  Dorn  endet.  Der  Haut- 
lappen des  Deckels  reicht  bis  unter  den  Anfang  der  ersten  Dorsale, 
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die  Brustflosse  bis  zum  After  oder  unter  den  Beginn  der  zweiten 
Dorsale;  viel  kürzer  sind  die  Ventralen. 

Die  Färbung  ist  im  Ganzen  die  gewöhnliche;  an  der  Rücken- 
seite  dunkel  mit  braunen  und  helleren  Flecken,  an  den  Seiten  größere 
weißliche  Ringe  um  ein  dunkles  Centrum,  Kehle  und  Bauch  weißlich. 
Die  verschieden  großen,  braunen  Flecken  an  allen  Flossen  ver- 
schmelzen meist  zu  Binden,  die  an  der  Dorsale  und  Anale  schief,  an 
der  Brustflosse  quer  »und  an  der  Caudale  senkrecht  verlaufen.  Die 
Haut  ist  völlig  nackt,  nur  längs  der  Seitenlinie  liegen  hie  und  da 
kleine  rauhe  Knochenplättchen;  die  Pseudokicme  ist  langfransig,  der 
Magen  ringsum,  besonders  an  den  Blinddärmen  dicht  mit  eingerollten 
Nematoden  (Spiropteren?)  besetzt. 

Totallänge  19  Wiener  Zolle  (Pallas  hatte  ein  Exemplar  von 
14«/j"  Länge  vor  sich);  aus  der  Decastris-Bay,  suh  Nr.  5573. 

( otius  tentAcolatas  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  12. 

Br.  6,  D.  7/16-17,  A.  14—15,  V.  1/3,  P.  14—15,  C.  11. 

Append.  pyl.? 

Die  Kopflänge  bis  zum  Winkel  der  Kiemenspalte  beträgt  etwas 
über  «/4  der  Total-  oder  nahezu  «/,  der  Körperlänge  und  kommt  der 
Breite  zwischen  den  Vordeckeldornen  fast  gleich,  die  größte  Höhe 
ist  gleich  der  Länge  vom  Schnauzenrande  bis  zur  Basis  des  Präoper- 
culardornes;  das  Auge,  im  Durchmesser  von  Kopflänge,  steht 
weniger  als  1  Diameter  vom  Schnauzenrande  entfernt,  vom  andern 
Auge  weniger  als  >/a.  Die  Stirn  inzwischen  ist  rinnenartig  vertieft, 
vor  jedem  Auge  ragt  ein  spitzer  Dorn  auf,  über  jedem  ein  gefranstes 
Tentakel,  der  obere  Augenrand  erhebt  sich  in  eine  stumpfe,  ge- 
furchte Knochenleiste,  an  deren  knotigem  Ende  noch  ein  kleines, 
fadenförmiges  Tentakel  sich  erhebt.  Der  viereckige  Raum  zwischen 
diesen  vier  Tentakeln  und  den  Knochenleisten  ist  grubig  vertieft. 
Der  große  hackig  nach  aufwärts  gekrümmte  Dorn  des  Vordeckels 
erreicht  bei  */,  des  Augendurchmessers,  unter  ihm  tritt  noch  ein 
sehr  kurzer,  spitzer  vor  und  überdies  bildet  der  untere  Rand  noch 
drei  knotenähnliche  Vorragungen.  Vom  Unterdeckel  steht  ein  kurzer, 
nach  abwärts  gekrümmter  Dorn  ab,  am  Deckel  selbst  fehlt  ein  solcher. 
Der  Unterkiefer  ist  etwas  kürzer  als  der  obere,  beide,  wie  auch  der 
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Vomer  tragen  Binden  von  Sarnmtzähnen ;  der  Oberkiefer  reicht  bis 
unter  die  vordere  Hälfte  des  Auges;  in  diesem  und  längs  des  Unter- 
kiefers münden  große  Poren.  —  Die  erste  Dorsale  beginnt  über  der 
Kiemenspaltc,  die  von  jener  der  andern  Seite  nur  durch  ein  schmales 
Hautsegel  am  Isthmus  getrennt  ist.  Beide  Dorsalen  enthalten  blos 
einfache,  biegsame  Strahlen  und  sind  nahezu  gleich  hoch.  Die  zweite 
Dorsale  beginnt  nahe  hinter  der  ersten  mit  einem  kürzern,  steifen 
Stachel,  nach  hinten  nimmt  die  Länge  ihrer  Strahlen  derart  zu,  daß 
sie  zurückgelegt,  fast  die  Caudale  erreichen.  Bedeutend  niederer 
bleibt  die  Anale,  die  Ventralen  reichen  bis  zum  After,  die  Brust- 
flossen über  den  Beginn  der  Anale  zurück;  die  Caudale  ist  abge- 
stutzt. Mit  Ausnahme  ihrer  innen»  Strahlen  sind  die  aller  andern 
Flossen  ungetheilt.  Die  Haut  ist  vollständig  nackt,  die  Seitenlinie 
verläuft  durch  Röhrchen  mündend  nahe  und  parallel  dem  Rücken 
bis  zu  Ende  der  zweiten  Dorsale,  biegt  aber  dann  rasch  zur  halben 
Höhe  des  Schwanzstieles  herab  und  endet,  nach  auf-  und  abwärts 
kurze  Nebenröhrchen  schief  absendend,  vor  der  Caudale. 

Die  Grundfarbe  hellbraun,  an  Oberkopf  und  Rücken  dunkler, 
erstere  mit  mehr  weniger  großen,  dunkelbraunen  Flecken,  die  zum 
Theile  Binden  bilden,  deren  eine  vom  vorderen  Augenrande  schief 
zur  Oberlippe,  eine  zweite  breitere  vom  unteren  Augenrande  bis  zum 
Suboperculum  zieht;  am  Unterkiefer  ebenfalls  braune  Flecken,  Kehle, 
Brust  und  Bauch  aber  einfarbig  hellgclblich.  Die  Strahlen  aller 
Flossen,  mit  Ausnahme  der  ganz  lichten  Ventralen,  tragen  Reihen 
brauner  Flecken,  wodurch  an  den  Dorsalen  unterbrochene  scharfe 
Längs-,  an  den  Brustflossen  und  der  Caudale  Querbinden  gebildet 
werden.  Auch  quer  über  den  Rücken  laufen  bis  auf  halbe  Höhe 
dunkelbraune  Binden,  die  erste  und  breiteste  unterhalb  der  ersten 
Dorsale,  die  zweite  und  nächst  breite  unter  dem  dritten  bis  sechsten 
Strahle  der  zweiten  Dorsale  und  die  letzte,  von  einem  hellgelben 
Flecke  durchsetzte  nimmt  das  Ende  des  Schwanzstieles  ein.  Über  der 
Anale  ist  auch  die  untere  Hälfte  des  Schwanzes  bis  zur  Caudale  auf 
lichtem  Grunde  von  einem  unregelmäßigen  Netze  brauner  Linien 
bedeckt. 

Totallänge  des  Unicums  nur  2";  von  Singapore,  subNr.  5591.  a. 

Vielleicht  entspricht  diese  Art  dem  Porocottm  quadrifilh, 
welchen  Th.  Gill  in  den  Proceed.  of  Philadelph.  nat.  soc.  1859, 
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p.  166  aus  der  Behringsstrasse  beschreibt;  da  jedoch  dessen  Be- 
schreibung über  mehrere  wichtige  Punkte  keinen  genügenden  Aul- 
schluß gibt,  so  muß  diese  Frage  unentschieden  bleiben;  kaum  wahr- 
scheinlich dürfte  es  aber  sein,  daß  jene  aus  der  Behringsstrassc 
stammende  Art  bis  in  die  südlichen  Breitegrade  von  Singapore  herab, 
sich  vorfinden  sollte,  obwohl  anderseits  nicht  zu  läugnen  ist,  daß 
die  hier  beschriebene  Form  sich  mehr  jenen  der  bereits  ziemlich 
nördlich  gelegenen  Decastris-Bay  anschließt,  aus  welcher  zufolge 
ihres  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  dem  Ochotzkischen  und 
aretischen  Meere  aucn  noch  andere  hochnordische,  selbst  bis  nach 
Nord- West-Amerika  verbreitete  Gattungen  und  Arten  bekannt  sind. 

Banorottus  nov.  gen. 

Char.  Kopf  breit  depress.  Augen  groß,  Mundspalte 
weit,  ends tandig,  Kiefer  und  Vomcr  mit  Binden 
kurzer  Spitzzähne,  Oberkopf,  Suborbitalring  und 
Deckel  mit  stumpfen  Knochenhornern  und  Höckern, 
Kiemenspalte  weit,  zwei  getrennte  Dorsalen,  die 
zweite  der  Anale  gegenüber,  keine  Bauchflossen, 
die  untern  Strahlen  der  breiten  Brustflossen  ein- 
fach. Caudale  klein,  abgestutzt,  Haut  nackt,  nur 
eine  Längsreihe  rauher  Knochenplättchen  jeder- 
seits,  vier  Kiemenbogen,  keine  Pseudobrauchien. 

Art.  Ion.  apus  n.  sp. 

Taf.  ID,  Fig.  9.  Nat.  Gr. 

Br.  6—7,  i.  D.  6,  2.  D.  14  (16?),  A.  9-10,  P.  19—20,  C.  13. 

Der  breite  und  große  Kopf  fällt  gegen  die  Schnauze  stark  ab, 
die  weite  Mundspalte  ist  fast  wagrecht,  der  obere  Mundrand  wird 
blos  vom  Zwischenkiefer  gebildet,  Binden  kurzer  Spitzzähne  in  bei- 
den Kiefern  und  querüber  am  Vomer.  Die  großen  seitlich  stehenden 
Augen  werden  von  einem  in  stumpfe  Spitzen  sich  erhebenden  Kno- 
chenringe umkränzt,  vom  Hinterkopfe  ragen  vier  hohe,  sehr  com- 
presse,  stumpfe  Knochenhörner  auf,  von  denen  die  beiden  innern 
und  weiter  vornestehenden  größer  als  die  zwei  äußern  sind.  Vor 
ihnen  stehen  in  Hufeisenstellung  noch  sechs  ähnliche  kleinere,  unter 
denen  jederseits  der  vorderste  und  größte  über  der  Mitte  des  obern 
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Augenrandes  sich  erhebt.  Vom  Suburbitalringe  steht  jeüerseits  eine 
Reihe  von  sechs  Knochenspitzeu  ab,  die  den  Suborbitalcanal  brücken- 
artig  überwölben  und  deren  hinterste  auf  die  Fläche  des  Vordeekels 
herabreicht.  Auch  in  den  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  weite  und 
tiefe  Gruben  eingesenkt,  die  durch  Knochenbrücken  von  einander 
getrennt  sind.  Der  Rand  des  Deckels  ist  doppelt,  der  vordere  endet 
nach  hinten  in  vier  Knochenspitzen,  die  unter  sich  ebenfalls 
eine  Brücke  bilden,  deren  Pfeiler  bis  an  den  hintern  Deckelrand 
reichen.  Die  Kiemenspalte  ist  so  weit  offen  als  die  Brustflossenhasis 
reicht.  —  Die  erste  Dorsale  besteht  nur  aus  kurzen,  einfachen 
Strahlen,  die  aber  über  die  weiche,  schlumperige  Riickenhaut  gar 
nicht  vorragen.  Ihr  erster  fadendünner  und  biegsamer  Strahl  steht 
über  dem  vorgezogenen  Ende  des  Deckels  und  ist  dünner  als  die 
folgenden  fünf,  aber  kürzer  als  der  dritte  und  längste;  vor  ihm  steht 
noch  ein  kurzer,  dickerer  Dorn.  Die  erste  Dorsale  geht  fast  ohne 
Zwischenraum  in  die  zweite  über,  deren  längere  und  stärkere  Strah- 
len lang  gegliedert  und  ineist  in  zwei  seitliche  Hälften  deutlieh  ge- 
trennt sind.  Die  vielstrahligen  Brustflossen  bilden  einen  breiten 
Fächer,  nur  ihre  unteren  Strahlen  sind  einfach,  die  übrigen  geglie- 
dert aber  nicht  gespalten  und  frei  von  Flossenhaut.  Bauchflossen 
fehlen  spurlos,  die  Anale  verhält  sich  wie  die  ihr  gegenüberstehende 
zweite  Dorsale,  der  After  liegt  weit  vor  ihr,  die  Caudale  ist  klein 
und  abgestutzt.  Die  Strahlen  der  Anale  und  Caudale  sind  spärlich 
gegliedert  und  tief  gespalten. 

Der  Seitencanal  verlauft  vom  obern  Winkel  der  Kiemenspalte 
näher  dem  Rücken  und  mündet  durch  weite  und  lange,  daher  nicht 
zahlreiche,  knöcherne  Röhrchen,  die  in  die  weiche  Körperhaut  ein- 
gebettet sind.  Unterhalb  des  Seitencanales ,  noch  über  den  Brust- 
flossen, beginnt  vom  Schultergürtel  angefangen  jederseits  eine 
Längsreihe  gekielter  Knochenschildchen,  deren  nach  hinten  sehende 
Spitzen  über  die  Haut  vorragen,  ähnlich  wie  bei  Agonua,  Dorna 
u.  dgl.,  doch  dürften  sie  nur  bis  unter  den  Anfang  der  Anale  gereicht 
und  den  Schwanz  freigelassen  haben,  wenigstens  sind  au  diesem 
weder  Kielschuppen  noeh  Röhrchen  des  Seitencanales  zu  sehen. 
Vielleicht  fielen  sie  aber  daselbst  nur  ab,  denn  dieses  kleine  Unicum 
befindet  sich  in  etwas  schadhaftem  Zustande,  und  die  weiche, 
schwammige  Haut  löste  sich  bereits  theilweise  los.  —  Die  Färbung 
erscheint  hellbraun  mit  dunklen  Flecken  verschiedener  Größe. 
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Das  in  natürlicher  Grüße  abgebildete  Exemplar  trägt  die 
Nr.  5623  und  wurde  in  der  Uordwoodbank  am  Cap  Horn  aus  einer 
Tiefe  von  45  Faden  erhalten. 

Ich  glaube  diese  noch  unbeschriebene  Gattung  am  füglichsten 
der  Gruppe  Cottina  einzureihen,  obwohl  die  starke  Panzerung  des 
Kopfes  mit  knöchernen  Platten  vielleicht  auch  ihre  Einbeziehung  zu 
den  Cataphracten  Günthcr's  rechtfertigen  könnte. 

Trigla  Kumu  Lcss.,  Garn. 

1.  D.  9,  2.  D.  16.  A.  15. 

Obwohl  das  mir  vorliegende  Exemplar  vom  Cap  der  guten  Hoff- 
nung stammt,  von  woher  das  Vorkommen  dieser  Art  nicht  bekannt 
scheint,  so  glaube  ich  doch  selbes  ihr  zuweisen  zu  dürfen;  zwar 
weicht  es  in  mehreren  Punkten  von  den  Angaben  der  Autoren  ab,  doch 
scheinen  mir  diese  nicht  genügend,  um  einen  speeifischen  Unter- 
schied zu  begründen.  Die  Schnauze  ist  zufoge  des  nicht  steilen  Ab- 
falles etwas  gestreckt,  die  Stirne  zwischen  den  Augen  concav,  ihre 
Breite  aber  einem  Augendurchmesser  gleich ;  vom  vorderen  obern 
Augenrande  erheben  sich  zwei  Dornen,  der  Suborbitalring  bildet 
keine  Leiste,  eine  niedere  solche  am  Deckel  lauft  aber  in  einen 
ziemlich  kurzen  Dorn  aus,  hinter  welchem  der  stärkere  gekielte 
Schultergürtel  in  einen  längeren  Dorn  endet.  Außerdem  ragt  vom 
Hinterhaupte  jederseits  ein  Dorn  auf  und  in  der  medianen  Vertiefung 
vor  der  Dorsale  noch  ein  sehr  kurzer.  Die  Seitenlinie  verlauft  nur  durch 
erhabene  Röhrchen,  nicht  an  gekielten  und  bedornten  Schuppen. 
Längs  der  Basis  der  beiden  Dorsalen  liegt  aber  eine  Reihe  von 
25 — 26  gekielten  und  in  eine  Spitze  auslaufenden  Schildern  jeder- 
seits. Die  Brustflossen  reichen  bis  unter  den  Anfang  der  zweiten 
Dorsale  und  sind  an  der  Oberseite  schiefergrau  mit  weißem  äußeren 
und  inneren  Rande  und  an  der  untern  Fläche  mit  einem  großen  schwar- 
zen Flecke,  den  unregelmäßig  kleinere  runde  und  weiße  umkränzen, 
geziert,  so  wie  Dr.  Günther  von  seiner  Varietas  A.  angibt.  Über 
die  zweite  Dorsale  laufen  schief  nach  rück-  und  abwärts  graubraune 
Binden,  die  erste  Dorsale  ist  einfarbig,  die  Caudale  hinten  weiß 
gesäumt,  die  Ventralen  hell.  Nebst  der  ziemlich  langfransigen  Pseudo- 
branchie  findet  sich  eine  große  Kiemendrüse  vor. 

Totallänge  etwas  über  6",  sub  Nr.  1577. 
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Farn.  Trachiniclae. 

Gruppe:  Uranoscopma. 

Irnnoscopus  fus<  omiu  alatus  nov.  sp. 

I.  D.  3.  2.  D.  13.  A.  13,  V.  6,  P.  18-19,  C.  11,  App.  pyl.  7—8. 

Die  Kopflange  bis  zum  Hautsaume  des  Deckels  ist  nahezu  gleich 
i/,  der  Körper-  oder       der  Totallange,  die  Breite  zwischen  den 
Deckeln  beiläufig  »/*  der  Kopflange,  der  Durchmesser  des  Auges  nur 
der  letzteren.  Der  Unterkiefer  tragt  blos  eine  einfache  Reihe 
stärkerer  krummer  Spitzzähne,  derZwischenkiefer  eine  doppelte,  etwas 
schwächerer,  der  Vomer  querüber  eine  Binde  kurzer  Sammtzahne, 
an  den  Gaumenbeinen  jederseits  eine  einfache  und  kurze  Reihe 
krummer  Spitzzähne.  Der  an  der  Symphysis  hinter  der  Zahnreihe  an- 
gebrachte Hautlappen  ist  an  der  Basis  breit,  am  Ende  fadig  zuge- 
spitzt und  erreicht  hervorgestreckt  etwas  über  die  halbe  Kopflänge, 
die  dünnen  Lippen  erscheinen  am  Rande  durch  kurze  Fimbrien  wie 
gezähnelt.  Die  nackte  und  tiefe  Intermaxillargrube  reicht  mit  abge- 
rundeter Spitze  fast  bis  zum  hinteren  Augenrande.  Präorbitale  und 
Suborbitalschilder  ohne  vortretende  Dornen,  Deckel  und  Vordeckel  aber 
an  der  Oberfläche  mit  zahlreichen  Grübchen  und  körnigen  Erhaben- 
heiten, die  sich  zu  strahlig  auslaufenden  Längsleisten  ordnen,  welche 
am  Rande  des  breiten  Vordeckels  als  5  (einerseits  sogar  6)  kurze 
Dornspitzen  vortreten,  deren  der  abgerundete  Rand  des  Deckels 
ermangelt.  Der  Humeraldorn  mißt       der  Brustflossenlänge  und  ist 
stark  längsgefurcht,  aber  bis  zur  Spitze  überhäutet.  —  Die  drei  ein- 
fachen biegsamen  Strahlen  der  ersten  Dorsale  nehmen  rasch  an 
Länge  ab,  doch  erreicht  auch  der  erste  blos  die  halbe  Höhe  des 
dritten  und  vierten  Strahles  der  zweiten  Dorsale,  welche  die  längsten 
aller  verticalen  Flossenstrahlen  sind  und  nur  von  denen  der  abge- 
stutzten  Caudale  und  der  mittleren  Pectoralstrahlen  übertroffen 
werden.  Die  sehr  dünnen  zarten  Schuppen  sind  meist  rhombisch  und 
decken  sich  nicht  dachziegelartig,  sondern  liegen  in  schiefen  Reihen, 
die  stark  geneigt  von  vorne  und  oben  nach  unten  und  rückwärts  ver- 
laufen und  an  ihrer  Oberfläche  theils  radiäre,  theils  Längsfurchen 
zeigen,  ganzrandig  (nicht  ctenoid)  sind  und  in  Form  und  Lagerung 
überhaupt  an  manche  sogenannte  Ganoiden,  z.  B.  Pholiflophorna, 
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EugnatliM  u.  dgl.  mahnen.  —  Durch  Färhung,  namentlich  des 
Rumpfes,  weicht  diese  Art,  die  übrigens  mit  Cr.  scaber  vielfach  uber- 
einstimmt, in  folgender  Weise  ab.  Die  erste  Dorsale  ist  ganz  schwarz, 
nur  an  der  Basis  des  ersten  Strahles  weiß,  die  zweite  durchsichtig 
graue  längs  der  Strahlen  mit  dunkelbraunen  Pigmentflecken  besetzt, 
gleich  den  übrigen  Flossen,  von  denen  aber  die  Caudale  und  Brust- 
flossen fast  einfarbig  schwarzbraun  erscheinen,  nur  mit  breitem 
weißem  Saume  geziert,  der  auch  an  der  überhaupt  fast  ganz  weißen 
Anale  und  besonders  den  Ventralen  lebhaft  vortritt.  Der  hellbraune 
Oberkopf  ist  ungefleckt,  der  Rücken  dunkelbraun  mit  2  —  3  Längs- 
reihen großer  und  kleiner  dunkelbrauner  Flecken  vom  Hinterhaupte 
bis  zur  Caudale  und  längs  der  Seiten  noch  ein  Paar  unregelmäßiger 
Reihen  solcher  Flecken  bis  zu  Punktgrüße;  die  ganze  Bauchseite 
weißlich,  ungefleckt.  Die  ganz  nahe  dem  Rücken  und  den  Dor- 
salen verlaufende  Seitenlinie  fällt  erst  unmittelbar  vor  der  Caudale 
zur  halben  Schwanzhöhe  ab  und  setzt  sich  durch  die  Mitte  der  Flosse 
bis  an  ihren  Saum  fort. 

Totallänge  6"  7"';  von  Candavu,  sub  Nr.  3677. 

Farn.  Sciaenidae. 
Imbrina  amblyeepaalns  Blk. 

In  Strahlen-,  Schuppenzahl  und  Messungsverhältnissen  ganz 
übereinstimmend,  der  zweite  Dorsalstachel  ist  aber  in  einen  bieg- 
samen Faden  verlängert  und  erreicht  fast  Korperhöhe,  auch  der 
dritte  und  vierte  sind  fadig  verlängert  und  selbst  die  zweite 
Dorsale  erreicht  halbe  Kopflänge.  Die  Brustflossen  sind  kaum 
länger  als  die  Ventralen ,  der  untere  Caudallappen  verlängert. 
Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  sind  über  der  Basis  weißlich, 
näher  dem  Rande  schwarz,  Pectorale,  Ventrale  und  Caudale  fast 
ganz  schwarz,  die  Grundtarbung  des  Körpers  eisengrau;  das  Kinn- 
bartel  ist  sehr  kurz. 

Totallänge  nur  2«/8";  von  Formosa,  Nr.  6408. 

Ctrvina  furcraea  C.  V. 

Ein  junges  3"  langes  Exemplar  weicht  von  den  vorliegenden  An- 
gaben nur  gering  in  der  Strahlenzahl  ab,  nämlich  Dorsale  10/28 — 
29,  Anale  2/7;  längs  der  Seitenlinie  liegen  48 — 49  Schuppen.  — 
Von  Saigon  in  Cochiuchiua,  Nr.  6399. 
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Von  dem  gleichen  Fundorte  liegen  auch  noch  Corvina  pla- 
giostoma  Blk.  (sub  Nr.  639.'»)  und  Seiaena  truchycephalu»  B I k. 
(Nr.  0397)  vor. 

Farn.  Carangidae  Gth. 

Gruppe:  Carangina. 

Caran  Itnttleri  Röpp. 

Ein  ziemlich  junges  Individuum ,  die  Körperhöhe  betragt  etwas 
über  der  Totallänge,  die  Zahl  der  Flößchen  hinler  der  Dorsale  und 
Anale  neun.  —  Von  Formosa,  Nr.  6407. 

farani  mirraspls  nov.  spec. 
Taf.  V,  Fig.  13. 

D.  A.  2^. 

Diese  Art  gehört  zwar  zu  Günther's  Gruppe  H,  A.  1,  ß,  bei 
der  die  Kürperhöhe  mehr  als  */4  der  Totallange  beträgt,  und  der 
Gaumen  bezahnt  ist,  doch  kann  ich  sie  keiner  der  angeführten  Arten 
gleich  setzen.  Die  Körperhöhe  erreicht  hier  fast  die  halbe  Totallänge,  der 
Kopf  ist  38/3  in  letzterer,  das  Auge  beiläufig  3  mal  in  der  Kopflänge 
begriffen,  sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  1  Diameter  und  vom 
anderen  Auge  etwas  weniger,  die  Stirne  zwischen  den  Augen 
bis  zum  Occiput  gekielt.  In  beiden  Kiefern,  am  Vomer  und  den 
Gaumenbeinen  stehen  schmale  Binden  sehr  kleiner  Spitzzähne,  die 
Zunge  ist  zahnlos,  die  Mundspalte  schief  gestellt.  Der  Unterkiefer 
ragt  etwas  vor,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  den  vorderen  Augen- 
rand, der  fast  senkrecht  stehende  Vorderdeckel  ist  am  Winkel  abge- 
rundet und  von  da  an  längs  des  unteren  Randes  fein  gekerbt  oder 
gezühnelt,  die  Pseudobranchie  lang  fransig.  —  In  der  ersten  Dor- 
sale sind  der  dritte  und  vierte  Stachel  die  längsten,  aber  wenigstens 
•/3  kürzer  als  die  vorderen  und  höchsten  Strahlen  der  zweiten 
Dorsale,  welche  auch  länger  als  die  gleichen  der  Anale  sind  und 
den  Spitzen  der  gleichlappigen  Caudale  gleich  kommen.  Die  längsten 
Strahlen  aber  besitzen  die  Brustflossen,  welche  der  Kopflänge 
bis  zum  hinteren  Augenrande  gleich  kommen,  und  bis  nahe  zum 
Ende  der  Krümmung  der  Seitenlinie  zurückreichen,  welche  einen 
flachen  und  ziemlich  weiten  Bogen  bildet,  der  erst  unter  der  hinteren 
Hälfte  der  zweiten  Dorsale  in  die  gerade  Linie  übergeht.  Die  Ven- 
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tralcn  sind  kaum  »/f  so  lang  als  die  Pectoralen,  reichen  aber  doch 
über  den  After  zurück.  —  Die  Schuppen  sind  sämmtlich  abge- 
fallen, nur  jene  der  Seitenlinie  sitzen  vom  Winkel  der  Kiemen- 
spalte bis  zur  Caudale  fest,  sind  aber  sämmtlich  klein  und  dünn 
und  erheben  sich  auch  am  Schwanzsliele  nicht  in  gekielte  und 
spitz  auslaufende  Schilder,  sundern  zeigen  statt  der  Kiele  eine  ein- 
fache freie  Porenmünduug.  Die  Zahl  dieser  Lateralschuppen  steigt 
daher  sehr  hoch  an,  denn  blos  längs  der  kurzen  Strecke,  an  welcher 
die  Seitenlinie  gerade  verlauft,  sind  35—36  von  Poren  durchbohrte 
Sehuppen  zu  zahlen.  —  Der  Oberkopf  und  Rücken  sind  bräunlich,  bis 
unter  die  Seitenlinie  schwarz  fein  pigmentirt,  übrigens  ist  die  Fär- 
bung hell,  silberglänzend.  Querbinden  oder  Streifen  fehlen,  alle  Flos- 
sen sind  farblos  durchsichtig,  nur  die  Brustflossen  an  der  Basis 
dunkler  braun. 

Das  in  natürlicher  Grüße  abgebildete  Unicum  stammt  aus  der 
Sunda-Strasse,  und  trägt  die  Nummer  5609. 

Ein  zweites  nur  wenig  größeres  Exemplar  verhält  sich  genau 
wie  das  beschriebene,  nur  zeigt  es  2  —  3  sehr  verschwommene,  senk- 
rechte dunkle  Binden  unter  der  ersten  und  zweiten  Dorsale  und  einen 
schwarz  pigmentirten  Fleck  dicht  hinter  dem  oberen  Augenrande. 
Von  Formosa,  Nr.  6406,  b. 

Gatt.  Micropus  nov.  gen. 

Ckar.  Gestalt  sehr  compreß,  Mundspalte  sehr  schief, 
in  beiden  Kiefern  schmale  Binden  sehr  kleiner 
Spitzzähne,  etwas  größere  am  Vomer,  alle  Deckel- 
stücke eng  anliegend,  glatt,  unbewaffnet.  Wange 
beschuppt,  zw  ei  kaum  getrennte  Dorsalen,  die  erste 
über  der  Kiemenspalte  beginnend  mit  zahlreichen 
Stacheln,  die  zweite  gleich  der  ebenfalls  langen 
Anale  weit  am  Schwänze  zurückreichend,  Ventra- 
len sehr  klein,  der  bis  zu  ihnen  stark  gewölbte 
Bauch,  eine  Schneide  bildend;  die  Schuppen  ganz- 
randig,  ohne  Radien,  dicht  concentrisch  gestreift» 
Seitenlinie  unbewaffnet;  5  Kiemen  strahl  en,  Pseudn- 
branchie  klein,  Kiemendrüse  groß. 

Diese  Gattung  beruht  leider  nur  auf  einem  kleinen  und  etwas 
schadhaften  Unicum  und  dürfte  wohl  der  Gattung  Micropteryx  am 
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nächsten  stehen,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  große  Zahl  der 
Dorsalslacheln,  die  Lange  der  zweiten  Dorsale  und  Anale,  durch 
blos  Ii  Kiemenstrahlen  und  die  Schuppenstructur  wesentlich  sowohl 
von  ihr  wie  auch  allen  übrigen  Seombriden  und  Carangiden.  In 
Betreff  der  Schuppenstructur  stimmt  es  auffallend  zu  Nemadactyu* 
coticinmts,  ist  aber  freilich  übrigens  in  keine  nähere  Beziehung 
mit  diesem  zu  bringen. 

Art.  Hier,  pilycentra*  n.  sp. 

Tef.  V,  Fig.  14.  Nat.  Cr. 

8.  Br.,  1.  D.  17—18,  2.  D.  35—36,  A.  5?  31— 32,  V.  1/5. 
p.  17—18  -f  C.  19  (ohne  Stutzen). 

Kopflänge  i/5  der  totalen,  größte  Hohe  über  den  Ventralen 
fast  >/3  der  letzteren,  Auge  3«/2mal  in  der  Kopflänge: 
Bücken  bräunlich,  Seiten  und  Bauch  silberglänzend,  alle 
Flossen  hell,  gelblich,  ohne  jede  Farbenzeichnung. 

Der  Abstand  des  Auges  von  der  Symphyse  ist  =  1  Diameter 
und  eben  so  groß  jener  vom  anderen  Auge,  die  Stirne  inzwischen 
concav,  das  Präorbitale  nur  '/i  Augendiameter  breit;  der  obere 
Augenrand  erbebt  sich  in  eine  schmale  Leiste,  von  der  die  beiden 
rundlichen  Narinen  liegen,  der  Oberkiefer  ist  nur  wenig  länger  als 
der  Zwischenkiefer  und  reicht  zu  Folge  der  sehr  schiefen  Stellung 
nur  bis  unter  die  hintere  Narine,  Gaumenbeine  und  Zunge  erscheinen 
unbezahnt,  die  glatten,  unbewaffneten  Deckelstücke  liegen  wie  bei 
den  meisten  Seombriden  fest  an.  Der  Kopf  ist  grüßtentheils  nackt, 
nur  die  Wangen  sind  mit  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt  und 
der  Oberkopf  erst  von  der  hinteren  Augengegend  angefangen.  Die 
beiden  Dorsalen  reichen  so  weit  am  Bücken  zurück,  daß  nur  ein 
Stück  des  Schwanzes  von  kaum  '/8  Kopflänge  flossenfrei  bleibt.  Die 
erste  beginnt  mit  einem  sehr  kurzen  Stachel,  die  folgenden  nehmen 
rasch  an  Länge  zu  bis  zu  den  längsten,  dem  sechsten  und  siebenten, 
die  aber  noch  kein  «/4  der  Körperhöhe  erreichen ;  die  letzten  sind 
wieder  so  kurz,  wie  der  erste.  Die  zweite  Dorsale  ist  von  der 
ersten  blos  durch  einen  sehr  kurzen  Zwischenraum  getrennt  und 
erhebt  sich  vorne  höher  als  die  erste  Dorsale,  nimmt  aber  rasch 
wieder  ab  und  scheint  dann  ziemlich  gleich  niedrig  bis  zu  Ende  zu 
bleiben.  Leider  sind  aber  die  Spitzen  sowohl  ihrer  Strahlen,  wie 
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jener  der  Anale  abgebrochen  und  daher  niehts  Sicheres  über  sie 
anzugeben.  Die  Anale  beginnt  in  </8  Körperlänge  mit  zwei  ziemlich 
starken  Stacheln,  von  denen  der  zweite  viel  starker  und  langer  und  auf 
welchen  ohne  Unterbrechung  noch  drei  kürzere  folgen,  die  ich  eben- 
falls für  Stacheln  halte,  obwohl  ihre  Spitzen  abgebrochen  sind,  es 
ist  aber  dies  um  so  weniger  zu  ermitteln,  als  alle  an  ihren  Strahlen 
überhaupt  nur  spärlich  und  langgegliedert  sind  und  blos  dies  einzige 
Exemplar  vorliegt.  Waren  aber  jene  muthmaßlichen  drei  Stacheln 
auch  Gliedcrstrahlcn ,  so  besaß  dann  die  Anale  2/34 — 35,  und 
würde  somit  besser  zu  allen  übrigen  Scombriden  und  Cnrangideu 
stimmen.  Die  gleichfalls  schadhafte  Caudale  war  ohne  Zweifel  gabe- 
lig getheilt  und  nicht  lang.  Die  sehr  kleinen  Ventralen  sind  an  dem 
tiefsten  Punkte  der  Bauchwölbung  eingelenkt  und  zufolge  der 
schmalen  Bauchschneidc  einander  sehr  genähert.  Die  Brustflossen 
besaßen  keinen  fadig  verlängerten  und  einfachen  Strahl.  —  Das 
Ruckenprofil  bildet  bis  zur  Dorsale  einen  sehr  flachen  Bogen,  das 
ventrale  vom  Isthmus  bis  zu  Ende  der  Bauchschneide  einen  stark 
nach  abwärts  gekrümmten.  Der  ganze  Rumpf  ist  mit  festsitzenden 
Schuppen  bedeckt,  die  an  den  Seiten  und  gegen  den  Bauch 
größer,  längs  des  Rückens  bedeutend  kleiner,  mehr  weniger  oval, 
ganz  randig,  ohne  Radien  und  nur  dicht  mit  feinen  concentrischen 
Streifen  und  Furchen  versehen  sind ;  sie  erinnern  dadurch  auffallend 
au  die  Cirhitiden- Gattung  Nemadactylus.  Die  Seitenlinie  verläuft 
nahe  dem  Rücken  durch  einfache  Röhrchen  mündend  und  senkt  sich 
selbst  am  Schwanzstiele  nicht  zur  halben  Höhe  herab;  längs  ihr 
zählt  man  115 — IIb'  Schuppen,  unterhalb  derselben  werden  sie 
größer,  aber  äußerst  dünn  und  liegen  so  fest  auf  einander,  daß  ihre 
Begrenzungen  kaum  zu  erkennen  sind. 

Die  Totalfärbung  ist  stark  silberglänzend,  nur  Oherkopf  und 
Rücken  bräunlich,  über  der  Seitenlinie  bilden  dunkle  Pigmentpunkte 
längs  den  Schuppenreihen  fast  schwärzliche  Längslinien,  nirgends 
aber  Flecken,  alle  Flossen  gelblich  hell. 

Totallange  4y3";  von  Valparaiso.  Nr.  5630. 

Kquula  DDchalis  Schlg.  var? 

Die  Kopflänge  ist  4</smal  in  der  totalen  enthalten,  die  Zahne- 
lung  des  unteren  Vordeckelrandes  sehr  fein,  die  Dornen  vor  dem 
oberen  Augenrande  größer  als  gewöhnlich  und  die  vorderen  Stacheln 
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der  Dorsale  und  Anale  sind  sehr  kräftig  und  stark  längs  gefurcht, 
wie  dies  bei  anderen  Arten  in  gleichem  Grade  nicht  der  Fall  ist. 
Nebst  der  schwarz  gefleckten  ersten  Dorsale  und  dem  großen 
schwarzen  Fleck  vor  ihr  quer  über  den  Rucken,  zieren  diesen  über 
der  Seitenlinie  noch  zwei  Längsreihen  brauner  Streifen,  die  fast 
Rinden  bilden.  Die  Achsel  der  Rrustflosscn  ist  tief  schwarz  und 
dichte  solche  Pigmentpunkte  halten  auch  die  untere  Hälfte  des 
Rumpfes  und  fast  alle  Flossen  besetzt. 

Von  Formosa,  Nr.  6407  b. 

(ianu  tapeinosoma.  Rlk.  =  fi.  argrntaria.  Gth. 

Nur  in  Färbung  etwas  abweichend,  indem  über  den  Rücken 
dunkle  irreguläre  Rinden  senkrecht  herab  bis  zu  Ende  des  oberen 
Drittels  der  Rumpfhohe  laufen,  die  Achselgegend  hinter  der  Pecto- 
rale  ist  tief  schwarz.  —  Von  Formosa,  Nr.  6400,  c. 

Farn.  Gobiidae. 
Gruppe:  Gobiina. 
Gatt.  Gobius. 

Diese  Gattung  gehört  zu  jenen,  deren  Artenzahl  wohl  jetzt  schon 
zu  groß  ist,  denn  sie  treten  in  zahlreichen  Varietäten  auf,  die  sich 
theils  durch  Färbung  und  Messungsverhältnisse,  Uteila  durch  Re- 
sehuppung,  Flossenbildung  und  Strahlenzahlen  unterscheiden,  und 
von  denen  viele  nur  auf  Rechnung  des  Alters,  Geschlechtes  und 
selbst  der  Jahreszeiten  zu  setzen  sind.  Da  jedoch  der  Einfluß  aller 
dieser  Factoren,  ferner  die  Grenzen  der  Variabilität  viel  zu  wenig 
bekannt  sind,  und  der  Reobachtung  von  außereuropäischen  Formen 
meist  nur  wenige  oder  selbst  blos  einzelne  Individuen  zugänglich  sind, 
so  muß  die  Restirmnung  der  Arten  häufig  unsicher  bleiben.  Zum 
Glücke  hat  diese  für  die  Wissenschaft  selbst  nur  untergeordnete 
Rcdeutung  und  diese  kann  erst  in  der  Zukunft  immer  mehr  unnö- 
thigen  Railast  über  Rord  werfen. 

Unter  den  mir  vorliegenden  Arten  dieser  Gattung  glaube  ich 
zunächst  als  Varietäten  die  zwei  folgenden  anführen  und  bezeichnen 
zu  dürfeu. 
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dobiuv  scmlclnclus  Beim. 

Kin  Individuum  von  Kauathia  auf  Oualau  (Fidje-Inseln),  sub 
Nr.  792,  stimmt  in  allen  Punkten  zur  genannten  Art,  nur  weicht  es 
in  Färbung  ah,  indem  die  breiten  Querbiuden  des  Rumpfes,  in  der 
Zahl  von  fünf  dunkel,  blos  weiß  gesäumt  und  vom  Bauehe  bis  zum 
Rücken  hinauf  reichen,  auch  ist  die  Anale  einfarbig  und  ohne 
Augenflecken. 

tiobios  petrophilu*,  var.  ocellata. 

Die  erste  Dorsale  zeigt  statt  3 — 4  brauner  Längsstriche,  Augen- 
flecken, im  Übrigen  wie  die  genannte  Art;  von  Viti  Levu,  sub  Nr.  767. 
—  Als  noch  unbeschriebene  Art  dürfte  hingegen  anzusehen  sein: 

(Ublis  semifasciatns  n.  sp. 

Taf.  V,  Flg.  15. 

1.  D.  6,  2.  D.  Ii,  A.  9. 

Steht  wahrscheinlich  nahe  dem  Gob.  p untang  und  puntnugoidex 
Bleek.  Der  Kopf  ist  langer  als  hoch  und  viel  hoher  als  breit  und 
völlig  nackt,  der  Durchmesser  des  Auges  nur  3«/3mal  in  der  Kopf- 
lange begriffen,  sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  1  Diameter,  vom 
anderen  Auge  trennt  es  nur  eine  schmale  Leiste.  Kopflange  circa 
i/i  der  Totale  und  gleich  der  Rumpfhöhe.  Beide  Kiefer  mit  einer 
Doppelreihe  spitzer  Zähne,  von  denen  im  oberen  die  der  äußeren 
Reihe,  im  unteren  die  der  inneren  länger  und  stärker  sind,  kein  angu- 
larer  Hundszahn.  Die  Mundspalte  steht  ziemlich  schief,  der  Ober- 
kiefer reicht  bis  unter  die  Mitte  des  Auges.  Die  erste  Dorsale  ist  fadig 
verlängert,  der  zweite  und  längste  Strahl  erreicht  fast  >/3  Totallänge, 
auch  die  zweite  Dorsale  und  Anale  langstrahlig,  die  Ventralen  sind 
verwachsen,  aber  frei  und  ohne  Trichterhaut,  sie  reichen  bis  zum 
Anus,  die  Brustflossen  noch  über  den  Beginn  der  Anale,  die  zweite 
Dorsale  nur  bis  zur  Basis  der  Caudale,  welche  nur  wenig  kürzer  als 
der  Kopf  ist.  Die  zum  Theilc  abgefallenen  Schuppen  sind  groß  und 
etenoid,  ihre  Zahl  erreicht  gewiß  nicht  30  längs  der  Seitenlinie.  — 
Quer  über  den  Kopf  und  den  Vorderrumpf  ziehen  senkrechte  braune, 
schwarz  eingesäumte  Binden,  die  nur  auf  halbe  Höhe  herabreichen 
und  an  den  Seiten  des  Kopfes  unter  scharfen  Winkeln  nach  vorne 
gebrochen  sind;  die  letzte  Binde  läuft  gerade  im  Zwischenräume  der 
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ersten  und  zweiten  Dorsale  herab.  —  Die  Flossen  einfarbig,  durch- 
scheinend. 

Von  den  Samoa-Inseln,  sub  Nr.  5478. 

Gatt.  Sicydium.  C.  V. 
Siejdluin  lagocephalnm!  C.  V. 

Dr.  Günthers  Angaben  über  die  verschiedenen  Arten  dieser 
Gattung  sind  zwar  nur  ziemlich  fragmentarisch,  doch  dürften  die  fol- 
genden Merkmale  am  besten  zu  genannter  Art  stimmen.  Die  Kopflänge 
ist  5«/2mal  in  der  totalen  enthalten  und  die  Höhe  der  Breite  desselben 
gleich.  Die  kleinen  Augen  messen  kaum  «/,  der  Kopflänge  und 
stehen  zwei  Diameter  vom  Schnauzenrande  und  fast  2'/a  von  einander 
ab ;  die  Mundspalte  reicht  bis  hinter  die  Mitte  des  Auges.  Die  Lippen- 
zähne des  Unterkiefers  liegen  wagrecht  wie  bei  Boleophthalmus, 
die  zwei  großen  Hundszähne  in  der  Mitte  desselben  sind  nach  rückwärts 
gekrümmt,  der  letzte  Zahn  jederseits  daselbst  ist  wieder  ein  größerer 
Hundszahn.  Der  sechste  sogenannte  Stachel  der  ersten  Dorsale  steht 
von  den  vorhergehenden  entfernt,  deren  zweiter  bis  inclusive  vierter 
derart  fadig  verlängert  sind,  daß  namentlich  der  dritte  sogar  die 
Körperhöhe  übertrifft.  Die  Bauchscheibe  reicht  kaum  auf  halbe  Länge 
der  Brustflossen  zurück,  deren  mittlere  Strahlen  aber  der  Kopflänge 
fast  gleichkommen.  Die  Schuppen  beginnen  am  Oberkopfe  bald  hinter 
den  Augen  und  sind  nur  in  den  vordersten  Reihen  bedeutend  kleiner, 
alle  übrigen  aber  mit  denen  des  Rumpfes  gleich  groß,  am  Rücken 
und  Bauch  meist  ganzrandig,  längs  der  Seiten  jedoch  die  meisten  ein- 
reihig etenoid.  Die  zweite  Dorsale  ist  mit  4  —  5  Reihen  brauner 
Punkte  besetzt,  die  Anale  und  Caudalc  licht  gesäumt. 

Dr.  Günther  gibt  das  Vorkommen  dieser  Art  nur  von  den 
Inseln  Mauritius  und  Bourbon  an,  das  vorliegende  Stück  stammt 
dagegen  von  Namusi  im  Innern  von  Viti  Levu,  Nr.  5417. 

Ein  zweites,  fast  gleich  großes  Exemplar  von  den  Samoa-Inseln, 
sub  Nr.  766  c,  glaube  ich  dagegen  mit  Recht  als 

Sin  dl  um  ma  f  rostet  ho  lepis  Bleck. 

zu  deuten;  es  zeigt  1.  D.  6,  2.  D.  12,  A.  H,  Squ.  lat.  50,  die 
Stirnbreite  zwischen  den  Augen  ist  bedeutend  geringer,  die  vor- 
dersten Schuppenreihen  sind  mindestens  so  groß  oder  größer  als  alle 
folgenden ;  die  feinen  Zähne  am  Rande  des  fast  schneidenden  Unter- 
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kiefers  stehen  nicht  l>los  wagrecht,  sondern  last  nach  abwärts  geneigt 
und  über  ihnen  die  zwei  gebogenen  Hundszähne  wie  bei  lagoeephalum, 
mit  dem  es  auch  in  Färbung  nahezu  übereinstimmt. 

Zu  Eleotris. 
Kleotris  CanUrls  Gth. 

Die  von  Dr.  Günther  in  seiner  Synopsis  der  ersten  Gruppe 
mit  weniger  als  I>0  Schuppen  der  Lange  nach  und  kürzer,  breiter, 
depresser  Schnauze,  ophiocephalusähnlichen  Ansehens,  stehen  zum 
Theile  einander  sehr  nahe,  und  da  sie  auch  in  vorliegender  Sendung 
ziemlich  zahlreich  vertreten  sind,  namentlich  die  dem  E.  ophio- 
cephalus  C.V.,  paroeephalus  Cant  und  aporos  Blk.  zumeist  ent- 
sprechenden, so  halte  ich  einige  auf  Individuen  dieser  Arten  bezüg- 
liche Angaben  nicht  für  überflüssig.  El.  Cantorist  unterscheide  ich 
von  dem  zunächst  verwandten  E.  aporos,  durch  die  geringere  Stirn- 
breite zwischen  den  Augen,  die  nur  zwei  Augendiameter  (bei  aporos 
drei)  beträgt,  durch  den  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  reichenden 
Oberkiefer,  die  braun  gefleckte  zweite  Dorsale  und  Caudalc  und  unge- 
fleckte dunkel  gesäumte  Anale.  In  letzterer  kann  man  übrigens  eben  so 
gut  acht  wie  sieben  Gliederstrahlen  zählen,  obwohl  nur  sieben  Trager 
vorhanden  sind,  da  der  letzte  bis  zur  Basis  gespalten  ist.  Auch  die 
Schuppenzahl  zwischen  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  scheint  nie 
ganz  verläßlich  und  zwischen  10  und  12  zu  schwanken.  Die  drei  vom 
Auge  zu  den  Deckeln  ausstrahlenden  braunen  Streifen  finden  sich 
sowohl  bei  Cnntoris,  wie  bei  aporos  und  ich  möchte  überhaupt  auf 
den  Speciesunterschied  zwischen  beiden  kein  Gewicht  legen,  da  auch 
die  Größe  der  Schuppen  am  Oberkopfe  nicht  unbedeutend  schwankt 
und  die  vordersten  stets  kleineren  bald  mehr,  bald  weniger  weit  vor 
die  Augen  reichen.  Es  finden  sich  häufig  vermittelnde  Übergange  vor. 
Bei  einem  zweiten,  übrigens  ganz  mit  E.  Cantoris  übereinstimmenden 
Exemplare  (mit  Nr.  5412  Ii  bezeichnet),  ist  sowohl  die  zweite  Dorsale 
wie  die  Anale  breit  weiß  gesäumt,  wie  bei  aporos,  obwohl  die  zweite 
Dorsale,  so  wie  auch  die  Caudale  noch  überdies  schwarzbraun 
gefleckt  ist,  auch  sind  die  vordersten  Kopfschuppen  hier  kleiner  und 
reichen  weiter  vor  die  Augen  als  bei  aporos,  und  endlich  ist  auch  noch 
die  Caudale  oben  und  unten  weiß  gesäumt.  —  Ein  drittes  Individuuni 
(sub  Nr.  9ü7  A)  variirt  wieder  darin,  daß  die  zweite  Dorsale  nur 
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undeutliche  dunkelbraune  Flecken  zeigt,  die  Caudale  keine,  dagegen 
aber  nahe  dem  hinteren  Rande  querüber  eine  Reihe  großer,  runder, 
durchscheinender  Augenflecken.  —  Bei  allen  Exemplaren  sind  die 
Pseudobranchien  gleich  gebildet  und  bestehen  aus  einer  einfachen 
Reihe  schmaler  Lappehen,  die  hornartig  umgebogen  und  nach  ein- 
wärts geneigt,  sich  zum  Theile  schuppenartig  decken. 

Beide  Arten  werden,  wie  es  scheint,  gleich  groß,  und  dürften  zu 
den  größten  der  ganzen  Gattung  gehören;  alle  stammen  von  den 
Viti-Inseln,  und  zwar  von  Kanathia. 

Aftterropteryi  semipunctntuH ,  Rüpp. 

Dieses  niedliehe  Fisehehen,  das,  wie  es  scheint,  nur  durch 
Dr.  Rüp  pell  aus  dem  rothen  Meere  bekannt  und  seitdem  nicht  mehr 
gesammelt  wurde,  liegt  hier  in  einem  ebenfalls  kleinen,  wohlerhal- 
tenen  Individuum,  sub  Nr.  i>479  \on  den  Samoa- Inseln  vor  und 
stimmt  auch  in  Färbung  ganz  zu  Rüppell's  Fig.  4  auf  Taf.  34. 

Gruppe:  Amblyopina. 

Gatt.  OrthostomUS.  nov.  gen. 

Char.  Leib  gestreckt,  sehr  compreß,  ctenoid  be- 
schuppt, Kopf  nackt,  Mundspalte  fast  senkrecht, 
feine  S  p  i  t  z  z  ä  h  n  e  i  n  b  e  i  d  e  n  K  i  e  f  e  r  n  u  n  d  v  i  e  r  H  u  n  d  s- 
oder  Fangzähne  in  der  Mitte,  Augen  groß,  Kiemen- 
spaltc  weit,  nur  t  heil  weise  von  den  Deckclstücken 
überdeckt;  zwei  getrennte  Dorsalen,  die  erste  mit 
sechs  biegsamen,  f  a  d  i  g  verlängerten  Strahlen,  die 
zweite  v  i  e  I  s  t  r  a  b  I  i  g  und  mit  der  Anale  gleich  lang, 
die  zugespitzten  völlig  gesonderten  Ventralen  mit 
fünf  Strahlen;  Pseudobranchien,  sechs  Kieme n- 
strahlcn. 

Diese  Gattung  paßt  eigentlich  in  keine  Gruppe  der  Gobiiden, 
scheint  mir  aber  doch  den  Amblyopien  am  nächsten  zu  stehen. 


Sitib.  d.  malhem.-nalurw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Ablh.  22 
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Art.  Orth.  anbly«ptniis  □.  sp. 

Taf.  VI.  F.g.  16.  Nut.  Cr. 

6.  Br.  t.  0.  8,   2.  D.  30,  V.  5.  5.  P.  18,  C.  16.  (ohne  Stützen). 

Die  Körperhöhe  der  Kopflänge  und  diese  •/*  der  Körperlänge 
gleich,  das  Auge  •/,  der  Kopflänge;  Färhung  hell  bräunlich- 
gell»  (vielleicht  im  Lehen  rosenroth)  mit  Silberstrichen  und 
Flecken  an  den  Seiten  des  Kopfes. 

Der  Kopf  ist  zufolge  der  fast  senkrechten  Mundspalte  beinahe 
vertical  abgestutzt  und  die  Symphyse  des  Unterkiefers  ragt  vor:  von 
den  vier  stärkeren  und  längeren  Fangzähuen  beider  Kiefer  stehen  die 
zwei  inneren  im  unteren  ganz  am  Rande  fast  wagrecht  und  nach 
vor-  und  aufwärts  gekrümmt,  die  beiden  äußeren  nach  vorne  convexen 
sind  aufrecht;  die  vier  Fangzähne  des  Zwischenkiefers  kleiner,  kaum 
gebogen  und  mehr  nach  vorne  als  nach  abwärts  gerichtet,  der 
Gaumen  ist  zahnlos,  eine  freie  Zunge  fehlt.  Das  Auge  ist  nur  */s 
seines  Durchmessers  von  der  Symphyse  und  blos  über  >/8  vom 
anderen  Auge  entfernt;  die  Nasenbeine  laufen  vorne  in  je  eine  kurze 
Dornspitze  aus,  zwischen  denen  der  dreieckige  Stiel  des  Zwischen- 
kiefers sich  einschiebt,  der  bis  zwischen  die  Augen  reichend,  daselbst 
eine  tiefe  Grube  bildet.  Der  schief  stehende  Vordeckel  ist  unbewaffnet, 
nur  vom  hinteren  Rande  des  Deckels  ragt  am  Winkel  ein  kleiner 
flacher  Dorn  vor.  Die  Deckelstücke  sind  übrigens  zu  kurz  und  klein, 
um  über  die  ganze  große  Kiemenspalte  zu  reichen,  ein  Theil  der 
Kiemenhaut  und  Kiemenstrahlen  ragt  daher  unter  und  hinter  ihnen 
frei  vor,  da  sie  bis  an  die  Kehle  offen  ist. 

Die  erste  Dorsale  ist  wie  bei  Gobius  und  Eleotris  völlig  von 
der  zweiten  getrennt  und  die  mittleren  und  längsten  ihrer  einfachen, 
biegsamen  Strahlen  erreichen  fast  Körperhöhe  und  kommen  den 
längsten  in  der  hinteren  Hälfte  der  zweiten  Dorsale  fast  gleich.  Die 
letzten  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  und  auch  des  Anale  reichen 
zurückgelegt  bis  auf  die  Basis  der  Caudale  und  lassen  daher  den 
Schwanzstiel  flossenfrei.  Die  Analpapille  liegt  fast  genau  in  halber 
Körperlänge.  Die  Caudale  ist  zwar  verletzt,  scheint  aber  schief  von 
oben  nach  unten  und  vorwärts  abgestutzt  und  kaum  von  Kopfeslänge 
gewesen  zu  sein.  Eben  so  lang  sind  die  Brustflossen,  die  bis  unter  das 
Ende  der  ersten  Dorsale  reichen  und  wie  bei  Periophthalmm  auf  einer 
breiten  musculösen  und  überschuppten  Basis  aufsitzen;  die  unter 
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ihnen  eingelenkten ,  zugespitzten  Ventralen  erreichen  beinahe  dir 
Analgrube.  —  Die  Beschuppung  beginnt  am  Kopfe  unmittelbar  hinter 
den  Augen  und  daselbst  liegen  bis  zur  ersten  Dorsale  die  kleinsten 
Schuppen,  nur  wenig  größere  bedecken  die  Basis  der  Brustflossen 
und  den  Bauch,  größere  die  Seilen  des  Rumpfes,  die  größten  liegen 
seitlieh  am  freien  Schwanzstiele;  die  Caudale  und  alle  übrigen 
Flossen  sind  unbeschuppt;  die  Rechenzähnc  der  Kiemcnbögen  sind 
ansehnlich  lang.  —  Die  Rüekcnseite  dunkler  als  der  Bauch,  alle 
Flossen  durchscheinend.  An  den  Wangen  über  dem  unteren  Rande 
des  Vordeckels  ein  Silberstrich,  oberhalb  ein  kürzerer  vom  Subor- 
bitalring bis  an  den  Rand  des  Oberkiefers,  ein  kleiner  Silberlleck  am 
vorderen  Augenrande,  1 — 2  hinter  dem  Auge  und  noch  1 — 2  läng- 
liche auf  dem  Deekel  selbst  und  dem  hinabgezogeneu  Unterdeckel. 
Länge  2,/2".  von  Singapore,  Nr.  5605. 

Farn.  Blenniidae. 

Petr«selrtfs  lineolatos  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  17. 

D.  31,  A.  23. 

Die  Höhe  ist  5'/2mal  in  der  Gesammtlänge  begriffen  und  der 
Kopflänge  gleich,  das  Auge  4*  »mal  in  letzterer,  1  Diameter  oder 
etwas  mehr  vom  abgerundeten  Schnauzenrande  und  nur  >/a  vom 
andern  Auge  entfernt,  die  Stirn  inzwischen  gewölbt,  weder  Tenta- 
keln noch  eine  Crista  vorhanden ,  in  beiden  Kiefern  jederseits  ein 
Hundszahn  und  oben  11,  unten  13  kleinere  Spitzzahne.  Die  unteren 
Hundszähne  sind  viel  länger  und  stärker  als  die  oberen,  welche  zum 
Theile  von  ihnen  überdeckt  werden.  Rücken-  und  Afterflosse  reichen 
bis  an  die  Caudalbasis  und  erstere  ist  in  der  hintereu  Hälfte  nur 
wenig  höher  als  in  der  vorderen;  die  abgerundete  Caudale  kürzer  als 
der  Kopf  und  mit  den  bis  zum  Anus  reichenden  Brustflossen  fast 
gleich  lang.  In  den  viel  kürzeren  Ventralen  ist  der  innere  Strahl 
länger  als  der  äußere.  Die  über  dem  halbmondförmigen  Kiemenloche 
beginnende  Seitenlinie  verschwindet  bereits  über  halber  Pectoral- 
länge  und  tritt  nicht  wieder  auf.  —  Der  Rumpf  ist  einfarbig  licht- 
braun, der  Oberkopf  dunkelbraun  gefleckt,  jederseits  am  Vorder- 
rücken ein  großer  schwarzbrauner  Fleck,  eben  so  hinter  dem 
oberen  Augenrande  und  noch  ein  größerer  länglicher  an  den  Wangen. 

22* 
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Die  Seiten  des  Kopfes  werden  von  4 — 5  fast  senkrechten  braunen 
binden  durchsetzt,  die  rings  um  die  Kehle  laufen  und  deren  erste  die 
Lippen  umgibt,  die  letzte  über  den  Deckel  selbst  zieht;  zwischen 
diesen  Binden  noch  zahlreiche  braune  Punktflecken  und  quer  über  die 
Basis  der  Brustflossen  noch  eine  dunkelbraune  Binde,  die  von  der 
hell  gefärbten  Flosse  stark  absticht.  Die  Flossenhaut  der  ganzen 
Dorsale  und  Anale  wird  von  feinen,  die  Strahlen  schief  durchkreuzen- 
den, im  Leben  wahrscheinlich  violetten  Linien  durchzogen,  deren  Zahl 
am  stacheligen  (?)  Theile  der  Dorsale  und  der  Anale  kleiner,  als  an  der 
zweiten  Dorsale  ist  Die  im  Ganzen  viel  dunklere  Anale  tragt  einen 
breiten  schwarzen  Saum,  die  Caudalc  einfarbig  hellbraun,  die  Ven- 
tralen an  der  Basis  dunkelbraun. 

In  vielen  Punkten  steht  diese  Art  dem  P.  dispar  Gth.  wohl 
zunächst. 

Lange  2"  10"';  von  Candavu,  Nr.  834  d. 

Von  dem  gleichen  Fundorte  stammt  ein  zweites  Exemplar,  suh 
Nr.  834  e,  welches  dem  vorigen  zwar  nahe  steht,  sich  aber  doch 
mehrfach  unterscheidet  und  namentlich  in  Färbung  meinem  Sala- 
rias  semilineatm  sehr  ähnlich  sieht  (s.  Sitzb.  56.  Bd.,  Octoberheft 
1867,  S.  15,  Taf.  IV,  Fig.  3),  daher  ich  über  selbes  nachfolgende 
Angaben  beifuge. 

D.  34,  A.  23. 

Die  Hohe  über  6mal  in  der  Totallänge,  der  Kopf  5'/2mal,  das 
Auge  «/i  der  Kopflänge,  beinahe  1  Diameter  vom  Schnauzeurande 
und  weniger  als  '/*  vom  anderen  Auge  entfernt,  Schnauze  wie  bei 
dem  vorigen  stark  gewölbt  und  keine  Crista  noch  Tentakeln  am 
Nacken  oder  ober  dem  Auge,  nur  sehr  kurze  Nasale.  Bios  im  Unter- 
kiefer lange,  stark  gekrümmte  Hundszähne  und  zwischen  ihnen  jeder- 
seits  eine  Reihe  von  13 — 14  kleinen  schmalen  Zähnchen.  Die  Dorsale 
nimmt  nach  rückwärts  bis  zur  Höhe  des  Schwanzes  unterhalb  zu  und 
läßt  die  abgerundete  Caudale  völlig  frei.  Die  Brustflossen  reichen  bis 
unter  den  neunten  Dorsalstrahl,  in  den  kaum  halb  so  langen  Ventralen 
ist  der  innere  Strahl  länger  als  der  äußere;  die  Seitenlinie  ist  bis 
hinter  die  Spitze  der  Brustflossen  zu  verfolgen. 

Die  olivenbraune  Grundfarbe  wird  durch  undeutliche  verticale 
braune  Halbbinden  durchsetzt,  die  als  9 — 10  längliche  Flecken  an 
der  Dorsale  beginnen  und  unter  halber  Rumpfhöhe  verschwinden- 
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Eine  breitere,  tief  braune  kurze  Binde  zieht  vor  der  Dorsale  quer 
über  den  Rucken  und  endet  über  dem  Kiemenloche;  überdies  zieren 
den  Vorderrumpf  fünf  schwarzliche  Längslinien,  die  aber  hinter  den 
Brustflossen  verschwinden  und  von  denen  die  fünfte  unterste  genau 
unterhalb  der  Pectoralbasis  verlauft.  Die  Lippen  umgibt  eine  schmale 
schwarze  Binde,  die  sich  nach  oben  breiter  werdend  fortsetzt,  durch 
das  Auge  geht  und  um  den  Oberkopf  herum  reicht.  Eine  zweite 
braune  Binde  hinter  dem  Auge  umgibt  die  Kehle,  eine  dritte  erstreckt 
sich  vom  Deckel  herab  ebenfalls  um  die  Kehle,  und  endlich  befindet 
sich  vor  der  Basis  der  Pectorale  noch  ein  großer  schwärzlicher,  nach 
hinten  hell  gesäumter  Fleck;  alle  Flossen  einfarbig,  durchscheinend. 
—  Lange  nur  1"  10"'. 

Wenn  dieses  Exemplar  als  neue  Art  gelten  kann,  so  dürfte  die 
Benennung  P.  semilineatus  nicht  unpassend  erscheinen. 

Salarlas  Sebae,  Blk.  rar. 

D.  3+11/14,  A.  2/14. 

Die  drei  ersten  Dorsalstacheln  von  den  folgenden  etwas  entfernt 
aber  durch  Haut  mit  ihnen  verbunden  und  fadig  verlängert.  Die 
Stirnbreite  zwischen  den  Augen  gleich  */«  Augendiameter,  die  Nasen- 
ii tu!  Augententakel  gefranst,  die  stachelige  Dorsale  in  halber  Hohe 
mit  einem  dunklen  Längsbande.  Die  schwarzen  Flecken  bilden  am 
Rumpfe  9  — 10  senkrechte  Binden  und  auch  am  Kopfe  bis  zur  Kie- 
mcnspalte  vier  die  Kehle  umgebende,  die  Caudale  ist  hinten  breit 
weiß  gerandet.  —  Von  den  Viti-Inseln,  Nr.  381 1  k. 

Salarias  periophthalmas  C.  V.  rar. 

Ein  schönes  Exemplar  dieser  durch  Färbung  leicht  kenntlichen 
Art  liegt  sub  Nr.  5912  von  Kanathia  (Viti-Inseln)  vor,  und  eben 
daher  stammt  auch  ein  zweites  mit  Nr.  5912  a  bezeichnetes, 
welches  sich  in  folgender  Weise  unterscheidet:  Der  Vorderkopf 
ragt  über  den  Mund  vor,  die  zwei  Längsreihen  blauer  Flecken 
zwischen  den  dunklen  Querbinden  des  Rumpfes  fehlen,  statt  ihrer 
4 — 5  Längsreihen  bräunlicher  Punkte,  die  namentlich  die  Quer- 
binden  regulär  besetzt  halten,  wie  auch  die  Flossenhaut  der  ersten 
Dorsale  bis  zum  Saume,  die  Basis  der  zweiten  und  die  ganzen  Brust- 
flossen. Die  Anale  ist  ungefleckt,  an  der  Basis  hell  mit  breitem 
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schwärzlichen  Saume,  die  ohere  Hälfte  der  Caudale  dunkelviolett, 
querüber  dem  Scheitel  hinter  den  Augen  bis  zum  Deckel  braune 
Querbinden,  Ventralen  dunkelbraun.  Steht  vielleicht  dem  Sal* 
llendrikxii  noch  naher,  doch  dürfte  fraglich  sein,  ob  dieser  von 
periophthalmus  spccifisch  verschieden  ist. 

Salarias.  nlbognttatus  m. 

Von  dieser  im  56.  Bde.  d.  Sitzb.  Octoberhefte  1867.  S.  16  als 
neu  beschriebenen  und  auf  Tat*.  IV  in  Fig.  4  abgebildeten  Art  liegt 
abermals  ein  Exemplar  von  Candavu  vor,  Nr.  381 1  a. 

Salarlas  brevls  bot.  sp. 
Taf.  VI,  Flg.  18. 

D  12/13,  A.  15—16,  V.  2,  P.  15,  C.  13. 

Die  Körperhöhe  nur  3*/tmal  in  der  Totallange  und  größer  als 
die  Länge  des  Kopfes,  die  fast  4f/amal  in  jener  enthalten  ist:  die 
Höhe  am  Hinterhaupte  nahezu  der  Kopflänge  gleich,  das  Auge  «/4 
der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  '/3  Diameter;  das  Subpraorbitalten- 
takel  an  der  Basis  breit,  gegen  die  Spitze  gespalten,  eine  Beihe 
dünner,  fadenförmiger  quer  über  am  Nacken,  Nasententakel  kurz, 
gefranst.  Die  Mundspalte  breit,  Oberkiefer  bis  unter  den  vor- 
deren Augenrand  reichend,  kein  Hundszahn,  Pseudobranchie  lang- 
fransig. Die  beiden  Dorsalen  fast  gleich,  die  Anale  niederer,  der 
längste  Ventralstrahl  mit  dem  längsten  der  Dorsale  nahezu  gleich, 
in  der  fast  alle  in  dünne  Fadenspitzen  sich  verlängern.  Die  Brust- 
flossen reichen  bis  über  den  Anus  zurück,  die  abgestutzte  Caudale 
ist  etwas  kürzer  als  der  Kopf.  —  Der  ganze  Fisch  sammt  allen 
Flossen  ist  dicht  mit  dunkelbraunen  rundlichen  Punktflecken  besät, 
die  gegen  den  Bauch  größer  werden,  am  größten  aber  an  der 
Flossenhaut  der  Anale,  an  welcher  sie  in  3—4  Längsreihen  über- 
einanderstehen.  Die  Grundfarbe  ist  hellgrau,  der  Bauch  weißlich 
mit  blaßrothem  Schimmer. 

Länge  3  ",  9  ";  von  Savay  (Samoa-Inseln),  Nr.  5862. 

lyitdes  viridis  C.  V.  var. 
D.  3  +  35/4,  A.  2/25,  V.  3,  P.  12.  C.  12  (ohne  Stützen). 

Die  Körperhöhe  ftY^mal  in  der  Totallänge  und  der  Kopflänge 
ast  gleich.    Das  Auge  nahezu    •/*   Kopflänge,   1    Diameter  vom 
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Schnauzenrande,  '/a  vom  andern  Auge  entfernt ,  Stirn  inzwischen 
stark  gewölbt,  der  Oberkiefer  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  reichend, 
ein  einfaches  Haches  Tentakel  von  halber  Augenlänge  über  den 
Augen,  die  Ventralen  halb  so  lang  wie  die  Brustflossen,  hinter  deren 
Ende  die  Seitenlinie  mit  raschem  Bogen  zur  halben  Höhe  herabbiegt, 
aber  mit  einfachen  Röhrchen  mündend,  eine  Strecke  vor  der  Caudale 
verschwindet.  Die  sehr  kleinen  runden  Schuppen  mit  vertieftem 
Centrum  decken  sich  gegenseitig  nicht  und  liegen  in  die  Haut  ein- 
gebettet; die  Caudale  ist  völlig  frei.  Die  drei  ersten  Dorsalstacheln 
sind  von  den  folgenden  weiter  entfernt  und  nur  durch  Haut  mit  ihnen 
verbunden.  Die  Grundfarbe  hellbraun  mit  grünlichem  Stiche,  dunkel 
marmorirt;  am  Rücken  unterhalb  der  Dorsale  und  am  Scheitel  werden 
die  Flecken  ganz  schwarz  und  verschwimmen  in  breite  Binden, 
welche  die  ganze  Höhe  der  Dorsale  einnehmen  und  mit  so  grell 
weißen  abwechseln,  als  wären  diese  mit  Deckfarbe  dicht  über- 
strichen. Die  erste  dieser  grellweißen  Binden  nimmt  die  Breite 
der  drei  ersten  Dorsalstacheln  ein  und  lauft  bis  zur  Kiemenspalle 
herab,  die  zweite  erstreckt  sich  vom  6.  bis  9.  Stachel  auf  den 
Rücken  herab,  die  dritte  vom  12.  bis  16.,  und  zwar  bis  gegen 
den  Bauch,  die  vierte  von  der  Flossenhaut  des  17.  bis  zum  20., 
verliert  sich  aber  an  der  Seitenlinie ,  die  fünfte  vom  24.  bis  27., 
die  kleinere  sechste  reicht  von  der  Basis  nicht  bis  an  den  Saum  der 
Dorsale  und  die  siebente  endlich,  bildet  an  den  zwei  ersten  Glieder- 
strahlen nur  einen  weißen  Fleck.  Die  Basis  der  Caudale  ist  querübei 
ebenfalls  grell  weiß,  worauf  eine  dunkelbraune  Querbinde  und  hinter 
dieser  wieder  ein  weißer  Fleck  folgt.  Die  Anale  trägt  zwischen  dun- 
kelbraunen schiefen  Binden  nur  zwei  kleine  weiße  Flecken,  die  Mitte 
der  Brustflossen  wieder  einen  großen,  und  das  Hinterhaupt  querüber 
noch  einen  schwarzbraun  gesäumten.  Unter  der  Mitte  des  Auges 
läuft  ein  brauner  senkreckter  Strich  bis  zur  Kehle  und  hinter  dem 
Auge  am  Vordeckel  noch  zwei  breitere,  unterbrochene;  überdies  sind 
die  Seiten  des  Rumpfes  über  der  Laterallinie  mit  zahlreichen  schwar- 
zen Punkten  besetzt. 

Ein    über   6"  langes  Exemplar  von  Puerto  Moni  in  Chili, 
Nr.  5616. 
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('Ii ii us  nuchiplniiis  Q.  Gaim.  var?  =»  Labrosomus  peetlolfer  Gill. 

Obwohl  diese  Art  angeblich  nur  dem  atlantischen  Ocean  ange- 
hört und  von  der  Küste  Gorea's  sich  nach  Central-  und  Süd-Amerika 
hinüber  erstreckt,  so  kann  ich  doch  mehrere  Exemplare,  die  von  der 
Westküste  Süd-Amerikas  stammen,  nicht  als  specifisch  verschieden 
erachten  und  nur  als  Varietäten  der  genannten  Art  ansehen.  Bei 
einem  derselben  von  beinahe  11"  Länge,  sub  Nr.  5678  fehlen  die 
dunklen  Querbinden  ganz  und  eben  so  die  Flecken  an  allen  Flossen. 
Hingegen  sind   die  nackten   Wangen  und  die  Schnauze  vor  den 
Nariuen  mit  zerstreuten  rundlichen  schwarzen  Punktflecken  besetzt» 
die  auch  noch  die  Vorderseite  der  sehr  breiten,  fleischigen  Oberlippe 
bedecken.  Überhaupt  sind  die  dicken  und  breiten  Lippen,  wie  deren 
kaum  ein  Labroid  besitzt,  sehr  auffallend,  doch  ist  mir  unbekannt, 
ob  diese  auch  dem  echten  typischen  Cl.  nuchipinms  zukommen ;  bei 
Cl.   variolosus  C.  V.,   von  Chili  werden  deren  allerdings  auch 
erwähnt.  —  Von  den  beiden  anderen  Exemplaren  erweist  sich  das 
größere,  fast  13"  lange,  als  Weibchen,  das  kleinere,  blos  9"  lange 
(mit  den  Nr.  2214  und  2214  a),  als  Mannchen.  Bei  Nr.  5678  einem 
Weibchen  besitzt  die  Dorsale  19/13,  die  Anale  2/20,  die  Kopflänge 
mißt  nahezu       Totallänge,  die  Körperhöhe  ist  4</tmal  in  letzterer 
enthalten,  das  Auge  '/5  der  Kopflänge,  das  Supraorbitaltentakel  ist 
ziemlich  groß,  das  Nasale  klein,  aber  mehrtheilig,  in  beiden  Kiefern 
jederseits  15—16  stärkere  konische  Zähne  in  äußerer  Reihe,  von 
denen  die  mittleren  stärker  und  länger  als  die  hinteren  seitlichen  sind. 
Die  Binden  von  Sammtzähnen  hinter  ihnen  ziemlich  breit,  die  am 
Vomer  enthält  in  der  vorderen  Reihe  stärkere  Spitzzähne.  —  Nr.  2214, 
ein  Männchen,  enthält  D.  20/12,  A.  2/19,  die  Höhe  ist  nahezu 
gleich  der  Kopflänge,  welche  nicht  ganz  «/%  der  Totallänge  ausmacht. 
Das  Auge  ist  nur  4% mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  im  Übrigen  ver- 
hält es  sich  wie  das  vorige  Individuum.  —  Nr.  2214  a  ist  wieder  ein 
Weibchen  mit  D.  19/13,  A.  2/19,  oben  18  stärkeren  Zähnen 
in  äußerer  Reihe  in  jeder  Kieferhäll'te,  die  Binden  von  Sammtzähnen 
hinter  ihnen  und  am  Vomer  enthalten  kürzere  Zähne  als  beim  Männ- 
ehen ;  die  Höhe  kommt  der  Kopflänge  auch  hier  nahezu  gleich  und 
beträgt  fast  «/,  der  Körperlänge  (ohne  Caudalc),  das  Auge  aber  kein 
«/5  der  Kopflänge. 
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Es  erhellt  aus  diesen  Daten,  daß  die  Individuen  einer  Art  auch 
hier  bedeutend  variiren,  und  daß  die  atlantische  Art  jedenfalls  meh- 
reren von  der  Westküste  Sud-Amerikas  (Ch  nuchipinnis,  geniguttatus 
und  variolosu»)  sehr  nahe  steht.  Die  Differenzen  sind  zu  gering,  um 
sie  als  speeifische  gelten  zu  lassen,  und  ich  glaube,  daß  entweder  die 
Art  nuchipinnis  wirklich  auch  in  dem  paeifischen  Ocean  vorkommt, 
oder  daß  die  drei  genannten  Südseearten  nur  Varietäten  einer  einzigen 
Art  sein  mögen,  deren  Grenzen  sich  um  so  weniger  bestimmen  lassen, 
als  oft  unsichere  Angaben  vorliegen,  wie  z.  B.  Günther  bei  Cl.  De- 
lalandii  am  Vomer  nur  eine  einfache  Zahnreihe  und  an  den  Gaumen- 
beinen gar  keine  angibt,  wahrend  unsere  Exemplare  sich  hierin  wie 
jene  von  Valenciennes  verhalten. 

St  ich ar  us  hexigrammos.  Schgl.  var. 
D.  43,  A.  24. 

Etwas  höher  und  kürzer  als  die  Angaben  lauten,  indem  die 
Höhe  der  Kopflange  gleich  und  blos  5«/4mal  in  der  Totallänge  ent-  ' 
halten  ist.  Schnauze  zugespitzt,  Mundspalte  wenig  schief,  der  Ober- 
kiefer bis  unter  den  vorderen  Augenrand  reichend ,  Binden  feinerer 
Zähne  am  Vomer  und  den  Gaumenbeinen,  in  jedem  Kiefer  nebst 
solchen  einige  größere  gebogene  Hundszahne  in  äußerer  Reihe;  das 
Auge  nahezu  '/s  Kopflänge,  1  */t  Diameter  vom  Mundratule,  nur  Va 
vom  andern  Auge  entfernt,  die  Stirn  inzwischen  stark  gewölbt. 
Sämmtliche  Dorsalstacheln  steif,  stechend,  die  mittleren  etwas  länger 
als  die  vorderen  und  hinteren,  beiläußg  von  •/«  Rumpfhöhe,  die 
Caudale  durch  eine  niedere  Haut  mit  der  Dorsale  verbunden.  Von  der 
dritten  Seitenlinie  ist  die  obere  theilweise  unterbrochen,  und  sendet 
nach  auf-  und  abwärts  unter  rechten  Winkeln  abgehende  Seiten- 
zweige ab,  durch  welche  sie  zum  Theile  mit  der  mittleren  Seitenlinie 
anastomisirt;  die  dritte  beginnt  erst  über  der  Anale  und  verlauft 
längs  ihrer  Basis.  Schuppen  sehr  klein,  die  Geuitalpapille  liegt  in 
halber  Totallänge.  —  Die  Dorsale  erscheint  durch  große  dunkel- 
braune Flecken,  die  zum  Theile  unregelmäßige  schiefe  Binden 
bilden,  marmorirt;  vom  unteren  und  hinteren  Augenrande  laufen 
strahlig  über  die  Wangen  drei  braune  Streifen  aus,  die  Anale  wie  die 
Dorsale  gefärbt,  Schwanz-  und  Brustflossen,  wie  auch  die  kleinen 
Ventralen  mit  2— 3  breiten  dunkelbraunen  (hierbinden. 

Von  der  Decastris-Bay,  Nr.  öö7ö. 
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Stichaens  enneagrammas  nov.  sp. 
Ttf.  VI.  Fig.  19. 

Br.  5?  D.  41,  A.  33—34,  P.  14—15.  C.  18  (darunter  11  längere 

oder  Hauptstrahlen). 

Die  Höhe  ist  fast  7mal,  die  Kopflange  4»/3mal  in  der  totalen 
begriffen  und  der  Kopibreite  gleich.  Das  Auge  >/%  der  Kopflänge  ist 
1  Diameter  vom  Schnauzenrande  und  weniger  als  '/z  vom  anderen 
Auge  entfernt.  Der  Oberkiefer  reicht  unter  die  Mitte  des  Auges,  die 
Muudspalte  fasl  horizontal,  der  Unterkiefer  länger,  das  Profil  des 
Oberkopfes  fast  geradlinig.  Binden  sehr  feiner  Spitzzähne  in  beiden 
Kiefern  und  querüber  am  Vomer.  Die  Dorsale  beginnt  über  der 
Kiemenspalte  mit  kürzeren,  slachelähnliehen  aber  uberhäuteten  und 
dünneren  Strahlen  und  geht  direct  in  die  Caudale  über.  Nur  im 
letzten  Drittel  erhebt  sie  sieh  bis  zu  halber  Körperhöhe,  die  Sta- 
cheln werden  steifer  und  ihre  Spitzen  treten  frei  über  die  Flossen- 
haut vor.  Die  der  ganzen  Länge  nach  gleich  hohe  aber  niedrig 
bleibende  Anale  reicht  zwar  auch  bis  zur  Caudale,  aber  nicht  so 
weit  wie  die  Dorsale  zurück.  Die  mittleren  und  längsten  Strahlen 
der  Caudale  erreichen  etwa  */»  Kopflänge,  die  kaum  kürzeren  Brust- 
flossen beinahe  den  After,  die  vereinigten,  aber  keine  Trichterhaul 
bildenden  und  vor  den  Pectoralen  eingelenkten  Ventralen  die  halbe 
Länge  der  letzteren ;  sie  ermangeln  so  wie  die  Anale  eines  Stachel- 
strahles. —  Der  ganze  Kopf  bis  zum  Schultergürtel  und  Vorder- 
rücken ist  nackt;  der  Rumpf  mit  sehr  kleinen  und  zarten  Schuppen 
bedeckt,  das  System  der  Kopf-  und  Seitencanäle  ausgezeichnet.  Die 
oberste,  längs  der  Dorsalbasis  verlaufende  Seitenlinie  setzt  sich 
über  der  Kiemenspalte  geradlinig  zum  Hinterhaupte  fort,  bildet  da- 
selbst querüber  eine  Anastomose,  von  der  in  der  Mitte  zwei  kurze  mit 
Poren  mündende  Nebenröhrchen  nach  vorne  abgehen  und  nach  hinten 
ein  unpaarer,  medianer  Zweig  sich  bis  zur  Dorsale  fortsetzt.  Längs 
des  Rückens  gehen  vom  Hauptcanale,  regelmäßig  alternirend  nach 
auf-  und  abwärts  unter  spitzen  Winkeln,  kurze  Nebenröhrchen  ab, 
die  alsbald  mit  weiten  Poren  münden,  wodurch  diese  Seitenlinie  ein 
schon  gefiedertes  Ansehen  erhält,  welches  erst  am  Schwanzstiele 
durch  Verschwinden  der  Nebenröhrchen  sich  verliert  und  woselbst 
auch  vor  dem  Ende  der  Dorsale  die  Hauptröhre  aufhört.  Die  mittlere 
Seitenlinie  verlauft  in  halber  Rumpfhöhe  bis  zur  Caudalbasis,  bildet 
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einen  minder  weilen  Canal  und  sendet  nur  unregelmäßig  hie  und  da 
Nebenröhrehen  nach  auf-  und  abwärts,  meistens  aber  nur  aufwärts. 
Eine  dritte  Seitenlinie  beginnt  jederseits  an  der  Kehle  hinter  den 
Kiemenstrahlen,  anfangs  mit  einem  dünnen  Canale,  der  vor  den 
Brustflossen  mit  dem  der  anderen  Seite  communieirt,  dann  jederseits 
unterhalb  der  Peetoralen  fortlauft  und  dann  sieh  gabelig  theilt;  der 
obere  Zweig  reicht  als  dritte  Seitenlinie,  längs  des  Bauches  und  nahe 
der  Analbasis  verlaufend  am  Schwanzstiele  so  weit  wie  die  oberste 
Seitenlinie  zurück,  und  sendet  gleichfalls  nach  auf-  und  abwärts 
kurze  mit  Poren  mündende  Nebenröhrehen  ab,  während  der  untere 
Zweig  jederseits  längs  des  Bauches  verlauft  und  an  der  Analgrube 
plötzlich  aufbiegend,  sich  mit  den  oberen  wieder  vereinigt.  Der  Ver- 
lauf der  Kopfcanale  und  seine  Theilung  in  einen  weiten  Supra-  und 
Infraorbitalast  und  den  inframaxillaren,  die  alle  mit  weiten  Poren  bis 
zur  Schnauze  münden,  ist  wie  gewöhnlich.  —  Grundfarbe  bräun- 
lich, längs  des  Rumpfes  zwei  Reihen  dunkelbrauner  Flecken  über 
einander,  theils  an  der  oberen  theils  mittleren  Seitenlinie,  die  Nei- 
gung zeigen,  sich  zu  senkrechten  llalbbiuden  zu  vereinigen.  Rücken- 
iiihI  Afterflosse  schwärzlich  mit  tief  schwarzen  Flecken  und  breitem 
schwarzem  Saume,  Brustflosse  hell  gelblich  mit  drei  schwarzen 
Querbinden,  die  fast  gleich  breit  wie  die  hellen  inzwischen  sind. 
Ventralen  ungefleckt  hell,  eben  so  die  graue  Caudale.  Vom  hinteren 
Augenrande  erstreckt  sich  eine  dunkelbraune  Binde  bis  an  den  Rand 
des  Vordeckels;  eine  zweite  eben  so  breite  vom  unteren  Rande  bis 
EU  dem  des  Vordeckels;  eine  vorragende  (Jenitalpapille  fehlt. 

Länge  des  wahrscheinlich  jungen  Exemplares  \"  9  ":  von  der 
Deeastrisbay,  Nr.  1401,  c. 

CrntriDotns  cristagalli  (Ith.  (Aaeplarcbost  Gill). 

Ein  kleines  Individuum  aus  der  Deeastrisbay,  sub.  Nr.  »581»  6, 
entspricht  in  allen  Punkten  der  genannten  Art,  daher  die  von  Pro- 
fessor Th.  Gill  vorgeschlagene  Aufstellung  einer  eigenen  Gattung 
schwerlich  gerechtfertigt  sein  dürfte.  Bei  unserm  Exemplare  ist  wie 
bei  Centrotiotus  die  Kiemenhaut  in  der  That  vereinigt  und  nicht 
durch  einen  Isthmus  getrennt.  Von  Interesse  ist,  daß  hier  abermals 
eine  Art  aus  der  Deeastrisbay  vorliegt,  die  bisher  nur  von  der  Nord- 
westküste Amerikas  (Vancouver-Insel)  bekannt  war. 
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Onlronotus  quiiiqacmnrulntus,  nov.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  20. 

Br.  5,  D.  9,  -f  36—37  -f  XI— XII,  A.  c.  36,  C.  14—15  (ohne 

Stützen)  P.  19—20. 

Die  Hohe  >/8  der  Totallange,  der  Kopf  8«/8mal  in  letzterer,  das 
Auge  i/4  Kopflänge,  Kopf  zugespitzt,  beide  Kiefer  gleich  lang  bei 
offener,  der  Unterkiefer  etwas  kürzer  hei  geschlossener  Mundspalte. 
Der  Oberkiefer  bis  unter  den  vorderen  Augenrand  reichend.  Binden 
feiner  Sammtzähne  in  beiden  Kiefern  und  querüber  amVomcr,  in  der 
Mitte  des  Zwischenkiefers  etwas  längere,  dieStirnbreite  zwischen  den 
Augen  gleich  ihrem  Abstand  vom  Schnauzenrande  oder  etwas  über 
Augendiameter,  die  KiemenspaHe  weit,  oben  bis  über  die  Höhe 
der  Pectoralbasis,  unten  bis  an  die  Kehle  offen,  die  Kiemenhaut  von 
beiden  Seiten  vereinigt,  frei,  zwei  getrennte  Narinen  vor  dem  Auge 
übereinander,  der  Deckel  verlängert  sich  hinten  In  einen  spitzen 
Ilauliappen,  bis  unter  welchen  der  oberste  Kiemenstrahl  reicht.  Der 
Kopf  ist  bis  zum  Occiput  nackt,  nur  an  den  Wangen  und  zum  Theile 
am  Deckel  beschuppt.  Die  Dorsale  beginnt  fast  über  der  Kiemen - 
spalte  und  erstreckt  sich  bis  zur  Basis  der  Caudale,  die  aber  frei 
bleibt.  Sie  ist  hinter  dem  neunten  Strahle,  der  an  Hohe  alle  früheren 
übertrifft  und  die  halbe  Rumpfhühc  übersteigt,  so  tief  eingebuchtet, 
daß  man  sie  fast  von  der  übrigen  Flosse  gesondert  nennen  kann. 
Die  folgende  zweite  Partie  besteht  aus  fast  gleich  hohen  einfachen 
Strahlen,  welche  die  Hohe  des  achten  und  neunten  Strahles  aber 
nicht  erreichen,  und  bis  zu  den  biegsamen  Spitzen  von  der  Flossen- 
haut überhüllt  sind;  erst  die  letzten  11  — 12 Strahlen  der  Dorsale,  die 
mit  Ausnahme  des  letzten  und  kürzesten  nahezu  mit  den  vorhergehenden 
gleich  hoch  sind,  werden  zu  steifen,  stechenden  und  nicht  mehr  bieg- 
samen Strahlen,  deren  Spitzen  auch  nicht  mehr  von  Flossenhaut  um- 
gebensind. Strenggenommen  besteht  daherdicDorsale  aus  zwei  geson- 
derten Partien  und  nur  die  letzten  11  —  12  Strahlen  können  als  stachel- 
ähnliehe  gelten.  Die  Anale  beginnt  in  halber  Körperlänge,  reicht 
gleich  weit  wie  die  Dorsale  zurück,  bleibt  niederer  und  enthält  nur 
einfache,  biegsame  Sirahlen.  Die  Caudale  ist  abgerundet  und  kürzer 
als  der  Kopf  und  auch  als  die  Brustflossen,  Ventralen  fehlen  spurlos. 
Der  Rumpf  und  die  Basis  der  Brustflossen  ist  klein  beschuppt,  alle 
verticalen  Flossen  uubeschuppt.  Die  Schuppen  sind  zart,  fast  kreis- 
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rund  eycloid  und  nur  fein  concentrisch  gestreift  und  gefurcht.  Eine 
einfache  Seitenlinie  ohne  Rohrchen  und  Nebenzweige  verlauft  längs 
der  ganzen  Dorsalbasis  und  verschwindet  erst  unter  dem  Ende  der- 
selben; eine  Genitalpapille  fehlt. 

Die  Färbung  hellbraun,  am  Rücken  dunkler,  längs  der  Dorsale 
eine  Reihe  von  fünf  großen  rundlichen  schwarzbraunen  Flecken  auf 
und  zwischen  den  Strahlen,  die  fast  bis  an  den  Saum  hinauf  reichen, 
der  erste  hält  die  beiden  letzten  und  höchsten  Strahlen  der  vorderen 
Partie  der  Flossen  besetzt,  der  zweite  und  dritte  in  gleichem 
Abstände  die  mittlere  Partie  der  biegsameu  Strahlen,  der  vierte  und 
fünfte  das  steife  stachelige  Ende  der  Flosse.  Vor  der  Dorsale  läuft 
über  den  Vorderrücken  senkrecht  auf  die  Pectoralbasis  herab  eine 
schmale  braune  Binde,  drei  dunkelbraune  Striche  strahlen  vom  oberen, 
hinteren  und  unteren  Augenrande  aus,  von  denen  der  obere  in 
der  Mitte  des  Hinterhauptes  sich  mit  dem  der  andern  Seite  unter 
einem  fast  rechten  Winkel  vereinigt,  während  der  hintere  schief  zum 
Rande  des  Unterdeckels  herab,  der  untere  senkrecht  um  die  Kehle 
herum  läuft.  Die  in  der  Mitte  dunkle  Caudale  trägt  ringsum  einen 
breiten  hellen  Saum;  an  der  Basis  der  Pectoralen  ein  silberglän- 
zender Fleck. 

Totallänge  etwas  über  2";  Unicum  von  Pinang,  Nr.  6353. 

Diese  Art  dürfte  wohl  dem  Ceutrop.  apm.  Gth.  nahe  stehen, 
doch  weicht  sie  jedenfalls  in  Strahlenzahl  und  Färbung  ab  und  trägt 
überhaupt  Merkmale  an  sich,  die  weder  völlig  zu  Centropua,  noch  zu 
StichaetU  oder  einer  andern  dieser  ähnlichen  Blcnniiden-Gattung 
stimmen.  Das  Vorkommen  einer  Seitenlinie  unterscheidet  sie  nament- 
lich von  Centropua,  der  Mangel  an  Bauchflossen  von  Stichaeua. 
Dies  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  daß  hier  entschiedener 
als  bei  irgend  einem  Blenniiden,  dessen  Dorsale  nur  sogenannte 
Stacheln  enthält,  mit  Ausnahme  der  letzten  alle  übrigen  einfachen 
Strahlen  weich  und  biegsam  sind,  könnte  vielleicht  sogar  die  Ab- 
trennung derselben  und  die  Begründung  einer  eigenen  Gattung 
rechtfertigen,  die  dann  nicht  unpassend  mit  dem  Namen  Opiatho- 
centrua  zu  bezeichnen  wäre.  Das  Vorkommen  dieser  Art  bei  Pinang 
erscheint  jedenfalls  auch  nicht  ohne  luteresse.  Für  mich  steigert  sich 
aber  dieses  noch  besonders  dadurch,  weil  ich  hier  einen  neuen  Beleg 
für  die  Richtigkeit  meiner  Anschauung  zu  finden  glaube,  welcher 
zufolge  ich  in  meiner  vor  einigen  Jahren  veröffentlichten  Arbeit  über 
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den  Flossenbaii  der  Fische,  die  ffaplopteri  oder  P#eHdacanthini  von 
den  wahren  Stachelflosseru  trennte,  indem  ich  die  Ansieht  festhielt, 
daß  wahre  Stacheln  bei  keinem  Fische  in  den  vertiealen  Flossen 
allein  vorkommen,  und  stets  nur  den  vorderen  nie  aber  den  letzten 
Platz  einnehmen,  daß  aher  allerdings  einfache  Strahlen  steif  und 
spitzig  werdend  in  stachelähnliche  (Dornen,  spinne)  übergehen  und 
dadurch  häufige  Schwierigkeiten  bei  Abgrenzung  der  Aeanthoptereri 
von  den  Pseudacauthiuen  oder  Haploptercu  entstehen  können,  die 
jedoch  keine  uuüScrstciglichcn  sind.  Die  so  mannigfachen  Modifica- 
tionen  und  Übergänge,  welche  die  Strahlenbildung  in  der  Dorsale, 
namentlich  bei  den  Blenniideu  und  Gobiideu  zeigt,  scheinen  mir 
meine  Ansicht  nicht  minder  zu  unterstützen,  als  die  oft  steif  und 
stachelähnlich  werdenden  Pseudo-  oder  Stützstrahlen  vor  den  Cau- 
dallappcn,  welche  ich  nur  als  eine  Um-  und  Weiterbildung  der  bei 
älteren  fossilen  Fischen  vorkommenden  Fulera,  aus  denen  sie  zufolge 
der  höheren  Entwicklung  des  inneren  Skelctes  und  der  Flossenträger 
hervorgingen,  ansehen  möchte. 

Irecentras,  nov.  gen? 

(  Ii»  r.  Gestalt  gestreckt,  sehr  compreß,  Leib  äußerst 
klein  beschuppt,  Mundspalteschief,  in  beiden  K  i  e- 
for n  u nd  am  Vom  er  ei  n e  ei n  f  a  che  Reihe  f  e  i  n  e  r  S  p  i  t  z- 
zähne,  Kiemenspnlte  ziemlich  weit.  Brust-  und 
Bauchflossen  kurz,  letztere  etwas  vor  jenen  ste- 
hend, mit  1/2  und  vereinigt.  Dorsale  und  Anale 
bis  zur  Caudale  reichend,  erstere  nur  mit  steifen 
spitzen  Stacheln  (?),  vor  der  Anale  ein  isolirter, 
steifer,  rinnenartig  a  u  s  g  e  Ii  ö  h  1 1  e  r  S  t  a  c  h  e  I ,  Caudale 
fr  ei,  fünf  K  i  e  m  e  n  s  t  r  a  b  I  e  n. 

Das  hier  vorliegende  Individuum  paßt  weder  zu  Apodichthys, 
da  es  entschieden  Ventralen  und  zwar  vereinigle  besitzt,  allerdings 
aber  den  ausgehöhlten  und  breiten  Stachel  vor  der  Anale  wie  jener 
hat,  aber  ebensowenig,  zufolge  dieser  Aualstacheln  auch  zu  Centro- 
notus,  Stichaeu8  oder  einer  anderen  Gobiideu-  oder  Blenniiden- 
Gattung,  doch  scheint  mir  die  Verwandtschaft  mit  Apodichthys  noch 
am  größten,  geringer  schon  mit  Cenfronotua;  in  manchen  Punkten 
erinnert  diese  Gattung  auch  an  Opfaididen,  so  z.  B.  in  den  vereinigten 
Ventralen  und  der  Beschuppung. 
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Art.  It.  pictes  n.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  21.  Nat.  Gr. 

Br.  5,  D.  95,  A.  1  ^,  V.  1/2,  C.  10. 

Die  Kopflänge  heiläufig  </10  der  totalen  und  die  Körperhöhe 
i  ahezu  gleich,  das  Auge  «/5  der  Kopflänge;  auf  hellgelher  Grund- 
farbe zwei  Längsreihen  großer  dunkelbrauner  Fleeken.  zwei  eben 
solche  senkrechte  Binden  am  Kopfe. 

Das  Auge  ist  vom  Mundrande  1  Diameter  entfernt,  die 
Stirnbreite  zwischen  beiden  nur  «/j,  die  Mundspalte  sehr  schief,  der 
Unterkiefer  wird  von  dem  oberen  überdeckt,  der  nur  bis  unter  den 
vorderen  Augenrand  reicht.  Die  beiden  Mittelzähne  in  der  Reihe  des 
l'nterkiefers  übertreffen  etwas  an  Länge  die  übrigen.  —  Die  sehr 
kurzen  Brustflossen  erreichen  nicht  die  Länge  eines  Augendurch- 
messers, noch  kürzer  sind  die  etwas  vor  ihnen  stehenden  Ventralen, 
deren  Stachel  aber  steif  und  stehend  ist  und  die  in  der  Mitte  durch 
Haut  verwachsen  sind,  ohne  aber  einen  Trichter  oder  eine  Scheibe 
zu  bilden.  Der  After  liegt  etwas  vor  halber  Totallänge  und  hinter  ihm 
der  isolirte,  zumTheile  von  einer  Hautscheide  umhüllte  und  gebogene 
Analstachel,  auf  welchem  die  Anale  folgt,  die  gleichfalls  mit  einem 
zwar  kürzeren  aber  auch  stechenden  Stachelstrahl  beginnt,  an  den 
unmittelbar  die  längereu  weichen  Strahlen  sich  anschließen.  Die 
Dorsale  und  Anale  reichen  bis  an  die  Caudale,  lassen  sie  aber  völlig 
frei;  die  sehr  steifen,  spitzen  Stacheln  der  ersteren  sind  nahezu 
gleich  hoch  und  stark;  der  abgerundeten  Caudale,  beiläufig  von  '/a 
Kopflänge  gehen  oben  und  unten  zahlreiche  kurze  Stützstrahlen 
voraus.  Die  Schuppen  sind  so  klein  und  zart,  daß  man  sie  um  so 
leichter  völlig  übergehen  kann,  als  sie  tief  in  die  Haut  eingebettet 
liegen  und  sich  nicht  gegenseitig  decken;  eine  Seitenlinie  fehlt.  Die 
Färbung  erinnert  lebhaft  an  gewisse  Muraeniden.  Die  hellgelbe  Grund- 
farbe wird  von  zwei  Langsreihen  großer  dunkelbrauner  Flecken 
überdeckt,  von  denen  die  oberen  kurze  Querbinden  über  den  Rücken 
bilden,  ohne  auf  die  Dorsale  sich  zu  erstrecken,  während  die 
untere  Reihe  in  halber  Höhe  beginnt  und  nur  am  Schwänze  sich  in 
ziemlich  regelmäßige  Querbinden  an  den  Saum  der  Anale  fortsetzt. 
Die  obere  Reihe  besteht  aus  21,  die  untere  aus  25  Flecken:  zwei 
längliche  convergirende  solcher  Flecken  vereinigen  sich  zur  Hufeisen- 
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form  an  der  Basis  der  Caudale.  Uber  den  Kopf  ziehen  zwei  heller 
braune  senkrechte  Binden,  eine  schmale  vom  Scheitel  durch  das 
Auge  bis  zur  Kehle  und  eine  breitere  vom  Occiput  bis  zur  Kiemcn- 
haut,  zwischen  ihnen  bleibt  die  Wangengegend  hellgelb. 

Totallänge  4":  von  Singapore,  Nr.  5590.  Vom  Standpunkte 
der  geographischen  Verhreitungslohre  ist  daher  auch  das  Vorkommen 
dieser,  vorherrschend  nordischen  Formen  zunächst  verwandten  Gat- 
tung interessant. 

Zoarces  cloogatus  nov.  sp. 

Taf.  VII,  Fi«.  '12. 

Br.  0.  1).  SO/12/22,  A.  über  90,  C.  11,  V.  3,  P.  19—20. 

Dieser  echte  Zoarcen  steht  zwar  dem  viviparux  sehr  nahe,  jeden- 
falls näher  als  dem  Z.  nnguillari*  S  torer,  doch  unterscheidet  er 
sich  vom  ersteren  durch  die  geringere  Höhe  zu  bedeutend,  um  ihn  für 
gleichartig  zu  halten,  und  von  den  beiden  mir  unbekannten  Arten 
Z.  GroHOOÜ  C.  V.  und  Z.  polaris  R  i  c  h.,  vermuthet  Dr.  Günther, 
daß  sie  einer  andern  Gattung  angehören  dürften;  überdies  stammen 
sie  von  der  arktischen  Küste  Nordamerika^.  —  Die  größte  Höhe  ist 
1 1  «/.mal  in  der  Gcsammtlänge  und  beiläulig  2mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Das  Auge  */,  Diameter  vom  andern  und  1  vom  Schnauzen- 
rand entfernt,  sein  Durchmesser  >/5  Kopflänge;  die  Stirn  zwischen 
den  Augen  stark  gewölbt,  vor  ihnen  bis  zum  Munde  rasch  abfallend. 
Der  Oberkiefer  reicht  unter  die  Mitte  des  Auges,  die  dicken  flei- 
schigen Lippen  bilden  breite  vorstehende  Hautlappen.  In  der  Mitte 
trägt  der  Zwischenkiefer  drei,  beiderseits  nur  zwei  Reihen  kurzer 
stumpfkonischer  Zähne,  die  kaum  das  Zahnfleisch  überragen,  welches 
hinter  ihnen  mit  mehreren  Reihen  kurzer,  gelappter  oder  gefranster 
Papillen  besetzt  ist,  die  sich  wie  Zähne  ausnehmen.  Im  Unterkiefer 
stehen  in  der  Mitte  blos  zwei,  seitlich  so  wie  oben  eine  einfache 
Reihe  gleichgebildeter  Zähne;  ähnliche  Zähne  und  zwar  in  kleinen 
Paketen  ,  tragen  auch  die  oberen  getrennten  Schlundknochen,  die 
gleichfalls  kaum  aus  der  Schleimhaut  vorragen,  welche  am  völlig 
zahnlosen  Gaumen  zahlreiche  Längsfalten  bildet;  die  Kiemen  sind 
dickfransig,  die  Rechenzähne  stumpfhöckerig,  die  bis  zum  Isthmus 
offene  Kiemenspalte  ist  an  diesen  durch  Haut  festgewachsen.  Die 
Ventralen  sind  kaum  einen  Augendurchmesscr  lang,  die  Brustflossen 
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breit,  abgerundet,  kürzer  als  der  Kopf  und  reichen  daher  durchaus 
nicht  bis  zur  Analpapille,  welche  im  Anfange  des  zweiten  Drittels 
der  Totallänge  liegt.  Die  peripherische  Flosse  ist  zu  Anfang  der 
Dorsale  am  höchsten  und  hebt  sich  hinter  den  Stacheln  wieder  etwas; 
die  Caudale  ist  zwar  mit  der  Dorsale  und  Anale  vereinigt,  aber  doch 
durch  die  kürzeren  und  sehr  feinen  Strahlen  von  ihnen  kenntlich. 
Die  Schuppen  sind  zart,  dünn,  kreisrund  und  in  die  Haut  eingebettet; 
von  einem  vertieften  Centrum  laufen  ringsum  Radien  aus,  so  daß  sie 
sich  wir  die  Gelenkflächen  mancher  Stielglieder  von  Enkriniten  aus- 
nehmen. Der  ganze  Kopf,  die  Brust-  und  ßauchtlossen  und  das 
vordere  Drittel  der  Dorsale  und  Anale  sind  unbeschuppt,  der  übrige 
Theil  der  verticalen  Flossen  theils  bis  auf  halbe  Höhe,  theils  am  Ende 
bis  zum  Saume  beschuppt.  Die  Seitenlinie  senkt  sich  hinter  halber 
Lauge  der  Brustflossen  etwas  und  verliert  sich  bald  hinter  diesen. 
—  Die  Färbung  verhält  sieh  wie  bei  viriparun*  der  braune  Strich 
vom  Auge  zum  Vordeckel,  den  Z.  angmUari«  besitzt,  fehlt,  und  die 
Dorsale  wird  von  12—14  dunkelbraunen  großen  Flecken,  die  sich 
meist  auf  den  Rücken  herab  als  schief  verlaufende  Binden  fortsetzen, 
und  zwischen  denen  kleinere  eingestreut  sind,  durchsetzt.  Länge 
i0'/3";  von  der  Deeastrisbay,  Nr.  1402. 

Farn.  Teuthididae. 

Teothis  •ligestictt  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  23. 

Die  Höhe  5'/3mal  in  der  Totallänge  (somit  beiläutig  wie  bei 
T.  corallina  und  tiernncnlnta),  die  Grundfarbe  aber  heller  als  die 
Flecken  und  die  Caudale  nicht  blos  eiugerandet,  sondern  über  halbe 
Länge  tiefgabelig  und  spitzlappig  getheilt  (noch  mehr  als  bei  T.  stel- 
lata):  das  Auge  ß'/jinal  in  der  Kopflänge,  1  Diameter  vom  hinteren 
Rande  des  Zwischenkiefers  und  eben  so  weit  vom  andern  Auge  entfernt. 
Der  vordere  knöcherne  Augenraud  wenig  vorstehend,  ungezähnt, 
der  Vordeckel  schief  gestellt  und  über  seinem  breit  abgerundeten 
Winkel  eingebuchtet.  Die  Zähne  dreispitzig  mit  ziemlich  langer 
Mittelspitze,  jederseits  im  Zwischenkiefer  deren  14.  Der  letzte  und 
kürzeste  Dorsalstachel  erreicht  nur  die  Länge  des  vor  dem  ersten 
liegenden  Domes,  die  Anale  ist  mit  der  Dorsale  gleich  hoch,  die  Cau- 
dale  von    Kopfeslänge;  die  mit   den    Brustflossen  gleich  langen 
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Ventralen  reichen  hinter  den  After.  —  Grundfarbe  grau,  an  den 
Seiten  des  Rumpfes  und  Schwanzes  unterhalt»  der  Seitenlinie  wenige, 
zerstreute  schwarze  Punktflecken;  Dorsale,  Anale  und  Ventrale  auf 
hellerem  Grunde  mit  dunklen  Wolkendecken,  ehen  so  die  Caudale,  die 
Brustflossen  hellgelhlich,  durchscheinend. 

Von  Kanathia  (Viti-Insel),  Nr.  5909. 

Farn.  Nandidae. 

Ncsiops  nigricans,  var.  apoda. 

Dieser  Gattung  und  Art  gehören  mehrere  Exemplare  au 
(Nr.  838  c  von  Savay,  838 b,  Sanum  J.,  838  und  5438  von  Can- 
davu  an,  die  theils  zunächst  mit  P.  nigricans,  theils  mit  coernleo- 
lineatus  und  coraUicola  ühereinstimmen,  die  ich  gleichfalls  nur  für 
Varietäten  einer  Art  halte,  die  theils  in  Färbung,  theils  durch  etwas 
abweichende  Strahlenzahlen  sich  unterscheiden.  Letzteres  ist  z.  B. 
bei  Nr.  838  h  der  Fall,  das  in  Färbung  dem  nigricans  entspricht, 
aber  in  der  Dorsale  nur  11/7  und  Anale  nur  3/6 — 7  besitzt.  Dagegen 
ist  Nr.  838  nicht  als  bloße  Varietät,  sondern  vielmehr  als  zufallige 
Abnormität  zu  erwähnen.  Es  stimmt  in  Färbung  mit  PL  nigricans, 
zeigt  aber  D.  11/7,  A.  3/8  und  entbehrt  der  Ventralen  voll- 
ständig. —  Die  Zahl  der  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen 
beträgt  in  der  vorderen  Partie,  die  unter  dem  Ende  der  zweiten 
Dorsale  abbricht,  17,  am  Caudaltheile  9,  mithin  im  Ganzen  26,  wie 
auch  von  coraUicola  angegeben  wird.  Länge  dieses  Exemplars  2«/8". 

Farn.  Iflugilidae. 
logil  •ligolept«  Blk. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Mugil,  die  zum  Theile  durch 
sehr  ansehnliche  Exemplare  vertreten  sind,  wie  z.  B.  M.  waigiensis 
und  Rammelsbergii,  glaube  ich  auch  die  obgenannte  zu  erkennen, 
obwohl  die  Totalgestalt  höher  und  gedrungener  ist,  als  angegeben 
wird.  Doch  durfte  dies  auf  Rechnung  des  Umstandes  zu  setzen  sein, 
daß  dieses  Individuum  ein  zur  Laichzeit  gefangenes  Weibchen  war, 
aus  dessen  weiter  Genitalöflnung  noch  jetzt  die  kleinen,  den  Bauch 
ganz  ausdehnenden  Eier  herausfallen.  Die  Oberfläche  der  meisten 
Schuppen  ist  mit  rundlichen  Narben  bedeckt,  die  wahrscheinlich  von 
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ähnlichen  Warzenauswüchsen  stammen,  wie  die  Knochenwarzen  auf 
den  Schuppen  und  seihst  der  nackten  Haut  hei  vielen  Cyprinoiden  zur 
Laichzeit. 

Fundort  dieses  Exemplares:  Saigon  in  Cochinchina ,  suh 
Nr.  6400. 

F  a  in.  Gobiesoeidae. 

IMplocrcpis  puaicens,  Gth.  vel.  it.  sp. 

Mit  freiem  Discus,  drei  Kiemenstrahlen,  breitem  stumpfspitzigen 
Kopfe,  Schneidezähnen  vorne  und  spitzen  beiderseits;  der  Kopf  bei- 
nahe so  breit  wie  lang  und  »/,  der  Totallange  messend,  kurz  in  allen 
Punkten  zu  den  Angaben  stimmend,  mit  Ausnahme  der  Strahlenzahl, 
die  sowohl  in  der  Dorsale  wie  Anale  nur  je  fünf  beträgt.  Die  Färbung 
war  im  Leben  ohne  Zweifel  rosenroth  und  noch  jetzt  ist  eine  leb- 
hafte, rothe  schmale  Qucrbinde  zwischen  den  Augen,  eine  zweite 
breitere  quer  über  dem  Rücken  in  halber  Körperlänge  und  eine  dritte 
schwächere  vor  der  Dorsale  zu  erkennen.  Der  Fundort,  von  dem  das 
kaum  über  1"  lange  Exemplar  stammt,  die  Mosselbay  in  Südafrika 
macht  ebenfalls  nicht  unwahrscheinlich,  daß  eine  von  punievus  ver- 
schiedene Art  hier  vorliegt;  Nr.  0 i 45. 

Trat- hei  och  Um  us  plnnalatQ*  Barnev. 
D.  8,  A.  7. 

Zwei  junge  Individuen  von  9  und  10  "  Länge,  von  Kanalliia 
(Fidje-Insel),  Nr.  3805  a  stimmen  völlig,  ein  drittes  dagegen  und 
unter  Nr.  6322  a  zeigt  Dorsale  9,  Anale  6,  hat  etwas  stärkere  Spitz- 
zähne,  die  Kopflänge  ist  gleichfalls  «/a  der  totalen  und  seine  Breite 
nur  wenig  geringer  als  die  Länge ;  wahrscheinlich  eben  daher. 

Mit  der  gleichen  Nummer  6322  a  liegt  aber  auch  ein  etwas 
größerer  Gobiesoeid  vor  mit  freiem  Discus,  blos  einer  Reihe  feiner 
Spitzzähne  in  beiden  Kiefern,  viel  längerem  als  breitem  Kopfe,  röth- 
licher  Färbung  und  mit  der  Strahlenzahl  Dorsale  15 — 16,  Anale  10, 
die  mithin  am  meisten  sich  den  bei  LepadogaMer-Xvien  vorkommen- 
den anreiht.  Da  jedoch  das  Vorkommeu  dieser  Gattung  in  der  Süd- 
see bisher  nicht  constatirt  ist  und  nur  ein  einziges  sehr  junges  Indi- 
viduum vorliegt,  so  enthalte  ich  mich  näherer  Angaben  und  begnüge 
mich  nur  hiemit  auf  das  Vorkommen  eines  Lepadogastcr  ähnlichen 
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Gobiesociden  abermals  aufmerksam  zu  machen,  wozu  ich  schon  in  der 
früheren  (III.)  Folge  neuer  Fische  aus  dem  Museum  Godeflroy  Gele- 
genheit fand. 

Farn.  Pomacentridae. 
Pomaceitris  taenUmrUpon  Rlk. 

Ein  3"  5  "  langes  Exemplar  stimmt  im  Verhältnisse  der  Höhe 
zur  Länge,  der  Strahlen-  und  Schuppenzahl,  der  Bezahnung  des 
Suborbitalringes  und  auch  in  der  Hauptlarhung  ganz  gut  zur 
genannten  Art,  in  letzterer  Hinsicht  noch  besser  zu  Pom.  trilineatus 
C.  V.,  ich  hin  aber  geneigt,  beide  blos  für  Varietäten  derselben  Art 
zu  halten.  Die  Unterschiede  der  zahlreichen  Arten  dieser  und  der 
Gattung  Glyphidodon  scheinen  mir  häutig  so  minutiös  und  prekär, 
daß  ich  mich  der  Ansieht  nicht  entschlagen  kann,  daß  gar  manche 
der  Arten  nicht  stichhältig  sein  und  blos  Varietäten  darstellen  dürften. 
Hier  ziehen  über  * I * " t >  Scheitel  zwischen  den  Augen  fünf  feine  weiß- 
liche kurze Lfingsstriche,  von  denen  die  drei  mittleren  vom  Zwischen- 
kieler bis  zur  Dorsale  reichen,  die  beiden  äußeren  etwas  divergiren- 
den  aber  Schon  am  Hinterkopfe  enden.  Unter  ihrem  Ende  setzt  sich 
eine  Reihe  kleiner  weißer  (im  Leben  wohl  blauer)  Punkte  am  Sub- 
urbitalringe  bis  zur  Schnauze  fort;  größere  rundliche  solche  Flecken 
ballen  auch  den  Meckel  besetzt,  ein  dunkler  Fleck  am  Operculunj 
fehlt  und  eben  so  ein  schwarzer  zu  Ende  der  Dorsale  oder  hinter 
ihr  am  Schwan/stiele,  im  Ganzen  erscheint  die  Färbung  olivengrün, 
gleichmäßig,  nur  die  Schuppencentra  dunkler  und  in  der  Achsel  der 
Brustflossen  ein  tief  schwarzer  Fleck;  die  Ventralen  sind  dunkler  als 
die  übrigen  Flossen  aber  einfarbig  schwärzlich. 

Von  Candavu,  Nr.  59 13  a. 

Pemacentris  onlfasclatis,  nov.?sp. 
Taf.  VIII,  Fig.  24. 

(An  Pom.  nigricans  C.  V.,  an  bljpbldedea  nigreris  C.  V.?) 

Die  Körperhohe  beträgt  etwas  über  '/2  der  Totallänge  und  ver- 
hält sich  somit  wie  auch  bezüglich  der  sehr  feinen  Zähnelung  des 
Präorbitale  und  Vordeckels  und  der  dunklen  Färbung  wie  bei  Pom. 
nigricans,  weicht  aber  durch  die  Strahlenzahl  Dorsale  13/14,  Anale 
3/12  von  allen  Pomacentrus-Arten  ab  und  kommt  hierin  nur  dem 
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von  Dr.  Günther  als  zweifelhaft  angesehenen  Glyphidodon  nigroris 
gleich,  der,  wenn  er  diesem  entspricht,  dann  zur  Gattung  Poma- 
cenlrus  gehurt.  —  Das  sehr  große  Auge  mißt  «/,  Kopflänge,  es  steht 
kaum  «/«  Diameter  vom  Schnauzenrande,  aher  beinahe  einen  vom 
andern  Auge  entfernt;  die  Stirn  inzwischen  ist  stark  gewölbt,  das 
Profil  fallt  in  rascher  Curve  von  der  Dorsale  bis  zum  Zwischenkiefer 
ab  und  ist  blos  am  Hinterhaupte  schwach  eingebuchtet.  Die  Seiten- 
linie verlauft  über  18  Schuppen  dem  Rücken  parallel  und  bricht 
unter  der  hinteren  Hälfte  der  zweiten  Dorsale  ab.  Bei  Beginn  der 
Dorsale  liegen  vier  Schuppen  über  und  zehn  unter  ihr,  an  den 
Wangen  vom  Winkel  des  Oberkiefers  bis  zum  Rande  des  Vordeckelst 
deren  sieben  hinter  einander  und  fünf  in  der  Hohe.  Auch  der  hinten 
sehr  schmale  Suborbitalring  ist  überschuppt  und  blos  am  untern 
Rande  sehr  fein  gezähnelt,  das  Präorbitale  aber  nicht;  der  Deckel 
ist  unbewaffnet.  Hart  am  Rande  des  Prä-  und  Suborbitale  ver- 
lauft eine  Längsreihe  großer  Poren;  die  kleine  Mundspalte  reicht 
nicht  bis  unter  den  vorderen  Augenrand.  Es  ist  nur  eine  kleine  Pseu- 
dobranchie,  aber  eine  ansehnliche  Kiemendrüse  vorhanden,  der  erste 
Dorsalstachel  kaum  «/s  so  lang  wie  der  zweite,  der  mit  dem  dritten 
und  vierteil  die  größte  Höhe  von  allen  erreicht,  nämlich  */s  der 
Körperhöhe  und  die  gliederstrahlige  Dorsale  bedeutend  überlrifft, 
deren  längste  Strahlen  mit  den  letzten  der  Anale  fast  gleich  sind.  In 
der  Anale  nimmt  die  Länge  der  drei  Stacheln  vom  ersten  bis  zum 
dritten  um  je   >/3  der  Länge   stufenförmig   zu.  Die  Grundfarbe 
erscheint  bis  zum  Schwanzstiele  hinter  der  Dorsale  dunkelbraun,  die 
zweite  Dorsale,  der  Schwanz  und  die  Caudale  einfarbig  gelblichbraun. 
Vom  Beginn  der  Dorsale  zieht  eine  tief  schwarze  Binde  bis  unter 
die  Pectoralbasis  herab,  welche  die  Breite  von  der  Basis  des  zweiten 
Stachels  bis  zum  Deckel  einnimmt,  an  der  Pectoralbasis  viel  schmäler 
wird  und  unterhalb  derselben  verschwindet.  Die  erste  Dorsale,  die 
Ventralen  und  auch  die  Anale  sind  fast  schwarz,  nirgends  helle 
Punkte  oder  Flecken,  nur  alle  Sehuppenreihen  am  freien  Rande 
dunkler  gesäumt. 

Von  Candavu.  Nr.  3788. 
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Pomarentras  latlfrtns  Tschud.  (Ith. 

* 

Hr.  ö,  D.  13/19,  A.  2/12—13.  squam. 

ii 

Ein  über  10"  langes,  von  Peru  stammendes  Individuum,  snb 
Nr.  3705,  trägt  alle  Merkmale  des  Alters  au  sich  und  daher  ist  nicht 
sieher,  oh  in  größerer  Jugend  Praurbitalc  und  Präopereulum  nicht 
vielleicht  doch  fein  gezithnelt  sind,  derzeit  ist  aber  keine  Spur  mehr 
sichtbar  und  auch  die  breit  abgerundeten  Lappen  der  kurzen  Caudale 
deuten  auf  höheres  Alter :  fehlt  aber  wirklieh  so  wie  hier  jede  Zahne- 
limg am  Vordecke]  und  Präorbitale,  dann  gehört  diese  Art,  von  der 
auch  Dr.  Günther  zweifelhaft  bleibt,  in  der  Tliat  nicht  zu  Pomn- 
cenfrus,  sondern  ist  als  G  lyphidodon  latifrons  zu  bezeichnen, 
Di**  Höhe  kommt  genau  der  halben  Körperlange  (ohne  Caudale) 
gleich,  die  Kopflange  kaum  "/„  das  Auge  '/9  der  letzteren;  sein  Ab- 
stand vom  IVäorbitalrande  betragt  1  Diameter,  die  Breite  der 
stark  gewölbten  Stirn  inzwischen  über  1  Diameter.  Die  ganzran- 
digen  Schneidezahne  mit  brauner  abgerundeter  Schneide  stehen  in 
einfacher  Reihe,  und  zwar  oben  jederseits  14 — 15,  unten  um  einen 
mehr.  Am  Deckel  nur  ein  flacher  Dorn.  Die  mittleren  Dorsalstacheln 
sind  länger  als  die  übrigen,  die  ganze  erste  Dorsale  aber  niederer 
als  die  zweite,  die  sich  vorne  in  einen  Lappen  von  Körperhöhe 
erhebt:  so  auch  die  Anale,  die  nur  wenig  niederer  bleibt.  Brust-  und 
Bauchflossen  sind  gleich  lang  und  reichen  nicht  bis  an  den  After. 
Sämmtliche  weiche  Flossen  sind  bis  an  den  Saum  dicht  und  klein 
beschuppt  und  die  erste  Dorsale  seihst  weit  hinauf  zwischen  den 
Stacheln.  Zwischen  die  großen  und  derben  Schuppen  schieben  sieh 
meistens  kleine  ctenoidc  ein,  so  daß  wie  bei  manchen  Percoiden 
und  Sciaeniden  eigentlich  eine  doppelte  Beschuppung  vorkommt  Die 
meisten  kleinen  Schuppen  lagern  sich  an  den  Randern  der  großen 
ah,  und  eben  so  am  Deckel.  —  Die  Färbung  ist  eintönig  braunschwarz, 
die  Seitenlinie  verschwindet  unter  dem  Ende  der  Dorsale.  Kiemen- 
bögen  sind  31/.  vorhanden,  Pscudokiemen  fehlen. 

uhphidodori  Icurozon»  var. ? 

Mit  dieser  Art  stimmt  Nr.  5859  von  Savay  (Schiffer-Inseln)  in 
Strahlen-  und  Schuppenzahl,  wie  auch  in  den  Messungsverhältnissen 
[ranz  Oberem  und  dürfte  nur  als  Farbenvarietät  anzusehen  sein, 
indem  die  blauen  Flecken  am  Kopfe  und  Rumpfe,  wie  auch  die  weiße 
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Querbinde  unter  dem  sechsten  und  siebenten  Dorsalstachcl  fehlen' 
dagegen  findet  sieh  der  schwarze  Fleck  in  der  Achsel  der  Brustflossen 
und  hinter  der  zweiten  Dorsale  vor,  die  verticalen  Flossen  sind 
schwärzlich,  der  erste  Gliederstrahl  der  Ventralen  allein  ist  der  ganzen 
Länge  nach  hellblau  gefärbt. 

filjphidodon  nlbofinrtas  m. 

Die  unter  diesem  Namen  in  der  früheren  „Folge  neuer  Fische" 
beschriebene  und  abgebildete  Art  liegt  von  den  Fidje- Inseln  unter 
Nr.  207G  a  abermals  vor  und  weicht  nur  wenig  dadurch  ab,  daß  der 
Vordeckel  weniger  schief  steht  und  unter  dem  Auge  zwei  blauliche 
Längsstreifen  vom  Mundwinkel  bis  zum  Vordeckel  laufen,  von  denen 
der  untere  breitere  über  die  Wangen  zieht:  der  Rand  des  Deckels 
trägt  zwei  kurze  aber  deutliche  spitze  Dornen. 

Glyphidtdoa  hemlmelas  nov.?  sp. 
Taf.  VIII,  Fig.  23. 

x 

D.  13/13,  A.  2/12,  Squam.  iö=n+m 

Dürfte  wohl  dem  Gl.  dispar  Gth.  sehr  nahe  stehen,  weicht 
aber  durch  Färbung  und  etwas  andere  Verhaltnisse,  sowohl  von 
dieser  wie  auch  den  übrigen  Arten  doch  derart  ab,  daß  ich  sie  mit 
Vorbehalt  als  neu  betrachten  zu  dürfen  glaube,  ohne  darauf  Gewicht 
zu  legen,  da  ich,  wie  schon  bemerkt,  ohnehin  nicht  alle  bereits  auf- 
gestellten Arten  für  stichhaltig  halte.  —  Die  Hohe  ist  2*/, mal  in  der 
Korperlange  (ohne  Caudale)  enthalten,  der  Kopf  4»/3mal  in  der  Total- 
lange, das  Auge  von  nahezu  >/3  Kopflänge  ist  weniger  als  1  Diameter 
vom  Sehnauzenrande  und  eben  so  auch  vom  andern  Auge  entfernt : 
die  größte  Breite  des  Präorbitale  va  Augendiameter.  Vordcckel  und 
Präorbitale  sind  unbeschuppt,  die  Wangen  mit  zwei  Reihen  besetzt,  die 
Zähne  flach,  abgerundet,  durch  eine  hart  an  die  äußere  Reihe  anliegende 
zweite  wie  zweispitzig  erscheinend.  Die  verlängerten  mittleren  Strah- 
len der  zweiten  Dorsale  und  Anale  reichen  zurückgelegt  bis  über  den 
Anfang  der  eingebuchteten  Caudale.  —  Am  Suborbitalringe  ein  blau- 
licher Strich,  längs  der  oberen  Schuppenreihe  an  den  Wangen  ein 
zweiter  bis  zum  Mundwinkel  reichender,  und  eine  blauliche  Linie 
darüber  vor  dem  Auge  (jedoch  nur  auf  einer  Seite).  Am  oberen 
Rande  des  Deckels  ein  großer  gelblichweißer  Fleck,  kein  dunkler 
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Fleck  in  Her  Achselgegend.  Kopf  und  Rumpf  bis  zu  Ende  der  stache- 
ligen Dorsale  hell  olivengrünlich,  Hinterrumpf,  Schwanzstiel,  die 
zweite  Dorsale,  Anale,  Caudale  und  die  Ventralen  fast  schwarz, 
am  tiefsten  die  hintere  Hälfte  der  zweiten  Dorsale  bis  zur  halben 
Höhe.  Längs  der  Analbasis  zwei  Reihen  blaulichweißer  Punkte  an  den 
daselbst  liegenden  Schuppen  ;  wo  die  dunkle  Färbung  beginnt  sind 
die  freien  Ränder  der  Schuppen  ebenfalls  heller  gefärbt. 

Von  Candavu  (Fidje-Inseln),  Nr.  5913  b. 

Farn.  Labridae. 

Gruppe:  Scarina. 

Pseodoscarus  KpiUnetis,  nov.  sp. 
Taf.  IX.  Fif?.  26. 

Wie  schwierig  die  Sicherstellung  der  zahlreichen  bereits  auf- 
geführten Arten  dieser  Gattung  ist,  erhellt  schon  daraus  allein,  weil 
Dr.  Gü  nther  in  seinem  Catalogue  nebst  64  von  ihm  anerkannten, 
noch  38  grüßtentheils  in  der  Histoire  des  poissons  namhaft  ge- 
machte Arten  als  nicht  sicher  zu  constatiren,  mithin  als  zweifelhaft 
aufzählt.  Trotz  Dr.  v.  ßleeker  sieht  es  mit  der  Charakteristik  der 
Arten  noch  immer  ziemlich  mißlich  aus,  und  trotz  der  von  ihm  gege- 
benen und  auch  von  Dr.  Günther  befolgten  synoptischen  Über- 
sicht derselben  muß  die  Bestimmung  von  Arten  häufig  unsicher 
bleiben,  da  viele  derselben  offenbar  nur  auf  Färbung  und  Zeich- 
nungsunterschieden beruhen,  und  man  über  die  Variabilität  der  Arten 
dieser  Gattung  bisher  nur  sehr  ungenügende  Kenntnisse  besitzt. 
Wenn  man  z.  B.  die  Abbildungen  ansieht,  die  Günther  und 
Play  fair  in  den  Fishes  of  Zanzebar  auf  pl.  14  von  Pseudosc. 
Troschelii  in  Fig.    1 — 3  geben,   so   wird  man  geneigt  sein  zu 
glauben,  die  Behauptung  der  Gleichartigkeit  stütze  sich  zumeist  nur 
auf  das  Gewicht  der  Autoren.  Unter  diesen  Ilmständen  dürfte  es 
daher  gewagl  scheinen,  wenn  ich  hier  abermals  zwei  Arten  als  neue 
vorzuführen  mir  erlaube.    Doch  vermag  ich  sie  nach  dem  derma- 
ligen  Stande  unserer  Kenntnisse  keiner  der  bereits  sicher  gestellten 
Arien  zuzuweisen,  gebe  aber  gerne  zu.  daß  sie  unter  den  38  frag- 
lichen Arien  sich  vielleicht  vorfänden,  wenn  diese  sicher  zu  eruiren 
wären. 
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D.  9/10,  A.  2/9,  P.  14,  Squ.  long.  24,  alt.  9—10. 

Die  Kopflänge  ist  gleich  der  Körperlänge,  etwas  großer  als  V*  der 
Totallänge  und  der  Kopfhöhe  nahezu  gleich,  die  Kopfbreite  mehr  als 
«/,  Kopflänge,  das  Auge  klein,  nur  «/,  der  Kopflänge,  3«/t  Diameter 
vom  Schnauzenrande  und  eben  so  weit  vom  andern  Auge  entfernt, 
die  Schnauze  ist  stumpf,  stark  gewölbt.  Die  Oberlippe  deckt  den 
größten  Thcil  der  Zahnplatte,  deren  Rand,  so  wie  auch  in  der 
unteren  deutlich  gekerbt  ist.  Am  Mundwinkel  stehen  vor  der 
oberen  Platte  zwei  starke  Hackenzähne  gerade  nach  auswärts  ab. 
von  der  unteren  nur  einer  aber  stärkerer;  die  Kiefer  sind  weißlich, 
vielleicht  im  Leben  blaßroth,  sicher  aber  nicht  blau  oder  grün.  An 
den  Wangen  liegen  drei  Schuppenreihen,  deren  mittlere  einerseits 
aus  fünf  (rechts  aus  sechs)  besteht,  die  dritte  beiderseits  nur  aus 
drei,  welche  den  unteren  Rand  des  Vordeckels  unbedeckt  lassen.  — 
Der  erste  Dorsalstachel  ist  niederer  als  die  folgenden  fast  gleich 
hohen,  welche  etwas  niederer  als  die  Gliederstrahlen  bleiben.  Die 
Brustflossen  reichen  zum  After  zurück,  die  Ventralen  nicht,  die  Cau- 
dale  ist  halbmondförmig  eingeschnitten,  die  verlängerten  Rand- 
strahlen  kommen  der  Länge  des  Kopfes  bis  zum  hinteren  Rande  des 
Vordeckels  gleich. 

Die  Grundfarbe  ist  grünlich,  am  Rücken  bräunlich,  dunkler  wie 
auch  am  Oberkopfe,  dessen  untere  Hälfte  aber  fast  wagerecht  von 
der  oberen  durch  eine  helle,  gelblich  grüne  Färbung  abgegrenzt,  die 
um  die  Oberlippe  bis  hinter  die  Mundwinkel  eine  breite  grüne  Rinde 
bildet,  welche  an  der  Kehle  in  eine  lichte  (vielleicht  rosenroth  gewe- 
sene) Färbung  übergeht.  Der  Oberkopf  wird  durch  eine  zügelför- 
mige  schmale  Querbinde  von  hellgrüner  Farbe  durchsetzt,  welche  vom 
vordem  Rande  mit  welliger  Biegung  zu  dem  des  anderen  querüber 
läuft.  Vom  hinteren  Augenrande  setzen  sich  schief  gegen  den  Vor- 
deckel drei  kurze  braune  Rinden  fort,  zwischen  denen  eben  so  breite 
hellgelbe  sich  einschieben.  Vom  Hinteihaupte  angefangen  und  über 
den  Deckel  ist  die  ganze  obere  Rumpfhälfte  bis  zu  Ende  der  stacheligen 
Dorsale  mit  kleinen  gelbgrünen  Punkten  dicht  besät.  Bauch  und 
Schwanz  aber  ungefleckt.  An  der  Basis  der  Dorsale  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Stachel  ein  großer,  tief  blauschwarzer,  grün 
eingesäumter  Fleck,  überdies  längs  der  ganzen  Flosse  eine  helle, 
oben  und  unten  von  einer  schmalen  dunklen  (violetten?)  Linie  einge- 
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säumte  Binde,  die  /.wischen  den  letzten  Strahlen  in  helle,  große 
dunkel  umringte  Augenflecken  sich  auflöst.  Die  Anale  ist  längs  der 
Basis  hellgell»,  von  einem  breiten,  wahrscheinlich  roth  gewesenen 
dunklen  Saume  begrenzt.  Basis  und  Achsel  der  Brustflossen  sind  tief 
grauschwarz,  eben  so  die  Haut  längs  des  dritten  bis  sechsten  Strah- 
les bis  zum  Rande  dunkel,  die  übrige  Klosse  hellgrün,  die  Ventralen 
einfarbig  lieht,  wie  auch  die  faudale,  die  nur  längs  der  beiden  Lap- 
pen dunkler  gefärbt  erscheint. 

Lange  1.  Hohe  4"  5"';  von  fandavu,  Nr.  5431. 

Pseudosrnrus  splnus  nov.  sp. 
Tb  f.  IX.  Fig.  '17. 

D.  9/11.  A.  2/9,  P.  14.  Squ.  long.  24-25.  alt.  8^. 

Steht  zwar  im  Ganzen  der  vorigen  Art  nahe  durch  gewölbte 
runde  Schnauze,  weißliche  Kiefer  mit  angularen  Hundszahnen,  die 
halbmondförmige  faudale,  vorherrschend  grell  grüne  Färbung  und 
die  Längshinde  an  der  Dorsale  und  Anale,  unterscheidet  sich  aber 
von  ihr  durch  bedeutend  größere  Augen,  schwächere  anguläre 
Hundszähne ,  vor  denen  im  Unterkiefer  ein  gesonderter  Kauzahn 
steht  und  auch  durch  abweichende  ßeschuppung  der  Wangen  und 
den  Mangel  jeder  hellen  Punktirung. 

Die  Kopflänge  ist  fast  gleich  der  Kopfhöhe  und  der  y8  Breite, 
oder  1  3  Korper-  und  mehr  als  '/%  der  Totallänge,  das  Auge  nur 
5«/8mal  in  Kopflänge  begriffen  und  nur  etwas  über  2  Diameter  vom 
Schnauzenrande,  1«/,  vom  andern  Auge  entfernt;  die  weißlichen 
Kiefer  sind  größtenteils  von  den  Lippen  überdeckt.  An  jedem  Mund- 
winkel ragt  ein  Hundszahn  vor,  oben  ein  kleinerer  und  vor  dem 
untern  größeren  hebt  sich  von  der  Zahnplatte  ein  länglich  ovaler 
Kauzahn  mit  flacher  Krone  ab.  An  den  Wangen  liegen  drei  Schuppen- 
reihen, die  beiden  oberen  bestehen  aus  je  fünf,  die  untere  oder  dritte 
nur  aus  zw  ei  Schuppen,  die  bis  auf  den  Rand  des  Vordeckels  reichen, 
den  abgerundeten  Winkel  und  hinteren  Rand  aber  frei  lassen.  Der 
erste  Dorsalstachel  ist  so  hoch  wie  alle  folgenden,  alle  andern  enden 
in  biegsame  Spitzen.  Die  mittleren  Strahlen  der  Anale  sind  etwas 
höher,  wodurch  der  Rand  dieser  Flosse  convex  erscheint.  Die  in 
spitze  Lappen  verlängerte,  halbmondförmige  faudale  erreicht  bei  */k 
Kopflänge,  die  Brustflossen  sind  länger  als  die  Ventralen  und  reichen 
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bis  an  den  Anns,  die  Schuppen  derb,  festsitzend,  die  Seitenlinie 
wenig  verzweigt.  —  (irundfarbung  grünlichbraun,  die  biegsamen 
freien  Schuppenränder  dunkler  (vielleicht  im  Leben  violett);  die 
Mittellinie  des  Vorderrückena  bis  zur  Dorsale,  der  nackte  Oberkopf 
bis  an  die  Lippen  und  hinter  dein  Mundwinkel  hell  gras-  oder  papa- 
geigrün. Auf  die  sehmale  grüne  Binde  um  die  (Unterlippe  folgt  eine 
breitere,  hellgelbe  (rüthliche?)  rings  herumreichende,  die  nach 
hinten  wieder  von  einer  hellgrünen  begrenzt  wird,  welche  am 
untern  Rande  des  Vordeckels  bis  zu  dessen  halber  Lange  zurück- 
reicht. Die  Wangen  blaulichgrau,  die  Schuppen  des  Deckels  wieder 
grün:  die  ganze  Dorsale  bis  auf  halbe  Hübe  hellgrün,  hierauf  folgt  eine 
breite  blaugraue  Langshiude,  die  nach  oben  durch  eine  noch  dunk- 
lere Linie  vom  gelben  Saume  der  Flosse  sich  wieder  abgrenzt.  Eben 
so  ist  auch  die  Anale  gefärbt;  die  Caudalc  in  der  Mitte  lichtgriin, 
die  verlängerten  Lappen  grauliehblau.  Auch  die  Brustflossen  vor- 
herrschend grün,  nur  einige  der  oberen  Strahlen  der  Lange  nach 
graublau,  eben  so  die  Ventralen,  deren  äußere  und  innere  Strahlen 
intensiv  gelbgrün  sind. 

Lange  8«/»";  von  Candavu.  Nr.  5431  a. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Taf.      I.  Fi|j.    1.  Anomalopa  Graefe-i  Kner. 

2.  Ambaaais  brevipinnia  Kner. 
„       3.  Therapon  argenfrua  var. 
„       II.  „      4.       „       unicolor  rar. 

„       5.  Seolopaia  trilitieatua  K  n  e.r. 
„      III.   „       6.  Spuropais  elongatua  Kner. 

7.  Ipeneua  griaeofrenatua  Kner. 
„       8.  Amphiprionichthya  apislua  B I  e  «•  k. 
w       9.  BitnocoUus  apua  Kner. 
„      IV.   „     10.  To«w#  r aeniopteruM  Kner. 

„     11.       n    polyacanthocephalua  Pall. 
m       V.   „     12.       ..    tenlatnlatua  Kncr. 

„     13.  Caranor  micraapis  Kner. 
*     14.  M  irr  opus  polyccntrus  Kner. 
„     15.  Gobina  semifaaciatua  Kner. 
VI.   „     16.  Otthoatomua  amblyopinus  Kner. 
17.  Petrottcirte*  thu'otatua  Kner. 
„     18.  Snlnriaa  brevia  Kner. 
„     19.  Stichaeua  cnncagrammua  Kner. 
„     VII.   „     20.  f'entronoiua  quinquemaculatita  Kner 

21.  Urocentrua  pictua  Kner. 

22.  Zoarcea  elongatua  Kner. 
„     23.  Teuthia  oligoaticla  Kner. 

,,    VIII.   ..     24    y   macentrua  unifttarialus  Kner. 

25.  Glyphidodon  hrmimelas  Kncr. 
„      IX.         26.  I'aeudoarama  apilonotus  Kner. 
„     27.  „         apiim*  Kner. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  15.  OCTOBER  1868. 


Herr  Dr.  V.  Schwarzer  hinterlegt  ein  versiegeltes  Sehreihen 
mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Aufbewahrung  zur  Sicherung  seiner 
Priorität. 

An  Drucksachen  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste,  Südslavische.  Arbeiten. 

IV.  Band.  Agram,  1868;  8».  —  Dez  man,  Ivan,  Recnik  tecnic- 

koga  ntzivlja.  U  Zagrebu,  1868;  8«. 
Archief,  Nederlandsch,  voor  Genees-  en  Natuurkunde.  Deel  III., 

3'  Aflevering.  Utrecht,  1868;  8°. 
Basel.   Universität:  Akademische  Gelegenheitsschritten.    1866  — 

1868;  4o. 

Beobachtungen,  Schweizerische  meteorologische.  September. 

October,  November  1867.  4«. 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1867. 

Wien,  1868;  4«. 

Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXHP,  Nr.  129.  Geneve, 

Lausanne,  Neuchät  I,  1868;  8». 
Comptes  rendus  des  se*ances  de  TAcademie  des  Sciences.  Tome 

LXVII,  Nr.  13.  Paris,  1868;  4». 
Cosmos.  3e  Se>ie.  XVII"  Anmie,  Tome  III,  Iß*  Livraison.  Paris, 

1868;  8». 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.,  zu  Krakau:  Kocznik.  Tom  XIII. 
Krakow,  1868;  8«. 

Gesellius,  Franz,  Capillar-Blut .  —  undefibrinirtes  — ,  zur  Trans- 
fusion. Ein  neuer  Apparat  zur  Transfusion  etc.  St.  Petersburg, 
1868;  8«. 

Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Bern:  Mittheilungen  aus  dem 
Jahre  1867.  Nr.  619  —  653.  Bern,  1868;  8». 
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Gesellschaft,  Schweizerische  Naturforschemle:  Verhandlungen. 
51.  Versammlung.  Jahresbericht  1867.  Aarau;  8». 

—  l'rovincial  Utrecht*  sehe,  für  Künste  und  Wissenschaften: 
Aanteekeningen.  1865  &  1867.  Utrecht,  1866  &  1868;  8». 
—  Vcrslag  van  het  verhandelde  in  de  algemeene  Vergadering. 
1867.  Utrecht;  8».  —  Holl  man,  P.  J.,  Memoire  sur  lequi- 
valent  calurilique  de  l'Ozonc.  Utrecht,  1868;  4°. 

—  Königl.  physikalisch -ökonomische,  zu  Königsberg:  Schriften. 
VIII.  Jahrgang.  1867.  1.  &IL  Hallte.  Königsberg;  4». 
Naturforschemle,  in  Emden:  53.  Jahresbericht.  Emden,  1868;  8«. 

—  Schlcsische,  für  vaterländische  Uultur:  Abhandlungen.  Philos.- 
histor.  Abtheilung:  1867  und  1868,  Heft  I;  Abtheilung  für 
Naturwissenschaften  und  Medicin.  1867/68.  —  45.  Jahres- 
bericht für  1867.  —  Vcrzciehnift  der  in  den  gesellschaftlichen 
Schriften  von  1804 — 1863  incl.  enthaltenen  Aufsätze.  Breslau, 
1866-  1868;  8». 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XX.  Hand,  2.  Hell.  Berlin, 
1868;  8». 

Gümbel,  C.  W.,  Gcoguostische  Beschreibung  des  ostbayerischen 
Grenzgebirges  oder  des  bayerischen  und  Oberpfälzer  Wald- 
gebirges. Gotha,  1868;  4°.  Mit  einem  Atlas  in  gr.  Folio. 

Istituto,  R.,  Vencto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arth  Atti.  Tomo  XIII', 
Serie  III*,  Disp.  8"— 9\  Venezia,  1867—68;  8o. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  &  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXX,  Heft  2.  Speyer,  1868;  8«. 

Jena,  Universität:  Akademische Gelegenheitsschriften.  1868:  4«Ar8°. 

Kiel,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1867.  Band  XIV.  Kiel,  1868;  4«. 

Lorenz,  Jos.  R.,  Instruction  zu  den  Beobachtungen  über  Temperatur 
und  Salzgehalt  des  Meeres  für  die  österr.-adriatisehen  Beobach- 
tungs-Stationen.  Wien.  1868;  8».  • 

Ludeking,  E.  W.  A.,  Sehets  van  de  Besidentie  Amboina.  *s  Gra- 
venhage,  1868;  8». 

Magazijn  voor  Landbouw  eu  Kruidkunde.  N.  B.  VIII.  Deel,  2.  Aflev. 
Utrecht,  1868;  8«. 

Miqiiel,  F.  A.  GuiL,  Annale*  Musei  botanici  Lugduno- Hatari. 
Tom.  III,  Fase.  Vl.  —  X.Amstelodami,  Trajeeti  ad  Rhen  um 
Lipsiae,  Londini,  Parisiis  et  Bru.vellis,  MDCCCLXVII;  in  Folio. 
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Museum.  Franciseo-Carolinum:  27.  Bericht.  Linz,  1868;  8«.  — 
Strna dt,  Julius,  Peuerbaeh.  Ein  rechtshistoriseher  Versuch. 
Linz,  1888;  8°. 

Pest,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschritten.  1867 

&  1868;  4«&8". 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrgang  1868. 

XVIII.  Band,  Nr.  3.  W  ien;  4°. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 

l'etranger.  V  Annce,  Nr.  45.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Sc  hau  b,  F.,  Instruction  zur  Behandlung  der  selbstregislrirendcn 

Fluthmesser    für    die   osterr.-adriat.  Beobaclitungsstationen. 

Wien,  1868;  8». 

Societe*  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou :  Bulletin.  Tome  XLI. 
Annee  1868.  Nr.  1.  Moscou;  8». 

—  geologique  de  France:  Bulletin,  2*  Serie.  Tome  XXV, 
Feuilles  9—20.  Paris,  1867  a  1868;  8«. 

—  des  Sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux:  Memoires. 
Tome  V.,  3'  cahier  et  extraits  des  proces- verbaux.  Paris 
&  Bordeaux,  1867:  8». 

Society,  TheAsiatic,  of  Beugal:  Proceedings.  1868,  Nr.  I  &  U. 
Calcutta;  8». 

Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meklcnburg.  21.  Jahrg. 
Neubrandenburg,  1868;  8°. 

—  Naturforscher,  zu  Riga:  Arbeiten.  N.  F.  II.  Heft.  Riga,  1868;  8«. 
Vierteljahresschri  ft  ffir  Wissenschaft!.  Veterinärkunde :  XXX. 

Band,  I.  Heft.  (Jahrgang  1868.  III.)  Wien;  8». 

Wiener  Landwirthschaftl.  Zeitung.  Jahrg.  1868,  Nr.  41.  Wien;  4». 

—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.,  Nr.  82-83.  Wien, 
1868;  4o. 
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XXIII.  SITZUNG  VOM  22.  OCTOBKR  1808. 


Herr  Prof.  Dr.  Ew.  Höring  dankt  mit  Schreiben  vom  21.  Oe- 
tobcr  !.  J.  für  seine  Wahl  zum  correspond.  Mitgliede  der  Akademie. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Über  eine  besondere  Wahl  zweier  Projectionsebenen  und  deren 
Anwendung  zur  Losung  einiger  Aufgaben  über  Kegelschnitte**  von 
Herrn  Eduard  Weyr,  ord.  Hörer  am  Polytechnikum  zu  Prag. 

„Die  Dreitheilung  eines  Winkels"  von  Herrn  Emil  Weyr. 
Assistenten  bei  der  Lehrkanzel  der  Mathematik  am  Polytechnikum 
zu  Prag. 

„Darstellung  der  Collinear-Projectiouen  und  projectivischen 
Grundgesetze  in  einer  für  die  descriptive  Geometrie  geeigneten  Form. 
Ein  Beitrag  zur  Gestaltung  der  darstellenden  Geometrie  im  Sinne 
der  neueren  Geometrie",  von  Herrn  J.  Schlesinger. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  E.  Weiß  erstattet  seinen  ersten  Bericht 
über  die  Thätigkeit  der  österr.  Sonnenfinsterniß-Expedition  in  Aden, 
über  die  von  ihm  während  der  Finsterniß  ausgeführten  Beobachtungen. 

Ferner  überreicht  derselbe  eine  Abhandlung  des  Herrn  J.  Riha, 
welche  die  von  diesem  während  der  Totalitat  der  gedachten  Finster- 
niß angestellten  Spectralbeobachtungen  enthält. 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  legt  den  Bericht  über  seine  Leistungen 
während  der  osterr.  Sonnenfinsterniß-Expedition  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Petcrsbourg:  Memoire*. 
Tome  XII,  part  2;  Tome  XIII,  part  I.  St.  Petcrsbourg,  1868: 
8°  (Russisch). 

d'Achiardi,  Antonio,  Studio  comparativo  fra  i  coralli  dei  terreni 
terziari  del  Piemonte  e  dell'Alpi  Venete.  Pisa,  1868;  4°. 
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Akademie,  kais.  Leopoldino-Carolinische  deutsehe,  der  Natur- 
forscher: Verhandlungen.  XXXIV.  Band.  Dresden,  1868;  4°. 

Apotheker -Verein,  AI  Ige  m.  österr. :  Zeitschrift.  6.  Jahrgang. 
Nr.  20.  Wien,  1868;  8«>. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1717—1718.  Altona,  18C8;  4U. 

Bureau  de  la  recherche  gcologique  de  la  Suede:  Expose  de«  for- 
met ions  quaternaircs  de  la  Suede,  par  A.  Erdmann.  Avec  un 
Atlas  in  4«. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVII,  Nr.  14.  Paris,  1868;  4«. 
Cosmos.  8«  Serie.  XVII*  Annee,  Tome  III,  14*  Livraison.  Paris, 

1868;  8o. 

Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Emden:  Kleine  Schriften.  XIII. 

Emden,  1868;  4«. 
Ge  werbe  -  Verei  n  ,   n.-ö.:   Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.  Nr.  32.  Wien,  1868;  8». 
Heyfelder,  Rapport  sur  le  Service  sanitaire  de  r&rmee  prussienne 

pendant  la  guerre  de  1866  coutre  les  Saxo-Autrichiens.  Paris, 

1867;  8». 

Isis:  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1868,  Nr. 4 — 6.  Dresden,  1868;  8°. 

Jahrbücher  der  k.  k.  Centraianstalt  für  Meteorologie  &  Erd- 
magnetismus. N.  F.  HI.  Band.  Jahrgang  1866.  Wien,  1868;  4«. 

Krassowsky,  A.  de,  De  rovariotomie.  St.  Petersbourg,  1868;  Folio. 

Landbote,  Der  steirische.  Jahrgang  I,  Nr.  19.  Graz,  1868;  4°. 

Mayr,  Gust.  L.,  Die  Ameisen  des  baltischen  Bernsteins.  Königsberg, 
1868;  4°.  —  Formicidae  novae  America nae  collectae  a  prof. 
P.  de  Strobel.  (Estr.  dall'Annuario  della  Societa  dei  Natura- 
listi.  Anno  III.)  Modena,  1868;  8<>. 

Miller-Hauenfels,  Albert  v. ,  Höhere  Markscheidekunst.  Wien, 
1868;  8«. 

Moniteur  scientifique.  284*  Livraison.  Tome  X',  Annee  1868. 
Paris;  4°. 

Pereira  da  Costa,  F.  A.,  Descrip^äu  de  alguns  Dolmins  ou  Antas 
de  Portugal.  Lisboa,  1868;  4». 

Peschka,  Gustav  Ad.  v.,  Dampfkessel-Explosion  in  der  Schafwoll- 
waaren-Fabrik  des  Herrn  Wenzel  Pintner  in  Brünn.  (Aus  dem 
Jahrb.  des  mähr.  Gewerbevereines  pro  1866/7.)  Brünn;  8«.  — 
Theorie  des  DifTerenzial-Flaschenzuges  mit  Berücksichtigung 

8iUb.  d.  malhem.-4n.tunr.  CL  LVIM.  Bd.  L  Ablh.  24 
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der  Nebenhindernisse.  (Ebendaselbst,  1865/6.)  Brunn;  8».  — 
Ursachen  der  Dampfkessel-Explosionen  und  Mittel,  dieselben  zu 
verhindern.  (Aus  der  BrOnner  Zeitung.)  Brünn,  1867;  8*.  — 
Über  Formveränderungen  prismatischer  Stabe  durch  Biegung. 
(Aus  Sehlömilch's  Zeitschr.  f.  Math.  &  Phys.  13.  Jahrg., 
I.  Heft.)  Brünn,  1868;  8«. 

Pictet,  F.  J.,  Me*langes  pale'ontologiques.  4*  Livraison.  Bale  et 
Geneve.  1868;  4°. 

Pollender,  Aloys,  Neue  Untersuchungen  über  das  Entstehen,  die 
Entwickeluno;,   den  Bau  und  das  chemische  Verhalten  des 

CT  * 

Blütenstaubes.  Bonn.  1868;  4°.  —  Wem  gebührt  die  Priorität 
in  der  Anatomie  der  Pflanzen,  demGrew  oder  dem  Malpighi? 
Bonn,  1868;  4". 

Bevue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
Oranger.  V  Annee,  Nr.  46.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4<>. 

Society,  The  Royal  Geographical :  Journal.  Vol.  XXXVII.  London, 
1867;  8«.  -  Proceedings.  Vol.  X»,  Nrs.  2—4.  London, 
1868;  8o. 

Unferd inger,  Franz,  Über  die  beiden  Integrale 

/V"  +  x~m    dx     Cco8  mx  . 
J  x*  -f-  x~H     x    J  cos  nx 

(Aus  dem  Programme  der  öffentlichen  Oberrealschule  im  Gal- 
vagnihof  in  Wien.  1868.)  8». 
Wiener  Landwirthschaftl.  Zeitung.  Jahrg.  1868,  Nr.  42.  Wien;  4«. 
-  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.,  Nr.  84-85.  Wien, 
1868;  4o. 

Zigno,  Barone  Achille  de,  Flora  fossilis  formationis  oolithicae, 
Puntata  V*.  Folio. 


SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MATHEMATISCH  -  NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 

LYII1.  BAND. 

ERSTE  ABTJ1  EILUNG. 

9. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie ,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  5.  NOVEMBER  1868. 


Der  Präsident  gedenkt  in  einer  Ansprache  des  am  4.  November 
erfolgten  Ablebens  des  wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Directors  Dr.  Moriz 
Hörnes  und  ladet  die  Classe  ein,  ihr  Beileid  durch  Aufstehen  kund 
xu  geben. 

Sämmtliche  Anwesende  erheben  sich  von  ihren  Sitzen. 

Der  Seeretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 
„Elektrische  Meteore  am  20.  October  1868  in  Wien  beobach- 
tet-, vom  Herrn  Hofrathe  W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Beobachtungen  über  nmnoculare  Stereoskopie-,  von  dem  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  E.  Mach  in  Prag. 

„Änderung  des  Telegraphen  Morse*  in  einen  Typendruck-Tele- 
graphen mit  rascherer  Manipulation,  wobei  der  Manipulirende  keiner 
besonderen  Vorbildung  bedarf,  von  Herrn  F.  Schwärz ler, 
Fabriksbesitzer  zu  Bregenz. 

Herr  Ministerialrat  Dr.  K.  Ritter  v.  Scherzer  zeigt  mit 
Schreiben  vom  24.  October  an,  daß  am  nämlichen  Tage  sämmtliche 
von  der  Novara-Expedition  mitgebrachten  Rac,en-Schädel  an  das  ana- 
tomische Museum  des  Herrn  Hofrathes  Hyrtl  abgegeben  worden 
sind. 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Versuche  über  den  Ausfluß  plastischen  Thones",  von  Herrn  Alb. 
v.  Obermayer,  k.  k.  Artillerie-Oberlieutenant. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Wiesner  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Beobachtungen  über  den  Einfluß  der  Erdschwere  auf  Größen-  und 
Form  Verhältnisse  der  Blätter". 

Herr  Dr.  S.  Schenk,  Assistent  am  physiologischen  Institute 
der  Wiener  Universität,  übergibt  eine  Abhandlung:  „Bemerkungen 
zur  Chloroformnarkose  " . 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Mo- 
natsbericht. Juli  1868.  Berlin;  8°. 

—  —  Königl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzungsberichte.  1868.  I., 

Heft  4;  1868.  Ii.,  Heft  i.  München;  8°. 
Apotheker -Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  6.  Jahrgaug, 

Nr.  21.  Wien,  1868;  8«. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1719.  Altona,  1868;  4*. 
Brito  Capello,  Felix  de,  Catalogo  dos  peixes  de  Portugal  que  existera 

no  Museu  de  Lisboa.  (Extr.  do  Jornal  de  sc.  math.,  phys.  y  nat. 

Nr-  V.  1868.)  8o. 
Carl,  Ph.,  Repertorium  für  Experimental-Physik.  etc.  IV.  Band, 

4.  Heft.  München,  1868;  8». 
Clarke,  A.  R.,  &  Sir  Henry  James,  Determination  of  the  Positions 

of  Feaghmaiii  and  Haverfordwest,  Longitude  Stations  on  the 

Great  European  Are  of  Parallel.  (Published  by  Order  of  the 

Secretary  of  State  Cor  War.)  London,  1867;  4°. 
Comptes  rendus  des  seances  de  l'Academie  des  Sciences.  Tome 

LXVH,  Nrs.  15—16.  Paris,  1868;  4». 
Cosmos.  3e  Serie.  XVII'  Annee,  Tome  III,  17e— 18*  Livraisons. 

Paris,  1868;  8<>. 

Czyrniariski,  Emil,  Chemische  Theorie  auf  der  rotirenden  Bewe- 
gung der  Atome  basirt.  Krakau,  1868;  8°. 

Fries  ach,  Carl,  Der  Merkur-Durchgang  am  5.  November  1868. 
Graz;  4». 

Gay,  Claudio,  Historia  fisiea  y  politica  de  Chile.  Historia:  Tom. 

I— VI;  Documentos:  Tom.  I — II;   Botanica:  Tom.  I— VIII; 

Zoologia:  Tom.  I— VIII;   Paris  &  Chile,  1844—1854;  8». 

Atlas:  Tom.  I— II.  Paris;  4». 
Gewerbe  -  Verein .  n.-Ö.:   Verhandlungen   und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.,  Nr.  33.  Wien,  1868;  8". 
Grab  er,  V.,  Die  Entwicklungs-Stadien  der  Orthoptera  Saltatoria 

Latr.  im  Allgemeinen  und  der  Platyclcis  grisea  insbesondere. 

Vukovar,  1868;  8<>. 
Gruber,  Wenzel,  Über  das  Spatium  intraaponeuroticum  supra- 

»temafe  und  dessen  Sacci  coect  retro-sternocleidomastoidei. 

(Mem.  de  l'Acad.  imp.  d.  sc.  de  St.  P&ersbourg,  VIP  Se*rie. 
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Tome  XI,  N.  11.)  —  Über  (He  Varietäten  des  Musculm  pal- 
marus  longus.  (Ibidem,  T.  XI,  Nr.  14.)  St.  Pe'tersbourg,  Riga 
&  Leipzig,  1867  &  1868;  4<>, 

Hinrichs,  Gustavus,  Chemical  Report  ou  the  Fuel ,  Rocks  and 
Water  of  Jowa  ele,  Jowa-Cily,  1868;  8°. 

Instruction  für  die  fachmännischen  Begleiter  der  k.  k.  Mission 
nach  Ostasien  und  Südamerika.  Wien,  1868;  8°. 

Landbote,  Der  steirische.  I.  Jahrgang,  Nr.  20.  Graz,  1868;  4°. 

Lombardini,  L. ,  Forme  organiche  irregolari  negli  uccelli  e  ne* 
batrachidi.  Pisa,  1868;  8<>. 

Maril-Davy,  Notice  sur  les  travaux  scientifiques  de  .  Paris, 

1868;  4*o. 

Martius,  Carl  Fr.  Ph.  v. ,  Akademische  Denkreden.  Leipzig, 
1866;  8*. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Genie-Comite :  Jahrg.  1 868,  9. &  1 0.  Heft. 
Wien;  8°. 

Ow  en,  Derivative  Hypothesis  of  Life  and  Species  etc.  8°. 

Plücker,  Julius,  Neue  Geometrie  des  Raumes  gegründet  auf  die 
Betrachtung  der  geraden  Linie  als  Raumelement.  Leipzig, 
1868;  4°. 

Pulkowa,  Jahresbericht  der  Nicolai -Hauptsternwarle.  1867  & 
1868.  St.  Petersburg;  8°.  —  Tabulue  auxiliurc*  ad  trans- 
Uns  per  planum  primum  verticale  reduccndos  imervientes. 
Edidit  Otto  Strnve.  Petropoli,  1868;  kl.  4«. 

Quetelet,  Ad.,  Sur  les  phenomcncs  periodiqucs  en  general.  8*. 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1868, 

Nr.  13.  Wien;  kl.  4«. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 

T  etranger.  VAnnee,  Nrs.  47—48.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Scharrath,  Dispositionsplan  einer  akademischen  Heilanstalt.  Folio. 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift. 

N  F.  II.  Band,  Heft  1  &  2.  Kassel,  1868;  8«.  —  Mittheilungen. 

1868,  Nr.  3—4.  8«. 
Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrgang  1868,  Nr.  43  bis 

44.  Wien;  4». 
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Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrgang.  Nr.  86-  89. 
Wien.  1808;  4«. 

Winkler,  E. ,  Die  Lehre  von  der  Ebsticitat  und  Festigkeit  etc. 
Prag,  1868;  8*. 

Zantcdeschi,  Cav,  Francesco,  Documenti  intorno  agli  studi  spet- 
troscopici.  Padova,  1868;  8». 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  und  Hühner. 
XI.  Jahrg.  N.  F.  IV.  Band,  19.  Heft.  Leipzig,  1868;  8°. 
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Beobachtungen  über  den  Einfluß  der  Erdschwere  aufGrößen- 
und  Formverhaltnisse  der  Blätter. 

Von  Dr.  Julies  Wie* Her, 

fi.  Profcuor  «in  k.  k.  polyteeho.  Inititale. 


I  Beobachtungen  Aber  den  Einfluss  der  Lage  der  Blätter  gegen 
den  Erdradius  auf  ihre  Massenentwicklung. 

An  drei  Zweigen  von  Fraxinus  Ornus  L. ,  von  welchen  der 
eine  vertical  aufrecht,  ein  zweiter  horizontal  und  ein  dritter  45° 
über  der  Horizontalen  stand,  bestimmte  ich  die  Lage  der  Blätter  und 
ihr  Lebendgewicht,  um  die  Beziehung  der  Neigung  des  Blattes  zu 
seinem  Gewichte  kennen  zu  lernen.  Die  Zweige  waren  nach  ihrer 
Stellung  am  Stamme  einer  nur  kurz  andauernden  directen  Beleuch- 
tung ausgesetzt;  es  veränderten  deßhalb  sowohl  sie  als  auch  die 
von  ihnen  getragenen  Blätter,  die  zur  Zeit  ihrer  Entwicklung  ange- 
nommene Stellung  gegen  das  Licht  nur  unbedeutend. 

Die  Neigungen  der  Blätter  ließen  sich  nicht  genauer  als  von 
5  zu  i>°  feststellen.  Im  Nachfolgenden  werden  alle  Neigungen  durch 
einen  Winkel  ausgedruckt,  den  das  betreffende  Organ  mit  der  Ver- 
ticalen  (Bichtung  des  Erdhalbmessers)  bildet,  und  zwar  so,  daß  die 
aufrecht  verticale  Richtung  mit  0°,  die  abwärts  verticale  mit  180 
bezeichnet  ist.  Die  Wahl  dieser  Beziehungsweise  hatte  ihren 
Grund  in  der  Wahrnehmung,  daß  die  Masse  des  Blattes  im  Sinne 
von  0  bis  180°  zunimmt,  mithin  durch  diese  Bezeichnungsweise,  die 
Beziehung  der  Neigung  des  Blattes  zu  seiner  Masse  am  einfachsten 
zum  Ausdruck  kömmt.  Die  Einführung  der  Zeichen  4-  oder  —  zur 
Feststellung  der  Richtung,  in  welcher  das  Blatt  gedreht  erschien, 
hielt  ich  für  überflüssig,  da  es  sich  herausstellte,  daß  die  Massen- 
entwicklung des  Blattes  von  diesem  Zeichen  unabhängig  ist. 
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a)  Vertiealer  Zweig  von  Fraxinua  Ornus. 


(uoterst.)  ) 


3. 

4. 

5. 


Neigung  d. 

Gewicht  d. 

- 

ßlattaxe 

Blattes 

Blatt  1   .  . 

70° 

0-10  Grm. 

.  ? 

? 

.     1     .    .  . 

.  70 

I  28  . 

■   2  .  .  . 

75 

132  n 

.    1  .  . 

.   .  70 

0-82  . 

.    2  .  .  . 

70 

0-79  „ 

„    1       .  • 

.   .  60 

0-70  „ 

„    2   .   .  . 

.   .  70 

082  „ 

■    1  . 

.   .  80 

018  , 

n    £  • 

.   .  80 

018  „ 

(oberstes) 

b)  Horizontaler  Zweig  von  Fraxinus  Ornus. 

Neigung  d. 
Bl.tti.ie 

1.  Blattpaar    (Blatt  I  (oberes)«).  ? 
(unterstes)  1    „.  2  (unteres)   .  95° 

2.  Blattpaar    j  " 

«9 

3.  . 


1 

9 


4. 

5. 


1  (oberes) 

2  (unteres) 

1  ■    •   •  • 

2  .   .   .  . 


(oberstes) 


1  (oberes) 

2  (unteres) 


90 
90 

80 
110 

90 
90 

85 
100 


Gewicht  d. 
RUttes 


0  29  Grm. 

126  „ 

125  „ 

0  72  „ 

080  „ 

0  76  „ 
0-79  h 

001  n 
018  „  «)• 


•)  Die  Blilter  diese«  Baumas  sind  nach  (Vi)  geordnet  (gekreiut-gegenstandig); 
zu  den  kamen  die  Blätter  des  2,  und  4.  Pasres  sowohl  ihrer  Anlage  als  ihrer  fac- 
tischen  Stellung  nach  in  die  Richtung  des  Horizontes  zu  liegen,  man  konnte  deß- 
hall.  nur  beim  1.,  I.  und  5.  ßlattpaar  ohere  und  untere  Rlitter  unterscheiden. 

*)  Dieses  Rlattpaar  grenzte  unmittelbar  an  die  Terminalknospe  an;  das  untere  Rlatt 
des  Paares  war  Laubblatt,  das  obere  Tegument. 
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c)  Zweig  von  Fraxinus  Ornus  mit  einer  Neigung  von  45°. 


1.  Blattpaar 


2.  Blattpaar  j 


3. 


Neigung  d. 
ItUtUxe 

Gewicht  d. 
Blatt«» 

1  .  .  .  . 

40° 

0-22  Grm. 

2 

40 

0  23  „ 

1    i  o  1  ir  i'i*  <  i 

o 

0  •  25 

2  ( unleres) 

.  90 

1  22  „ 

l          ■          «          •  | 

45 

0-80 

.  45 

0-85  „ 

1  (oberes) 

.  10 

0-40  m 

2  (unteres) 

.  95 

1  28  || 

1    .   .   .  . 

40 

0-70  „ 

2  .   .   .  . 

.  40 

075  „ 

1  (oberes) 

.  20 

011  „ 

2  (unteres) 

.  90 

0Ü7  h 

(oberstes) 

Eine  ähnliche  Bestimmung  wurde  an  einem  horizontal  liegenden 
Aste  von  Ae&culus  hippocastanum  L.  gemacht.  Durch  Heliotropis- 
mus wurde  dieser  Zweig  so  gestellt,  daß  auch  die  der  Aulage 
noch  in  derselben  Verticalebene  liegendeu  Blattorte  eine  gegen 
den  Horizont  geneigte  Richtung  einnahmen. 


1.  Blattpaar    (oberes  Blatt 
(unterstes)  (unteres  „ 

2.  Blaupaar    |"bereS  " 

3.  n 


unteres 

\  oberes 
i  unteres 


Keimung1  d. 

Gewicht  d. 

FHHUnxe 

Blattes 

• 

.^45°^ 

0-70  Grm. 

• 

.   .  135 

3  51  „ 

• 

.   .  75 

0  91  „ 

• 

.   .  100 

2-26  „ 

• 

.   .  10 

008  „ 

• 

.   .  145 

0-27  „ 

Die  im  Laute  der  Entwicklung  der  Blätter  eingetretenen  He- 
bungen und  Senkungen  betrugen  im  untersten  Blattpaare  +  10*,  in 
den  beiden  höheren  Paaren  noch  etwas  mehr;  doch  waren  sie  im 
Entfernten  nicht  groß  genug,  um  die  Blätter  aus  der  zenithwärts 
gekehrten  Zweighälfte  in  die  erdwärts  gerichtete  zu  senken,  oder  aus 
der  letzteren  in  die  erstere  zu  heben.  In  allen  Stellungen  konnte 
man  daher  obere  und  untere  Blätter  deutlich  unterscheiden. 
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Aus  diesen  und  zahlreichen  anderen  Beobachtungen,  welche  ich 
an  Pflanzen  mit  gegenständigen  Blättern  anstellte  (Sambucui 
nigra  L.,  Acer  campestre  L..  platanoüie«  L. ,  pseudoplatanu»  L., 
tataricum  L. ,  obtuttum  Willd. ,  Negundo  fra,vinifofium  Natt., 
Fraxinus  e.vcehior  L.,  Stnphylea  pinnata  L.  etc.),  ergibt  sich  un- 
gezwungen der  Einfluß  der  Neigung  des  Blattes  auf  dessen  Massen- 
entwieklung.  Die  Pflanzen  mit  gegenständigen  Blättern  lassen  in 
dieser  Beziehung  eine  unmittelbare  Schlußfolgerung  zu,  da  die 
Blätter  eines  Paares  bis  auf  die  von  der  Neigung  abhängigen  Ein- 
flüsse unter  sonst  gleichen  äußeren  und  Entwicklungsverhältnissen 
stehen.  Sind  die  Blätter  eines  Paares  gleich  geneigt  gegen  den 
Horizont,  so  sind,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt,  ihre 
Massen  gleich.  Mit  der  Änderung  der  Neigung  der  einzelnen  Blätter 
eines  Paares  ändert  sieh  sofort  ihr  Massenverhaltniß.  Bei  einer  Nei- 
gung von  0°  (zenithwärts  gerichtete  Blätter)  weisen  die  Blätter  das 
Minimum,  bei  einer  Neigung  von  180°  (erdwärts  gerichtete  Blätter) 
das  Maximum  der  Masse  auf. 

Der  gleiche  Nachweis  wurde  auch  an  Pflanzen  mit  wirteli- 
gen  Blättern  geführt,  an  welchen  der  Einfluß  der  Neigu  ng 
Blattes ,  auf  dessen  Masse  ein  eben  so  in  die  Augen  springender  ist 
wie  bei  Pflanzen  mit  gegenständigen  Blättern.  Besonders  augenfällig 
zeigte  sich  das  Verhältniß  an  schief  gestellten  Asten  der  Catatpa 
syringaefolia  Sims,  mit  dreizähligen  Blättern. 

Aber  auch  an  Pflanzen  mit  Wechsel  st ändigen  Blättern  läßt 
sich  die  Beziehung  von  Neigung  und  Masse  constatiren,  wenn  auch 
bei  diesen  Gewächsen  der  Sachverhalt  minder  augenfällig  ist.  Bei 
diesen  Pflanzen  werden  die  Blätter  an  jedem  einzelnen  Zweige  nach 
und  nach  angelegt,  da  auf  jedem  Querschnitt  des  Stammes  nur  Ein 
Blatt  zu  liegen  kommt.  Da  mithin  jedes  einzelne  Blatt  unter  be- 
sonderen äußeren  Verhältnissen  entsteht,  so  käme  bei  der  Beur- 
theilung  des  Einflusses  der  Neigung  des  Blattes  vorerst  diese  in 
Betracht.  Zudem  mußte  noch  auf  das  Wachsthumsgesetz  der  Blätter 
Rücksicht  genommen  werden. 

Die  besondere  Feststellung  der  äußeren  Verhältnisse  läßt  sich 
eliminircn,  wenn  man  Zweige  untersucht,  die  unter  constanten  äuße- 
ren Verhältnissen  sieh  entwickelten.  Ich  habe  solche  Zweige  vor  mir. 
Es  sind  Äste  von  Brou8*onct in  papyrifera  [/Her.,  deren  Blätter  sich 
bei  nahezu  gleicher  Temperatur,  gleichem  Lichteinflusse  etc.  ent- 
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wickelten.  Ich  gab  den  Zweigen  während  der  Vegetation  eine  Nei- 
gung von  45°.  Die  der  oberen  Zweighaine  angehörigeu  Blätter 
zeigten  die  Neigung  0°,  die  der  unteren  Hallte  angehörigeu  eine 
Neigung  von  90°.  Die  Blätter  waren  nach  «/,  gestellt.  Die  ein- 
fache Betrachtung  lehrte,  daß  die,  im  Sinne  der  Blattstellungs- 

lehre  übereinander  stehenden  Blatter,  also  die  Blatter  0,  2,  4,  6  

untereinander,  ferner  die  Blätter  1,  3,  Ii,  7  ebenfalls  wieder 

nur  untereinander  eine  gesetzmäßige  Zu-  und  dann  Abnahme  ihrer 
Größe  zeigten.  Wohl  aber  ließen  die  unmittelbar  benachbarten 
Blatter  0,1;  1,2;  2,  3;  auffällige  Differenzen  in  der  Größe  er- 
kennen. Lud  zwar  lehrte  die  einfache  Betrachtung,  daß  die  hori- 
zontal stehenden  Blätter,  also  die  der  unteren  Zweighälfte  angehöri- 
geu eine  weitaus  größere  Masse  hatten  als  die  vertieal  stehenden. 

An  Pflanzen  mit  dem  Stellungsvcrhaltnisse  «/,,  */»•  %  sind 

die  Verhältnisse,  schon  complicirte,  und  es  wird  hierbei  schon 
schwierig  Blatt  für  Blatt  den  Einfluß  der  Neigung  zu  constatiren. 
Doch  gelingt  es,  namentlich  bei  Pflanzen  mit  großen  Blättern.  Es 
stellt  sich  heraus,  daß 

bei  «/,.  die  Blätter  0,  3,   ti,  9  

v      r>        »         t.         1,4,  7,10.... 

n  n  -  m  2,  5,  8,  1 1 ...  . 
m  */»  n  n  1,  5,  10,  15.  .  .  . 
n       rt         n  n         2,  6,  11,  16.  .  .  . 

untereinander  eine  gesetzmäßige  Zunahme  und  gegen  die  Zweig- 
spitze zu,  Abnahme  der  Massen  besitzen;  daß  aber 

bei  i/a  die  zwischen  0  und  3,  1  und  4,  2  und  5.  . .  . 
m  aA  »       »       0„5,  1„6,  2„7.... 

gelegenen  Blätter  eine  von  der  Neigung  des  Blattes  gegen  den  Erd- 
radius abhängige  Zu-  oder  Abnahme  des  Gewichtes  zeigen. 

Einfacher  ist  es  nachzuweisen,  daß  die  an  einem  Zweige  ste- 
henden Blätter  im  Ganzen  desto  mehr  Masse  besitzen ,  je  mehr  sie 
abwärts  geneigt  sind.  Halbirt  man  nämlich  einen  im  ganzen  Verlaufe 
der  Entwicklung  schief  gestellten  Zweig  durch  eine  Ebene,  welche 
mit  dem  Horizont  denselben  Neigungswinkel  bildet,  wie  der  Zweig 
selbst,  und  wiegt  man  die  der  oberen  Zweighälfte  angehörigeu  Blät- 
ter für  sich  und  ebenso  die  untere  Hälfte  angehorigen,  so  stellt  es 


Digitized  by  Google 


374 


W  i  *  •  ■  e  r. 


sich  heraus,  daß  die  letzteren  ein  größeres  Gewicht  als  die  ersteren 
besitzen.  So  fand  ich  unter  anderem,  daß  an  einem  schwach  heliotro- 
pisch  gekrümmten  Aste  von  Ailantus  glandulonn  L-,  der  etwa  eine 
Neigung  von  60  hatte,  die  oberen  Blatter  im  lufttrockenen  Zustande 
28  4,  die  unteren  48-3  Grm.  wogen,  ferner,  daß  an  einem  horizontal 
gestellten  Aste  Yon  Queren»  peduneulata  Ehrh.  die  lufttrockenen 
Blätter  der  oberen  Zweighälfte  109,  jene  der  unteren  Zweighälfte 
1-84  Grm.  wogen.  Die  Anzahl  der  für  sich  gewogenen  Blätter  waren 
in  beiden  Fallen  die  gleiche. 

Von  dem  Einflüsse  der  Neigung  des  Blattes  auf  seine  Massen- 
entwicklung kann  man  sich  auch  leicht  dadurch  überzeugen,  wenn 
man  von  einem  und  demselben  Gewächse  zwei  Zweige  nimmt,  von 
welchen  der  eine  bei  der  Entwicklung  der  Blatter  vertical  stand,  der 
zweite  hingegen  stark  geneigt  war  und  die  aufeinander  folgenden 
Blätter  abwiegt  Die  Blätter  des  Zweiges  zeigen  von  der  Basis  gegen 
die  Spitze  zu  eine  continuirliche  Zunahme  und  nach  Erreichung  des 
Maximum  eine  continuirliche  Abnahme  ihrer  Masse.  Die  Blätter  des 
zweiten  Zweiges  hingegen  lassen  einen  heinahe  regelmäßigen  Wech- 
sel in  der  Zu-  und  Abnahme  der  Gewichte  erkennen.  Ich  wähle  aus 
zahlreichen  Beispielen  eines  heraus. 

Blattgewichte    eines    rertical  stehenden 

Zweiges  von    Quere,   peduneulata  Blatt-      Blaltgewichte  eines  horizontalen  Zweige» 
Stellung  ■  s.  von  Quere,  peduneulata.  BlatUtellung  %. 


Blatt  1  (unterstes) 

0  -1«  Grm. 

018 

m      2     .     .     .  . 

020  , 

0-29 

„  3 

0-26  „ 

0-37 

ft  4 

0-27  „ 

015 

M    5    .   .   .  . 

0-30  „ 

0-26 

M     6    .    .    .  . 

028  n 

019 

.»    7    .  .  . 

017  „ 

0-37 

H  8 

0  09  „ 

0-24 

Die  Ursache  des  beinahe  regelmäßigen  Wechsels  in  der  Zu- 
und  Abnahme  der  an  schief  stehenden  Ästen  zu  beobachtenden  Blatt- 
gewichte liegt  einerseits  in  der  Abhängigkeit  der  Massenentwicklung 
des  Blattes  von  dessen  Neigung,  andererseits  in  dem  durch  die 
Blattstellung  bedingten  Umstände,  daß  die  aufeinander  folgenden 
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Blätter  nicht  verticaler  Äste  abwechselnd  in  der  zenithwärts  und  in 
der  erdwärts  gekehrten  Zweighälfte  zu  stehen  kommen  «). 

Aus  den  angeführten  Beobachtungen  geht  hervor, 
daß  die  Lage  des  Blattes  gegen  die  Richtung  des 
Erdradius  einen  Einfluß  auf  die  Massenentwicklung 
des  Blattes  ausübt,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  unter 
sonst  gleic  hen  Verhaltnissen  das  Gewicht  der  Blätter 
desto  geringer  ist,  je  mehr  sie  sich  der  vcrtical  auf- 
rechten, und  desto  größer  ist,  je  mehr  sie  sich  der 
rertical  abwärts  gerichteten  Stellung  nähern. 

Sämmtliche  Versuche,  welche  ich  in  der  angegebenen  Richtung 
anstellte,  führten  zu  dem  Resultate,  daß  die  Masse  der  Blätter  ab- 
solut zunimmt,  mit  der  Neigung  von  0°  nach  180°.  Ob  nicht  im 
Laufe  der  Entwicklung  des  Blattes  oder  bei  bestimmten  Pflanzen 
Umstände  eintreten  können,  welche  eine  stärkere  Entwicklung  der 
zenithwärts  gekehrten  Blätter  gegenüber  den  erdwärts  gerichteten 
—  der  Masse  nach  —  bedingen,  soll  hier  nicht  entschieden  werden. 
In  diesen  Fällen  wäre  experimentell  zu  entscheiden,  ob  nicht  mit 


«)  Dieß  ist,  strenge  genommen,  nur  bei  dm  Pflanzen  der  Kall,  deren  Blätter  die 

1  1      t       3  3— VS 
Stetlungsrerhiltnisse  — ,   — ,   — ,   —   — - —    »eigen ,    also  aus  dem 

2  3       5       8  2 

Keltenhruche  1 

2~+  1 

i  +  J_ 

1  .  .  .  .  sieb  ableiten  lassen.  Die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Pflanzen  mit  spiralatindigen  Blattern  gehört,  wie  bekannt,  in  diese 
Kategorie.  Bei  Pflanzen  mit  Stellungen ,  die  aus  dem  Kettenbruche 

J 

3  +  1 

1  +J_ 

1+1  1,23 

1  hervorgehen,  also  die  Wertbe  —  ,   —  ,   —  ,   —  .  .  .  . 

3       4       7  11 

zeigen,  wechselten  die  Blattgewichte  in  der  Weise,  daß  je  zwei  aufeinander 

folgende  Blitter  abwechselnd  auf  die  eine  und  dann  auf  die  andere  Hälfte  des 

2 

Zweiges  zu  liegen  kommen,  so  daß  beispielsweise  bei  —  die  Blätter  1,  3,  4,  7,  8 

der  zenithwärts,  die  Blatter  2,  5,  6,  9,  10  der  erdwärts  gekehrten  Zweighälfte 
angehören  (oder  umgekehrt),  mithin  die  auf  einander  folgenden  Blitter  paarweise 
in  der  Zu-  und  Abnahme  der  Gewichte  alterniren. 
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der  Zunahme  der  Neigung  von  0  bis  180  ,  relativ  die  Masse  der 
Blätter  wächst. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  die  hier  erörterte,  mit 
Zunahme  der  Neigung  erfolgende  Massenzunahme  der  Blatter  ihren 
Grund  in  dem  Einflüsse  hat,  den  die  Erdschwere  auf  den  Ernäh- 
rung*- und  Organisationsproceß  des  Blattes  ausübt.  Es  möchte  zwar 
auf  den  ersten  Blick  scheinen,  als  würde  auch  zu  untersuchen  sein, 
ob  die  in  Rede  stehende  Massenzunahme  nicht  durch  das  Licht 
hervorgerufen  werde,  indem  die  Beleuchtungsverhältuisse  derZweige 
von  deren  Neigungen  gegen  den  Horizont  abhängig  sind.  Doch  hat 
mich  die  Beobachtung  und  das  Experiment  gelehrt ,  daß  das  Licht 
die  Ursache  der  verschiedenen  Massenentwicklung  der  Blätter  nicht 
sein  könne.  An  mehreren  jungen  Ahornstämmen,  deren  geneigte 
Aste  beinahe  genau  nach  den  Weltgegenden  orientirt  waren,  und 
deren  Blätter  deßhalb  in  verschiedenster  Weise  beleuchtet  waren, 
zeigte  sich  die  Masse  des  Gewichtes  der  Blattpaare  unabhängig  von 
der  Beleuchtung.  Schief  gestellte  Eschenzweige ,  deren  erdwärts 
und  zenithwärts  gerichtete  Blätter  nahezu  gleich  intensiv  und  gleich 
lange  beleuchtet  waren,  indem  ihnen  die  Lichtstrahlen  nur  durch 
kurze  Zeit  und  zwar  parallel  der  Richtung  des  Zweiges  zugeführt  wur- 
den, zeigten  trotzdem  große  Differenzen  in  den  Gewichten  eines  Blatt- 
paares. Auch  ist  nicht  einzusehen,  wie  die  Blattgewichte  mit  der 
Neigung  der  Blattaxe  von  0°  bis  180°  wachsen  können,  wenn  das 
Licht  die  Ursache  der  Massenzunahme  bewirken  soll,  indem  beispiels- 
weise häufig  vertical  aufrechte  und  vertical  abwärts  gekehrte  Blätter 
eines  Zweiges  gleich  lange  und  gleich  intensiv  beleuchtet  werden 
und  dennoch  erfahrungsgemäß  die  größtmöglichste  Differenz  im 
Gewichte  aufweisen. 

In  welcher  Weise  die  Erdschwere  die  Ernährungs-  und  Bil- 
dungsprocesse  der  Blätter  beeinflußt ,  und  hierdurch  die  Gewichte 
der  erdwärts  gekehrten  Blätter  vergrößert,  soll  hier  einstweilen  noch 
unerörtert  bleiben. 

Ich  kann  es  vorderhand  nur  als  Vermuthung  aussprechen,  diiß 
die  l'ngleichblätterigkeit  in  Folge  der  Schwere  einfach  dadurch  zu 
Stande  kommt,  daß  die  aufrechten  Blätter  bei  der  Ernährung, 
Zellbiklung  und  Zellentwicklung  die  Schwere  zu  überwinden  haben, 
diese  Processe  deßhalb  bei  denselben  gehemmt ,  hingegen  bei  den 
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abwärts  gekehrten  Blattern,  bei  denen  Ernährung  und  Organisation 
im  Sinne  der  Schwere  erfolgen,  beschleunigt  vor  sich  gehen. 

Ich  führe  noch  einige  specielle,  mit  der  Abhängigkeit  des  Blatt- 
gewichtes von  der  Erdschwere  zusammenhängende  Beobachtun- 
gen auf: 

1.  An  allen  bis  jetzt  von  mir  untersuchten  schief  stehenden 
Zweigen ,  deren  Blätter  verschiedene  Neigungen  gegen  die  Verticale 
aufwiesen,  habe  ich  eine  Ungleichmäßigkeit  in  der  Große  (und  im 
Gewichte)  der  aufeinander  folgenden  Blatter  —  Ungleichblättcrigkeit 
(Anisophyllie)  —  beobachtet,  und  zwar  hatten  die  der  erdwärts 
gerichteten  Zweighälfte  angehörigeji  Blätter  eine  größere  Masse  als 
die  der  zenithwärts  gekehrten  angehörigen.  Es  läßt  sich  dies  in 
vielen  Fällen  schon  durch  den  bloßen  Anblick  erkennen  (Atlantas, 
Acer,  Catalpa,  Fraxinus);  in  manchen  Fällen  führte  jedoch  erst 
die  Wägung  zu  diesem  Resultate  (Ligustrum  vulgare  L.,  Cornus 

L.j  C.  sanguinea  L. ,  Syrittga  vulgaris  L. ,  Evonymus  verrw 
Scop.,  Lycium  harburum  etc.^. 

2.  Pflanzen  mit  großen  Blättern  (Paulownia  imperialis  Sieb. 
&  Z.,  Catalpa  syringaefolia Sims,  etc.),  scheinen  nach  meinen  Beob- 
achtungen in»  Allgemeinen  relativ  größere  Differenzen  in  den  Blattge- 
wichteu  zu  zeigen  als  Pflanzen  mit  kleinen  Blättern.  So  fand  ich  auch 
an  dem  gewöhnlichen  Acer  platanoides  L.  in  Folge  der  größeren 
Differenzen  in  den  Blattgewichten  die  Anisophyllie  deutlicher  aus- 
geprägt als  an  einer  kleinblätterigen  Varietät  desselben  Baumes,  wie 
folgende  Zahlen  lehren. 

a)  Horizontal  fr  Iweig  ?»n  Acer  platanoides. 
(VarieUt  mit  kleinen  BlSttern.) 

Gewicht«- 


3.  „ 
(oberstes) 


Neigung  d. 
Blattaxe 

Gewicht  d. 
Blitter 

t 

50° 

0-81  Grm. 

130 

134  „ 

t 

80 

105  . 

2 

90 

106  „ 

1 

15 

0-48  „ 

2 

105 

0-63  „ 

I 


1:1-6 


(unterstes)  ( 

—  1:1   2    \Z  :  I  «■«•• 


"  |  1:1-3 

h    2       105  0-63    „  ( 

SiUb.  d.  matliem.-naturw.  Cl.  LVHI.  Bd.  I.  Abtb.  25 


Digitized  by  Google 


378 


W  i 


b)  lorisoataler  Iweig  von  Acer  platanouics. 

(Gewöhnliche  Form  ) 


I.  Blattpaar    I  Blatt  1         40°         1*00  Gm.  j 

(unterstes)  X    n    %        125  2  13    „       (  i:2#1 


3.       „  j    -  1 

(oberstes)    )  2 


Neipung  d. 
Bluttnx« 

(•••wicht  tl. 
Blätter 

40° 

1  00  Giro. 

125 

213  . 

90 

1-23 

1)0 

1-20  a 

*  20 

0-99  „ 

100 

1  40  „ 

<M>wirhti- 
vt-rhältniMe 


q   »,  „         )    -    1         90  1-23    »  j 

2.  Blattpaar    j         f  *  ,:, 


1:1-4 


3.  Auch  Gestalt  Verschiedenheiten  der  Blätter  scheinen 
oft  im  Gefolge  der  durch  die  Erdschwere  bedingten  Vermehrung  und 
Verminderung  der  Blattgewichte  aufzutreten.  So  fand  ich,  daß  die 
Blattstiele  erdwärts  gekehrten  Blätier  relativ  länger  und  schwerer 
sind  als  die  im  selben  Blattpaare  vorkommenden  zenithwärts  gerich- 
teten. Ich  beobachtete  dieß  beispielsweise  an  allen  von  mir  unter- 
suchten Ahornarten,  ferner  au  den  Blättern  von  Aesculus  hippoai- 
stunum,  Broussonetia  pnpyrifera,  Catalpa  syrinyaefolia.  Ferner 
coustatirte  ich,  daß  erdwärts  gekehrte  gefiederte  Blatter  oft 
eine  größere  Zahl  von  Fiudcrblüttehcn  aufweisen  als  die  im  gleichen 
Blattpaare  auftretenden  zenithwärts  stehenden.  Ich  sah  dieß  bei 
Fraxinus,  Ailantus  und  Negundo  fraxinifolium.  Einige  von  mir 
angestellte  Messungen  scheinen  darauf  hinzudeuten,  daß  die  constant 
erdwärts  gekehrten  Blätter  relativ  langgestreckter  sind  als  die  con- 
stant aufgerichtet  stehenden. 

An  Eschen  und  sämmtlichen  von  mir  untersuchten  Ahornarten 
habe  ich  ferner  die  merkwürdige  Thatsache  gefunden,  daß  nicht 
selten  das  oberste,  unmittelbar  an  die  Terminalknospe  angrenzende 
Blattpaar  so  beschaffen  ist,  daß  das  obere  Blatt  als  Tegument,  das 
untere  als  Laubblatt  ausgebildet  ist. 

4.  Die  Blattstiele  erdwärts  gekehrter  Blätter  sind  nicht  nur 
länger  sondern  auch  dicker  und  haben  eine  absolut  größere  Blattbasis 
als  die  zenithwärts  gerichteten.  Es  ist  dieß  namentlich  leicht  an  schief 
gctsellten  Zweigen  mit  gegenständigen  Blättern  zu  constatiren.  An 
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einem  nahezu  horizontalen  schwach  heliotropisch  gekrümmten  Aste 
von  Aesculus  hippocastnnum  habe  ich  folgende  Große  der  Blatthasen 
beobachtet : 


Gewichte* 
Neiftuog;  verhSItuUse 
der  Blatt»«     der  Blätter  Bbttbasi» 


.  j  Blatt  1    ....    5)0*  /  13  □Mm. 

B'attpaar    1    m    2  .  .  .   .   90    I    18     1     13  „ 


!  :z 


n  __  oberes    .    45    )  25  .. 

unteres  .  135    i       :  42  „ 


„    1   •  •  •   •    80    \     m    t  t     10  „ 


3-       "         i    [    2  .      .   .    95    (     181-1     14  „ 


Da  an  vertical  stehenden  Axen  die  Blattbasen  der  gegenständi- 
gen Blatter  eines  Paares  eine  gleiche  Größe  besitzen  (bei  Aesculus 
hippocastannm  '/,  des  Stammumfanges)  und  überhaupt  nachgewie- 
sen wurde,  daß  die  Blattbasen  ganz  bestimmte  Werthe  besitzen,  die 
sich  stets  als  Functionen  der  Divergenz  erweisen,  an  schief  ste- 
henden Axen  aber  die  Großen  der  Blattbasen  sehr  variiren,  und  zwar 
in  einer  von  dem  jeweiligen  Blattstellungsverhältnisse  ganz  unab- 
hängigen Weise;  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  nachzusehen,  ob  auch 
an  schief  stehenden  Asten  jene  Voraussetzung  zutritt,  auf  welcher 
die  genannten  Größen  der  Blattbasen  beruhen,  nämlich  auf  der  Vor- 
aussetzung, daß  der  Stammquerschnitt  kreisförmig  ist.  In  der 
That  stellte  es  sich  heraus,  daß  an  den  sämmtlichen 
Beobachtungspflanzen  blos  die  Stammquer  schnitte 
vertical  gestellter  Aste  kreisförmig  waren,  hingegen 
an  allen  schiefen  Zweigen  sich  eine  andere  Begren- 
zungscurve  zeigte.  Je  mehr  der  Ast  sich  der  horizontalen  Lage 
nähert,  desto  deutlicher  kann  man  eine  große  und  kleine  Axe  in  der 
Querschnittscurve  unterscheiden.  Die  große  Axe  liegt  in  der  Bich- 
tung  der  Schwere,  nämlich  in  einer  durch  die  Axe  des  Zweiges 
gehenden  Verticalebene ,  die  kleine  Axe  steht  senkrecht  darauf. 
Die  Natur  der  Curven  ist  mir  unbekannt,  und  durfte  es  wohl  schwer 
halten,  das  Gesetz  derselben  kennen  zu  lernen.  Elliptisch  seheint 
die  Curve  nicht  zu  sein,  vielmehr  dürfte  sich  dieselbe  dem  Ovale 
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nähern,  indem  die  untere  Seite  der  Cime  breiter  als  die  obere 
erscheint  «). 

Auch  die  Verthcilung  der  Gewebe  an  gegen  die  Verticale  ge- 
neigten Ästen  ist  durchaus  nicht  eine  so  gleichmaßige,  wie  an  auf- 
rechten. Man  erkennt  sofort ,  daß  das  Mark  excentrisch  gegen  die 
anderen  Gewebe  gelagert  ist  und  der  Oberseite  des  Querschnittes 
naher  als  der  Unterseite  liegt,  was  dadurch  hervorgebracht  wird, 
daß  die  Rinde  und  der  Holzring  an  der  Unterseite  des  Stammes 
machtiger  als  an  der  Oberseite  des  Zweiges  entwickelt  ist,  wie  die 
nachfolgenden  Zahlen  lehren.  Ein  horizontaler  Ast  von  Aesculus  kip- 
poca&tannm  wurde  mitten  durch  das  Internodum  hindurch  senkrecht 
durchschnitten,  und  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Gewebe  in  ra- 
dialer Richtung  gemessen. 

a)  lealthwftrts  gekehrte  Seite  des  tierschnittes. 

Radiale  Auflehnung         Zahl  d.  Zellen,  in  radialer 
deajiewebea  ^  Richtung  jgtfMl 

Verkorkte  Rinde  .  .   .  0  0274  Mm.  6 

Rindenparenchym    .   .  0*2790   ,  20 

Bast   0  0470   „  5 

Cambium   0-1517  „  - 

Holzgewebe   0-7252   ,  54  Holzzellen,  13  Gefäße. 

b)  Erdwirts  gekehrte  Seite  des  anewcholttes. 

Radiale  Ausdehnung  Zahl  d.  Zellen  in  radialer 

des  Gewebe»  Richtung  jreaihlt 

Verkorkte  Rinde  .   .   .  0  0548  Mm.  6 

Rindenparenchym    .  0-4312   „  25 

Bast   0  0664  „  6 

Cambium   0  1642  „  - 

Holzgewcbe.   .   .   .   •  1  1760   H  68  Holzzellen,  13  Gefäße. 

*)  Ich  erinnerte  mich  bei  dieeer  Abfindung  einer  Beobachtung  K.  F.  Schiinper'a, 
welche  AI.  Braun  bei  der  Naturforacherver.ammlung  in  Göttingen  (1854)  mit- 
iheilte.  (8.  den  amü.  Ber.  6ber  die  XXX.  Vera.  p.  87  )  Sch  i  m  pe  r  fand ,  daft 
die  Querschnittaformen  aeitlicher  Äste  an  manchen  Gewichaen  ron  der  Kreiaforro 
abweichen ,  und  theilt  hiernach  die  letaleren  in  hypo-  ,  epi-  und  diplonastische. 
Die  Stengelform  b  j  p  o  na  a  t  i  a  c  h  er  Gewichte  acheint  wohl  milder  hier  näher 
beschriebenen  Gestalt  der  Axen,  welche  in  Folge  der  Schwere  BIStler  ungleicher 
Größe  tragen,  identisch  an  sein. 
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cj  Aisdehnang  der  Gewebe  In  der  Richtung  der  grossen  Aie  dei 

(lue  rschnlttes  desselben  Zweiges. 


Erdwärts  gekehrtes  Holz   I17G0  „ 

Rinde    .....    O-Tiüti  „ 

Grotte  Axe  des  Querschnittes    ....    8-5000  Mm. 

Die  eben  angeführte  Thatsache  ist  bemerkenswerth,  wenn  auch 
aus  den  angeführten  Beobachtungen  noch  kein  Schluß  sich  ziehen 
laßt,  auf  das  Zustandekommen  der  ungleichen  Massenentwicklung 
der  Gewehe  geneigter  Aste.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  daß 
die  Zellbildung,  wenn  sie  im  Sinne  der  Schwere  erfolgte,  beschleu- 
nigt ist,  hingegen  eine  Verzögerung  erfahrt,  wenn  hierbei  die 
Schwere  zu  überwinden  ist. 

5.  In  wie  weit  äußere  Verhältnisse,  wie  Temperatur,  Luft- 
feuchtigkeit etc.,  bei  bestimmter  Neigung  des  Blattes  die  Massen- 
entwicklung zu  beeinflussen  vermögen,  hierüber  kann  ich,  nach  den 
bis  jetzt  angestellten  Beobachtungen  und  Versuchen,  noch  keinerlei 
sichere  Aufschlüsse  geben. 

Ich  will  hier  nur  anführen,  daß  an  manchen  Pflanzen  (Comus 
maa,  wnguinea,  alba,  Fraxinun  or/ius  und  excehior)  die  im 
Herbste  gebildeten  Blatter  eines  Paares  größere  Gewichtsdifferenzen 
aufweisen  als  die  im  Sommer  gebildeten. 

6.  Ich  habe  an  allen  Beob;ichtungspflanzen  die  Bemerkung  ge- 
macht, daß  die  der  zenithwärts  gekehrten  Zweighälfte  angehürigen 
Laubblätter  früher  abfallen  als  die,  welche  von  der  erdwärts  zuge- 
wendeten stehen.  Es  scheint  dies  wohl  mehr  mit  den  Lebensvorgän- 
gen des  Blattes  zusammenzuhängen  als  auf  blos  äußeren  mechani- 
schen Gründen  zu  beruhen. 

7.  Ich  will  hier  auch  einiger Thatsachen  Erwähnung  thun,  welche 
allem  Anscheine  nach  mit  den  im  Vorhergehenden  angeführten  Er- 
scheinungen auf  dieselbe  Ursache,  nämlich  auf  die  Wirkung  der 
Schwere  zurückzuführen  sind.  Bekanntlich  kommt  an  einigen  Pflan- 
zen mit  gekreuzt-gegenständigen  Blättern  eine  auffällige  habituelle 
Anisophyllie  vor,  welche  darin  besteht,  daß  an  allen  aufeinander 


Zenithwärts  gekehrte  Rinde 
gekehrtes  Holz 
Mark  


0  :50öl  Mm. 
0-725*>  .. 
5-3771  „ 
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folgenden  Blattpaaren  je  ein  Blatt  weitaus  größer  ist  als  das  andere. 
Diese  Erscheinung  wurde  an  Gold  fussin  auisophylla  Nees  (Acan- 
thaceae)  und Centradenia  rosea  Lindl.  (Melastomaceae)  beobach- 
tet; ich  fand  selbe  auch  an  einer  bis  nun  noch  nicht  beschriebenen 
ostasiatischen  Urtica,  welche  in  einem  der  Sehönbrunner  Gewächs- 
häuser gezogen  wird.  Die  Anisophyllie  ist  in  den  drei  Fallen  eine 
sehr  auffällige,  indem  beispielsweise  bei  Goldfussia  anisophylla  das 
größere  Blatt  eines  Paares  nicht  selten  eine  18mal  größere  Ober- 
flache besitzt  als  das  benachbarte  kleinere  Blatt.  An  den  drei  ge- 
nannten Pflanzen  finde  ich  die  gleiche  Anordnung  der  Blatter.  Sämmt- 
liche  Blatter  dieser  Pflanzen  sind  nämlich  an  den  Seitenflachen  des 
vierseitig  prismatischen  Stengels  derart  angebracht,  daß  an  zwei 
benachbarten  Seiten  des  Prismas  sämmtliche  großen,  an  den  beiden 
anderen  Seiten  hingegen  alle  kleinen  Blätter  zu  stehen  kommen. 
Alle  Stengel  der  Pflanze  sind  schwach  concav  nach  abwärts  geneigt, 
und  au  der  erdwärts  gekehrten  Seite  der  Stengel  stehen  alle  großen, 
an  der  zenithwärts  gewendeten  Seite  alle  kleinen  Blätter.  Die  Anord- 
nung der  Blätter  der  genannten  Pflanzen  bietet  also  völlig  dasselbe 
Bild  dar,  wie  die  im  Vorhergehenden  besprochene  durch  dieSchwere 
h e r v orge r u f e n e  A n i soph y 1 1  ie . 

Ich  kann,  nach  den  bis  nun  angestellten  Beobachtungen  die  Er- 
scheinung der  habituellen  Anisophyllie  noch  keineswegs  genügend 
erklären.  Doch  kann  ich  jetzt  schon  als  bemerkenswert!!  hervor- 
beben, daß  die  ungleiche  Entwicklung  der  Blattpaare  erst  beginnt, 
wenn  das  zweite  Stengelglied  angelegt  ist.  Dieses  zeigte  anfänglich 
so  geringe  Spannungsdiflerenzen  seiner  Gewebe,  daß  es  nicht  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  aufwärts  zu  krummen,  sondern  sich  passiv 
senkt.  Hierbei  kommt  aber  an  jedem  Blattpaare  ein  Blatt  zenithwärts, 
das  andere  erdw  ärts  zu  liegen.  Erst  wenn  die  Blätter  dieses  Stengcl- 
gliedcs  eine  bestimmte  Größe  erlangt  haben,  etwa  die  halbe  Größe 
erreichten  und  nunmehr  auch  ein  neues  Stengelglied  angelegt 
wurde,  nimmt  die  coneave  Abwärlskrtimmung  ab.  An  Goldfussia 
isophylla  Nees.  deren  Blätter  bei  gleicher  Neigung  eine  gleiche 
Größe  besitzen,  zeigen  die  Stengel  hingegen,  ein  energisches  Stre- 
ben sich  geocentrisch  aufwärts  zu  krummen.  Man  kann  an  dieser 
Pflanze  künstliche  Anisophyllie  hervorrufen,  wenn  man  junge  Zweige 
derselben  zwingt  schief  oder  horizontal  zu  wachsen.  Hingegen  ist  es 
mir  nicht  gelungen,  durch  Umkehrung  der  Zweige  der  Goldfussia 
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unisophylla  oder  dadurch,  daß  ich  die  Zweige  derselben  zwang  ver- 
tical  aufwärts  oder  vertical  abwärts  zu  wachsen,  die  Blattgroßen 
völlig  ins  Gleichgewicht  zu  bringen.  Wohl  alter  habe  ich  hierbei 
beobachtet,  daß  sich  die  Gewichtsdifferenzen  der  Blätter  eines 
Paares  verminderten.  Aus  diesen  Thatsachen  ergibt  sich, 
daß  durch  die  ungleiche  Wirkung  der  Schwere  auf 
die  Blätter  der  genannten  Pflanzen  zum  mindesten 
die  habituelle  Anisophyllie  vergrößert  wird. 


H.  Beobachtungen  Aber  angleiche  Massenentwicklung  der  Hälften 
eines  Blattes,  hervorgerufen  durch  das  Zusammenwirken  von 

Schwere  und  Heliotropismus. 

Der  ursprünglichen  Blattanlage  zufolge  ruft  die  Erdschwere  an 
Zweigen,  welche  mit  der  Richtung  des  Erdradius  einen  Winkel  ein- 
schließen, Anisophyllie  hervor,  was  bei  vertical  gestellten  Ästen  nicht 
der  Fall  ist,  so  zwar,  daß  die  Blattgewichte  an  den  letzteren  regel- 
mäßig, an  den  ersteren  hingegen  blos  symmetrisch  an  der 
Axe  vertheilt  sind. 

Die  ursprüngliche  Lage  der  Blätter  erleidet  an  allen  wie  immer 
geneigten  Asten  meist  eine  größere  oder  geringere  Veränderung, 
indem  die  Blätter  entweder  geocentrischen,  heliotropischen  oder  end- 
lich Bewegungen  unterworfen  sind,  welche  durch  das  eigene  Gewicht 
bedingt  werden  und  das  Blatt  passiv  nach  abwärts  ziehen. 

Die  geocentrischen  Aufwärtsbewegungen  und  die  passiven  Ab- 
wärtsneigungen der  Blätter  vermögen  die  durch  die  Schwere  bedingte 
Anisophyllie  zu  vergrößern  oder  zu  verringern,  niemals  aber  werden 
hierdurch  die  Blätter  eines  geneigten  Zweiges  derart  ins  Gleich- 
gewicht gebracht,  daß  die  Anisophyllie  völlig  aufgehoben  wird. 
Wohl  aber  kann  durch  heliotropische  Bewegung  der  Blätter  an  ge- 
neigten Zweigen  nicht  nur  eine  Verringerung  oder  Vergrößerung  der 
Ungleichblätterigkeit  hervorgebracht,  sondern  es  kann  diese  hier- 
durch auch  geradezu  aufgehoben  werden. 

Betrachtet  man  die  durch  den  Heliotropismus  hervorgerufene 
Blattlage,  so  findet  man,  daß  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Blätter  bestrebt  sind ,  sich  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes 
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einer  gegen  den  Horizont  geneigten  Ebcue  zu  nähern  (z.  B.  hei 
Robinia)  oder  nahezu  in  eine  solche  Ebene  zu  stellen  (z.  B.  bei 
Fagus),  in  welcher  der  die  Blatter  tragende  Ast  die  Tendenz  zeigt, 
sich  mehr  oder  minder  genau  senkrecht  auf  die  horizontale  Trac,e 
der  gedachten  Ebene  zu  stellen.  Durch  dieses  eigenthiimliche  Ver- 
hältuiß  kommen  die  dieser  Ebene  genäherten  Blatter  nahezu,  und  die 
in  ihr  liegenden  Blätter  —  man  kann  sagen  —  völlig  in  eine  Gleich- 
gewichtslage, so  daß  es  geradezu  unmöglich  ist,  daß  dieselben  eine 
ungleiche  Masse  erlangen. 

Diese  eigenthiimliche  heliotropische  Stellung  der  Blätter  ist  an 
manchen  Pflanzen,  wie  bei  Fagus,  Carpinus,  Eoonymus,  Celtis, 
Cornus,  Philadelphus  etc.  in  ausgezeichneter,  bei  Rosa»  Sorbus  in 
deutlich  erkennbarer  Weise  wahrnehmbar,  wahrend  bei  Acer,  Aes- 
culus und  überhaupt  all'  den  früher  genannten  Pflanzen,  welche  in 
Folge  der  Gravitationswirkung  stark,  ungleichblätterig  sind,  diese 
Erscheinung  kaum  bemerkbar  ist.  Im  Allgemeinen  habe  ich  beob- 
achtet, daß  Pflanzen  mit  kleinen  —  oder  vielleicht  richtiger  aus- 
gedrückt —  mit  leichten  Blättern  und  kurzen  Stielen  die  genannte 
heliotropische  Stellung  auflallend  deutlich  zeigen. 

Wenn  nun  auch  au  derart  gerichteten  Zweigen  die  Blatter  unter- 
einander in's  Gleichgewicht  gebracht  sind,  so  daß  die  Blätter  der 
einen  (rechten)  Zweighälfte  dasselbe  Gewicht  besitzen  wie  die  der 
anderen  (linken),  so  übt,  wie  ich  finde,  die  Schwere  doch  einen  er- 
kennbaren Einfluß  auf  die  M  i  Neuentwicklung  der  Längshälften  der 
einzelnen  Blätter  aus. 

Die  an  den  Zweigspitzen  von  Fngus  silvatica  vorkommenden 
Blätter  stehen  meist  nahezu  genau  in  der  Verlängerung  des  Zweiges. 
Die  durch  sorgfältiges  Ausschneiden  des  Mediannerves  erhaltenen 
Hälften  jedes  solchen  Blattes  haben  nahezu  gleiche  Gewichte.  Hal- 
birt  man  hingegen  die  zu  den  Seiten  des  Zweiges  stehenden  Blätter 
durch  sorgfaltiges  Ausschneiden  des  Mittelmeeres  und  wiegt  man 
mehrere  rechte  Blatthälfteil  von  den  rechtsstehenden  Blättern  für 
sich  und  sodann  die  zugehörigen  linken  Hälften,  so  stellen  sich  nun- 
mehr auffällige  Gewichtsdifferenzen  heraus. 

Dreißig  rechte  Blatthälften  von  der  rechten  Seite  eines  Zweiges 
genommen,  wogen  im  trockenen  Zustande  2*720  Grm.,  während  die 
zugehörigen  linken  Blatthälften  nur  ein  Gewicht  von  1-880  Grm. 
aufwiesen.  Es  stellte  sich  ferner  heraus,  daß  die  linken  Hälften  von 
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den  Blättern,  welche  der  linken  Seite  des  Zweiges  angehörten,  ein 
größeres  Gewicht  hatten  als  die  zugehörigen  rechten  Blatthälften. 

Bedenkt  man  nun,  daß  die  Hälften  jener  Blätter,  welche  am 
Zweigende  so  gestellt  sind,  daß  man  dieselben  nur  in  rechte  und  linke, 
nicht  aber  in  obere  und  untere  unterscheiden  kann,  hingegen  die 
seitlichen  Blätter  derart  gelagert  sind,  daß  man,  vom  Mittelnerv  aus 
betrachtet,  an  jedem  eine  obere  und  untere  Hälfte  unterscheiden 
kann,  indem  an  den  rechtseitigen  Blättern  die  rechten,  an  den  link- 
seitigeri  die  linken  nach  unten,  die  übrigen  nach  oben  gekehrt 
sind,  so  kann  man  den  eben  mitgetheilten  Wägungsresultaten  zu- 
folge sagen,  daß  an  den  gedachten  Zweigen  die  unteren, 
erdwärts  gekehrten  Blatthälflen  schwerer  sind  als 
die  oberen. 

Die  Differenz  in  der  Massenentwicklung  der  Blatthälften  bei 
Fagus  und  zahlreichen  anderen  Gewächsen  mit  symmetrischen  Blat- 
tern ist  oft  ein  so  beträchtlicher,  daß  schon  das  freie  Auge  Größen- 
unterschiede zwischen  denselben  wahrnimmt. 

Während  ich  an  Pflanzen  mit  symmetrischen.  Blättern  beobach- 
tete,  daß  die  erdwärts  gekehrten  Hälften  absolut  schwerer  sind 
als  die  nach  oben  gerichteten,  habe  ich  an  Gewächsen  mit  asym- 
metrischen Blättern,  und  zwar  an  Ufmus  campestrts  L. ,  uberosa 
Eh  Hi.  und  Celtis  australis  L.,  bei  denen  die  unteren  Hälften  kleiner 
sind  als  die  oberen  gefunden,  daß  die  Assymmetrie  dieser  Blätter  je 
nach  der  Lage  der  Blatthälften  gegen  den  Krdradius  vergrößert  oder 
verringert  wird. 

Es  geht  dies  aus  folgenden  Versuchen  hervor.  Von  einem  hori- 
zontalen Aste  der  Ulme  (Vlmus  campestris)  mit  nahezu  horizontaler 
Lage  der  Blätter  wurden  10  Blätter  durch  Ausschneiden  der  Median- 
nerven halbirt.  Die  größeren  (bei  aufrechter  Stellung  des  Zweiges 
oberen)  Blatthälften  wogen  2-585  Grm.;  die  kleineren  hingegen  , 
nur  2*025  Grm.  An  einem  nahezu  vertical  aufrechten  Aste  wogen 
10  größere  Blatthälften  1  705  Grm.,  die  anderen  zugehörigen  Blatt- 
hälften hingegen  nur  1*470  Grm.  Endlich  wogen  die  von  einem 
nahezu  vertical  abwärts  gerichteten  Zweige  genommenen  zehn 
größeren  Hälften  1*875,  die  zugehörigen  kleineren  Hälften  blos 
1*225  Grm.  Es  verhielten  sich  somit  die  Gewichte  der  kleinen  (oberen) 
Blatthälften  zu  jenen  der  großen  (unteren) 
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an  einem  horizontalen  Aste  wie  .   .   .  . 

„     yertical  aufrechten  Aste  wie 
„     „         „      abwärts  gekehrten  Aste 


1  :  1-276 
1  :  1221 
1  :  1-530. 


Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  daß  die  abwärts  ge- 
kehrten Hälften  der  Ulmenblätter  relativ  mehr  Masse  besitzen  als 
die  nach  aufwärts  gerichteten.  Dasselbe  Resultat  habe  ich  auch  bei 
Ulmun  tuberoiä  und  Celiii  amtralis  erhalten. 

Außer  den  hier  aufgeführten  Beobachtungen  habe  ich  noch  zahl- 
reiche andere  angestellt,  uelehe  durchaus  zu  dem  Resultate  führten, 
daß  die  im  Laufe  der  Entwicklung  erdwärts  gewendeten  Längshälf- 
ten der  Blätter  entweder  absolut  oder  doch  wenigstens  relativ  mehr 
Masse  bilden,  als  die  aufwärts  gewendeten,  wenn  man  nämlich 
genau  vcrtical  oder  genau  horizontal  stehende  Blätter  der  Verglei- 
chuug  zu  Grunde  legt.  Bei  genau  verticaler  oder  horizontaler  Lage 
eines  Blattes  stehen  nämlich  die  an  gleichliegenden  Orten  der  beiden 
Hälften  eines  Blattes  vorsichgehenden  mechanischen  Veränderungen 
unter  völlig  gleichem  Einflüsse  der  Schwere,  was  bei  geneigten 
Blättern  nicht  der  Fall  ist. 

Wann  die  Massenzunahme  der  unteren  Blalthälften  im  Laufe  der 
Entwicklung  des  Blattes  beginnt,  und  in  welchem  Grade  sie  in  den 
Entwicklungsepochen  des  Blattes  auftritt,  muß  hier  noch  ganz  unent- 
schieden gelassen  werden,  da  sämmtliche  Gewichtsbestimmungen 
mit  völlig  entwickelten  Blättern  ausgeführt  wurden. 

Auch  über  das  Zustandekommen  der  größeren  Massenentwick- 
lung  abwärts  gekehrter  *Blattflächeu  kann  ich  mir  nur  eine  auf  Ver- 
inuthung  gestützte  Vorstellung  bilden,  und  zwar  die  folgende.  Den- 
ken wir  uns  einen  beblätterten  Ast  so  gestellt,  daß  die  Blätter  und 
der  Zweig  in  eine  gegen  den  Horizont  geneigte  Ebene  fallen ,  und 
daß  zu  dem  der  Zweig  senkrecht  auf  der  horizontalen  Tra^e  der 
Ebene  zu  stehen  kommt,  und  fassen  wir  nun  ein  seitliches  Blatt  dieses 
Zweiges  näher  in  Betracht.  Vom  Mediannerv  des  Blattes  aus  betrachtet 
liegt  eine  Blatthälfte  in  dem  nach  oben  gerichteten,  die  andere  in 
dem  nach  unten  gekehrten  Theile;  nennen  wir  sie  der  Kürze  halber: 
obere  und  untere  Blatthälfte.  Denkt  man  sich  nun  zwei  beliebige  sym- 
metrisch in  beiden  ßlattflächen  angeordnete  Linien,  welche  mit  dem 
Mediannerv  irgend  einen  Winkel  bilden  (z.  B.  zwei  Seitennerven), 
so  nähert  sich,  vom  Durchschnittspunkte  aus  gerechnet,  die  der 
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oberen  Blattfläche  angehörige  Linie  immer  mehr  der  vertieal  auf- 
rechten Richtung  als  die  der  unteren  Blattflache  angehörige.  Dieß 
vorausgeschickt,  ist  wohl  leicht  einzusehen,  daß  alle  mechanischen 
Vorgange,  die  bei  dem  Ernährungs-  und  ßildungsprocesse  des  Blattes 
eine  Rolle  spielen,  in  der  unteren  Blatthälfte  im  Sinne  der  Schwere 
erfolgen  oder  wenigstens  durch  die  Schwere  relativ  begünstiget  sind, 
daß  hingegen  die  in  der  oberen  Blatthälfte  vorsichgehenden  mecha- 
nischen Processe  der  Schwere  entgegen  erfolgen.  Die  Ernährungs- 
und Bildungsprocesse  sind  deßhalb  in  der  unteren  Blatthälfte  hegun- 
tigt,  in  der  oberen  gehemmt. 

Dieser  Sachverhalt  ist  wohl  nicht  anfechtbar  und  muß  zweifels- 
ohne auf  die  Massenentwicklung  der  Blatthälften  Einfluß  nehmen. 
Ob  aber  hierin  der  einzige  Grund  der  ungleichen  Massenentwicklung 
der  Blatthälften  zu  suchen  ist,  will  ich  hier  noch  keineswegs  behaup- 
ten. Immerhin  ist  dieß  im  hohen  Grade  wahrscheinlich. 

Ich  will  mir  erlauben,  hier  noch  zwei  einschlägige  Beobachtun- 
gen mitzutheilen : 

1.  An  einigen  Gewächsen  (  Comus  mnguinea  L.,  mascula  L..  alba 
L.,  Philadelphia  coronarius  L.  etc.),  habe  ich  die  Beobachtung  ge- 
macht, daß  die  im  Herbste  sich  entwickelnden  Blätter  eine  deutliche, 
ja  manchmal  auffällige  Anisophyllie  zeigen ,  während  die  Sommer- 
blätter gerade  sehr  ausgezeichnet  gleichblätterig  sind.  Ich  habe  bei- 
spielsweise bei  Comus  nanguinea  beobachtet,  daß  die  Gewichte  der 
sich  gegenüberstehenden  im  Sommer  gebildeten  Blätter  im  extrem- 
sten Falle  sich  wie  1  :  1*1  verhalten,  während  die  Gewichte  der  im 
Herbste  gebildeten  Blätter  eines  Paares  sich  häufig  wie  1  :  1.5— 
1:1-8,  manchmal  sogar  wie  1  :  10  verhalten. 

Diese  Erscheinung  läßt  sich  nach  dem  Vorhergehenden  leicht 
erklären.  Die  Sommerblätter  stehen  nämlich  in  der  oben  näher  be- 
zeichneten heliotropischen  Stellung  und  sind  gleich  geneigt  gegen 
den  Horizont,  während  die  im  Herbste  zur  Entwicklung  gelangten, 
durch  das  Licht  nur  wenig  beeinflußt,  nahezu  noch  jene  Stellung 
einnehmen,  die  ihrer  Anlage  am  Stamme  entspricht,  mithin  verschie- 
dene Neigungen  gegen  den  Horizont  aufweisen.  Die  Folge  hiervon 
ist  aber  die  größere  Massenentwicklung  jenes  Blattes,  welches  von 
beiden  mehr  nach  abwärts  geneigt  ist. 

2.  An  jenen  Gewächsen,  deren  Blätter  beinahe  fortwährenden 
Bewegungen  ausgesetzt  sind,  indem  sie  entweder  an  langen  und 
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platten  Stielen  (Populua  iremula  L.)  oder  an  schwanken  Zweigen 
stehen  Lycium  barbarum,  Berberis  vulgaris  L.)  finden  sich  oft  auf- 
fällige Unregelmäßigkeiten  in  der  Form  vor.  In  den  ersten  Entwick- 
lungsstadien bieten  diese  Blatter  Formen  dar,  welche  sich  von  jenen 
völlig  symmetrischen  Blättern  gar  nicht  unterscheiden.  Erst  später, 
wenn  die  Blätter  beweglich  geworden,  treten  Formverzerrungen 
ein.  Bei  Lycium  barbarum  habe  ich  mich  durch  zweierlei  Versuche 
überzeugt,  daß  diese  Unregelmäßigkeiten  von  äußeren  Einflössen 
herrühren  und  durch  deren  Beseitigung  aufgehoben  werden,  indem 
ich  t.  junge  Zweige  festband,  und  2.  in  geschlossenen  Räumen  zur 
Entwicklung  brachte.  In  beiden  Fällen  zeigten  sich  die  beiden  Blatt- 
bälften  völlig  symmetrisch.  Ich  vermuthe,  daß  auch  an  der  Zitter- 
pappel und  an  anderen  Gewächsen  sich  völlige  Regelmäßigkeit  der 
Blattformen  einstellte,  wenn  die  Blätter  gezwungen  werden,  sich 
regungslos  zu  entwickeln.  Es  ist  nämlich  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich, daß  die,  fortwährenden  Bewegungen  ausgesetzten,  ihrer 
Anlage  nach  symmetrischen  Blätter  nur  aus  dem  Grunde  unregel- 
mäßige Formen  annehmen,  weil  sie  beinahe  continuirlich  und  wie 
leicht  einzusehen,  ziemlich  regellos  ihre  Lage  gegen  den  Erdradius 
ändern. 


Die  vorstehende  Abhandlung  ist  blos  eine  vorläufige  Mittheilung. 
Eine  eingehende  Experimentaluntersuchung  über  diesen  Gegenstand 
habe  ich  bereits  begonnen  und  hoffe  in  einigen  Monaten  dieselbe,  in 
welcher  auch  der  Einfluß  der  Schwere  auf  Forin  und  Größenrerhält- 
nisse  anderer  Organe  als  Blätter  erörtert  werden  soll,  folgen  lassen 
zu  können.  Beispielsweise  will  ich  jetzt  schon  anführen,  daß  an 
vertical  gestellten  Ästen  von  Thuya  occidentalis  die  erdwärts  ge- 
kehrten Zweige  eine  größere  Masse  besitzen  als  die  aufwärts  gerich- 
teten. Wenn  ich  es  jetzt  schon  unternommen ,  einige  von  mir  auf- 
gefundene Thatsachen  unter  dem  übrigens  gewiß  nicht  anspruchs- 
vollen Titel  „Beobachtungen"  hier  zusammenzustellen;  so  ließ  ich  mich 
hierbei  weniger  von  dem  Gedanken  leiten,  daß  ich  in  dieser  Abhand- 
lung bereits  einige  unantastbare  Resultate  niederlegen  konnte,  als  viel- 
mehr durch  den  Umstand  bestimmen,  daß  gerade  die  Frage  über  den 
Einfluß  der  Schwere  auf  die  Vegetation  durch  die  neuen  Arbeiten  von 
Hofmeister,  Sachs.  Frank  u.  A.  in  Fluß  gebracht  wurde,  und 
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deßhalb  jede  hierauf  bezügliche  Thatsache  werthvoll  sein  muß  zur 
Prüfung  der  sich  ziemlich  schroff  entgegenstehenden  Ansichten  über 
das  Zustandekommen  aller  jener  Erscheinungen,  welche  zweifels- 
ohne durch  die  Schwere  bedingt  werden  >). 


')  Diese  Abhandlung  war  von  der  kais.  Akademie  bereit*  dem  Drucke  übergehen 
worden,  als  mir  die  damals  gerade  erschienene  Allgemeine  Morphologie  der  Ge- 
wächse tod  W.  Hofmeister  zurH»ndkam,  welche  eine  ausführliche  Abhand- 
lung „Aber  die  Beeinflussung  der  Gestaltung  der  Pflanzen  durch  in  Richtung  der 
Lothlinie  wirkende  Kräfte"  enthält.  Unter  den  reichhaltigen  Beobachtungen, 
welche  in  dem  betreffenden  Abschnitte  des  Buches  aufgeführt  werden,  finden  sich 
einige  ror,  mit  denen  zwei  der  hier  mitgetheilten  zusamnienfullen ,  nämlich  die 
einseitige  Förderung  de*  Wachsthums  geneigter  Zweige  und  Blätter  durch  die 
Schwere.  Ferner  finde  ich  während  der  Besorgung  der  Correctur  dieser  Ab- 
handlung in  der  51.  Nummer  der  botanischen  Zeitung,  ausgegeben  um  18.  Dec. 
1868  eine  Abhandlung  von  B.  Frank  „über  die  Einwirkung  der  Gravitation  suf 
das  Wachsthum  einiger  Pflanzentheile",  worin  die  auch  hier  aufgeführte  Thatsache, 
daß  die  erdwärts  gekehrten  Blätter  mehr  Masse  besitzen  als  die  dem  Zenith  zuge- 
wendeten auf  Grund  von  Messungen  constatirt  und  als  Gravitationserscheinung 
gedeutet  wird. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  12.  NOVEMBER  1868. 


Herr  Prof.  J.  Liouville  zu  Paris  dankt  für  seine  Wahl  zum 
auswärtigen  Ehrenmitgliede  der  Classe. 

Der  Secretar  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  XV. 
Weitere  Untersuchung  über  die  Bewegung  des  Pflanzensaftcs",  von 
Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  F.  Unger  in  Graz. 

„Anwendung  der  räumlichen  Central-  und  Parallelprojection  zur 
Losung  verschiedener  die  Flachen  zweiter  Ordnung  betreffender 
Probleme",  von  Herrn  R.  Staudigl,  Adjuncten  der  Lehrkanzel  für 
darstellende  Geometrie  am  Wiener  k.  k.  polytechnischen  Institute. 

„Bequeme  Methode  zur  Bestimmung  von  Normalen,  welche  zu 
Flachen  zweiter  Ordnung  durch  ausserhalb  liegende  Punkte  zu  ziehen 
sind4*,  von  Herrn  Prof.  R.  Niemtschik  in  Graz. 

Die  Direction  der  k.  k.  Oberrealschule  zu  Troppau  übermittelt 
ein  handschriftliches  Werk :  „Die  Parallel-Perspectiven",  von  dem 
Professor  an  dieser  Lehranstalt,  Herrn  W.  Dura  s,  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfassers  um  eine  Subvention  zur  Herausgabe  desselben. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Ritter  v.  Höchste  tter  uberreicht 
eine  Abhandlung:  „Uber  die  durch  das  Erdbeben  in  Peru  am  13.  Au- 
gust 1808  veranlagten  großen  Fluthwellen  auf  den  Chatham-Inseln 
und  an  der  Ostkuste  von  Neu-Seelandu. 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  legt  den  IV.  Bericht  der  österr. 
Sonnenfinsterniß- Expedition  nach  Aden  vor,  welcher  „Littrow'a 
Methode  der  Zeitbestimmung  durch  Circummeridianhöhen**  behandelt. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1720—1721.  Altona,  1868;  4o. 

Comptes  rendus  des  se'ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXVH,  Nr.  17.  Paris,  1868;  4*. 
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Cosmos.  3*  Serie.  XVII*  Annee,  Tome  III,  19'  Livraison.  Paris, 
1868;  8». 

Gewerbe  -  Verein,   n.-o.:    Verhandlungen    und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.,  Nr.  34.  Wien,  1868;  8«. 
Lea,  Isaac,  Index  to  Vol.  L  to  XI.  of  Observations  on  the  Genus 

Unio.  Philadelphia,  1867;  4<>. 
Lotos.  XVIII.  Jahrgang.  October  1868.  Prag;  8». 
Mittheilungen    des  k.   k.   Artillerie-Comite.    Jahrgang  1868, 

6.  Heft.  Wien  ;  8°. 

—  ausj.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1868.  X.  Heft, 
nebst  Erganzungsheft  Nr.  24.  Gotha;  4°. 

Moniteur  scientiflque.  28i>*  Livraison.  Tome  X*,  Anne'e  1868. 
Paris;  4<>. 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullet- 

tino  meteorologico.  Vol.  III,  Nr.  9.  Turin,  1868;  4°. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteVaires  de  la  France  et  de 

F  Oranger.  V  Anne'e.  Nr.  49.  Paris  &  Bruxelles,  1868;  4«. 
Society,  The  Royal  Geographica! ,  of  London:  Proceedings.  Vol. 

XII.  Nr.  5.  London,  1868;  8«. 
Staudigl,  Rudolf,  Grundzüge  der  Reliefperspective.  Wien,  1868; 

8«. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.   Jahrg.   1868,  .Nr.  45. 
Wien;  4°. 

—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrgang.  Nr.  90-91.  Wien. 
1868;  4». 
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U  d  g  e  r. 


Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
Von  dein  w.  M.  Prof.  em.  Dr.  F.  Vi*er. 

(Mit  1  Tafel  und  2  HoltachnitteD.) 

IT.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Bewegung  des  Pflanxensaftes. 

Leider  haben  sich  die  Physiologen  über  einen  der  wichtigsten 
Vorgange  im  Pflanzenleben  —  die  Bewegung  des  Pflanzensaftes  — 
namentlich  des  Nährsaftes  noch  bis  jetzt  nicht  übereinstimmend  aus- 
gesprochen. Weder  die  Organe,  in  welchen  dieselbe  stattfindet,  noch 
die  Krade,  die  dabei  wirksam  sind,  sind  ohne  Widerspruch  und  ohne 
nähere  Bezeichnung  sicher  gestellt,  und  daher  noch  ein  weites  Feld 
für  den  Forscher  orten  gelassen.  Da  ich  dieses  Feld  schon  mehrmals 
betreten  und  einiges  zur  Aufklärung  jenes  verwickelten  Processes 
hinzugefügt  habe,  so  sei  es  mir  erlaubt,  den  Faden  dort  wieder  auf- 
zunehmen, wo  ich  ihn  abgebrochen  oder  vielmehr  verloren  habe,  und 
denselben  so  weiter  fortzuspinnen,  um  zu  einer  vollständigen  Theorie 
der  Saftbewegung  in  den  Pflanzen  zu  gelangen. 

Es  sind  aber  auch  jetzt  nur  kleine  Beitrüge  für  diese  Aufgabe, 
die  jedoch  um  so  beachtungswerther  sein  durften,  als  sie  einige  der 
wichtigsten  Fragepunkte  in's  Reine  bringen  sollen. 

Der  Bau  des  Pflanzenleibes,  die  Beschaffenheit  und  Anordnung 
seiner  Elementartheile  ist  in  den  verschiedenen  Pflanzen  so  mannig- 
faltig, daß  es  allerdings  schwer  hielt ,  ein  durchgreifendes  System 
der  Saftleitung  für  die  gesammte  Pflanzenwelt  nachzuweisen.  Zwar 
gibt  es  Organe,  die  vermöge  ihrer  Form  und  Verbreitung  ganz  geeig- 
net wären,  Pflanzensäften  als  Gefäße  zu  dienen  und  durch  sie  ihre 
weitere  Verbreitung  zu  bewerkstelligen,  wie  wir  eine  solche  Ein- 
richtung vorzüglich  im  thierischen  Organismus  wahrnehmen;  doch 
sind  gerade  dieselben  eher  zur  Führung  von  Luftarten  als  zur 
Führung  von  Säften  bestimmt.  Ich  spreche  hier  darum  von  den 
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Spiralgefäßen,  die  ich  hier  gemeint  habe,  zuerst,  weil  man  dieselben 
wohl  vor  allen  andern  als  Organe  der  Saftlcitung  und  zwar  derjenigen 
Safte  in  Anspruch  nahm  und  zum  Theile  noch  nimmt  »),  welche  die 
Elemente  der  Ernährung  in  einem  noch  unverwendbaren  Zustande  als 
rohen  Nahrungssaft  enthalten.  Aber  die  Spiroiden  in  der  allgemeinsten 
Bedeutung  können  schon  darum  zu  diesem  Geschäfte  nicht  dienen,  da 
man  sie  in  der  Regel  lufterfüllt  und  nur  ausnahmsweise  Saft  enthal- 
tend gefunden  hat,  abgesehen  davon,  daß  sie  zugleich  einer  grüßen 
Menge  von  Pflanzen  fehlen,  die  doch  gleichfalls  Nahrungssäfte  und 
Leiter  derselben  bedürfen.  Dieser  letztere  Zustand  ist  jedoch  keines- 
wegs mit  dem  Zustande  des  grüßten  Verbrauches  von  Säften  im  Leben 
der  Pflanzen  verbunden,  sondern  vielmehr  mit  einem  Zustande  von 
Stagnation  der  Säfte,  wobei  es  wohl  geschehen  kann,  daß  Organe, 
welche  eine  ganz  andere  Bestimmung  haben,  vorübergehend  zur  Auf- 
nahme von  Säften  genöthiget  werden. 

Dieser  Fall  tritt  bei  vielen  Pflanzen  zur  Zeit  des  ersten  Antriebes 
nach  vorher  bestandener  Pause  ein,  wo  eine  erhöhte  Aufnahme  von 
Saft  bei  temporärer  Unmöglichkeit  des  Verbrauches  stattfindet.  Unter 
diesen  Umständen,  wie  sie  in  unserem  Klima  zur  Frühlingszeit  er- 
scheint, findet  sich  eine  Fülle  noch  unverwendbaren  Saftes  in  den 
Pflanzen,  und  es  ist  diese  Zeit,  wo  die  sonst  luftführenden  Spiroiden 
theilweise  mit  rohem  Nahrungssaft  erfüllet  werden. 

Treten  jedoch  die  Organe  der  Assimilation  in  Wirksamkeit,  so 
entleeren  sich  die  vorher  strotzenden  Gefäße  rasch  und  es  tritt  im 
weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  kein  Zeitpunkt  mehr  ein,  in 
welchem  dieselben  von  der  ursprünglichen  Function  der  Luftführung 
abweichen. 

Beobachtungen  und  Experimente  haben  das  längst,  wie  ich 
meine,  mit  Sicherheit  festgestellt. 

Die  verschiedenen  Wege,  welche  man  bisher  eingeschlagen 
hat,  um  den  Strom  der  Nahrungssäfte  zu  verfolgen,  haben  zur  Evi- 
denz gebracht,  daß  derselbe  keineswegs  die  Spiroiden  ausersehen 
hat,  um  darin  sein  Ziel,  nämlich  die  Assimilationsorgane  zu  erreichen; 
denn  daß  seine  Assimilation  allmählig  im  Fortschreiten  vor  sich  gehe, 
hat  sich  mehr  oder  weniger  als  unwahrscheinlich  ergeben.  Es  hat 


*)  On  Circulaüon  »ad  the  Formation  of  Wood  in  Planta.   By  Herbert  Spencer  Esq. 

Tranaact.  of  tbe  Lionean  Society.  Vol.  XXV. 
Sitzh.  d.  mathem.-nalurw.  Cl.  LVIII.  Kd.  t.  Abtb.  26 
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sich  gezeigt,  daß  dieser  Strom  zwar  an  die  Gefäße  gewissermaßen 
gebunden  ist.  daß  er  aber  vielmehr  in  den  sie  begleitenden  Organen, 
den  gestreckten  Zellen  u.  s.  w.  vor  sich  gehe. 

Mit  der  Entdeckung  der  Endosmose  und  ihrer  Wichtigkeit  für 
den  Haushalt  der  Pflanzen  ergab  sich  von  selbst,  daß  man  die  fort- 
schreitende Bewegung  des  Nahrungssaftes,  da  sich  die  Spiralgefäße 
dabei  nicht  betheiligen,  in  den  Zellen  suchte  und  durch  Diffusion 
ihres  wässerigen  Inhaltes  zu  Stande  kommen  ließ. 

Die  Voraussetzung  dabei,  daß  der  nach  aufwärts  gehende  Strom 
in  den  nach  oben  folgenden  Zellen  einen  stets  an  Dichte  zunehmenden 
flüssigen  Inhalt  finde,  war  um  so  eher  zulässig,  ja  sogar  geboten,  als 
man  eine  nach  oben  zunehmende  Assimilation  aller  Säfte  für  un- 
zweifelhaft ansah.  Ein  einfacher  Versuch  imJeß  lehrt  schon,  daß  sich 
diese  Voraussetzung  nicht  bewährt. 

Entfernt  man  von  einer  in  Vegetation  befindlichen  Pflanze  den 
oberen  Theil  des  Stammes  und  ersetzt  denselben  durch  eine  an  die 
Schnittfläche  angepaßte  Glasröhre,  in  die  man  eine  concentrirte 
Lösung  von  Gummi,  Zucker  u.  s.  w.  bringt,  so  erfolgt  keineswegs, 
wie  man  nach  den  Gesetzen  der  Endosmose  erwarten  sollte,  ein 
Steigen  des  Inhaltes,  sondern  im  Gegentheile  eine  Verminderung  des- 
selben (durch  Inhibition). 

Auch  ist  die  Voraussetzung,  daß  die  Nabrungssäfte  nach  oben 
an  Consistenz  zunehmen,  nicht  richtig,  da  die  in  verschiedenen  Höhen 
bei  Holzpflanzen  abgezapften  Frühlingssäfte  gerade  das  Gegentheil 
lehren,  abgesehen  davon,  daß  es  kaum  zulässig  sein  dürfte,  dieselben 
für  reine,  unvermischte  Nahrungssäftc  zu  halten. 

Aber  noch  eine  Reihe  anderer  Untersuchungen  lehrt,  daß  die 
Endosmose  sich  bei  der  Saftleitung  sicher  nicht  in  dem  Maaße  be- 
heiligt, als  man  bisher  annahm,  ja  daß  es  überhaupt  nicht  die  Zellen 
oder  vielmehr  ihr  Inhalt  ist,  wodurch  diese  Function  bewerkstel- 
liget wird. 

Schon  längst  hat  man  auf  Mittel  gedacht,  den  aufsteigenden 
Saftstrom  dem  Auge  sichtbar  zu  machen,  und  dieses  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  auf  doppelte  Weise  auszuführen  gesucht ,  und  zwar 
dadurch,  daß  man  den  Pflanzen  gefärbte  Flüssigkeiten  zur  Aufsaugung 
darbot,  die  sich  nach  erfolgter  Aufnahme  und  Fortleitung  durch  den 
Pflanzenleib  mittelst  anatomischer  Untersuchung  auf  dem  eingeschla- 
genen Wege  leicht  sichtbar  machen  ließen.  Die  zweite  Methode  be- 
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stand  darin,  der  Pflanze  indifferente  Lösungen  solcher  Salze  zur 
Aufnahrae  zu  bieten,  die  sich  nach  Anwendung  von  Reagentien  in 
gefärbten  Niederschlägen  zu  erkennen  gaben. 

Die  Elementarorgane,  welche  solche  Losungen  aufgenommen 
haben,  zeigen  auf  Anwendung  solcher  Reagentien  die  geforderten 
Niederschläge. 

So  wichtig  beide  dieser  Methoden  im  Allgemeinen  auch  sind, 
so  haben  dieselben  doch  keineswegs  den  fraglichen  Punkt  in  einer 
Weise  aufgeklärt,  daß  keine  Zweifel  in  den  daraus  gezogenen 
Schlüssen  übrig  bleiben,  wenn  sie  gleich  allerdings  dazu  gedient 
haben,  den  Forscher  bei  dieser  schwierigen  Untersuchung  zu 
orientiren. 

Das  Haupthindernis  bei  Anwendung  dieser  Methoden  bestand 
darin,  daß  sowohl  die  eine  als  die  andere  Art  von  Flüssigkeiten  von 
der  unverletzten  Pflanze  schwer  oder  gar  nicht  aufgenommen  wird, 
und  im  ersteren  Falle  dadurch  nicht  selten  in  kurzer  Zeit  der  Tod 
derselben  eintritt.  Man  war  daher  genöthiget ,  mit  abgeschnittenen 
Stücken  von  Pflanzen  zu  experimentiren,  konnte  sich  aber  dabei  nicht 
verhehlen ,  daß  unter  diesen  Umständen  noch  andere  unbequeme 
Nebeneinflüsse  stattfinden,  welche  den  Erfolg  zweifelhaft  machten. 

Aber  auch  bei  abgeschnittenen  Pflanzen) heilen  tritt  der  miß- 
liebige Umstand  ein,  daß  sie,  indem  man  ihrer  Schnittfläche  eine  der 
Nahrungsflfissigkeit  ziemlich  entsprechende  Flüssigkeit  (im  gewöhn- 
lichen Brunnen-  oder  Quellwasser)  darbietet,  früher  oder  später  ein 
Verwelken  erfolgt.  Die  Ursache  davon  liegt  jedoch  nicht  darin,  daß 
die  supplirende  Nahrungsflüssigkeit  nicht  die  rechten  Wege,  die  zur 
Ernährung  nothwendig  eingehalten  werden  müssen,  einschlägt,  son- 
dern daß  zwischen  Abgabe  von  Flüssigkeit  durch  Transpiration  und 
der  Aufnahme  durch  die  Schnittfläche  ein  Mißverhältniß  eintritt,  wo- 
durch Mangel  an  Nahrungsflüssigkeit  entsteht. 

Ist  man  im  Stande  dieses  Mißverhältniß  auf  eine  oder  die  andere 
Art  zu  heben,  dadurch,  daß  man  die  Verdunstung  verlangsamt  oder 
die  Aufnahme  durch  Beschleunigung  derselben  vermehrt,  so  bemerkt 
man  nichts  weniger  als  ein  gedeihliches  Fortwachsen  und  Weiter- 
entwickeln der  abgeschnittenen  Pflanzentheile  (Stammtheile,  Zweige 
u.  s.  w.),  und  man  gewinnt  dadurch  die  Ueberzcugung,  daß  die 
durch  die  Schnittfläche  aufgenommene  Flüssigkeit  keine  zum  Ver- 
derben der  Pflanze  führenden  Irrwege  eingeschlagen  hat. 

26- 
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Diese  Beschleunigung  der  Aufnahme  laßt  sich  aber  durch  An- 
wendung von  Druck  auf  die  leichteste  Art  bewerkstelligen,  und  es 
hängt  von  der  Größe  der  Zweige,  von  dem  Umfange  der  Beblätterung 
und  von  der  Beschaffenheit  der  Blattsubstanz  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  ab,  ob  der  Druck  ein  stärkerer  oder  ein  schwächerer  zu 
sein  braucht.  Ich  habe  beblätterte  Pflauzenstengel  durch  Druck  von 
V,  Atmosphäre,  womit  Wasser  in  denselben  hineingepreßt  wurde, 
zur  Entfaltung  der  Blüthen  und  Entwicklung  der  Früchte  gebracht. 

Wenn  man  nun  statt  des  Wassers  gefärbte  Flüssigkeiten  oder 
eine  schwache  Losung  von  Blutlaugensalz  durch  Druck  in  die  Pflanze 
bringt ,  so  hat  man  dadurch  ohne  Zweifel  das  sicherste  Mittel,  die 
Wege  kennen  zu  lernen .  die  auch  der  Nahrungssaft  im  natürlichen 
Zustande  der  Pflanze  auf  seinen  Wegen  zu  den  Assimilationsorganen 
einschlagt. 

Ich  habe  nun  eine  Reihe  von  Versuehen  zu  diesem  Zwecke  ein- 
geleitet und  will  dieselben  im  folgenden  naher  beschreiben,  so  wie 
die  Resultate  angeben,  zu  denen  sie  geführt  haben. 


Schon  N.  W.  P.  Rauweuhof  «)  experimentirte  in  ähnlicher 
Weise  zu  dem  Zwecke,  um  bei  verschiedenen  Pflanzen  die  größere 
oder  geringere  Leitungsfahigkeit  der  Pflauzenstengel  kennen  zu  lernen. 
In  ungefähr  ähnlicher  Art  richtete  auch  ich  meine  Versuche  ein,  in- 
dem ich  einerseits  die  Durchgangsfahigkeiten  eines  und  desselben 
Pflanzentheiles,  anderseits  die  Wege  zu  erforschen  suchte,  welche 
die  durchgedrungene  Flüssigkeit  in  der  Regel  einschlägt.  Zu  dem 
Ende  bediente  ich  mich  in  allen  Versuchen  gleich  langer  und  unge- 
fähr gleich  dicker,  mit  Blättern  versehener  Zweige  von  krautartigen 
sowohl  als  von  Holzpflanzen  und  wendete  der  leichteren  Vergleichuug 
wegen  auch  überall  den  gleichen  Druck  in  ähnlich  zusammengesetzten 
Apparaten  an, 

Die  ganze  Vorrichtung  war  sehr  einfach  und  bestand  aus  einer 
oben  erweiterten  Glasröhre  Fig.  1  a  von  20  Cm.  Länge  und  6  Mm. 
Weite,  an  dessen  unterem  Ende  der  zu  untersuchende  Zweig  ein 
einer  Länge  von  35  Cm.  und  im  Querdurchmesser  von  8 — 12  Mm. 
mittelst  eines  enganschließenden  Kautschuckrohres  b  luftdicht  ange- 

i)  Pajto-ulijaiologisclie  Bijdrageo.    Versiegen   en  Mededeelingen  der  k.  Akademie 
»an  Wetenarhappeo.  Naturkunde  2.  Reeka  Deel  III,  1868. 
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Fig.  i. 


fugt  wurde.  An  der  untern  Schnittfläche  war  eine  cubicirte  Eprou- 
vette d  frei  angehängt. 

Die  in  die  Röhre  gebrachte  Flüssig- 
keit übte  wahrend  der  kurzenVersuchszeit 
fortwahrend  nahezu  den  gleichen  Druck 
auf  die  an  sie  stossende  Schnittfläche  des 
Zweiges  aus,  dessen  Erfolg  eine  Filtration 
der  Flüssigkeit  durch  das  Gewebe  des 
angewendeten  Zweiges  war.  Die  durch- 
gegangene Flüssigkeit  wurde  von  Zeit 
zu  Zeit  der  Quantität  nach  bestimmt  und 
zugleich,  wo  es  nöthig  war,  auf  ihre 
Beschaffenheit  geprüft.  Um  die  Durch- 
gangsfahigkeit  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  zu  untersuchen,  wurde  in 
einem  zweiten  ganz  gleichen  Apparate 
gleichzeitig  ein  gleichgroßer  Zweig  der- 
selben Pflanze  in  umgekehrter  Richtung 
in  die  Glasrühre  eingefügt.  Dagegen  war 
zur  Prüfung  der  Durchgangsfahigkeit 
quer  durch  den  Stamm  eine  andere  Vor- 
richtung nothwendig. 

Hier  genügte  ein  kleines  Cylinder- 
stück  von  15 — 20  Mm.  Länge;  dabei  war 
jedoch  zur  Verstärkung  des  Druckes  eine 
Verlängerung  des  Glasrohres  auf  12  Fuß 
nothwendig.  Fig.  2  a.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  das  zu  prüfende  Stück  Holz  e  in 
ein  erweitertes  Glasrohr  d  luftdicht  ein- 
gekittet, was  mit  Guttapercha  und  Siegel- 
lack am  besten  geschah»  obgleich  auch 
unter  dieser  Vorrichtung  zuweilen  ein 
Sprengen  des  Glases  erfolgte  und  den 
Versuch  wider  Willen  beendete.  Die 
in  d  erweiterte  Glasröhre  c  war  zur  Bequemlichkeit  der  Untersuchung 
knieförmig  gebogen  und  mittelst  des  Kautsch uckrohres  6  an  die 
Röhre  a  luftdicht  angeschlossen. 
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Hier  w  ar  es  nun  nicht  mehr  nöthig,  die  durchgedrungene  Flüssig- 
keit zu  sammeln,  indem  dieselbe  immerhin  nur  einer  unmerklich  gerin- 
gen Durchschwitzung  gleich  kam. 

Ich  lasse  hier  die  Resultate  einiger 
Versuche  folgen  und  gebe  denselhen  die  Flg  Z' 

Aufschriften  der  untersuchten  Pflanzen. 

Till*  enropaea. 

Es  wurden  zwei  beblätterte  Zweige 
dieses  Baumes  oben  und  unten  auf  die  Länge 
Ton  35  Cm.  zugeschnitten;  ihre  Schnitt- 
flächen betrugen  im  Durchmesser  1 1  Mm. 
und  8  Mm.  Dieselben  wurden  am  7.  September 
1.  J.  1868  in  den  4pparat  Fig.  1.  gebracht, 
und  zwar  der  eine  Zweig  A  umgekehrt,  d.  i. 
mit  dem  dickeren  Ende  nach  aufwärts 
gekehrt,  B  in  die  aufrechte  Lage,  d.  i.  mit 
dem  schmaleren  Ende  nach  aufwärts  ge- 
kehrt, so  daß  eine  Wassersäule,  deren 
Druckhöhe  26  Cm.  betrug,  auf  ersteren  A 
in  der  Richtung  seines  naturlichen  Saft- 
stromes, auf  letzteren  B  in  umgekehrter 
Richtung  wirkte. 

Nach  Verlauf  von  drei  Stunden  sind 
durchgegangen 

in  A.  19-4  Cm.  Cub.  Wasser 
-  B.  22  8  „  „ 

Nachdem  beide  Zweige  die  Nacht 
hindurch  trocken  geblieben  waren,  wobei 
die  Blätter  von  A  ganz  welk  wurden,  ja 
sogar  zu  trocknen  anfingen,  die  von  B 
hingegen  von  ihrer  ursprünglichen  Frische 
wenig  verloren  hatten,  wurden  beide  um 
6  Uhr  Morgens  des  folgenden  Tages  unter 
den  Druck  derselben  Wassersäule  gesetzt;  aber  selbst  nach  Verlauf 
von  fünf  Stunden  blieb  die  untere  Schnittfläche  bei  beiden  trocken. 

Man  ersieht  aus  diesem  Versuche,  daß  die  Durchgangsfähig- 
keit im  Holze  dieser  Pflanzen  von  oben  nach  unten  so  wie  umgekehrt 
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von  unten  nach  oben  beinahe  gleich  groß  ist,  daß  dieselbe  je- 
doch sehr  abnimmt,  sobald  die  Elementarorgane  ihrer  natürlichen 
Safte  mehr  oder  weniger  beraubt  sind. 

Um  zu  erfahren,  in  welchem  Verhältnisse  die  Durchgangsfahig- 
keit  für  Wasser  bei  derselben  Pflanze  quer  durch  den  Stamm  oder 
vielmehr  durch  das  Holz  erfolgt,  wurde  ein  Stück  Holz  an  demselben 
Tage  frisch  aus  einem  vegetirenden  Stamme  herausgeschnitten  und 
rasch  zu  einem  20  Mm.  langen  und  20  Mm.  im  Durchmesser  betra- 
genden cylindrischen  Pfropf  zugeformt  und  in  eine  eben  so  weite 
Rohre  Fig.  2  d  luftdicht  eingekittet.  Der  Druck  einer  7  Fuß  hohen 
Wassersaule  hatte  keinen  Erfolg;  erst  als  der  Druck  auf  12  Fuß 
erhöht  wurde,  schwitzte  an  der  äußeren  Schnittfläche  so  viel  Wasser 
durch ,  daß  sie  davon  naß  wurde,  ohne  jedoch  Tropfen  zu  bilden. 
Nach  Verminderung  des  Druckes  im  Verlaufe  von  14  Stunden  auf 
4  Fuß  Hohe,  ließ  die  Durchschwitzung  sehr  nach. 

Nun  wurde  der  Versuch  abgebrochen  und  der  Holzpfropf  aus 
dem  Apparat  genommen.  Derselbe  sank  augenblicklich  im  Wasser 
unter;  jedoch  zeigte  die  mikroskopische  Untersuchung,  daß  die 
Durchtränkung  desselben  keineswegs  allenthalben  in  gleichem  Maaße 
stattfand,  namentlich  viel  weniger  an  der  Aussenseite  als  an  der 
Innenseite.  Wahrend  die  Gefäße  fast  durchgehends  mit  Wasser  er- 
füllt waren,  fand  sich  in  den  Hoizzeilen  und  in  den  Zellen  der  Mark- 
strahlen noch  mehr  oder  weniger  Luft. 

Man  sieht  hieraus  deutlich,  daß  die  vollständige  Durchdringung 
des  Holzes  durch  Wasser  von  der  Verdrängung  der  Luft  seiner 
Elementartheile  abhängig  ist,  und  daß  dieß  selbstverständlich  leichter 
nach  der  Längsrichtung  derselben  als  nach  der  Quere  erfolgen  muß. 

Ctrjlis  Avelinos. 

Es  wurde  zur  selben  Zeit  von  diesem  Strauche  ein  kräftiger 
Trieb  in  zwei  gleich  lange  (35  CM.)  und  fast  gleich  dicke  Stücke 
geschnitten,  von  denen  jeder  fünf  Blätter  hatte.  Das  Stück  A  mit  der 
Schnittfläche  von  10  und  11  Mm.  im  Durchmesser  wurde  wie  im 
vorhergehenden  Falle  in  umgekehrter,  das  Stück  B  mit  Schnittflächen 
von  7  und  9  Mm.  im  Durchmesser  in  aufrecht  stehender  Richtung  in 
den  Apparat  Fig.  1  gebracht. 

Während  sich  bei  A  an  der  entgegengesetzten  kleineren  Schnitt- 
fläche in  kurzer  Zeit  ein  Tropfen  Flüssigkeit  zeigte,  kam  bei  B  an 
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der  entsprechenden  Schnittfläche  erst  nach  einer  Viertelstunde  der- 
erste  Tropfen  zum  Vorschein,  dagegen  A  um  diese  Zeit  schon  2  Cm. 
Cub.  Wasser  durchgelassen  hatte.  Beide  Stücke  verhielten  sich  fol— 
gendermassen;  es  liefen  durch  hei 

A.  B. 

Nach  wenigen  Minuten    1  Tropfen  0 

„     %  Stunde  ...     2  Cm.  Cub.  1  Tropfen 

t      „      .  .  .  11    „  2  Cm.  Cub. 

n       8      »      ...  27*6  „     „  6*7  „  n 

Nach  dieser  Zeit  auf  10  Stunden  trocken  gelegt,  wobei  die 
Blatter  bald  vertrockneten,  wurde  der  Versuch  wieder  erneuert. 
Nach  Verlauf  von  drei  Stunden  gingen  durch:  bei  A.  6  Cm.  Cub.  — 
bei  B.  0. 

Es  hat  sich  demnach  bei  Corylus  gerade  das  Entgegengesetzte 
gezeigt  als  bei  Tilia. 

Auch  von  diesem  Strauche  wurde  ein  Tangentialschnitt  in  der 
Form  und  Größe  wie  bei  Tilia  in  dem  Apparate  Fig.  2  zuerst  einem 
Drucke  von  4,  spater  von  12  Fuß  Wassersäule  unterworfen,  ohne 
selbst  nach  einer  Stunde  Spuren  einer  Durchschwitzung  von  Feuchtig- 
keit zu  zeigen  Erst  nach  Verlauf  von  acht  Stunden  gaben  sich 
stellenweise  Spuren  von  Durchdringung,  die  jedoch  später  nicht  zu- 
nahmen, zu  erkennen.  Nach  zwei  Tagen  wurde  der  Versuch  be- 
endet. Der  aus  der  Rohre  herausgenommene  Pfropfen  ging  im  Wasser 
nicht  unter,  zeigte  sich  aber  an  der  inneren  Hälfte  viel  schwerer  als 
an  der  äußeren.  Durch  das  Mikroskop  gewahrte  man  sowohl  Zellen 
als  Gefäße  theilweise  mit  Luft  erfüllt,  wie  im  gewöhnlichen  Zustande. 

Es  hatte  also  bei  demselben  Drucke  und  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen der  übrigeu  Umstände  im  Holze  des  Corylus  viel  lang- 
samer ein  Durchdringen  des  Wassers  stattgefunden. 

Vitts  vitlfera. 

Am  1 1.  September  wurden  aus  einem  kräftigen  Rebenschößlinge 
zwei  35  Cm.  lange  und  12 — 14  Mm.  dicke  Stücke  herausgeschnitten, 
von  denen  jedwedes  mit  drei  Blättern  und  Ranken  versehen  war. 
Das  Stück  A  wurde  in  umgekehrter,  B  in  aufrechter  Stellung  in  den 
mehr  erwähnten  Apparat  gebracht,  jenes  mit  einer  schwachen  Lösung. 
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von  Blutlaugensalz  (1:80),  B  mit  Wasser  infundirt.  Der  Erfolg  der 
Filtration  war  folgender  bei 

A.  B. 


In  2  Minuten  Tropfen  Tropfen 

Nach        Stunde         0-8  Cm.  Cub.  ■)  2  0  Cm.  Cub. 


n     l'A  n 

1-8 

it  n 

3-5    ,  . 

3  „ 

5-6 

—  »» 

67      n  „ 

■  4 

8-5 

••  «* 

13-8    -  „ 

.  6 

11-6 

f»  •* 

21-6    „  „ 

-  9 

17-6 

*  » 

32  •  6 

n  17 

28-0 

n  m 

43  0    w  .. 

„  19 

316 

n  •• 

44-7    „  . 

-  22 

35-5 

r.  •» 

45-8  .. 

Wenn  auch  unmittelbar  vor  der  17.  Stunde  der  Druck  auf  das 
Minimum  reducirt  war,  indem  wahrend  der  Nachtzeit  kein  Nachfüllen 
der  Aufgußflüssigkeit  stattfand,  so  waren  doch  an  beiden  Stücken 
die  Blätter  keineswegs  schlaft*  geworden.  Indeß  ergab  sich  bei  B 
doch  eine  allmählige  Verminderung  der  Durchgangsfähigkeit,  und  un- 
geachtet des  fortbestehenden  Druckes  einer  Wassersäule  von  26  Cm. 
ließ  zuletzt  die  untere  Schnittfläche  nicht  einen  Tropfen  Wasser 
mehr  durch,  und  doch  waren  während  fünf  Stunden  von  der  oberen 
Schnittfläche  13-4  Cm.  Cub.  Wasser absorbirt  worden,  die  natürlich 
nur  zur  Unterhaltung  der  Transpiration  verwendet  werden  konnten. 

Bei  einem  dritten  Versuche  mit  einem  ähnlichen  Rebenschöß- 
ling, den  ich  in  den  etwas  modificirten  Apparat  so  einstellte,  daß  die 
untere  Schnittfläche  nach  oben  gekehrt  war,  ließ  sich  die  Flüssigkeit 
bei  dem  Durchdringen  mittelst  der  Luppe  genau  verfolgen.  Es  zeigte 
sich,  daß  die  zuerst  hervorquellende  Flüssigkeit  aus  den  weitesten 
Spiroiden  kommt,  die  nothwendig  die  Luft  aus  denselben  vorher 
herausgetrieben  haben  muß.  Hat  sich  die  Schnittfläche  bereits  mit 
einem  Tropfen  Flüssigkeit  bedeckt,  so  bemerkt  man  aus  den  engeren 
Spiroiden  noch  durch  längere  Zeit  hindurch  fortwährend  kleine  Luft- 
bläschen hervorkommen.  Das  rasche  Durchdringen  der  filtrirenden 
Flüssigkeit  durch  den  Rebenzweig,  sei  es  von  unten  nach  oben  oder 


')  Die  durchgegangene  Flüssigkeit  hatte   mit  Eisencblorid  einen  intensiv  blaues 
Miederschlag  hervorgebracht. 
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umgekehrt,  ist  sicher  eine  Folge  seiner  weiten,  durch  keine  Zwischen- 
wände getheilten  röhrenförmigen  Spiroiden,  daher  auch  bei  A  der 
schon  nach  den  ersten  Tropfen  erfolgte  Durchgang  des  Blutlaugen- 
salzes erklärlich. 

Was  die  näheren  Wege  betrifft,  welche  die  Flüssigkeit  in  dieser 
Pflanze  genommen  hat,  so  gibt  eben  die  verwendete  Lösung  des 
Blutlaugensalzes  hinlängliche  Aufklärung. 

Nach  Schluß  des  Versuches  wurde  aus  der  Mitte  des  betreffen- 
den Zweiges  ein  kleines  Stuck  genommen,  und  auf  den  Inhalt  jenes 
Salzes  geprüft.  Es  zeigte  das  Eisenchlorid  auf  den  ersten  Blick,  daß 
jenes  Salz  alleTheile  des  Stengels  mehr  oder  weniger  imprag- 
nirt  hatte,  ohne  daß  selbst  das  Parenchym  der  Rinde  und  des  Markes 
davon  ausgenommen  waren.  Allein  es  ließ  sich  dasselbe  nicht  blos 
durch  den  ganzen  Stamm,  sondern  auch  in  den  Ranken,  in  dem  Blatt- 
stiele, bis  in  den  feinsten  Verzweigungen  der  Blattnerven,  ja  sogar 
auf  die  bestimmteste  Weise  innerhalb  des  Netzes  der  feinsten  Nerven 
im  Parenchym  nachweisen.  Auffallend  war  es,  daß  der  nach  Anwen- 
dung von  Eiseuchlorid  gebildete  blaue  Niederschlag  nirgends  im 
Innern  derZellen  vorhanden  war,  wohl  aber  in  den  Gefäßen,  die 
damit  vollständig  erfüllt  waren  und  sich  durch  ihren  dunkelblauen 
Inhalt  leicht  vor  den  übrigen  Elementarthcilen  abhüben.  Am  deut- 
lichsten konnte  mau  in  den  Blattstielen  die  Stellen  verfolgen,  wo  der 
meiste  Farbestoff  angehäuft  war.  Es  waren  dies  die  Gefaßbündel 
und  jenes  Rindeustralum,  welches  aus  dickwandigen  Zellen  bestand. 
Taf.  I,  Fig.  3.  A.  Hier  sowie  in  den  dickwandigen  Zellen  des 
Bastes  Ii.  b  und  des  Holzes  e  war  die  Färbung  der  Zellhaut  am 
deutlichsten,  obgleich  auch  die  dünnwandigen  Zellen  einen  Stich 
ins  Blaue  verriethen.  Aber  auch  die  Haut  der  Cambiumzellen  d  so 
wie  die  der  Gitterzellen  und  Leitzellen  c  waren  vom  Farbestoff 
durchdrungen;  auch  fand  man  den  Inhalt  der  letzteren  in  der  Regel 
als  blaue  oder  violette  Massen  vorhanden  f. 

Nicht  blos  die  einfachen  Spiroiden ,  sondern  auch  die  treppen- 
artig getüpfelten  Gefäße  waren  voll  von  schön  blauem  Farbestoft,  und 
waren  daher  von  dem  angrenzenden  lichteren  Prosenchym  wohl  zu 
unterscheiden.  Indeß  muß  bemerkt  werden,  daß  viele  derselben  noch 
Luft  enthielten,  so  wie  diese  auch  aus  den  Intercellulargangen  des 
Parenchyms  keineswegs  ganz  verschwunden  war. 
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Solanum  Ijcopersicuru  und  S.  tuberosum. 

Auch  aus  den  krautartigen  Stengeln  dieser  beiden  Solanum- 
arten  wurden  gleichzeitig  Filtrationsversuche  mittelst  der  oberwähnten 
Lösung  des  Blutlaugensalzes  gemacht.  Beide  mit  zahlreichen  Blättern 
versehene  35  Cm.  lange  Zweige  wurden  umgekehrt  in  den  Apparat 
gebracht  und  es  erfolgte  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  nach  der 
natürlichen  Richtung  des  Verdunstungsstromes.  Während  bei  Sola- 
rium tuberosum  die  Flüssigkeit  nicht  an  der  unteren  Schnittflache 
hervordrang,  fand  bei  Solanum  lycopersicum  der  Durchlaß  nach 
folgenden  Verhältnissen  statt. 


Nach  Verlauf  y, 

Stunde 

1 

Tropfen  i) 

n 

n 

1-3  Cm.  Cub. 

n 

6'A 

f» 

3-8 

f» 

14 

6-5 

»■ 

»• 

16 

n 

7-7 

n 

n 

19 

n 

8-8 

» 

22 

n 

9-4 

n 

n 

25 

» 

100 

n 

Deßungeachtet  waren  beide  Zweige  durch  und  durch  bis  an  die 
äußersten  Spitzen  der  Blätter  in  allen  Theilen  vom  Blutlaugensalze 
durchdrungen ,  das  sich  auch  hier  insbesonders  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Gefäßbünde)  zu  erkennen  gab. 

Bei  Solanum  tuberosum  war  das  Colenchym  der  Rinde,  die 
Gefäßbündel  mit  ihren  dünn-  und  dickwandigen  Holzzellen,  sowie 
das  Cambium  am  meisten  imprägnirt,  auch  waren  die  Spiroiden  da- 
von erfüllt. 

Am  wenigsten  drang  das  Salz  in  die  dickwandigen  cylindrischen 
Zellen  des  Holzringes,  obgleich  auch  dieselben  nicht  vollkommen  frei 
blieben.  Am  vollständigsten  unter  allen  waren  die  dickwandigen  Zellen 
des  Bastes  von  der  Salzlösung  erfüllt ;  dieselbe  fand  sich  nicht  blos  in 
der  Membran,  sondern  auch  im  Inhalte  der  Zellen.  In  einigen  Gefäßen 
zeigte  das  Reagens  auch  die  Tyllen  von  der  Lösung  durchdrungen. 

Daß,  wie  in  anderen  Fällen  so  auch  hier,  zuerst  die  Spiroiden 
durch  das  Blutlaugensalz  erfüllt  wurden,  geht  daraus  hervor,  daß  sie 


')  Derselbe  gab  auf  das  Reagens  einen  dunkelblauen  Niederschlag. 
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schon  dann  durch  das  Reagens  blau  wurden,  wenn  dasselbe  rund 
herum  noch  keine  Einwirkung  auf  die  Elementarorgane  bewirkte. 

Dadurch,  daß  die  dickwandigen  cylindrischen  Zellen  des  Holz- 
ringes, das  Cambium  und  Leitzellen  vom  Salze  durchdrungen  wurden, 
geht  hervor,  daß  auch  sie  der  Infiltration  kein  Hinderniß  in  den 
Weg  legen.  (Fig.  4,  5).  Außerdem  fand  ich  bei  beiden  Solanum- 
Arten  auch  die  Siebröhren  vom  Farbestoff  durchdrungen,  selten  aber 
zugleich  ihren  Inhalt  (Fig  3,  4  e  e). 

Eines  Unistandes  muß  ich  Erwähnung  thun,  nämlich  des 
Umstandes,  daß  auch  bei  diesen  Pflanzen  noch  häufig  Luft  in 
den  Zellen ,  Gefäßen  und  Intcrcellulargängen  vorhanden  war. 
Daß  dieselbe  wohl  leicht  aus  den  Gefäßen  durch  die  offene 
Schnittflache  verdrängt  werden  kann,  habe  ich  bereits  erwähnt, 
daß  sie  aber  auch  von  der  eindringenden  Flüssigkeit  resorbirt 
wird ,  zeigt  der  Inhalt  vollkommen  verschlossener,  früher  von  Luft 
erfüllter  Zellen.  In  den  Intercellulargängen  scheint  dasselbe  gleich- 
falls vor  sich  zu  gehen  unter  Umständen,  wo  die  Verdrängung  der 
Luft  nicht  möglich  ist  Hier  sieht  man  durch  das  Reagens  den  flüs- 
sigen Inhalt  derselben  auf  langen  Strecken  blau  gefärbt,  und  man 
unterscheidet  genau  die  an  den  Vertiefungen  der  Zellwände  ange- 
drückten noch  rückständigen  kleinen  Luftbläschen,  anderseits  Stellen, 
die  noch  ganz  mit  Luft  erfüllt  sind.  Eine  getreue  Zeichnung  Fig.  6 
versinnlicht  diese  Verhältnisse. 

Asparagas  ofßcinalls. 

Es  war  mir  nun  darum  zu  thun.  auch  die  Ergebnisse  der  Druck- 
filtration  bei  Anwendung  gefärbter  Flüssigkeiten  kennen  zu  lernen. 
Ich  bereitete  mir  dießfalls  durch  Zerquetschen  von  Heidelbeeren 
(Vaccinium  Myrtiltus)  und  Auspressen  des  Saftes,  der  filtrirt  eine 
dunkelrothe  Flüssigkeit  gab,  ein  Mittel,  das  ich  auf  dieselbe  Weise 
in  Anwendung  brachte  wie  die  Lösung  des  Blutlaugensalzes. 

Ich  wählte  für  den  ersten  Versuch  Stengel  von  Asparagus 
officinali*. 

Zwei  Stengel  von  gleicher  Länge  (35  Cm.)  und  gleicher 
Dicke,  wurden  auf  dieselbe  Weise  wie  in  den  vorher  beschriebenen 
Fällen  in  den  Apparat  Fig.  1  gebracht,  A  in  umgekehrter,  B  in  auf- 
rechter Stellung.  Auf  beide  wirkte  der  Druck  einer  gleich  hohen 
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Wassersaule.  Es  ergab  sich  hieraus  in  Bezug  auf  Zeit  und  Menge 
der  durchgedrungenen  Flüssigkeit  folgendes : 


a  B 

Wenige  Minuten  nach  Unlere  Schnitt-  Untere  Schnitt- 
Beginn  de«  Versuches                 fläche  naß  fläche  trocken 

V4  Stunde  apäfer  mehrere  Tropfen  naß 

1  Stunde                  4  CM.  C.  1  CM.  C. 

3     .  16-2     „  5  , 

5     „  29  0     yt  9-2  „ 


Gleichzeitig  wurde  an  einem  dritten  Stengel  derselben  Pflanze 
in  der  Stellung  wie  A  statt  Wasser  die  rothe  Farbeflüssigkeit  der 
Heidelbeere  angewendet.  Nach  einer  Stunde  zeigte  sich  eine  an  der 
unteren  Schnittfläche  durchgegangene  blaßrothe  Flüssigkeit  von 
5-3  Cm.  Cub. ;  nach  31/,  Stunden  betrug  dieselbe  10-8  Cm.  und  die 
in  dieser  Zeit  durchgegangene  Flüssigkeit  war  nun  dunkel  -weinroth 
und  unterschied  sich  nicht  mehr  von  der  aufgegossenen  Flüssigkeit- 
Nach  41/,  Stunden  vermehrte  sich  die  gesammte  durchgedrungene 
Flüssigkeit  auf  13  3  Cm.  Cub.;  nach  weiteren  6«/,  Stunden  erreichte 
sie  die  Menge  von  17  7  Cm.  Cub. 

Nach  kurzer  Trockenlegung  der  oberen  Schnittfläche  von  fünf 
Stunden,  also  nach  11  «/i  Stunden  waren  im  Ganzen  abgelaufen 
24  Cm.  Cub. 

nach  17«/,  Stunden        32-7  Cm.  Cub. 
„    20*/,     „  36-4   „  „ 

Die  anatomische  Untersuchung  lehrte,  daß,  wie  in  allen  Fällen, 
wo  Farbestofle  mit  pflanzlichen  Elementarorganen  zusammenkommen, 
nicht  blos  eine  Färbung  der  Membran,  sondern  auch  eine  Färbung 
des  Inhaltes,  besonders  der  Proteinstoffc  erfolgt.  Auch  in  diesem 
Falle  waren  wieder  die  Gefäßbündel  die  vorzüglichsten  Leiter  der 
Farbflüssigkeit.  Die  Gefäße  zeigten  sich  theils  mit  Farbeflüssigkeit 
erfüllt  oder  leer.  Fig.  7,  <i,  b.  Auch  die  Siebröbren  (c)  enthielten 
keinen  Farbestoff,  nur  die  Leitzellen  (d)  waren  auch  im  Innern  reich- 
lich damit  erfüllt,  der  hier  von  den  Eiweißstoffen  aufgenommen 
wurde.  Wir  haben  hier  ungefähr  dasselbe  wie  bei  der  Filtration  des 
Blutlaugensalzes  vor  uns;  auch  dringt  die  Farbeflüssigkeit  fast  eben 
so  schnell  wie  das  Wasser  durch  das  Gewebe  der  Pflanze. 
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So  wenig  die  vorstehenden  Versuche  auch  geeignet  sind,  auf 
directe  Art  die  Wege  zu  bezeichnen,  die  der  rohe  Nahrungssaft  in 
den  vegetirenden  Pflanzen  nimmt,  so  geben  sie  doch  sehr  brauchbare 
Anhaltspunkte,  auf  indirecte  Weise  dieselben  auszukunden. 

Faßt  man  sämmtliche  Erscheinungen,  die  sich  bei  Anwendung 
des  Wassers,  des  Blutlaugensalzes  und  der  Farbeflüssigkeit  ergeben 
haben,  ins  Auge,  so  erscheint  es  als  unzweifelhaft,  daß  sich  bei  der 
Druckflltration  vorzugsweise  die  Gefäßbündel  und  nur  ganz  unter- 
geordnet das  übrige  Parenchym  der  Pflanzen  betheiligen.  Während 
die  ersteren  sowohl  durch  die  Farbeflüssigkeit  als  durch  die  Lösung 
des  Blutlaugensalzes  nach  Anwendung  des  Reagens  intensiv  gefärbt 
erscheinen,  blieb  das  Parenchym  mehr  oder  weniger  ungefärbt,  ob- 
gleich es  denselben  Einflüssen  ausgesetzt  war,  und  es  ergibt  sich 
hieraus  wohl,  daß  in  beiden  Fällen  der  durch  geringen  Druck 
bewerkstelligte  Strom  der  Flüssigkeit  mehr  durch 
jene  als  durch  diese  Theile  ging. 

Halten  wir  dies  mit  vielen  anderen  Thatsachen  zusammen» 
welche  uns  bisher  eine  Andeutung  über  den  Lauf  des  Nahrungssaftes 
in  den  Pflanzen  gaben,  so  findet  sich  kein  Widerspruch,  vielmehr 
eine  auffallende  Übereinstimmung,  die  uns  sogar  den  Schluß  erlaubt, 
daß  die  durch  Druck  auf  verletzte  Pflanzen  eingeleite- 
ten Strömungen  fremder  Flüssigkeiten  dieselben  We g e 
zu  verfolgen  scheinen,  die  der  Nahrungssaft  bei  seiner 
Wanderung  durch  den  Pf'la  nzenkörper  einschlägt. 

Gehen  wir  näher  in  die  Ermittlung  dieser  Strombette  ein,  welche 
nach  obigen  Versuchen  in  den  elementaren  Theilen  der  Pflanzen 
eingeschlagen  wurden,  so  haben  wir  hiebet  zuerst  zweierlei  zu  unter- 
scheiden. 

Der  Hauptmasse  nach  waren  alle  Pflanzentheile,  mit  denen  man 
experimentirte,  aus  geschlossenen  Elementartheilen  zusammengesetzt; 
nur  ein  Theil  bestand  aus  Rohren,  die  der  Längenachse  des  Stengels 
parallel  verlaufend  an  den  beiden  Schnittflächen  offen  lagen,  und 
dieß  waren  die  Spiralgefaße. 

Es  mußte  daher  durch  den  Druck  die  filtrirende  Flüssigkeit  zu- 
erst durch  diese  Rohren  ihren  Weg  nehmen,  und  da  diese  Rohren 
wie  bekannt  die  hauptsächlichsten  Theile  des  Gefäßbündels  aus- 
machen, so  war  es  natürlich,  daß  unter  diesen  Umständen  sich  diese 
bei  dem  Flüssigkeitsdurchgange  vorzugsweise  betheiligten.  In  der 
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lebenden  unverletzten  Pflanze  ist  es  jedoch  nicht  so.  Wenn  die  Gefäße 
auch  continuirliche  Röhren  darstellen,  so  sind  sie  doch  unter  allen 
Umständen  an  ihren  Enden  geschlossen,  sind  also  langgestreckte 
Schläuche,  nicht  offene  Röhren. 

Wurde  man  im  Stande  sein  an  durchschnittenen  Stämmen  die 
Öffnungen  der  Spiralgefäße  zu  verkleben,  ohne  zugleich  die  übrigen 
Elementarorgane  in  gleicher  Weise  unwegsam  zu  machen,  so  mußte 
das  Resultat  obiger  Versuche  jedenfalls  ein  anderes  und  die  Spiral- 
gefaße nicht  die  ersten  und  wichtigsten  Aufnahmsorgane  der  filtriren- 
den  Flüssigkeiten  sein. 

Das,  was  ich  anfanglich  kaum  für  ausführbar  erachtete,  habe 
ich  später  mit  gutem  Glück  bewerkstelliget.  Ich  verstopfte  die  Gefäße 
dadurch,  daß  ich  die  Schnittfläche,  auf  welche  der  Druck  ausgeübt 
wurde,  in  eine  Mischung  von  Wachs  und  Terpentin  brachte.  Durch 
Haarröhrchen-Wirkung  drang  die  erwärmte  Mischung  bis  auf  einige 
Linien  Höhe  in  alle  Gefäße  und  erstarrte  da.  Um  die  übrigen  Ele- 
mentartheile von  der  auch  sie  überdeckenden  Kruste  zu  befreien,  trug 
ich  ein  Scheibchen  von  etwa  •/,<,  Mm.  ab,  wodurch  dieselben  frei 
wurden,  dagegen  die  Gefäße  verstopft  blieben.  Daß  sie  es  wirklich 
waren,  wurde  durch  Einpressen  von  Luft  in  das  andere  Schnittende, 
wobei  das  verkittete  Ende  unter  Wasser  gesetzt  wurde,  erprobt.  Nur 
solche  Stücke,  welche  sich  unter  dieser  Procedur  als  völlig  unwegsam 
zeigten,  wurden  zu  weiteren  Versuchen  verwendet. 

Ich  ließ  nun  auf  das  verkittete  Ende  eine  Wassersäule  von  1  bis 
2  Fuß  Höhe  wirken,  und  um  das  andere  Ende  besser  beobachten  zu 
können,  wurde  mit  der  Röhre  a  Fig.  1  eine  hufeisenförmig  gebogene 
gleich  weite  Röhre  verbunden  und  erst  auf  diese  der  zu  untersuchende 
Zweig  luftdicht  angesetzt  Das  Resultat  entsprach  vollkommen  der  Er- 
wartung. Es  drang  aus  der  freien  Schnittfläche  durch  einige  Zeit  keine 
Flüssigkeit  hervor;  endlich  erschien  die  Grenze  des  Mark-  und  Holz- 
körpers feucht.  Es  trat  immer  mehr  und  mehr  Flüssigkeit  aus  diesen 
Theilen  hervor,  bis  endlich  auch  der  Holzkörper  Spuren  von  Feuchtigkeit 
sehen  ließ.  Da  diese  Versuche  namentlich  an  Rebenzweigen  gemacht 
wurden,  war  es  leicht  die  Lumina  der  Gefäße  mit  der  Luppe  zu 
unterscheiden,  und  mittelst  Anwendung  feinen  Löschpapieres  genau 
und  wiederholt  zu  sehen,  daß  die  Flüssigkeit  nicht  aus  den 
Gefäßen,  sondern  aus  den  Holzzellen  hervorquoll.  Daß  dabei 
zuweilen  auch  Luftbläschen  aus  den  Gefäßen  hervortraten ,  kam  von 
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der  durch  Inhibition  hervorgebrachten  Erweiterung  der  an  sie  an- 
stossenden  Zellen,  die  dadurch  einen  nicht  unbedeutenden  Druck  auf 
die  mit  Luft  erfüllten  Gefäße  ausüben  mußten. 

Noch  deutlicher  war  das  Hervorquellen  von  Saft  aus  dem 
Baste,  und  um  mich  zu  überzeugen,  daß  es  wirklich  die  dickwan- 
digen Bastzellen,  nicht  etwa  die  an  dieselben  grenzenden  Elementar- 
theile waren,  die  einen  so  kräftigen  Saftdurchlaß  zuließen,  nahm  ich 
einige  Linien  unter  dem  Ende  durch  einen  Zirkelschnitt  die  Kinde 
des  Versuchszweiges  bis  auf  das  Cambium  in  einer  Höhe  vou  »/,  Zoll 
ab.  Es  zeigte  sich  nun  auf  dem  neuen  Querschnitt  des  Rindenkör- 
pers ein  ebenso  reichliches  Austreten  des  Saftes.  Der  Versuch  ge- 
lingt auch,  wenn  an  dem  entgegengesetzten  Ende  über  der  ver- 
klebten Schnittfläche  ein  «/,  Zoll  breiter  Rindenstreifen  weggenom- 
men wird.  Es  tritt  dann  an  dem  andern  Ende,  d.  i.  an  der  freien 
Schnittfläche  weder  im  Holz-  noch  im  Markkörper,  wohl  aber  aus 
dem  Rindenkörper  Saft  hervor. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  zu  unsern 
früheren  Versuchen  zurück.  Wie  aus  mehreren  derselben  hervorgeht, 
wurde  stets  mit  Beginn  der  Druckwirkung  zuerst  Luft  aus  den  Spiroi- 
deu  durch  die  eindringende  Flüssigkeit  herausgepreßt.  Es  weiset  dieß 
daraufhin,  daß  dieselben  auch  im  Naturzustände  nicht  zur  Führung 
von  Säften  bestimmt  sind,  und  daß,  wo  dieß  der  Fall  ist,  die  Säfte  wie 
in  unseren  Experimenten  von  außen  in  dieselben  hineingepreßt  werden. 

Außer  den  Spiralgelaßen  hat  sich  jedoch  die  ins  Innere  der 
übrigen  Elementarorgane  eingedrungene  Flüssigkeit  nur  in  geringer 
Menge  nachweisen  lassen,  in  den  Parenchymzellen  gar  nicht,  in  den 
Holz-  und  Bastzellen  nur  dort,  wo  die  Flüssigkeit  durch  verstärkten 
Druck  einwirken  konnte,  was  häutig  nur  stellenweise  der  Fall  war. 

Dagegen  war  es  sehr  auffallend,  in  welch'  hervorragender  Weise 
die  Durchdringung  sämmtlicher  Membranen  stattfand;  na- 
mentlich war  dieß  in  allen  verdickten  Häuten  in  die  Augen  springend. 
Die  Färbung,  welche  bei  diesen  Versuchen  die  Pflanzenmembran 
durch  Aufnahme  des  Farbestoffes  oder  bei  früherer  Durchtränkung 
von  Blutlaugensalz  durch  Einwirkung  von  Eisenoxyd  zeigte,  war  fast 
ebenso  auffallend  als  die  Erfüllung  der  Spiralgefaße  im  letzteren 
Falle,  und  diese  Erscheinung  trat  dort  am  augenfälligsten  hervor,  wo 
die  Membranen  gegen  das  Lumen  der  Elementartheile  au  Ausdehnung 
den  Vorrang  hatten.  Fragt  man  nach  der  Ursache  dieses  merkwür- 
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digcn  Phänomens,  so  kann  man  den  Grund  davon  weniger  als  eine 
Folge  der  Diffusion  als  für  eine  Inhibition  ansehen ,  beruhend  auf 
einer  Anziehung  des  Membranstoffes  zu  den  mit  ihm  in  Berührung 
tretenden  Flüssigkeiten  und  Aufnahme  derselben  in  seine  Molecular- 
Interstitien,  wobei  die  Qualität  der  Flüssigkeit  immerhin  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielt. 

Wir  sehen  also  in  diesen  Versuchen  die  Bewegung  der  Flüssig- 
keiten weder  durch  die  Spiralgefäße  (wenn  diese  geschlossene 
Canfde  sind),  noch  durch  die  Zellen  von  was  immer  für  einer  Form  und 
Beschaffenheit  erfolgen,  sondern  dieselbe  ausschließlich  in 
den  Membranen  der  Elementarorgane  vor  sich  gehen, 
eine  Thatsache,  die  auch  für  die  Erklärung  des  Saftlaufes  in  der 
lebenden  unverletzten  Pflanze  sicherlich  von  Einfluß  ist,  vorausgesetzt, 
daß  der  Druck  der  Flüssigkeitssäule  dort  in  anderer  Weise  bewerk- 
stelliget wird. 

Geht  in  den  angeführten  Versuchen  die  Flüssigkeit  mit  Ausschluß 
der  Spiralgefaße  wirklich  vorzugsweise,  ja  vielleicht  ausschließlich 
durch  die  Haut  der  Elementartheile  vor  sich,  so  muß  es  gauz  gleich- 
giltig  sein,  ob  der  Druck  parallel  der  Längenaxe  oder  auf  diese 
senkrecht  erfolgt.  Die  oben  angeführten  Beispiele  haben  in  der  Thal 
gezeigt,  daß  der  Erfolg,  die  Flüssigkeit  mag  von  unten  nach  oben 
oder  umgekehrt  auf  den  Zweig  wirken,  beinahe  derselbe  ist.  Ganz 
anders  verhalt  es  sich,  wenn  der  Druck  in  einem  rechten  Wrinkel  auf 
die  Liingenaxe  der  Elementartheile  erfolgt.  Wir  sehen,  daß  die 
Lange  eines  Pfropfes  von  15  Mm.  seihst  bei  einem  um  das  Zwölffaehe 
und  noch  mehr  vergrößerten  Druck  heinahe  undurchdringlich  ist. 
Dieß  spricht  offenbar  gegen  obige  Folgerung,  nach  welcher  es  ganz 
gleichgiltig  sein  sollte,  ob  die  Membran  der  Elementartheile  der 
Länge  oder  der  Quere  nach  getroffen  wird,  und  mau  sollte  bei  der 
geringen  Lange  des  Pfropfes,  der  kaum  den  30.  Theil  der  Länge  des 
gleichnamigen  Zweiges  hatte,  eher  erwarten,  daß  die  Durchdringung 
in  eben  dem  Verhaltnisse  rascher  vor  sich  ginge. 

Die  Ursache  dieses  entgegengesetzten  Erfolges  ist  sieher  we- 
niger in  den  Membranen,  den  Leitern  des  Saftstromes  als  viel- 
mehr in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  der  Luftgehalt  der  Ge- 
webe nach  der  Querlage  derselben  keinen  Austritt  der  einge- 
schlossenen Luft  möglich  macht,  was  in  anderen  Fällen  nach  der 
Längsrichtung  mit  größerer  Leichtigkeit   erfolgt,    Luft  aber  in 
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capillären  Rohren  und  Schläuchen  mit  Flüssigkeit  vermengt,  ein 
bedeutendes  llinderniß  für  den  Durchgang  der  Safte  bildet. 

Die  Luft  kann  hier  nur  durch  Resorption  entfernt  werden,  und 
dieser  Vorgang  geht  bekanntlich  sehr  langsam  vor  sich.  Indeß  mag 
auch  die  Membran  der  Elementartheile,  ihre  Derbheit,  ihre  Zusam- 
mensetzung und  Construction  beitragen ,  um  das  Durchgehen  der 
Flüssigkeit  in  der  Quere  nicht  so  leicht  als  in  der  Längenrichtung  zu 
ermöglichen.  Beispiele  großer  Verschiedenheiten  geben  die  Mem- 
branen der  Hohlzellen  von  Tilia,  Coryhis,  Juniperus  u.  s.  w. 

Ein  anderer  gegen  obige  Annahme  sprechender  Umstand  ist  der, 
daß  die  Durchlässigkeit  nur  im  frischen  safterfülltcn  Zustande  der 
Stämme  und  Zweige  rasch  erfolgt,  viel  langsamer  und  nur  bei  er- 
höhtem Drucke  in  den  der  natürlichen  Feuchtigkeit  bcrauhlcn  oder 
ganz  ausgetrockneten  Pflanzentheilen.  Man  sollte  meinen,  daß  es  für 
die  Saftleitung  durch  die  Membranen  ganz  gleich  sei,  ob  dieselbe  mit 
Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  getränkt  oder  ob  sie  trocken  sind. 
Wir  kennen  viele  Stoffe,  die  bloß  durch  das  Austrocknen  gewisse 
physikalisch- chemische  Eigenschaften  verlieren.  Es  kann  daher 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Membran  der  Elemcntartheile  durch 
Verlust  des  inbibirten  Wassers  sich  anders  gegen  Flüssigkeiten  ver- 
hält als  im  durchtränkten  Zustande  und  eine  solche  moleculare  An- 
ordnung eintritt,  die  der  Inhibition  und  der  Saflführung  weniger 
günstig  ist. 

Endlich  liegt  noch  eine  Einwendung  gegen  die  mögliche  Saft- 
leitung der  Membranen  in  dem  Umstände,  daß  die  Flüssigkeit 
sich  nicht  bloß  auf  die  Membran  beschränkt,  sondern  sich  auch  in 
das  Innere  der  geschlosseneu  Elementartheile  (Zellen)  ergießt.  Auf 
solche  Weise  würden  die  gedachten  Filtrationen  eher  durch  Dif- 
fusion als  durch  Inhibition  zu  erklären  sein. 

Es  würde  wirklich  sonderbar  sein,  wenn  Flüssigkeiten,  die  ihre 
Wege  durch  die  Membranen  nehmen,  nicht  auch  in  Wechselwirkung 
mit  dem  flüssigen  und  festen  (inbibitionsfähigen)  Zellinhnlt  treten 
sollten.  Ich  glaube ,  daß  dieß  unvermeidlich  ist ,  obgleich  der  rohe 
Pflanzensaft  in  den  Pflanzen  zunächst  eine  andere  Bestimmung  hat, 
nämlich  in  den  appendiculären  Theilen  der  Pflanze  assimilirt  zu 
werden.  Sind  die  Verhältnisse  für  eine  endosmosische  Wirkung  in 
irgend  einem  Pllanzentheile  vorhanden ,  so  wäre  nicht  abzusehen 
daß  dieß  nicht  wirklich  stattfände.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sieb 
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wie  das  Biutlaugcnsjtlz  in  das  Innere  der  Holz-  und  Bastzellen 
gelangt,  wie  es  sich  in  dem  Safte  neben  Chlorophyll  einfindet  und 
endlich  auch  in  jungen  Geweben  die  Zellkerne  durchdringt. 

Aus  der  Neigung  der  Proteinsubstanzen  mit  Farbestoffen  Verbin- 
dungen einzugehen,  ist  es  auch  erklärlich,  wie  z.  B.  bei  Asparagua 
sich  in  den  Leitzellen  FarbestotTe  ansammeln  konnten. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß  in  allen 
Fällen,  wo  der  Druck  von  Flüssigkeiten  auf  Schnittflächen  von 
Pflanzentheilen  wirkt,  ein  Eintritt  derselben  durch  die  Membranen 
der  Elementartheile  erfolgt,  daß  dieselben  nach  der  Richtung  ihrer 
Längenerstreckung  rasch  weiter  geleitet  und  am  entgegengesetzten 
Ende,  fiills  dieses  ebenso  durch  einen  Schnitt  blos  gelegt  ist,  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Ü  ie  D  ruck  filtration  liefert  somit  den 
klarsten  Beweis,  daß  Fl  ussigke iten  was  immer  für  einer 
Beschaffenheit  außer  den  Wegen  des  leichtesten  Durch- 
ganges auch  jenen  der  Membran  verfolgen,  und  daß 
sobald  alle  anderen  Wege  verschlossen  sind,  sie  den 
letzteren  allein  verfolgen. 


Modificiren  wir  nun  den  Versuch  und  lassen  wir  die  Flüssigkeit 
mittelst  desselben  Druckes  auf  die  Schnittfläche  eines  beblätterten 
Stengels  einwirken,  der  außer  derselben  keine  weitere  Verletzung  hat, 
so  finden  wir  das  gleiche  und  insbesondere  keinen  Un- 
terschied in  den  Organen  der  Saftleitung.  Auch  in  diesem 
Falle  füllen  sich  nebst  den  Membranen  die  geöffneten  röhrenförmigen 
Gefäße  mit  der  eingedrungenen  Flüssigkeit,  ungeachtet  dieselben  mit 
Luft  erfüllt  und  am  äußersten  Ende  geschlossen  sind;  ja  werden  die 
Öffnungen  oder  Gefäße  nach  der  oben  beschriebenen  Art  künstlich  ge- 
schlossen, ohne  daß  zugleich  die  Membranen  derselben  und  der  übrigen 
Elementarorgane  unwegsam  gemacht  werden,  so  findet  die  Saftleitung 
stets  nur  durch  letztere  statt.  Ist  der  Druck  der  Flüssigkeit  hinläng- 
lich stark  und  die  injicirte  Flüssigkeit  in  chemischer  Beziehung  nicht 
zu  unverträglich  mit  der  Aufrechthaltung  des  nöthigen  Stoffwechsels, 
so  kann  in  solchen  Zweigen  und  Stammspitzen  noch  durch  längere 
Zeit  das  Leben  erhalten  bleiben.  Statt  vieler  Beispiele  führe  ich  nur 
einige  wenige  an.  Vor  allem  diente  mir  dazu  ein  Zweig  von  Solanum 
lycoperaicum.   Derselbe  hatte   einen  Seitensproß  und  im  Ganzen 
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13  größere  und  kleinere  Blätter;  er  war  i  Fuß. lang  und  die  mit  der 
injicirten  Flüssigkeit  in  Berührung  gebrachte  Schnittfläche  hatte 
9  Mm.  im  Durchmesser.  In  den  Apparat  Fig  1  mit  hufeisenförmiger 
gebogener  Endröhre  gebracht  und  darauf  ein  Druck  von  2'/8  Fuß  der 
Losung  von  Blutlaugensalz  wirkend  behielt  der  Zweig  bei  einer  Luft- 
temperatur von  18 — 20  R.  im  Schatten  fort  und  fort  in  allen  seinen 
Theilen  den  ihm  zukommenden  Turgor,  ja  derselbe  schien  in  den 
folgenden  Stunden  sogar  zuzunehmen,  wobei  innerhalb  zwei  Stunden 
ungefähr  6  Cm.  C.  Flüssigkeit  aufgenommen  wurden,  welche  Menge 
sich  jedoch  später  etwas  verminderte.  Die  Injectionsflüssigkeit  drang 
bei  diesem  Vorgange  bis  in  die  äußersten  Theile  der  Pflanze  vor, 
was  sich  durch  Anwendung  des  Eisenchlorids  leicht  ermitteln  Heß. 

Auf  dieselbe  Weise  wurden  auch  ungefähr  gleich  große  Zweige 
von  Pinus  silveslris  und  Pinus  abies  behandelt.  Bei  dem  ersteren 
drangen  in  den  ersten  12  Stunden  10  Cm.  C,  in  den  folgenden 
12  Stunden  bei  gleichem  Drucke  12  Cm.  C,  in  den  weiteren 
12  Stunden  5  und  3  Cm.  C.  Flüssigkeit  ein.  Beiläufig  in,  gleichem 
Verhältnisse  nur  in  geringerem  Maaße  erfolgte  auch  bei  Pinus  abies 
die  Aufnahme  der  Lösung  von  Blutlaugensalz. 

Bei  beiden  drang  die  Flüssigkeit  den  Gefäßbündeln  entlang  bis 
in  die  äußersten  Spitzen  der  nadeiförmigen  Blatter.  Nicht  nur  die 
Zellwände  des  Bastes  der  jungen  Holz-  und  Cambiumzellen,  sowie 
der  Markstrahlen  verriethen  durch  das  Reagens  ihr  Durchdrungen- 
sein  mit  der  Lösung,  sondern  dieselbe  war  sehr  häufig  auch  ins 
Innere  der  Elementarorgane  gedrungen;  insbesondere  zeichneten  sich 
die  älteren  Holzzellen  dadurch  aus,  daß  die  Lösung  mehr  das  Innere 
derselben  erfüllte,  als  die  Zellwände  durchtränkte,  und  man  konnte 
aus  dem  vorhandenen  FarbestofT  sehr  entschieden  entnehmen,  daß  die 
Flüssigkeit  ihren  Weg  vorzüglich,  und  zwar  sehr  rasch  durch  die 
Tüpfeln  der  Tracheen  nahm,  die  sich  dadurch  zweifellos  als  offene 
Communicationswege  zu  erkennen  gaben  (Fig.  9 — 13). 

Wir  sehen  also,  daß  der  Unterschied  von  D  ruck  filtration 
und  Injection  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten 
in  den  Organen  der  Saftführung  bedingt. 

Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  —  zur  Absorption. 
Lassen  wir  in  einem  abgeschnittenen  sonst  unverletzten  Zweig  die 
Versuchsflüssigkeit  nicht  durch  Druck  eintreten,  sondern  bringen  wir 
die  Schnittfläche  nur  mit  dieser  in  Berührung,  so  haben  Mir  auch 
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unter  diesen  Verhältnissen  das  gleiche  Resultat.  Die  möglichst 
indifferente  Flüssigkeit  folgt  den  Gefäßbündeln  wie  in  allen  früheren 
Fällen,  und  werden  auch  hier  die  Öffnungen  der  Gefäße  verstopft,  so 
erfolgt  die  S:iftleitung  nichts  desto  weniger  durch  die  Memhran  der 
Elemeutarorgane  bis  in  die  letzten  Spitzen  der  assiinilirenden 
Theile. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  hier  in  ein  näheres  Detail  ein- 
zugehen, doch  behalte  ich  mir  vor,  dasselbe  bei  anderer  Gelegenheit 
ausführlich  darzulegen. 

Wir  können  somit  ohne  Gefahr  des  Widerspruches  den  Satz 
.aufstellen,  daß  Flüssigkeiten  mit  blosge legten  Pflanzcn- 
t  h  e  i  I  e  n  i  n  B  e  r  ü  h  r  u  n  g  gebracht  von  den  Membranen  der 
E 1  e  m e  n  t  a  r t  h e  i I e  a  u  f g e n o  m m e  u  und  mit  Leichtigkeit 
n  a  e  h  d  e  r  R  i  c  h  t  u  n  g  i  h  r  e  r  L  a  n  g  e  n  e  r  s  t  r  e  e  k  u  n  g  f  o  r  t  g  e  f  ü  h  r  t 
werden. 

Es  ist  nunmehr  nur  ein  einziger  Sehritt  weiter  zu  machen,  um 
die  Führung  der  Säfte  in  dem  ganz  und  gar  unverletzten  Pflanzen- 
körper  zu  verfolgen. 

Hierin  geben  leider  die  angeführten  farbigen  oder  mit  Rcagentien 
Farben  erzeugenden  Flüssigkeiten  keine  sicheren  Anhaltspunkte,  da 
sie  sammt  und  sonders  von  den  Aufnahmsorganen  der  Pflanzen  nicht 
absorbirt  werden,  oder  wenn  sie  ja  aufgenommen  werden,  alsobald 
den  Tod  derselben  herbeiführen,  daher  nicht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
durch  die  Pflanze  verfolgt  werden  können.  Eine  Ausnahme  davon 
macht  nach  bisheriger  Erfahrung  die  Hyaeinthe,  die  sich  mit  dem 
rothen  geklärten  Safte  der  Frucht  von  Phytolacca  decandra  ohne 
Gefahrdung  ihres  Lebens  färben  läßt.  Die  dießbezüglichen  Unter- 
suchungen habe  ich  im  ersten  Bande  der  Denkschriften  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  mitgetheilt  •),  aber  dabei  unterlassen, 
mein  Augenmerk  zugleich  auf  den  Punkt  zu  richten,  ob  mit  der  Auf- 
nahme des  Farbestoffcs  ins  Innere  der  Zellen  auch  zugleich  eine  Fär- 
bung der  Zellhaut  stattfindet,  was  mir  um  so  eher  aus  den  Augen 
fallen  konnte,  als  die  Membranen  der  betreffenden  Zellen  sehr  zart 
und  dünn  sind.  Dennoch  konnte  man  mit  aller  Sicherheit  aus  dem 


i)  Über  Aufnahme  von  Karbestoffcn  bei  Pflanzen,    I.  c.  p.  75,  und  Nachträgliches 
zu  den  Versuchen  über  Aufsaugung  von  Farhe»toffeii  durch  lebende  Pflanzen 
Sitzb.  d.  k.  A.  d.  W.,  Bd.  X.  p.  117. 
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Versuche  ersehen,  daß  die  Spiralgefäße  bei  der  Saftleitung  theil- 
nahmslos  und  der  rothe  Satt  der  Kermesheere  nur  den  Leit-  und 
Holzzellen  der  Getaßhündel  folgte.  Wenn  aber  die  Säfte  von  Zelle 
zu  Zelle  fortgeführt  werden  und  das  Innere  derselben  erfüllen,  so 
kann  dies  wohl  nicht  ohne  Betheiligung  ihrer  Membranen  stattfinden, 
und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  daß  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen  der  Farbestoff  der  durchtränkten  Membranen  in  die  Zellen 
trat,  um  sich  dort  mit  dem  Inhalte  derselben  zu  verbinden.  Daß  hiebei 
eigene  chemische  und  organische  Verhältnisse  vorkommen  mögen, 
geht  daraus  hervor,  weil  kein  anderer  ähnlicher  indifferenter  Farb- 
stoff dieselbe  Wirkung  auf  die  Zellen  der  Hyacinthen,  sowie  auch  der 
Farbestoff  der  Phytolacca  auf  keine  andere  Pflanze  die  gleiche 
Erscheinung  hervorruft. 

Berücksichtiget  man  sämmtliche  bisher  vorgebrachte  Umstände 
und  namentlich  den  Umstand,  daß  die  Versuchspflanzen  wenig  oder 
gar  nicht  aus  ihren  normalen  Verhältnissen  gebracht,  dieselben  sich 
auch  ungeachtet  der  ihnen  fremden  Säfte  ziemlich  wohl  befanden 
und  keine  Zeichen  des  Verwelkens  zu  erkennen  gaben,  so  kann  man 
wohl  mit  Grund  annehmen,  daß  die  Saftführung  in  der  unverletzten 
Pflanze  in  denselben  Organen  vor  sich  geht,  wie  sie  bei  allen  Ver- 
suchspflanzen übereinstimmend  stattfand. 

Diese  Annahme  wird  umsoweniger  zweifelhaft,  wenn  man  er- 
wägt, daß  es  vorzugsweise  mechanische  Verhältnisse  sind,  weßhalb 
die  Aufnahme  farbiger  und  anderer  indifferenter  Flüssigkeiten  durch 
die  Zellen  der  Wurzel  nicht  stattfinden  kann,  und  daß  bei  der 
Möglichkeit,  dieselbe  zu  heben,  die  Leitung  der  Säfte  sicherlich  auf 
keine  andere  Weise  erfolgen  würde,  als  in  welcher  dieselbe  in  den 
Versuchspflanzen  ohne  Intervention  der  Wurzel  vor  sich  ging. 

Wir  können  daher  mit  gutem  Fug  die  Behauptung  wagen,  daß 
die  Leitung  des  rohen  Pflanzensaftes  auch  in  der  lebenden  unver- 
letzten Pflanze  nicht  von  Zelle  zu  Zelle,  d.  i.  von  dem  Innern  einer 
Zelle  in  das  Innere  einer  nächstfolgenden  Zelle  nach  aufwärts  statt- 
findet, sondern,  daß  das  eigentliche  Strombett  desselben 
die  Kontinuität  der  Zellmembranen  sei. 

Das  lange  vergebens  gesuchte  Organ  der  Saftleitung  wäre 
somit  gefunden;  es  ist  ein  allgemein  vorhandenes,  ein  unter  allen 
Umständen  zugängliches,  ein  fortwährend  thätiges  Organ,  so  lange 
der  Xahrungssaft  nicht  fehlt,  es  ist  höchst  einfach  und  kann  weder 
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tler  unvollkummensten ,  noch  der  im  Baue  vollendetsten  Pflanze 
fehlen.  Mit  der  Existenz  der  einlachen  Zelle  ist  auch  das  Organ  ihrer 
Saftleitung  gegeben  und  ändert  sich  nicht  mehr,  mügen  sich  auch 
aus  dem  einzelnen  Elemente  Myriaden  von  Zellen  entwickeln  und 
zusammen  ein  Ganzes  bilden. 

Es  ist  von  selbst  verständlich,  daß  je  nach  dem  verschiedenen 
Baue  und  Zusammensetzung  der  Pflanzen  Modificationen  dieses  saft- 
leitenden  Organcs  eintreten  müssen,  und  daß  endlich  in  den  Gefäß- 
pflanzen es  die  Getaßbündel  sind,  deren  Elementartheile  sich  vor- 
zugsweise dabei  betheiligen;  auch  finden  sich  in  den  vorher  mitge- 
theilten  Beobachtungen  genug  Andeutungen,  daß  der  Bast  uud  der 
Holzkörper  mit  Ausschluß  der  Spiroiden  und  Siebröhreu,  die  Fort- 
leitung des  Nährsaftes  bewerkstelligen. 

Eingehendere  vergleichende  Untersuchungen  hönucn  hier  nicht 
angeführt  werden  und  müsseu  für  spätere  Mittheilungen  vorbehalten 
bleiben,  als  es  mir  hier  vornehmlich  nur  darum  zu  thun  war,  die 
Membranen  der  Elementnrorgane  in  ihrer  wesentlichen  Function  als 
Saftleitcr  nachzuweisen. 


Mit  der  Ermittlung  des  Organes  der  Saflleituug  in  den  Ge- 
wächsen ist  aber  zugleich  die  Frage  nach  der  Kraft,  wodurch  dieselbe 
bewerkstelligt  wird,  schon  im  voraus  als  gelöst  zu  betrachten. 

Da  es  sich  nunmehr  nicht  um  Säfte  handelt,  welche  wie  im 
thierischen  Organismus  in  Kanälen  fließen,  oder  in  besonderen 
€onceptakeln,  die  durch  permeable  Häute  untereinander  in  Verbin- 
dung stehen,  bewahrt  sind,  so  kann  die  bewegende  Kraft  weder  in 
den  Gefäßwänden  noch  in  der  Differenz  der  Flüssigkeiten  der  ge- 
nannten Zellen  liegen.  Auch  ist  bei  der  Einrichtung  des  verschwin- 
dend engen  Strombettes  weder  ein  Luftdruck  von  Außen  noch  eine 
vis  a  tergo  in  den  Wurzeln  nöthig,  um  den  Saft  in  alle,  selbst  in  dio 
höchsten  Theile  der  Pflanze  zu  bringen. 

Am  einflußreichsten  hat  sich  allerdings  bisher  die  oberflächliche 
Verdunstung  des  Wassers  auf  die  Zuleitung  des  Nahrungssaftes  er- 
wiesen, doch  zeigen  sich  beide  Vorgänge  bei  genauer  Untersuchung 
dennoch  unabhängig  von  einander.  Mit  der  Aufnahme  der  rohen 
Nahrungssäfte  von  außen  kommt  der  Pflanze  eine  so  große  Menge 
Wassers  zu.  welches  sie  nicht  zu  verwerthen  im  Stande  ist  und 
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daher  wieder  theils  im  flussigen,  theils  im  dunstformigen  Zustande 
durch  ihre  Oherfliiche  nach  außen  abgibt. 

Allerdings  herrscht  im  normalen  Zustande  zwischen  beiden  ein 
gewisses  Verhältniß  der  Art,  daß  die  Aufnahme  des  Wassers  die 
Abgabe  an  die  Luft  nur  um  ein  sehr  geringes  ubertrifft;  wir  sehen 
aber  nichts  desto  weniger  die  Verdunstung  die  Aufnahme  uberwiegen, 
und  umgekehrt  die  Aufnahme  die  Verdunstung  uberschreiten.  Im 
ersteren  Falle  tritt  verminderter  Turgor,  der  sich  bis  zum  Verwelken 
steigert,  ein,  im  anderen  Falle  entsteht  eine  Überfüllung  der  Pflanze 
mit  rohem  Nahrungssaft,  die  so  weit  geht,  daß  auch  jene  Organe,  die 
im  normalen  Zustande  Luft  zufuhren,  die  Bestimmung  haben,  sich 
mit  Saften  füllen  und  dadurch  zugleich  eine  Spannung  in  allen  be- 
treffenden Theilen  erzeugen,  die  bis  zu  einem  bedeutenden  Druck 
auf  die  eingeschlossene  Flüssigkeit  steigen  kann.  Wir  können  daher 
weder  die  Aufnahme  noch  die  Fortleitung  des  Nährsnftes  der  Pflanzen 
für  eine  Function  der  Transpiration  erklaren  —  etwa  durch  den 
Druck  der  Luft  auf  die  entleerten  oberflächlichen  Zellen  hervor- 
gebracht. 

Die  einzige  hier  mögliehe  wirksame  Kraft,  die  sowohl  die  Auf- 
nahme, als  die  Fortführung  des  Nährsaftes  bewirkt,  kann  nur  die 
Kraft  der  Inhibition  sein,  eine  in  den  molecularen  Theilen 
der  Zellhäute  wirksame  Haarröhrchenwirksamkeit,  welche  alle  jene 
Erscheinungen  hervorzubringen  im  Stande  ist,  die  zur  Erhaltung 
des  Lebens  nothwendig  sind. 

Sie  ist  es,  welche  der  Zellmembran  ihre  Geschmeidigkeit,  ihre 
Elasticität  ertheilt,  die  ihr  die  gehörige  Resistenz  gegen  fremde  Ein- 
wirkung sichert  und  sie  zugleich  geschickt  macht,  den  etwaigen 
Mangel  an  Flüssigkeit,  ohne  den  sie  für  das  Leben  nicht  wirksam 
sein  könnte,  sogleich  zu  ersetzen  und  diesen  Zustand  mit  zwingender 
Gewalt  allenthalben  zu  erhalten. 

Die  Inhibition  der  Membran  ist  also  jene  Kraft, 
welche  den  rohen  vornehmlich  aus  Wasser  bestehen- 
den Nahrungssaft  von  Zelle  zu  Zelle  in  alle  Thcile  der 
Pflanze  bis  in  die  höchsten  Wipfel  der  Bäume  ohne 
alle  Anstrengung  treibt  und  so  als  d  er  w  ahrc  Motor  d  e  s 
Nahrungssaftes  erscheint. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Sämmtliche  Abbildungen  sind  mit  Ausnahme  von  Fig.  7  aus  Pflanzen- 
theilen,  welche  zuerst  eine  schwache  Lö*ung  von  Blutlaugensalz  aufgenommen 
haben  und  dann  mit  Eisenchlorid  behandelt  wurden.  Die  Vergrößerung  ist 
überall  eine  240malige. 

Fig.  3.   Querschnitte    eines  Stücke«   des   Blal Ulieies   von    Vitt»  rinifera. 
A  Äußerer  Rindentheil, 
Ii  Innerer  Rindentheil, 

a  Epidermis  mit  dem  nach  innen  stoßenden  Celenchym, 
b  dickwandige  Saatzeiten, 

r  Weichbast  mit  den  vom  gefärbten  Inhalt  erfüllten  Siebröhren, 
d  Cambium , 
r  Holzzellen. 

Alle  vom  Niederschlag  dos  aufgenommenen  Blutlaugensalzes  blau 
gefärbt. 

Fig.  4.  Querschnitt  eines  kleinen  Stengcltheiles  von  Solanum  l'jcopersicum. 
a  Zwei  Bastzellen, 
b  Siebröhren  und  Leitzellen, 
c  Cambium, 
d  Holz. 

ve  Zwei  Siebröhren,  deren  Inhalt  durch  da»  Beagens  eine  violette 
Färbung  erhielt. 

Fig  5.  Badicaler  Längenschnitt  durch  den  Bast  vom  Stengel  des  Solanum 
lycopenicum. 

a  Bastzelle  mit  gefärbtem  Inhalt  als  einzelne  Klümpchcn. 
b  Siebröhren,  deren  Wände  gefärbt,  deren  Inhalt  aber  von  der  Fil- 
trationsflössigkeit  unberührt  blieb. 

Fig.  6.  Intercellulargängo  de«  Parenchyms  von  Solanum  lycoperticum,  theilweise 
mit  Luft,  theilweise  mit  der  eingedrungenen  Salzlösung  •  erfüllt. 

Fig.  7.  Querschnitt  eines  Th-iles  des  Oefäßbündels  aus  dem  Stengel  tob 
Asparagu*  ofßcinalU  durch  den  aufgenommenen  Farbesloff  der  Heidel- 
beere roth  gefärbt. 
a  Weite  Spiroiden, 
6  engere  Spiroiden, 
e  Siebröhren, 

d  Leitzellen,  deren  Inhalt  theilweise  durch  den  Farbestoff  tingirt  ist. 


Digitized  by  Google 


418  Unger.  B«i  tilge  zur  Anatomie  und  Pbyaiologie  der  Pflanzen. 

Fig.  8.  Querschnitt  durch  eine  kleine  Partie  de«  Holzringes  vom  Stengel  des 
Solanum  tuberosum. 

aa  Zwei  Spiralgefäß«*,  wovon  das  eine  leer,  das  andere  tum  Tbeile 
mit  dem  blauen  Niederschlage  crfü.lt  und  dessen  Wand  gleichfall« 
von  demselben  Niederschlage  durchdrungen  ist. 
bb  Die  anstoßendeu  Holzzellcn,  deren  Wände  wenig  gefärbt,  deren 
Inhalt  jedoch  nicht  geringe  Spuren  von  Farbestoff  enthalten. 

Fig.  9.  Querschnilt  aus  dem  alten  Hohe  eines  Zweiges  von  Pinue  silvi'stris. 

Einzelne  Tracheen  bb  und  fast  s;lmmtliehe  Markstrahlcnzcilen  c  sind 
mit  dem  blauen  Niederschlage  des  Blutlaugensalzes  erfüllt,  während 
andere  Tracheen  a  Luft  enthalten. 

Fig.  10.  Eine  Trachee  mit  dem  dunklen  Inhalt  der  Tüpfelräume  a,  eine  Luft- 
blase b. 

Fig.  11.  Tangentialer  Längeoschnitl,  welcher  die  Markslrahlenzellen  a  und 
zwei  Tüpfelräume  bb,  in  der  Mitte  traf,  beide  von  Farbustoff  erfüllt. 

Fig.  12.  Eine  andere  Partie  zweier  aneinander  stoßenden  Wände  der  Tracheen 
mit  den  durchschnittenen  Tüpfelräumen. 

Fig.  13.  Holzzellen  von  Pinut  abies  mit  dem  blauen  Niederschlage  theilweise 
erfüllt. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  19.  NOVEMBER  1868. 


Herr  Dr.  L.  J.  Eitzing  er  ubersendet  eine  Abhandlung:  „Re- 
vision der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feie«)  gehörigen 
Formen". 

Herr  Dr.  A.  Boue  bespricht  die  Erdbeben,  welefae  im  verflosse- 
nen Sommer  die  mittleren  Gegenden  Ungarns  heimgesucht  haben. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  Edmund  Weiss  überreicht  als  V.  Bericht 
über  die  Thätigkeit  der  österr.  Sonnenfinsterniß-Expedition,  einen 
„Beitrag  zur  Klimatologie  von  AdenM. 

Der  Präsident,  Herr  Hofrath  K.  Rokitansky  demonstrirt  ein 
dem  Secretär  von  Seite  des  Herrn  Apothekers  Schrötter  in  Olmütz 
zugekommenes  sehr  voluminöses,  in  seiner  Textur  elfenbeinartiges, 
dichtes  knöchernes  Gebilde  aus  der  Schadelhöhle  eines  Ochsen,  als 
ein  verknöchertes  Enchondrom. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aunalen  der  Chemie  und  Pharrnacie  von  Wöhler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Band  LXXU.  Heft  1.  Leipzig  &  Heidelberg, 
1868;  8». 

Apotheker- Verein  ,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  6.  Jahrgang, 

Nr.  22.  Wien,  1868;  8«. 
Archief,  Nederlandsch ,  voor  Genees-  cn  Natuurkunde.  Deel  IV, 

1*  Aflevering.  Utrecht,  18C8;  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1722.  Altona,  1868;  4*. 
Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXXIII«,  Nr.  130.  Geneve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1868;  8<>. 
Comptes  rendus  des  se*ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXVII,  Nr.  18.  Paris,  1868;  4<>. 
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Cosmos.  3*  Serie.  XVII*  Annde,  Tome  III,  20*  Livraison.  Paris 
1868:  8o. 

Gesellschaft,  naturforschende,  zu  Freiburg  i.  Br. :  Berichte  über 
die  Verhandlungen.  Band  V,  Heft  i.  Freiburg  i.  Br.,  1868;  8°. 

—  physical-medicin.,  in  Wurzburg:  Verhandlungen.  N.  F.  I.  Band, 
2.  Heft.  Wurzburg,  1868:  8<>. 

Gewerbe  -  Verein ,  n.-ö*.  :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXIX.  Jahrg.  Nr.  38.  Wien,  1868;  8». 

Grunert,  Job.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  XLIX. 
Theil,  1.  Heft.  Greifswald,  1868;  8«. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmaeie  und  verwandte  Fächer,  von  Vor- 
werk. Band  XXX,  Heft  3.  Speyer,  1868;  8°. 

Landbote,  Der  steirische.  I.  Jahrgang,  Nr.  21.  Graz,  1868;  4«. 

Mittheilungen  des  k  k.  Genie-Comite.  Jahrgang  1868.  11.  Heft. 
Wien;  8». 

Plantamour,  E.,  Resume  me'teorologique  des  annees  1866  &  1867 
pour  Geneve  et  le  Grand  Saint-Bernard.  (Archives  des  sciences 
de  la  Bihl.  Univ.  Sept.  1867  et  Oct.  1868.)  Geneve,  1867  & 
1868;  8o. 

Programm  des  k.  k.  Ober-Gymnasiums  in  Czernowitz,  für  das  Schul- 
jahr 1868.  Czernowitz,  1868;  8». 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1868, 

Nr.  14.  Wien;  8°. 
Revue  des  cours  seientifiques  et  litteraires  de  hl  France  et  de 

1*  Oranger.  V  Annec,  Nr.  50.  Paris  &  Bruxelles,  1868:  4». 
Rosset ti,  Francesco,  Sul  Maximum  di  densita  e  sulla  dilatazione 

dell'acqua  distillata,  dell'acqua  dell' Adriatico  e  di  alcune  solu- 

zioni  saline.  Memoria  II.  Venezia,  1868;  8°. 
Societe    Royale  des  Sciences  de  Liege:   M^moires.    2'  Serie. 

Tome  II.  Liege,  Bruxelles,  Paris,  1867;  8<>. 
Wiener  Lamlwirthschaftliche  Zeitung.  Jahrgang  1868,  Nr.  46. 

Wien:  4». 

—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrgang.  Nr.  92—93.  Wien, 
1868:  4o. 

Zeitschrift  für  Chemie  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 
XI.  Jahrgang.  N.  F.  IV.  Band,  20.  Heft.  Leipzig,  1868;  8«. 
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Revision  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  (Feles) 

gehörigen  Formen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Loop.  Jos.  Vitilnger. 

I.  Abtheilung. 

Die  überaus  große,  ja  beinahe  an's  Unglaubliche  streitende  Ver- 
wirrung, welche  bezuglich  der  Abgrenzung  der  verschiedenen,  derFa- 
milie  der  Katzen  (Feles}  angehörigen  Formen  in  unseren  zoologischen 
Schriften  besteht  und  die  höchst  bedeutenden  Abweichungen ,  die 
sich  unter  den  Ansichten  der  einzelnen  Naturforscher  über  die  Selbst- 
ständigkeit dieser  Formen  als  besoudercArten  oder  deren  Zusammen- 
gehörigkeit ergeben,  haben  mich  veranlaßt»  diesen  Gegenstand  einer 
sorgfältigen  Prüfung  und  genauen  Revision  zu  unterziehen ,  deren 
Resultat  in  der  vorliegenden  Arbeit  enthalten  ist. 

Die  Hauptursache  dieser  Verwirrung  liegt  in  der  Anwendung 
eines  modern  und  beliebt  gewordenen  Principes,  das  auf  einem  natur- 
historischen Dogma  unserer  Zeit  beruht,  indem  es  fast  allgemein  in 
unseren  Tagen  zur  Gepflogenheit  geworden,  die  verschiedenen  Bil- 
dungen der  organischen  Natur  auf  eine  möglichst  geringe  Zahl  von 
Grundtypen  zurückzuführen,  von  denen  man  annimmt,  daß  dieselben 
je  nach  verschiedenen  klimatischen  oder  auch  nur  localen  Verhalt- 
nissen mannigfaltige  Veränderungen  erlitten  haben,  welche  man 
durch  sogenannte  Übergange  zu  beweisen  sich  bestrebt. 

Allerdings  gibt  es  auch  manche  solche  Formen,  welche  eine 
derartige  Annahme  gestatten,  und  in  einigen  Fallen  läßt  sich  die 
Richtigkeit  derselben  sogar  durch  thatsachliche  Erfahrungen  be- 
weisen. 

Dieß  scheint  den  Verfechtern  dieser  Ansicht  aber  zu  genügen, 
um,  gestützt  auf  eine  solche  gewonnene  Erfahrung,  den  Schluß 
ziehen  zu  dürfen .  daß  auch  alle  übrigen  näher  mit  einander  ver- 
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wandten  Formen  in  Folge  klimatischer  oder  localer  Verhältnisse  ver- 
ändert worden  sind  und  deßhalb  nur  als  Varietäten  einer  bestimmten 
Grundform  angesehen  werden  können,  obgleich  es  an  einem  Beweise 
hierüber  gebricht. 

Es  ist  daher  nur  die  Analogie,  auf  welche  sie  ihre  Schlüsse 
gründen,  und  wie  trügerisch  dieselbe  in  vielen  Fällen  ist,  ersehen  wir 
deutlich  an  denjenigen  Th irren,  die  unserem  eigenen  Vaterlande 
angehören  und  welche  wir  sehr  genau  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatten. 

Ich  erinnere  nur  an  einige  unserer  Sänger  (Syhiae)  und  Rohr- 
sänger (Calamoherpae) ,  an  den  Baum-  oder  Edel-Marder  (Maries 
abietum)  und  den  Stein-  oder  Haus-Marder  (Martes  FoinaJ,  deren 
Artberechtigung,  ungeachtet  ihrer  ausserordentlichen  Ähnlichkeit  in 
Farbe  und  Zeichnung,  ja  selbst  in  ihren  körperlichen  Verhältnissen, 
von  keinem  Zoologen  in  Zweifel  gezogen  wird. 

Wie  irrig  wäre  die  Annahme ,  die  bei  so  vielen  verschiedenen 
Thieren  vorkommende  einfarbig  schwarze  oder  weiße  Färbung 
durchaus  nur  als  Melanismus  oder  Albinismus  zu  betrachten,  und 
wie  viele  Beispiele  beweisen  uns  nicht  geradezu  das  Gcgcntheil 
hiervon. 

Offenbar  ist  es  nur  Willkür,  Formen  mit  einander  zu  vereini- 
gen, über  deren  Zusammengehörigkeit  kein  sicherer  Beweis  geführt 
werden  kann  und  nur  Voraussetzungen  und  Vermuthungen  sind  es, 
auf  welche  sich  ein  solcher  Vorgang  stützt. 

Merkwürdig  bleibt  hierbei ,  daß  man  diesen  Grundsatz  des 
Zusammeuziehens  verwandter  Formen  vorzugsweise  nur  bei  den 
höheren  Thieren  anwendet  und  insbesondere  bei  den  höchst  stehen- 
den derselben,  den  Säugethieren  und  Vögeln,  bei  welchen  man  mit 
einer  nicht  zu  verkennenden  Rigorosität  zu  \Vrerke  geht 

Auch  scheint  es  fast,  als  wäre  es  hierbei  vorzugsweise  auf  die 
von  den  älteren  Naturforschern  aufgestellten  Arten  abgesehen,  da 
den  Entdeckungen  der  Neueren  in  Bezug  auf  Artberechtigung  nur 
selten  entgegengetreten  wird;  denn  immerhin  bleibt  es  ein  beachtens- 
werther  Umstand,  daß  fast  jede  in  der  Neuzeit  unternommene  Reise 
unserer  jüngeren  Naturforscher,  auch  wenn  dieselbe  Gegenden  be- 
trifft, die  längst  von  Anderen  schon  durchforscht  und  ausgebeutet 
worden  sind ,  uns  stets  neue ,  noch  unbekannte  Formen  bringt ,  die 
von  denselben  als  selbstständige  Arten  erklärt  und  von  den  Collegen 
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unangefochten  als  solche  anerkannt  und  angenommen  werden,  wäh- 
rend gerade  die  von  den  älteren  Naturforschern  entdeckten  und 
beschriebenen  Formen  es  sind ,  die  heutzutage  das  Loos  trifft, 
so  häufig  beanständet  und  nur  für  Varietäten  schon  längst  bekannter 
Arten  erklärt  zu  werden. 

Ich  will  nicht  darüber  rechten,  was  man  eigentlich  unter  einer 
Art  (Speeles)  in  der  Naturgeschichte  überhaupt  und  insbesondere 
in  der  Zoologie  und  Botanik  zu  verstehen  habe  und  in  w  elcher  Weise 
der  Begriff  hiervon  zu  deßniren  sei,  da  die  Ansichten  hierüber  sehr 
verschieden  sind  und  sich  immer  nur  nach  individuellen  Anschauungen 
und  Auffassungen  richten  werden. 

Nur  kann  ich  mich  nicht  den  Ansichten  derjenigen  anschließen 
welche  Formen,  die  wir  Kraft  unserer  Sinne  deutlich  unterscheiden 
können,  und  von  denen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  wissen,  daß  sie 
nur  auf  zufällig  hervorgerufenen  oder  im  Laufe  der  Zeit  durch  kli- 
matische oder  locale  Einflüsse  bewirkten  Veränderungen  einer  anderen 
Form  beruhen,  ungeachtet  der  Unterschiede,  welche  sie  von  dieser 
darbieten,  blos  ihrer  sonstigen  körperlichen  Ähnlichkeit  wegen  mit 
derselben  zusammenwerfen  und  unter  einem  gemeinschaftlichen 
Namen  als  selbststäudige  Art  hinstellen. 

Durch  einen  solchen  Vorgang  gehen  für  die  Wissenschaft  alle 
Merkmale  verloren,  welche  diesen  verschmolzenen  Formen  eigen 
sind,  und  werden  in  dieselbe  jene  Verwirrungen  gebracht,  die  wir 
dermalen  zu  beklagen  haben  und  durch  welche  man  sich  fast  nicht 
mehr  in  diesem  Chaos  zurechtzufinden  weiß. 

Deshalb  habe  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  dasselbe  möglichst 
zu  lichten  und  war  zuvörderst  bemüht  die  verschiedenen  Formen, 
so  wie  sie  ursprünglich  von  den  Zoologen,  die  sie  beschrieben  haben, 
dargestellt  worden  sind,  aus  diesem  Knäuel  wieder  herauszufinden 
und  die  denselben  zukommenden  Merkmale  zusammenzufassen,  um 
endlich  einmal  einige  Klarheit  in  diesen  verworrenen  Gegenstand  zu 
bringen. 

Hierbei  habe  ich  gänzlich  davon  abgesehen,  in  Erörterungen 
über  ihre  Artberechtigung  einzugehen  und  ein  Urtheil  hierüber  den 
individuellen  Ansichten  der  einzelnen  Zoologen  überlassen. 

Es  mag  immerhin  sein,  daß  so  manche  dieser  Formen  sich  in 
der  Folge  wirklich  nur  als  Varietäten  anderer  ergeben  werden;  doch 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  die  Zeit  gekommen,  eine  solche  Behauptung 
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auszusprechen,  da  es  uns  an  Erfahrungen  und  einem  Beweise  hier- 
fiber  fehlt. 

Vermuthungen  allein  reichen  nicht  zu ,  ein  bestimmtes  Urtheil 
zu  Hillen,  insbesondere  wenn  man  —  wie  dieß  seither  so  häufig 
geschehen  —  zu  Hilfsmitteln  seine  Zuflucht  nimmt,  die  nur  auf  will- 
kürlichen Annahmen  und  Voraussetzungen  beruhen,  um  einige 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtigkeit  seiner  ausgesprochenen  An- 
sicht zu  gewinnen. 

Wie  häufig  begegnen  wir  nicht  in  unseren  neueren  Schriften 
der  Bemerkung,  daß  die  Angabe  des  Vaterlandes  wahrscheinlich 
falsch,  jene  der  Körpermaasse  unrichtig  sei,  um  die  ausgesprochene 
Ansicht  über  die  Zusammengehörigkeit  gewisser  Formen  zu  bekräf- 
tigen. 

Solche  Mittel  haben  nur  für  denjenigen  Naturforscher  Werth 
und  Gewicht,  welcher  von  derselben  Voraussetzung  befangen  ist  und 
die  gleiche  Ansicht  theilt. 

Allerdings  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  man  sich 
auf  die  von  den  Zoologen  angegebenen  Korpermaasse  nicht  immer 
völlig  verlassen  könne  und  diese  in  manchen  Fällen  erwiesenermassen 
ungenau  seien,  indem  dieselben  in  der  Regel  nur  nach  Bälgen  ab- 
genommen wurden  und  nur  äusserst  selten  Messungen  an  Cadavern 
vorgenommen  worden  sind. 

Insbesondere  gilt  dieß  aber  von  gegärbten  Häuten,  die,  je 
nachdem  sie  der  Länge  oder  Breite  nach  ausgearbeitet  wurden,  nicht 
unbedeutende  Differenzen  in  den  Maassen  zeigen  und  von  dem  wirk- 
lichen Körpermaasse  beträchtlich  abweichen  werden. 

Die  vielen  Exemplare,  welche  ich  von  manchen  solcher  so- 
genannten Varietäten  verschiedener  Thierformen  —  wenn  auch  nicht 
gerade  aus  der  Familie  der  Katzen  —  aus  einer  und  derselben  Gegend 
seither  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  drängen  mir  beinahe  die  Über- 
zeugung auf,  daß  die  Mehrzahl  solcher  Formen  in  den  Gegenden 
ihres  Vorkommens  eben  so  ursprünglich  entstanden  sind ,  wie  die- 
jenigen Formen  anderer  Gegenden,  von  denen  man  dieselben  ab- 
zuleiten sucht,  und  daß  es  nicht  die  Einwirkungen  des  Klimas  und 
localer  Verhältnisse  sind,  welche  jene  Veränderungen  bei  einer 
gewissen  Grundform  im  Laufe  der  Zeiten  bewirkten,  sondern  daß 
sie  die  ihnen  eigentümlichen  Merkmale  schon  seit  ihrer  ersten  Ent- 
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stehung  an  sich  tragen  und  sich  dieselben  daher  auch  auf  ihre  Nach- 
kömmlinge vererben. 

Überhaupt  bin  ich  der  Ansicht,  daß  der  Grund  der  Ähnlich- 
keiten, welche  unsere  Arten  sowohl  als  Gattungen  untereinander 
darbieten,  nicht,  wie  man  allgemein  anzunehmen  gewohnt  ist,  in  einer 
allmähligen,  einen  sehr  langen  Zeitraum  bedingenden  Veränderung 
einer  oder  mehrerer  Grundformen  zu  suchen  sei,  als  vielmehr  in 
einer  zwar  ähnlichen ,  aber  den  Äquivalenten  ihrer  Elementarstoffe 
nach  verschiedenen  chemischen  Mischungen  der  Medien  oder  der 
wässerigen,  schlammigen  oder  erdigen  Materie,  in  welcher  die  ersten 
Zellen  oder  Eier,  aus  denen  sich  die  verschiedenen  Thierformen  ent- 
wickelten, sich  gebildet  haben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  ich  voraus- 
senden zu  sollen  für  nöthig  erachtete,  um  den  Standpunkt  genau  zu 
bezeichnen,  den  ich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  ein- 
genommen habe,  und  mich  hierdurch  vor  jedemVorwurfe  zu  bewahren, 
wende  ich  mich  nun  der  mir  gestellten  eigentlichen  Aufgabe  zu. 

Sämmtliche,  zur  Familie  der  Katzen  gehörige  Formen  zeigen 
eine  merkwürdige  Übereinstimmung  im  Zahnbaue,  indem  das  Gebiß 

bei  allen  aus  %  Vorderzähnen,  ~ — -  Eckzähnen  und  4 — t  Baeken- 

O  1  —  1  & — 6 

zahnen,  zusammen  aus  30  Zähnen  besteht.  . 

Die  Vorderzähne  sind  klein,  in  der  Gestalt  einander  völlig 
gleich  und  in  einer  regelmässigen  Reihe  nebeneinander  gestellt. 

Die  Eckzähne  sind  verhältnißmässig  schlank  und  zeichnen  sich 
durch  ihre  allmählige  Krümmung  nach  rückwärts  und  zwei  Seiten- 
furchen aus. 

Unter  den  Backenzähnen  befinden  sich  in  beiden  Kiefern  jeder- 
seits  2  Lückenzähne  und  1  Reißzahn,  und  im  Oberkiefer  ist  noch 
jederseits  1  Höckerzahn  vorhanden,  der  im  Unterkiefer  aber  fehlt. 

Die  Lückenzähne  sowohl  als  auch  der  Reißzahn  sind  an  der 
Außen-,  wie  an  der  Innenseite  stark  zusammengedrückt  und  endigen 
in  schneidige  Zacken. 

Der  erste  Lückenzahn  im  Oberkiefer  ist  klein,  kurz  und  dick, 
und  fällt  bei  zunehmendem  Alter  meistens  aus.  Der  zweite  ist  lang- 
gezogen und  bietet  eine  große  Mittelspitze  und  an  der  hinteren  Kante 
zwei  Einkerbungen  dar,  während  die  vordere  Zahnkante  entweder 
ungekerbt  oder  nur  mit  einer  einzigen  Einkerbung  versehen  ist. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abtb.  28 
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Die  beiden  Lückenzähue  des  Unterkiefers  gleichen  in  ihrer 
Gestalt  dem  zweiten  oberen  Lückenzahne  und  sind,  so  wie  dieser, 
mit  einer  großen  Mittelspitze  und  unter  ihrer  Mitte  an  der  Vorder- 
sowohl  als  Hinterkante  mit  einer  Einkerbung  versehen,  durch  welche 
der  hintere  Lückenzahn,  welcher  beträchtlich  größer  als  der  vordere 
ist,  eine  dreieckige  Gestalt  erhält.  Auch  ragt  der  Zahnkranz  an  der 
Hiliterseite  desselben  etwas  vor. 

Der  Reißzahn  des  Oberkiefers  ist  sehr  langgestreckt  und  der 
größte  unter  den  Backenzähnen.  Er  ist  mit  dreischneidigen  Zacken 
versehen  und  bietet  an  der  Vorderseite  einen  kurzen,  ziemlich  dicken 
Ansatz  und  vor  dem  großen  Zacken  einen  kleinen  Höcker  dar. 

Der  Reißzahn  des  Unterkiefers  zeigt  nur  zwei  schneidige  Zacken, 
die  an  ihrem  Grunde  auf  der  Außenseite  mit  ihren  inneren  Seiten- 
rändern zusammenstossen ,  auf  der  Innenseite  aber  durch  eine  um- 
fangreiche Aushöhlung  von  einander  getrennt  sind.  Der  initiiere 
Zacken  fehlt  und  ebenso  auch  ein  höckerartiger  Ansatz  an  der 
Hinterseite,  der  bei  vielen  anderen  Raubthieren  vorkommt. 

Der  Höckerzahn  des  Oberkiefers  ist  klein ,  der  Quere  nach  ver- 
längert und  nicht  auf  die  Aussenseite  des  Kiefers  gestellt,  sondern 
auf  die  Hinterseite  desselben  zurückgedrängt. 

Auch  bezüglich  des  Skeletes  im  Allgemeinen  besteht  eine  große 
Übereinstimmung  zwischen  den  einzelnen  Formen  dieser  Familie. 

Der  Schädel  ist  im  Verhältnisse  zu  jenem  anderer  Raubthierformen 
sehr  kurz  und  insbesondere  der  vordere  Theil  desselben,  welcher  die 
Schnauze  bildet  und  der  Unterkiefer.  Die  Stirne  und  der  Nasenrücken 
bieten  eine  ununterbrochene,  sehr  starke,  bogenförmige  Wölbung  dar 
und  die  Jochbogen  sind  stark  und  sehr  weit  ausgebogen. 

Das  Schulterblatt  ist  oben  breit  und  unten  schmal,  der  Vorder- 
rand desselben  ausgebogen,  der  Hinterrand  nahezu  gerade  und  der 
obere  gerundet.  Das  Acromion  zeigt  an  seinem  unteren  Ende  einen 
starken  Ausschnitt,  so  daß  dasselbe  nach  abwärts  zu  einen  langen, 
spitzen  Fortsatz  bildet. 

Die  Grube  oberhalb  des  unteren  Gelenkkopfes  des  Oberarm- 
knochens ist  nicht  durchbohrt,  dagegen  erscheint  der  innere  Gelenk- 
höcker von  einem  langgezogenen  Loche  durchbohrt. 

Die  Hüftbeine  sind  sehr  schmal  und  gegen  die  Pfanne  zu  nur 
wenig  verschmälert;  auch  befindet  sich  vor  derselben  eine  kleine 
Vertiefung. 
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Die  Kniescheibenfurche  der  Oberschenkelknochen  ist  breit  und 

kurz. 

Die  Hand-  sowohl  als  Fußwurzel  werden  aus  sieben  Knochen 
gebildet  und  der  Vorderfuß  besteht  aus  fünf  Mittelhandknochen  und 
ebenso  vielen  Zehen,  der  Hinterfuß  aber  nur  aus  vier  Mittelfuß- 
knochen und  vier  Zehen ,  und  einem  Rudimente  für  den  fehlenden 
Daumen,  ebenso  wie  beim  Hunde. 

Die  Krallenglieder  sind  so  in  die  Zehenglieder  der  zweiten 
Reihe  eingelenkt,  daß  sich  ihre  Spitze  mehr  oder  minder  voll- 
kommen nach  oben  wenden  kann,  indem  die  Zehenglieder  der  zweiten 
Reihe  an  der  Gelenkstelle  eine  starke  Ausschweifung  darbieten. 

Die  Zahl  der  Wirbel  ist  je  nach  den  verschiedenen  Formen  auch 
verschieden ;  doch  scheint  die  Zahl  der  Lenden-  und  Kreuzwirbel,  in 
so  weit  dieß  bis  jetzt  bekannt  ist,  bei  allen  gleich  zu  sein.  Auch  die 
Rückenwirbelzahl  scheint  nur  sehr  wenig  zu  differiren  und  nur  in  der 
Anzahl  der  Schwanzwirbel  ergeben  sich  größere  Unterschiede. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  eine  Übersicht  der  seither  in 
dieser  Beziehung  untersuchten  Formen. 


"wirb" 

Lenden- 
wirbel 

«Sm 

^wirM* 

mit  Eiaichl. 
der  7  Hall- 
wirbel 

JUch^ 

Leo  barbarug    .  .  . 

13 

7 

3 

25 

55 

Daubenton. 

n          n  ... 

13 

7 

3 

26 

56 

CiiTler. 

n           n  ... 

13 

7 

3 

27 

57 

Wagner. 

Tigri*  regalis  .  .  . 

13 

7 

3 

25 

55 

CtTler. 

n             n  ... 

13 

7 

3 

26 

56 

Wagner. 

Panthera  Leopardus 

13 

7 

3 

24 

54 

Daubenten. 

n  n 

13 

7 

3 

24 

54 

Cufler. 

Panthern  variegata  . 

28 

Teinmlnek. 

n  n 

30 

Schlegel. 

Panthera  Onca    .  . 

13 

7 

3 

10 

49 

CuTler. 

Pardali»  . 

13 

7 

3 

18? 

48? 

» 

„        concolor  . 

13 

7 

3 

22 

52 

m 

13 

7 

3 

23 

53 

Daubenten. 

Galcopardus  Serval 

13 

7 

3 

19 

49 

Cut  Irr. 

Felis  domestica    .  . 

13 

7 

3 

22 

52 

Wagner. 

»         »          •  • 

13 

7 

3 

23 

53 

Daubenten. 

n           r»              •  • 

12 

7 

3 

24 

53 

CuTler. 

Lynx  vulgaris  .  .  . 

13 

7 

3 

13 

43 

Daubentan. 

i»          m  ... 

13 

7 

3 

17 

47 

Wagner. 

28* 
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Die  Differenzen,  welche  sieh  zwischen  den  Angaben  der  ver- 
schiedenen Autoren  bezüglich  der  Schwanzwirbelzahl  bei  einer  und 
derselben  Form  ergeben,  dürften  wohl  nur  auf  einer  Verstümmelung 
der  von  ihnen  untersuchten  Exemplare  beruhen. 

Die  Krallen  sind  fast  bei  allen  Formen  vollkommen  zurückzieh- 
bar und  nur  bei  sehr  wenigen  unvollkommen,  indem  bei  diesen  die 
elastischen  Bänder  des  Krallengliedes  langer  und  dünner  als  bei  den 
übrigen  Formen  sind  und  dasselbe  daher  mit  seiner  Spitze  nicht  so 
weit  nach  oben  gewendet  werden  kann. 

Die  Zunge  ist  bei  allen  Katzenformen  rauh ,  da  dieselbe  mit 
langen,  spitzen  und  nach  rückwärts  gerichteten  hornigen  Warzen 
besetzt  ist. 

Zu  beiden  Seiten  des  Mastdarmes  befinden  sich  Drüsensäcke,  die 
am  Rande  des  Afters  münden  und  die  Ruthe  ist  bei  allen  Formen 
nach  rückwärts  gewendet. 

Die  Zahl  der  Zitzen  schwankt  zwischen  vier  und  acht  Paaren, 
die  bei  einer  geringeren  Anzahl  derselben  nur  am  Bauche,  bei  einer 
größeren  aber  sowohl  auf  diesem,  als  auch  auf  der  Brust  liegen. 

Die  Pupille  ist  bei  den  allermeisten  Formen  rund,  und  nur 
bei  einer  verhältnißmässig  geringen  Zahl  elliptisch  und  senkrecht 
gestellt. 

Die  Familie  der  Katzen  ist  über  ganz  Europa,  Asien,  Afrika  und 
Amerika  verbreitet,  und  nur  in  Australien  ist  —  mit  Ausnahme  der 
dahin  eingeführten  Haus-Katze  (Felis  domestica) —  kein  Repräsen- 
tant derselben  vorhanden. 

Die  große  Verschiedenheit,  welche  die  zu  dieser  Familie  gehöri- 
gen Formen  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen  sowohl,  als  auch  iu  der 
Bildung  ihrer  einzelneu  Körpertheile  und  der  Farbenzeichnung  ihres 
Felles  darbieten,  veranlaßte  die  Naturforscher  der  neueren  Zeit  die- 
selben —  nachdem  man  sie  seither  nur  in  einer  einzigen  Gattung, 
die  jetzt  zu  einer  besonderen  Familie  erhoben  wurde,  zusammen- 
zufassen gewohnt  war  —  in  verschiedene  Gruppen  zu  bringen. 

Cuvier  war  der  erste,  welcher  eine  solche  Eintheilung  in  Vor- 
schlag brachte,  indem  er  die  zu  seiner  Zeit  bekannt  gewesenen 
Formen  in  sieben  Gruppen  theilte ,  ohne  denselben  jedoch  einen 
generischen  Werth  beizulegen.  Dieselben  sind  folgende  : 
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1.  Große,  fahle,  ungefleckte  Katzen,  zu  welchen  er  den  Löwen 
(F.  Leo)  und  den  Ctiguar  (F.  concofor)  zählte; 

2.  große  Katzen  mit  dunklen  Querbinden,  welche  Gruppe  nur  den 
Tiger  (F.  Tigris)  enthalt; 

3.  große  fahle  Katzen  mit  runden,  braunen  oder  schwarzen 
Flecken,  den  Jaguar  (F.  Onca),  Panther  (F.  Pardus),  Leo- 
pard (F.  Leopardus)  und  Gepard  (F.  jubata)  umfassend; 

4.  mittelgroße  amerikanische  Katzen  mit  fahlen,  schwarzgesäum- 
ten Flecken,  zu  welchen  er  den  Ozelot  (F.  Pardalis)  zieht; 

b.  mittelgroße  schwarze  Katzen  mit  dunkleren  schwarzen 
Flecken,  eine  Gruppe,  welche  nur  durch  den  schwarzen  Sunda- 
Panther  (F.  melas)  reprasentirt  wird; 

G.  mittelgroße  hochbeinige  Katzen  mit  breiten,  langen,  meist 
gepinselten  Ohren  und  sehr  kurzem  oder  mittellangem  Schwänze, 
zu  welchen  er  den  gemeinen  Luchs  (F.  Lynx),  den  cana- 
dischen  (F.  canadensis )  und  Rothluchs  (F.  rufa),  den  Cara- 
cal  (F.  Caracal)  und  Sumpfluchs  (F.  Cham)  zählt,  und 

7.  mittelgroße  oder  kleine  Katzen  mit  ungepinselten  Ohren  und 
nicht  sehr  hohen  Beinen,  in  welcher  Gruppe  er  den  Serval 
(F.  Serval),  die  javanische  Katze  (F.  javanensis) ,  den 
Yaguarondi  (F.  Yagouarondi),  den  Margay  (F.  tigrina)  und 
die  Wild-Katze  (F.  Catus)  vereinigt. 

Desmarest  und  Fischer  haben  sich  der  Ansicht  Cu  vi cr's 
angeschlossen  und  der  erstere  hat  die  Eintheilung,  die  derselbe 
heimtragt  hatte,  unverändert,  der  letztere  jedoch  mit  der  Abänderung 
beibehalten,  daß  er  die  dritte,  vierte  und  fünfte  Gruppe  in  einer 
einzigen  vereinigte  und  hierdurch  nur  fünf,  statt  sieben  Gruppen 
erhielt. 

Andere  Zoologen  sahen  sich  veranlaßt,  gewisse  Formen  aus 
diesen  Gruppen  auszuscheiden  und  besondere  Gattungen  aus  den- 
selben zu  bilden;  wie  Leach,  der  den  Löwen  (F.  Leo)  zu  einer 
Gattung  erhob,  die  er  mit  dem  Namen  „Leo"  bezeichnete,  und 
Wagler,  welcher  dem  Gepard  (F.  jubata)  nur  die  Gatlungs- 
berechtigung  zuerkennen  wollte  und  denselben  unter  der  Benennung 
„Cynailunis"  von  den  übrigen  Katzenarten  trennte,  während  er 
diese  in  einer  einzigen  Gattung  „Felis"  zusammenfaßte,  welche  er 
in  folgende  Unterabteilungen  schied. 
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1.  Katzen  mit  langem  buschigem  Schwänze  (F.  Catus  und  maui- 
culata ) ; 

2.  Katzen  mit  langem  haarigen  Quastenschwanze  (F.  Leo); 

3.  Katzen  mit  langem  haarigen  quastenlosen  Schwänze  (F.  Tigris, 
Leopardus,  Onca  und  macrura) ; 

4.  Katzen  mit  mittellangem  Schwänze  (F.  Caracal  und  Chans) 
und 

5.  Katzen  mit  kurzem  Schwänze  (F.  Lynx,  borealis  und  rufa). 
Gray  fühlte  das  Bedürfniß,  eine  wissenschaftliche  Anordnung 

in  der  Familie  der  Katzen  vorzunehmen  und  die  ihr  angehörigen 
Formen  in  mehrere  Gattungen  zu  scheiden.  Er  behielt  die  von 
Leach  aufgestellte  Gattung  „Leo"  bei  und  ebenso  die  von  Wagler 
eingeführte  Gattung  „Cynailurus",  welcher  er  jedoch  den  Namen 
„Gueparda"  gab,  und  fügte  noch  folgende  Gattungen  mit  nach- 
stehenden Repräsentanten  bei:  Tigris  (F.  Tigris),  —  Leopardus 
(F.  Leopardus,  üncia,  Onca,  Serval,  concolor,  Yagouarondi,  par- 
dalis,  müis,  tigrina,  javanensis  und  sumatrana), —  Felis  (F.  Catus 
und  domestica) ,  —  Cham  (F.  Chaus),  —  Caracal  (F.  Caracal) 
—  und  Lyncus  (F.  Lynx,  canadensis  und  pardina). 

Für  die  Formen  dieser  letzteren  Gattung,  welche  der  von 
Cuvier  aufgestellten  Gruppe  der  Luchse  entspricht,  hat  schon 
früher  Desmarest,  der  Cuvier's  Eintheilung  angenommen  hatte, 
den  Namen  „Lynx"  in  Vorschlag  gebracht  und  auch  Swainson, 
welcher  diese  Gattung  anerkannt,  wählte  für  dieselbe  diese  richtigere 
Benennung. 

Jardine,  der  die  Familie  der  Katzen  nur  in  fünf  Gattungen 
geschieden  wissen  will,  behält  die  Gattungen  „Leou  und  „Cynailurus" 
in  ihrer  ursprünglichen  Begrenzung  bei,  scheidet  aus  derGra  y'schen 
Gattung  „Leopardus"  die  einfarbigen  als  besondere  Gattung  „Puma" 
(F.  concolor,  nigra,  Yaguarundi,  Eyra,  Pajeros  und  chalybeata) 
aus,  vereiniget  unter  dem  Namen  „Felis"  die  gefleckten  Arten  der 
Gr a y'schen  Gattung  „Leopardus"  mit  dessen  beiden  Gattungen 
„Tigris"  und  „Felis"  und  unter  dem  Namen  „Lynchtut"  die  Gray*- 
schen  Gattungen  „Chaus"  und  „Lyncus". 

Wagner  vereinigte  sämmtiiche  Formen  wieder  in  einer  ein- 
zigen Gattung  „Felis"  und  theilte  dieselben  in  sieben  Untergattungen 
oder  Gruppen : 
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1.  Löwen  Leoninne  oder  Untergattung  „Leo",  große  ungefleckte 
Katzen  (F.  Leo  und  concolor) ; 

2.  Tiger,  Tigrinae  oder  Untergattung  „Tigris",  rothgelbe  der 
Quere  nach  gestreifte  Katzen  {F.  Tigris); 

3.  Pardel,  Pantherinae  oder  Untergattung  „  Panther au ,  große 
oder  mittelgroße,  rothgelbe,  mit  schwarzen  Ringen  gezeichnete 
Katzen  (F.  Onca,  Pardus,  variegata,  Irbis,  macrocelis,  mar- 
morata,  Maracaya,  Pardalis,  macrura  und  tigrina)  ; 

4.  Geparde,  Cristatae  oder  Untergattung  „Cynailurus" ,  mittel- 
große Katzen,  mit  vollen  Flecken,  gemahntem  Nacken  und  halb- 
zurüekziehbaren  Krallen  (F.  guttata  und  jubata); 

5.  Tupfkatzen,  Servalinae  oder  Untergattung  „Serval" ,  kleinere, 
seltener  mittelgroße  Katzen,  mit  mahnenlosem  Nacken  und 
vollen  Flecken  (F.  Seroal,  viverrina ,  celidogaster ,  minuta , 
rubiginosa,  nepalensis,  toiquata  und  servalina); 

6.  Luchse.  Lynces  oder  Untergattung  „Lynx",  Katzen  mit  hohen 
Beinen,  gepinselten  Ohren  und  kurzem  Schwänze  (F.  cervaria, 
borealis,  rufa,  Lynx,  pardina,  Caracal,  chrysothrix,  Chaus 
caligata  und  erythrotis) ;  und 

7.  Hinze,  Cati  oder  Untergattung  „Catus",  kleinere  ungefleckte, 
bisweilen  gestreifte  Katzen  (F.  Manul,  Catus,  domestica,  mani- 
culata,  moormensis,  megalotis,  Temminckii,  planiceps,  Yagua- 
rundi,  Eyra,  Pajerus  und  strigilata ). 

Man  ersieht  hieraus,  daß  er  nur  mit  wenigen  Abweichungen 
der  Cuvier'schen  Eintheilung  gefolgt  ist  und,  so  wie  dieser,  die 
Farbenzeichnung  als  einen  Haupteintheilungsgrund  benützte. 
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Familie  der  Katzen  (Feles). 

Charakter.  Die  vorderen  Rackenzähne  .sind  schneidig,  der 
hinterste  im  Oberkiefer  ist  höckerig,  der  Reißzahn  ist  schneidig. 
Die  Krallen  sind  zurückziehbar.  Der  Kopf  ist  kurz  und  mehr  oder 
weniger  gerundet.  Die  Gliedmassen  sind  zehenschreitende  Beine. 

1.  Gattung.  Lowe  (Leo). 

Die  Pupille  ist  rund.  Die  Krallen  sind  vollkommen  zurückzieh- 
bar. Der  Schwanz  ist  lang  und  endiget  in  eine  Quaste.  Die  Ohren 
sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Kopf  und  Hals  sind  beim 
Männchen  von  einer  mehr  oder  weniger  langen,  herabhängenden 
Mähne  umgeben.  Die  Racken  sind  von  keinem  Harte  umgeben.  Die 
Beine  sind  von  mittlerer  Höhe. 

i.  Der  berberische  Liwe.  (Leo  barbarm). 

L.  corpore  rubido-flavo  vel  flarido-fuscescente ;  juba  capitis 
collique  maris  amplissima  laxa,  interscapulium  versus  abrupta, 
ex  nigricante  et  flarido  mixta  ;  abdomine  jubato:  scopa  in  flexura 
et  femorum  parte  atitica  ;  floeco  caudae  medioeri. 

Leo,  Leaena.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  VII.  c.  1.  —  L.  VIII.  e.  15, 
16.  —  Ei.  X.  c.  45,  63.  —  L.  XI.  c.  37,  39,  40,  43, 
45,  53. 

Leo.  Gesner.  Hist.  anim.  L.  1.  de  Quadrup.  p.  642.  c.  (ig. 
Leo.  Schwenckf.  Theriotr.  p.  101. 

„    Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  2.  fig.  p.  6. 

„    Inns.  Worm.  p.  317. 
Lion.  Marmol.  Afrique.  T.  L  p.  54. 

Pcrrault.  Hist.  nat.  des  anim.  V.  I.  p.  1.  t.  1. 
Lionne.  Perrault.  Hist.  nat.  des  anim.  V.  I.  p.  19.  t.  3. 
Low.  Gesner.  Thierb.  S.  246.  fig.  S.  247. 
Leo.  Charlet.  Exercit.  p.  14. 

„    Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  162. 
Lyon.  S  h  a  w.  Travels  of  Barbary.  p.  244. 
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Löwe.  Ridinger.  Thiere.  t.  32.  33. 

„     Ridinger.  Kleine  Thiere.  t.  19—30. 

R  i  d  i  n  ger.  Wilde  Thiere.  t.  7. 

Ridinger.  Jagdb.  Thiere.  t.  1. 
Leo.  Linne*.  Syst.  Nat.  Edit.  II.  p.  43. 

Felis  cauda  elongata  floccosa.  thorace  jubata.  Linn  e\  Syst.  Nat. 

Edit.  VI.  p*  4.  Nr.  I. 
Leo.  Klein.  Quadrup.  p.  81. 

Felis  cauda  elongata  floccosa.  collo  pi/iato.  Hill.  Hist.  anim. 

p.  542.  t.  26. 
Iseo.  Jon  st.  Quadrnp.  p.  111.  t.  50. 
Leaemi.  Leo.  Joost.  Quadrup.  t.  51. 
Leo  minor.  Jon  st.  Quadrnp.  t.  52. 
Felis  Leo.  Brisson.  Regne  anim.  p.  26».  Nr.  5. 
Felis  cauda  elongata  floccosa.  thorace  jubato.  Kram  er.  Eleucb. 

anim.  p.  310. 
Löwe,  Löteinn.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  534. 
Felis  Leo.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  41.  Nr.  I. 
Lion.  Dict.  des  anim.  V.  II.  p.  686. 
Leeuw.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  96. 

Felis  Leo.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  60  Nr.  I. 
Lion.  B  u  ff on.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  I  t.  1. 
Lionne.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  t.  2. 
Lion.   Daubent.  BulTon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.   V.   IX.  p.  26. 
t.  3—8.  (Anat.) 

Borna  re.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  II.  p.  697. 
Lion.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  164.  Nr.  120. 
Lione.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  V.  I.  t.  1. 
Lionessa.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  V.  1.  t.  2. 
Löwe.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  230.  t.  29.  fig.  4. 
Felis  Leo.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  HL  S.  375.  Nr.  1.  t.  97.  A. 
(Männch.)  t.  97  R  (Weibch.). 
„       „   Erxlcb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  500.  Nr.  1. 

„   Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  U.  S.  285.  Nr.  150. 
Lion.  Pennant.  Hist.  of.  Quadrup.  V.  I.  p.  254. 
Felis  Leo.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  89.  Nr.  1. 

„    Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  L  P.  I.  p.  75.  Nr.  I. 
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Felis  Leo.  Cuv.  Tabl.  «Hern,  d'hist.  nat.  p.  117.  Nr.  i. 
Lion.  Cuv.  Menag.  du  Mus.  V.  I.  c.  fig. 
Lion.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  337. 
Felis  Leo.  Iiiiger.  Prodrom.  Syst.  Mammal.  p.  133. 
„      „    Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  141.  Nr.  1.  t.  15. 

fig.  1  -4.  (Schädel.) 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Leo.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  81.  Nr.  21. 

t.  G.  fig.  9. 

Lion  de  Barbarie.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  I. 

Fase.  11,  12,  13.  e.  fig. 
Felis  Leo.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  215.  c.  fig. 

„      „    üesmar.  Mammal.  p.  217.  Nr.  335. 
Encycl.  meth.  t.  90.  fig.  4.  t.  91.  fig.  1. 

Lion.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  408.  t.  33. 

fig.  1—4.  (Schädel.) 
Felis  Leo.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  491.  Nr.  1. 
„      „     Var.  a.  Lion  de  Barbarie.  Temminck.  Monograph. 

d.  Mammal.  V.  I.  p.  84.  a. 
„      „    Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  428.  c.  fig.  -  V.  V. 
p.  417.  Nr.  1. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 
Felis  Leo.  Var.  «.  Barbarus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  196,565. 

Nr.  1.  a. 
Brehm.  Isis.  1829.  S.  636. 
„      „      Wagler.  Syst.  Amphib.  S.  29. 
Leo  Africanus.  Swainson. 
Lion.  Ben  nett.  Tower  Menag.  V.  II.  p.  17.  c.  fig. 
Leo  Africanus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  87,  118.  265.  Nr.  1. 

Var.  1.  t.  1,  2.  (Männch.)  t.  3.  (Weibch.  u.  Junge). 
Felis  Leo.  Lowe  der  Barbarei.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  1, 

2.  a.  fig.  1,  2. 
„  M.  Wagner.  Algier.  B.  III.  S.  48. 
„     Var.  a.  Barbarus.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  460.  Nr.  1 .  a. 

Leo  Leo.  Var.  ct.  Barbarus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  460.  Nr.  1.  «. 
„    Barbarus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  39. 
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Leo  barbarwt  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  L  S.  207.  fig.  44. 

(Männch.)  fig.  45  (Weibch.). 
Felis  Leo.  Giebel.  Säugeth.  S.  866. 
Leo      H    Giebel.  Säugeth.  S.  866. 

Löwe  der  Barbarei.  Weinland.  Zool.   Gart.  B.  DI.  (1862.) 

Nr.  5.  S.  97. 

Die  wesentlichen  Merkmale  dieser  ausgezeichneten  Form, 
welche  jedoch  nur  beim  Männchen  ausgesprochen  sind,  sind  folgende: 

Das  Gesicht,  der  Rücken,  die  Leibesseiten,  die  Beine  und  der 
Schwanz  bis  zu  seiuer  Quaste,  sind  mit  kurzen  glatt  anliegenden 
Haaren  bedeckt,  der  Kopf,  der  Hals,  die  Schultern  und  die  Brust  von 
einer  sehr  umfangreichen,  langen,  dichten  Mähne  umgeben,  die  in 
schlicht  herabfallenden  Flechten  besteht,  welche  vorne  bis  zur  Hand- 
wurzel reichen  und  sich  hinten  fast  bis  zur  Hälfte  des  Rückens  und  der 
Seiten  ausdehnen,  wo  diese  Mähne  ziemlich  gerade  abgegrenzt  er- 
scheint. Der  Unterleib  ist  seiner  ganzen  Länge  und  Breite  nach  mit 
einer  langen,  dichten,  schlichten  Mähne  besetzt,  welche  bis  gegen 
die  Leibesheiten  hinaufreicht.  An  den  Ellenbogen  und  der  Vorder- 
seite der  Hinterschenkel  befinden  sich  lange  Haarbüschel.  Die  Ohren 
sind  ziemlich  klein  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Rücken  ist 
schwach  gewölbt  und  fällt  nur  sehr  wenig  gegen  das  Kreuz  zu  ab. 
Der  Schwanz  ist  gegen  das  Ende  ziemlich  stark  verdünnt  und  die 
Quaste  desselben  nicht  sehr  groß  und  verhältnißmässig  kurz. 

Die  Färbung  der  mit  kurzen  Haaren  besetzten  Körpertheile  ist 
lebhaft  röthlichgelb,  seltener  dagegen  gelblich-fahlbraun ,  welche 
letztere  Färbung  aus  dem  Gemische  theils  gelblichfahler  Haare  mit 
schwarzen  Spitzen,  theils  völlig  schwarzer  Haare  gebildet  wird. 
Kopf-  und  Halsmähne  sind  fahlgelb  und  mit  rostschwarzen  Haaren 
gemengt,  die  insbesondere  an  den  Seiten  des  hinteren  Theiles  der 
Mähne  reichlicher  vorhanden  sind,  daher  dieselbe  in  schwarzen  und 
fahlen  Flechten  herabfällt.  Von  derselben  aus  Schwarz  und  Fahlgelb 
gemischten  Farbe  sind  auch  die  Bauchmähne,  die  Haarbüschel  an 
den  Ellenbogen  und  den  Schenkeln,  und  die  Schwanzquaste. 

Körperlänge  des  Männchens  nach  der  Krüm- 
mung  5' 6".  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  2'  6". 

Körperlänge  des  Männchens  5  3  —  ß'  6".  „ 
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Länge  des  Schwanzes 
Kürperlänge   .   .   .  . 
Länge  des  Schwanzes 


2'  2 ". 
V  2". 
2'  9". 
2'  9". 


2'  7  —2'  9". 

5'  2".  N.  Desmarest. 


des  Kopfes 


Schulterhöhe 
Kreuzhöhe  . 


Die  Länge  des  Schwanzes  beträgt  sonach  die  Hälfte  oder 
nahezu  die  Hälfte  der  Länge  des  Körpers. 

Das  Weibchen  ist  ungefähr  um  </4  kleiner  als  das  Männchen. 

NeugeborencThiere  haben  etwas  hängende  Ohren,  die  sieh 
erst  nach  dem  zweiten  Monate  völlig  aufrichten,  und  Mähne  und 
Sehwanzquaste  kommen  erst  nach  dem  dritten  Monate  zum  Vor- 
scheine. Sie  sind  mit  wolligen  graulichen  Haaren  bedeckt,  am 
Kopfe  und  an  den  Beinen  schwärzlich  gefleckt,  an  den  Leibesseiten, 
über  dem  Rücken  und  dem  Schwänze  mit  zahlreichen  kleinen 
schwärzliehen  Querstreifen  gebändert  und  mit  einer  schwärzlichen 
Längslinie  auf  der  Firste  des  Rückens  gezeichnet.  Im  ersten  Jahre 
aber  schon  nehmen  diese  schwärzlichen  Flecken  und  Streifen  eine 
rostgelbe  Färbung  an  und  verschwinden  im  zweiten  Jahre,  wo  sich 
auch  die  Grundfarbe  ändert,  gänzlich.  Die  Länge  neugeborener  Thiere 
beträgt  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanzende  1' — 1'  2". 

Vaterland.  Nord-Afrika,  Berberei,  Tripoli,  Tunis,  Algier, 
Fez  und  Marokko.  In  ältester  Zeit  war  diese  Form  wohl  auch  über 
Ägypten  ausgebreitet,  doch  scheint  sie  schon  sehr  frühzeitig  von 
dort  verdrängt  worden  zu  sein.  Plinius  dürfte  als  der  älteste 
Schriftsteller  angesehen  werden,  welcher  dieselbe  gekannt  hat,  und 
Friedrich  Cuvier  und  (ieoffroy  waren  die  ersten,  welche  ihre 
Kigenthümlichkciten  nachwiesen  und  sie  als  eine  besondere  Form 
unter  den  Löwen  unterschieden. 


2.  0er  caplsche  Löwe.  (Leo  capemis.) 
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Lion.  Bomare.  Üict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  697. 
Lion.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  164.  Nr.  120. 
Löwe.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  230. 
Felis  Leo.  Schrebcr.  Säugth.  B.  III.  S.  375.  Nr.  1. 

„     Erxleb.  Syst.  regt),  anim.  P.  I.  p.  500.  Nr.  1. 
„     Z im merin.  Geogr.  Gesell,    d.  Mensch.  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  258.  Nr.  150. 
Lion.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  I.  p.  254. 
Felis  Leo.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  89.  Nr.  I. 
„      „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  75.  Nr.  1. 
„      „     Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  117.  Nr.  I. 
Lion.  Cuv.  Menag.  du  Mus.  V.  I. 
Lion.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  337. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Leo.  Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  81.  Nr.  I. 
ff     Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  215. 
„      „     Desmar.  Mammal.  p.  217.  Nr.  335. 
„      „     C  u  v.  Bechcrch.  sur  les  Ossem.  I'oss.  V.  IV.  p.  408. 
„     Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  491.  Nr.  1. 
„     Thunb.  Mein,  de  l'Acad.  de  Petersbourg.  V.  III.  p.  303. 
South  African  Lion.  GriH'ith.  Anim.  Kiugd.  V.  II.  p.  434.  — 

V.  V.  p.  417.  Nr.  1.  b. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 
Felis  Leo.  Var.  z.  Capensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.   p.  565. 

Nr.  1.  e. 

South- African  Lion.  W  a  r  w  i  c  k. 

Leo  Africanus.  Var.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  119,  265.  Nr.  I. 

Var.  I. 

Fe tU  Leo.  Löwe    der  Barbarei?  Reichen]».   Naturg.  Raubth. 

S.  1,  2.  a. 

„     Var.  Wag  ii.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  462. 
Nr.  1 .  Note  2. 

Leo  Leo.   Var.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  I.  S.  462. 

Nr.  1.  Note  2. 
Felis  leo.  Giebel.  Saugeth.  S.  866. 
Leo  leo.  Giebel.  Siugetb.  S.  866. 

Löwe  com  Kap.  Weinlaud.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862  )  Nr.  5. 
S.  97. 
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Aus  den  wenigen  Naehrichten,  welche  wir  über  die  körperliche 
Beschaffenheit  dieser  Form  seither  erhalten  haben  geht  hervor,  daß 
dieselbe  —  obgleich  dem  berberischen  Löwen  (Leo  barbarus) 
nahestehend,  —  dennoch  von  demselben  verschieden  sei. 

Sie  ist  noch  größer  als  derselbe  und  daher  nebst  dem  guze- 
ratischen  Löwen  (Leo  guzerateiisis)  die  größte  Form  der  Gattung. 
Ihr  Kopf  ist  breiter,  wodurch  er  auch  mehr  gerundet  erscheint,  die 
Schnauze  dick  und  stumpf,  und  der  Unterkiefer  weiter  vorstehend. 
Die  Kopf-  und  Halsmähne  des  Männchens  ist  außerordentlich  um- 
fangreich und  wird  aus  langen  Haaren  gebildet,  die  in  schlichten 
Flechten  zu  beiden  Seiten  des  Halses  herabfalleil,  die  Schultern 
überdecken  und  tief  unter  die  Brust  herabreichen.  Der  Unterleib 
ist  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer  aus  langen  Haaren  gebildeten 
Mahne  besetzt.  Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  größer  als  beim 
berberischen  Löwen  (Leo  barbarus )  und  auch  mehr  zugespitzt.  Der 
Bücken  fällt  gegen  das  Kreuz  zu  nur  wenig  ah  und  der  Schwanz  ist 
gegen  das  Ende  ziemlich  stark  verdünnt,  die  Schwanzquaste  nicht 
sehr  groß  und  verhältnißmäßig  kurz. 

Die  Färbung  der  kurz  behaarten  Körpertheile  ist  bräunliehgelb, 
jene  der  Mähne  beinahe  gänzlich  schwarz  und  eben  so  auch  die 
der  Ohren. 

Körpermaaße  fehlen. 

Vaterland.  Süd-Afrika,  Capland,  Kaffern  —  und  Hotten- 
tottenland. 

Obgleich  wir  schon  durch  Kolbe  von  der  Existenz  dieser  Form 
Nachricht  erhielten,  welche  seither  von  allen  Naturforschern  nicht 
für  verschieden  vom  berberischen  Löwen  (Leo  barbarus)  gehalten 
worden  war,  so  wurden  wir  doch  erst  durch  Griffith  etwas  näher 
mit  ihr  bekannt,  der  uns  einige  Unterscheidungsmerkmale  derselben 
mittheilte,  die  zu  der  Annahme  berechtigen,  sie  für  eine  selbststän- 
dige Form  zu  betrachten.  Leider  sind  die  G  riffith'schen  Angaben 
bis  zur  Stunde  noch  die  einzigen,  die  wir  über  dieselbe  besitzen. 

3,  Der  seargalische  Uwe.  (Leo  senegalensis.) 

L.  corpore  vivide  rubido-flavo,  maculis  orbicularibus  fusces- 
centibus  parvis,  maribus  vero  solum  in  cruribus;  juba  capitis  col- 
liqne  maris  medioeri  Ifuva,  interscapulium  versus  cuspidata,  uni- 
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colore  rubido-flava ;  abdämme  non  jubato ;  seopa  interdum  in  fle- 
xura  et  femorum  parte  antica  ;  flocco  caudae  mediocri 

Lion  du  Sdnegal.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  !. 

Fase.  9.  c.  Kg. 

Felis  Leo.  Var»  A.  Lion  du  Sindgal.  Des  mar.  Mammal.  p.  218. 

Nr.  335.  A. 

Felis  Leo.  Var.  b.  Lion  du  Sinttgal.  Temminck.  Monograph. 

d.  Mammal.  V.  I.  p.  85.  h. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 
Felis  Leo.  Var.  ß.  Senegalensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  197. 

Nr.  1.  ß. 

„     .   .   .?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  566.  Nota. 
Leo  Africanus  Var.  J  ardine.  Mammal.  V.  II.  p.  119,  265.  Nr.  i. 

Var.  2. 

Felis  leo  senegalensis..  Reichenb.  Naturg.  Rauhth.  S.  2.6.  — 

S.  349.  fig.  506. 
„  Var.  ß.  Senegalensis.  Wagn.   Sehreber  Säugth.  Suppl. 

B.  III.  S.  461»  462.  Nr.  1.  ß. 
Leo  Leo.  Var.  ß.  Senegalensis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  II.  S.  461,  462.  Nr.  1.  ß. 
n   Gambianus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  leo.  Giebel.  Säugeth.  S.  866. 
Leo   leo.  Giebel.  Säugth.  S.  866. 

Felis  Leo.  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  II.  d.  Somäli-Küste.  S.  14. 
Nr.  20. 

Leo  senegalensis.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Air.  S.  18.  Nr.  1. 

(Sitzungsher.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  UV.) 

Diese  Form  ist  in  auffallender  Weise  vom  berherisehen  Löwen 
(Leo  barbarus)  verschieden  und  meistens  etwas  kleiner  als  derselbe, 
Kopf-  und  Halsmähne  des  Männchens  sind  aus  strafferen  Haaren  ge- 
bildet, die  in  schliehten  Flechten  herabfallen,  doch  ist  diese  Mähne 
weniger  umfangreich,  minder  dicht  und  kürzer,  und  dehnt  sich  auch 
nicht  so  weit  nach  rückwärts  und  auf  die  Schultern  aus.  Nach  hinten 
zu  ist  dieselbe  nicht  so  wie  bei  der  berberischen  Form  fast  gerade 
abgegrenzt,  sondern  läuft  vielmehr  gegen  den  Widerrist  zu  in  eine 
Spitze  aus.  Eine  Bauchmähne  fehlt  gänzlich  und  meistens  auch  der 
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Haarbüschel  am  Ellenbogen  und  an  der  Vorderseite  der  Hinter» 
Schenkel,  doch  kommt  bisweilen  ein  solcher  aus  langen  Haaren  ge- 
bildeter Büschel  an  diesen  Theilen  und  insbesondere  am  Ellen- 
bogen vor. 

Die  Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  lebhaft  röthliehgelh, 
die  Mähne  des  Männchens  mehr  gleichfarbig  und  nicht  mit  Schwarz 
gemischt,  und  nur  auf  den  Hinterschenkeln  bemerkt  man  einige 
kleine  rundliche,  dunkler  bräunlichgelb  gefärbte  Flecken.  Dagegen 
ist  das  Weibchen  nicht  nur  an  den  Schenkeln,  sondern  fast  am  gan- 
zen Leibe  mit  solchen  dunkleren  Flecken  besetzt. 

Körpermaaße  sind  leider  von  keinem  Schriftsteller  angegeben. 

Vaterland.  Mittel-  und  Süd-Afrika,  wo  sich  diese  Form  von 
Senegambien  durch  den  Sudan  und  das  Scherk-cl-Akaba  einerseits 
bis  nach  Ost-Sennaar  und  Abyssinien  erstreckt  und  auch  in  den 
Danakil-  und  Somali-Ländern  angetroffen  wird,  andererseits  bis  an 
das  Cap  der  guten  Hoffnung  ausdehnt.  In  der  Provinz  Taka,  im  abys- 
sinischen  Küstenlande  und  in  der  Kolla  von  ganz  Abyssinien  ist  sie 
zu  treffen  und  eben  so  an  einzelnen  Stellen  am  Bahr-el-asrak  und  am 
Bahr-el-abiad. 

In  den  Gebirgsgegenden  erscheint  sie  den  Beobachtungen 
Heuglin's  zu  Folge  stärker  gemahnt  und  dunkler  gefärbt,  in  den 
Ticflanden  dagegen  weit  schwächer  gemahnt  und  heller  gefärbt. 
Friedrich  Cuvier  und  Geoffroy  haben  uns  zuerst  mit  dieser 
Form  bekannt  gemacht,  die  in  neuester  Zeit  am  häufigsten  über 
Ägypten  in  die  Menagerien  von  Europa  gebracht  wird. 

4.  Der  persische  l*we.  (Leo  peraictu.J 

L.  corpore  pallidissime  helvolo  in  cineraheentem  vergente, 
infra  diiutiore  ;  juba  capitis  collique  maria  medioeri  laxa,  ex  ««- 
tu  rate  fmeo  et  nigra  mixta;  abdomine  jubato ;  scopa  in  flexura, 
in  fenwrum  parte  antica  vero  mdla ;  floeco  caudae  tnajuseuh. 
Atenv,  Acatva.  Aristot.  Hisl.  anim.  L.  II.  c.   1.  v.  2.  —  c.  5. 

v.  23.  —  c.  7.  v.  29.  —  c  8.  v.  41.  —  c.  9.  v.  50. 

—  L.  III.  c.  7.  v.  102.  —  c.  15.  v.  233.  —  L.  VI. 

c.  31.  v.  393-400.  -  L.  VIII.  2.  9.  v.  104.  — 

L.  IX.  c.  69.  v.  460—472. 
Leo,  Leaena.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  VIII.  c.  15,  16. 
Ae-wv.  Oppian.  De  Venat.  L.  III.  c.  7. 
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Aicuv.  Aclian.  De  Nat.  anim.  L.  III.  c.  I,  27.  —  L.  IV.  c.  3,  34, 
46.  -  L.  V.  c.  39.  -  L.  VII.  c.  23.  —  L.  IX.  c.  1.  30.  - 
L.  XII.  c.  7.  —  L.  XVII.  c.  26. 
Liun.  Bullou.  Hist.  nat.  «I.  Quadrup.  V.  IX.  p.  1. 

„     B omare.  Diel.  d'hist.  nat.  T.  II.  p.  697. 
Felis  Uo  Schreber  Säugth.  B.  III.  S.  375.  Nr.  I. 

n    Er  x  leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  500.  Nr.  1. 

d    Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II. 

S.  258.  Nr.  150. 
ii    Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  89.  Nr.  I. 
„    Gmelin.  Linne*  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  75.  Nr.  I. 
£«oii   Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Leo.  Des  mar.  Nonv.  Dict  tl"  hist.  nat.  V.  VI.  p.  81.  Nr.  I. 
ii     Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  215. 
Des  mar.  Mainmal.  p.  217.  Nr.  335. 
Deamoul.  Dict.  Cass.  V.  III.  p.  491.  Nr.  1. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  1.  p.  163. 
Felix  Leu.  Var.  c  Lion  de  Perae.  Temminck.  Monograph.  d. 

Mammal.  V.  I.  p.  86.  e. 
„       „    •/.  Pei'xicux.    Fisch.   Synops.   Mammal    p.  97. 

Nr.  I.  y. 

Asialie  Lion.  Warwick. 
Leo  Perxicux.  Swainson. 
n         „        Denn  e  1 1. 

„  Axiaticux.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  121,  266.  Nr.  2.  t.  3*. 
Felix  leo  perxicux   x.    axiulicux.    Reichen!».    Naturg.  Rauhth. 

S.  2.  e.  —  S.  349.  Hg.  507. 
„    Leo  Keys.  Blas.  Wirbeith.  Europ.  L.  XVIII.  f  -  S.  60. 

Var.  /.  Perxicux.  VVagn.  Sehreher  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  461,  463.  Nr.  1.  7. 
f^eo  Leo.  Var.  7  Perxicux.  VVagn.  Schieber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  461,  463.  Nr.  1.  7. 
(ioojrattenxix'i  Gray.  Mammal.  ot'  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  leo.  Giebel.  Sauget  Ii.  S.  866. 
Leo  leo.  Giebel.  Saugeth.  S.  866. 

Löwe  von  Babylon.  W  e  i  n  I  a  n  d.  Zool.  Gart.  B.  111.(1 862.)  Nr.  5.  S.  97. 

Der  persische  Lowe  ist  noch  kleiner  als  der  senegalische  (Leo 
xeneya/enxixj,  daher  die  kleinste  Form  der  Gattung. 

SiUb.  .1.  matbem.-naturw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abth.  29 
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Kopf-  und  Halsmähne  des  Männchens  sind  weniger  umfangreich 
und  minder  buschig  als  beim  berberischen  Löwen  (Leo  barbarm) 
und  werden  aus  strafTeren  Haaren  gebildet,  die  in  langen,  schlichten 
Flechten  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  und  Halses  herabfallen,  doch 
reicht  diese  Mahne  nicht  so  weit  nach  rückwärts  auf  den  Schultern 
und  hängt  auch  nicht  so  tief  unter  die  Brust  herab.  Der  Unterleib  ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer  aus  langen  Haaren  gebildeten 
Mähne  besetzt,  der  Ellenbogen  mit  einem  Büschel  langer  Haare,  da- 
gegen beiludet  sich  an  der  Vorderseite  der  Hinterschenkel  kein 
solcher  Haarbüschel.  Der  Bücken  ist  nicht  gewölbt  und  fallt  gegen 
das  Kreuz  zu,  mehr  als  beim  capischen  Löwen  (Leo  capenttis),  ab. 
Die  Ohren  sind  ziemlich  klein  Und  stumpfspitzig  gerundet,  der 
Schwanz  gegen  das  Ende  zu  nicht  sehr  stark  verdünnt  und  die 
Schwanzquaste  ziemlich  groß  und  lang. 

Die  Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  und  die  kurz 
behaarten  Körpertheile  sind  sehr  licht  röthlichgelb  in's  Grauliche 
ziehend,  oder  beinahe  Isabellfarben,  auf  der  Unterseite  des  Körpers 
und  der  Innenseite  der  Gliedmassen  noch  heller. 

Die  Kopf-  und  Halsmähne  des  Männchens  ist  aus  dunkelbraunen 
und  vielen  schwarzen  Haaren  gemischt,  d;»her  dieselbe  von  der  hellen 
Körperfarbe  scharf  abgegrenzt  erscheint. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Turkomanien,  Persien  und  Afghanistan.  In  frühe- 
ren Zeiten  war  diese  Form  auch  über  Mesopotamien,  Syrien  und 
Natolien  verbreitet  und  reichte  sogar  bis  nach  Europa  herüber,  wo 
sie  zur  Zeit  von  Herodot  und  Aristoteles  noch  in  Thracien  und 
Macedonien  oder  dem  heutigen  nördlichen  Griechenland  anzu- 
treffen war. 

Schon  Aristoteles  hat  uns  einige  spärliche  Nachrichten  von 
der  körperlichen  Beschaffenheit  dieser  Form  gegeben,  doch  war  es 
erst  Temminck  vorbehalten,  uns  näher  mit  ihr  bekannt  zu  machen. 
Die  Beschreibung,  welche  er  uns  von  derselben  mitgetheilt.  hat  er 
nach  einem  Paare  entworfen,  das  er  lebend  in  der  Menagerie  zu 
Exeter  Change  in  London  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wohin  das- 
selbe aus  Teheran  in  Persien  gebracht  worden  war.  Sie  ist  bis  zur 
Stunde  noch  die  einzige  ausführlichere,  die  wir  von  dieser  Form 
besitzen  und  wurde  nur  durch  einige  wenige  Bemerkungen  von 
Warwirkt  der  zwei  noch  sehr  junge  Thiere  derselben  im  zoologi- 
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sehen  Garten  zu  Snrrey  besaß  und  einen  berichtigenden  Zusatz  von 
B  e  n  ii  e  1 1  ergänzt.  VV  a  r  w  i  c  k  haben  wir  auch  eine  Abbildung  dieser 
Form  zu  verdanken,  die  er  Ja rd ine  mitgetheilt  und  welche  dieser 
in  seinem  Werke  über  Säugethiere  veröffentlichte.  Dieselbe  wurde 
von  dem  berühmten  Thiermaler  Lear  nach  einem  alteren  männlichen 
Individuum  auget'ertiget.  das  aus  Bassora  in  Turkomaiiien  gleichfalls 
in  die  Menagerie  zu  Exeter  (  hange  nach  London  gebracht  worden 
war.  Sowohl  aus  dieser  Abbildung,  als  auch  aus  dem  ausdrücklichen 
Zusätze  von  Bennett,  der  dieses  Thier  lebend  in  jener  Menagerie 
gesehen,  erfahren  wir,  daß  das  Männchen  dieser  Form  eine  Mähne 
längs  des  Bauches  und  einen  Haarbüschel  am  Ellenbogen  habe, 
während  Temminck  beides  au  dem  von  ihm  gesehenen  Männchen 
nicht  beobachtet  hatte  und  diese  Merkmale  daher  dem  persischen 
Löwen  absprach.  Wahrscheinlich  war  das  Thier,  das  er  beschrieb, 
noch  jung  und  halle  sich  die  Bauchmähne  bei  demselben  noch 
nicht  entwickelt,  denn  nur  dadurch  läßt  sich  dieser  Widerspruch 
erklären. 

5.  Der  gnienttische  I.*we  (Leo  gnzeratensis). 

L.  corpore  hetcota.  inlerdutn  in  rubido-flamim  rergente ;  jubn 
capitis  colliqne  tun  rix  parva,  crixpa  interscapufium  versus  abrupto, 
coneolore;  abdomine  non  jttbafo;  scopa  in  fle.vura ;  floeco  caudae 
magno. 

\«ov,  Acaiva.  Aristnt.  Hist.  anim.  L.  IX.  c.  60.  v.  460—472. 
Leo,  Leaena.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  VIII.  c.  15,  16. 
Leonen.  Bunt  ins.  Hist.  nat.  Ind.  Orient,  p.  55. 
Lion.  Million.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  1. 

„    ß omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  II.  p.  697. 
Felis  Leo.  Sc  Ii  reber.  Säugth.  B.  III.  S.  375.  Nr.  1. 

„    Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  500.  Nr.  1. 

„    Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II. 

S.  258.  Nr.  150. 
„    Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  80.  Nr.  1. 
„  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  75.  Nr.  I. 

.  Lion  d'Arabie.  Ol  i  vi  er.  Voy.  daus  l'emp.  Ottoman.  V.  IV.  p.  201. 
„    Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Leo.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  81.  Nr.  f. 
„     „     Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat,  V.  VIII.  p.  215. 
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Felis  Leo.  Var.  B.  Lion  d'Arabie.  Dcsmar.  Main  mal.  p.  218. 
Nr.  335.  B. 

Chigau  s.  Jigau  s.  Rimau-mangin.  Raff I es.  Catal.  Linnean  Trans- 

act.  V.  XIII.  P.  I.  p.  250. 
Felis  Leo.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  491.  Nr.  I. 
Lion.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 
Felis  Leo.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  196,  565.  Nr.  1. 
Mandern  Lion  of  Guzcrate.  Smee.  Proceed.  of  tlic  Zool.  Soe.  V. 

EH.  (1833.) 

Felis  Leo  Goojrattensis.  Smee.  Transaet.  et  of  the  Zool.  Soc.  V.  I. 

P.  DL  p.  165.  t.  24. 
Leo  Asiaticus.  Var.  Jardinc.  Manunal.  V.  II.  p.  123,  266. 
Rimau-maug.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  182. 
Löwe  ohne  Mähne.  Reichen  b.  Naturg.  linuhlh.  S.  16,29. 
Felis  leo  guzeralcnsis.    Reichen!).   Naturg.    Rauhlh.    S.  349. 

ßg.  508. 

Felis  Leo.  Var.  &  Guzeratensis.  Wagn.  Sehreber  Saugth.  Suppl. 

B.  IL  S.  461,  463.  Nr  i.  J. 
t.  97.  C. 

Leo  Leo.  Var.  o.  Guzeratensis.  Wagn.  Schreher  Saugth.  Suppl. 

B.  IL  S.  461,  463.  Nr.  i.  d 
t.  97.  C. 

Leo  Goojrattensis.  Gray.  Mammal  of  the  Brit  Mus.  p.  40. 
Felis  leo.  Giebel.  Säugeth.  S.  866. 
Leo  leo.  Giebel.  Saugeth.  S.  866. 

Nebst  dem  capischen  Löwen  (Leo  capensisj  die  größte  Form 
unter  den  Löwen,  welche  sich  durch  die.  kurze,  aus  krausen  Ilaaren 
gebildete  Kopf-  und  Halsmähne  des  Männchens,  von  den  übrigen  be- 
kannt gewordenen  Formen  deutlich  unterscheidet. 

Diese  Mähne  beginnt  auf  dem  Scheitel  zwischen  den  Ohren  und 
zieht  sich,  allmählig  sich  verkürzend,  bis  gegen  den  Widerrist,  wo  sie 
gerade  abgegrenzt  erscheint  und  schief  bis  gegen  den  Ellenbogen 
hin  verläuft.  Stirn  und  Scheitelhaar  sind  gesträubt  und  von  hier 
zieht  sich  längs  der  Mitte  des  Oberhalses  ein  aus  starren  und  gedrängt 
stehenden  Haaren  gebildeter,  nahe  an  4  Zoll  hoher  Kamm,  welcher 
eine  Strecke  von  ungefähr  10  Zoll  einnimmt,  und  nach  rückwärts  zu 
allmählig  an  Länge  abnimmt.  In  der  Mitte  der  Seiten  des  Halses  ist 
das  Mähnenhaar  straff  und  nach  vorwärts  gerichtet,  nach  oben  zu, 
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wo  es  sich  verlängert,  starrer,  dichter  und  nach  abwärts  gekrümmt, 
und  nach  unten,  wo  es  am  längsten  ist,  weicher,  lockerer  und 
nach  aufwärts  gekrümmt,  so  daß  es  büschelartig  an  der  Unter- 
und  Vorderseite  des  Halses  herabhängt.  Vor  und  zwischen  den  Ohren 
ist  das  Gesicht  durch  lockere  Haarbüschel  von. der  Halsmähne  abge- 
grenzt. Der  Unterleib  ist  nicht  bemannt  und  nur  am  Ellenbogen  be- 
findet sieh  ein  Büschel  langer  Haare.  Die  Schwanzquaste  ist  größer 
als  bei  den  anderen  Formen. 

Die  Färbung  ist  fahlgelb,  bisweilen  heller,  bisweilen  dunkler 
und  in*s  Röthlichgelbe  ziehend ,  je  nachdem  mehr  oder  weniger 
schwarze  Haare  den  fahl-  oder  röthliehgelben  beigemengt  sind.  Alte 
Individuen  sind  in  der  Regel  heller  gefärbt. 

Gesammtlänge  des  Männchens  8'  9"  6  "  nach  Smee. 

Schulterhöhe  3'  6" 

Gesammtlänge  des  Weibchens  8'  7" 

Schulterhöhe  3'  4" 

Gesammtlänge  des  Männchens  7'  9"  nach  Wagner. 

Leider  hat  keiner  dieser  Schriftsteller,  welche  diese  Form  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatten,  den  von  ihnen  gegebenen  Aus- 
maaßen  die  Schwauzlänge  beigefügt 

Auch  bei  dieser  Form  ist  das  Weibchen  merklich  kleiner. 

Vaterland.  Vorder-Indien,  Guzurate,  von  wo  sich  diese  Form 
längs  des  persischen  Golfes  durch  Süd-Pcrsien  bis  nach  Mesopotamien 
und  Arabien  erstreckt  In  alter  Zeit  war  dieselbe  wohl  über  ganz 
Hindostan  verbreitet,  während  sie  heut  zu  Tage  ihre  Streifercien  nur 
bis  gegen  Gundwana  ausdehnt,  und  weder  weiter  gegen  Osten, 
noch  gegen  Süden  angetroffen  wird.  Schon  Aristoteles  scheint 
diese  Form  gekannt  zu  haben  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  be- 
ziehen sich  die  Nachrichten,  welche  wir  von  Bontius  und  Olivier 
über  den  Löwen  erhalten  haben ,  auf  eben  dieselbe  Form.  Aber  erst 
durch  Smee  sind  wir  mit  derselben  näher  bekanntgeworden,  der 
die  erste  umständliche  Beschreibung  von  ihr  gab.  Ob  der  „liimau- 
mangin"  von  Raffle  s,  der  offenbar  ein  Löwe  ist,  wirklich  in  Sumatra 
wild  anzutreffen  ist  oder  ob  derselbe  nur  dahin  gebracht  und  für  ein 
sumatranisches  Thier  ausgegeben  wurde,  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt,  obgleich  der  letztere  Fall  der  wahrscheinlichere  ist. 
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2.  Gattung.  Tiger  (Tigrt*). 

Die  Pupille  ist  rund.  Die  Krallen  sind  vollkommen  zurüek- 
liehbar.  Der  Schwanz  ist  lang  und  endiget  in  keine  Quaste.  Die 
Ohren  sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Eine  Mahne  fehlt  gänz- 
lich. Die  Backen  sind  von  einem  Barle  umgehen,  der  bis  hinter  die 
Ohren  reicht.  Die  Beine  sind  von  mittlerer  Höhe. 

I.  Der  Königs-Tiger  (Tigris  reyali*). 

T.  corpore  brevipiioso,  notaeo  rufo-fulro,  guxtrueo  nlbo,  fus- 
ciis  latiuxculis  trunsrersafibus  numerosis.  oblique  corpus  ciugenti- 
bus  et  xupru  dursum  ungufos*  forma  ntibus  nigris;  cituda  dimidio 
corpore  longiore  a-nssiuxcula.  anuulis  lutis  nigrix  ciuctu. 

Ttgris.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  VIII.  c.  4,  17.  18. 

Teypiff.  Oppian.  De  Venat.  L.  III.  c.  98,  34t). 

Tigrix.  Gesner.  Hist.  auim.  L.  I.  de  Quadrup.  p.  936.  c.  lig. 

„     Seh  wenc  kl'.  Theriotr.  p.  130. 
Tygrex.  Pur  cht  8.  Pilgrimes. 
Tggrix.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  101. 
Tigrix  xecuudum  nonmillox.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  103. 

„    Gexneri.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  104. 
Tygre.  Boullaye.  Voy.  p.  246. 

Tigris.  Bontius.  Hist.  nat.  Ind.  orient.  p.  52.  fig.  p.  53. 
Tggerthier.  Neu  ho  f.  Gcsandsch.  d.  ostind.  Ges'ellsch.  S.  372.  lig. 
S.  373. 

Tigerthier.  Gesner.  Thier»».  S.  340.  in.  fig. 
Tygris.  C harte t  Exercit.  p.  14 

Tigrix  mueulix  virgatis  Ludolf.  Hist.  aethiop.  p.  151. 
Rajus.  Synops.  Quadrup.  p.  165. 
„     Joost.  Quadrup.  p.  120. 
„     Tigeithier.  Jronst.  Quadrup.  t.  53. 
Gexneri.  Jjonst.  Quadrup.  t.  54. 
Tiger  mit  länglichen  Streifen.  Rid  inger.  Kleine  Thiere.  t.  35. 
Tigris  maeufis  oblongis.  Linn»'4.  Syst.  Nat.  Ed  it.  II.  p.  43. 
Felis  cauda  elougatn.  mueulix  virgatis.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  VI. 

p.  4.  Nr.  2. 

Tigris  uxiutica.  Klein.  Quadrup.  p.  80. 
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Felis  cauda  elongata,  maculis  virgatis.  Hill.  Hist.  anim.  p.  543. 

•    t  26. 

„    Tigris.  Brisson.  R£gue  anim.  p.  268.  Nr.  6. 
Felis  cauda  elongata,  maculis  virgatis.  Kram  er.  Elench.  anim. 

p.  311. 

Ceilonischer  Tiger.  Ha  II  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  53(1. 
Felis  Tigris.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  41.  Nr.  2. 
Tigre.  D  i  c  t.  des  anim.  V.  IV.  p.  335. 
Tyger.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  108. 

Felis  Tigris.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  61.  Nr.  2. 
Tigre.  Bttffnn.  Hist.  nat.  d.  Qnadrup.  V.  IX.  p.  129.  t.  9. 

—     Da n bent.  Buflbn  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  143.  t.  10. 
(Skelet.) 

„     Bomare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  387. 
Tiger.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  167.  Nr.  121. 
Tigre.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  I.  t.  9. 
Tieger.  Müller.  Natursyst.  B.  I.  S.  235.  t.  30.  fig.  4. 
Tiger.  S.  G.  Gmelin.  Reise  d.  Russl.  B.  III.  S.  485. 
Felis  Tigris.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  381.  Nr.  2.  t.  98,  98  A. 
Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  B.  I.  p.  503.  Nr.  2. 
Zimmerm.  Geogr.  Geseh.  d.  Mensen,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  259.  Nr.  151. 
Tiger.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  I.  p.  257. 
Felis  Tigris.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  89.  Nr.  2. 

n      Gmelin.  Linne  Syst  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  76.  Nr.  2. 
„      Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  118.  Nr.  2. 
Tiger.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  342. 
Felis  Tigris.  Iiiiger.  Prodrom.  Syst.  Mammal.  p.  133. 

„     Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  15. 
„     Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  143.  Nr.  3.  t.  15.  fig.  B, 
6.  t.  16.  Hg.  1,  2.  (Sehadel). 
Tigre.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Tigris.  Desmar.  Nouv.   biet  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  92. 
Nr.  3. 

Tigre.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.l.  Fase.  19.  c.  tig. 
Felis  Tigris.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  211.  e.  tig. 

„        „     Desmar.  Mammal.  p.  2(9.  Nr.  337. 
Eneyel.  meth.  t.  91.  fig.  2.  t.  92.  fig.  1. 
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Felis  Tigris.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossein,  foss.  V.  IV.  p.  414. 
t.  33.  fig.  5.  6.  t.  34.  lig.  2  (Schädel). 
Desmoul.  Dict  class.  V.  III.  p.  494.  Nr.  6. 
Temminek.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  I.  p.  88. 
„     Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  44(1.  c.  fig.  -  V.  V. 
p.  419.  Nr.  3. 
Tigrc.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  161. 
Felis  Tigris.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  198,  566.  Nr.  3. 
Ii  en  nett.  Tower.  Menag.  p.  25.  c.  fig. 
„      Wagler.  Syst.  d.  Amphih.  S.  29. 

Jardine.  Mamma).  V.  U.  p.  139,  267.  Nr.  9.  t  ß. 
Ehre nb.  Ann.  des  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  387. 
pi        „      Sehlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  238. 
S.  Müller.  Verhandel.  V.  I.  p.  52. 
Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  17.  fig.  3. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  409.  Nr.  3. 
Tigris  Tigris.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.469.  Nr.  3. 

„     regatis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  tigris.  Giebel.  Säugeth.  S.  867. 
Tigris  tigris.  Giebel.  Säugeth.  S.  867. 

Die  Kennzeiehen,  welche  dieser  Form,  die  als  die  typische  der 
Gattung  Tiger  (Tigris)  zu  hctrachten  ist,  eigenlhüinlieh  sind,  sind 
folgende: 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend 
und  matt.  Der  Schwanz,  dessen  Länge  mehr  als  die  hiilbe  Körper- 
länge  einnimmt,  ist  nur  von  mäßiger  Dicke. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  auf  der  Oberseite  hell  rothgelb, 
auf  der  Unterseite,  der  Innenseite  der  Gliedmassen,  dem  Unterkiefer, 
den  Lippen  und  am  unteren  Theile  der  Wangen  rein  weiß.  Von  der- 
selben Färbung  ist  auch  die  Innenseite  der  Ohren  und  ein  mehr  oder 
weniger  großer  Flecken  jederseits  oberhalb  der  Augen. 

Von  der  Mittellinie  derüberseite  des  Körpers  ausgehend,  ziehen 
sich  zu  beiden  Seiten  zahlreiehc,  ziemlieh  breite,  und  weit  ausein- 
ander stehende  unregelmäßige  schwarze  Querstreifen  in  schiefer 
Bichtung  über  die  Leibesseiteu ,  theils  zur  Brust,  theüs  zum  Bauche 
herab,  über  welche  Körperlheile  sie  der  Quere  nach  hinweggehen: 
wahrend  sie  auf  dem  Rücken  nicht  gerade  zusammenlaufen,  sondern 
naeh  vorwärts  gerichtete  Winkel  bilden.    Diese  Streifen  beginnen 
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schon  an  der  Nasenwurzel  und  ziehen  sieh  über  den  ganzen  Kopf 
und  Rücken  Ins  auf  die  Hiutcrschcnkcl,  doch  sind  dieselben  am  Kopfe 
und  den  Hinterschenkeln  schmäler.  Auf  den  Wangen  verlaufen  zwei 
schwarze  Streifen  gegen  die  Kehle.  Der  Nasenrücken  ist  ungefleckt. 
Oer  Schwanz  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  von  breiten  schwärzen 
Hingen  umgeben.  Die  Schnurren  sind  weiß,  die  Iris  isl  grünlich-  oder 
gelblichbraun. 

Kürperlänge  nach  der  Krümmung  .       1".  Nach  Wagner, 

in  gerader  Richtung  .  4'  5". 

Länge  des  Schwanzes  2'  3"  <»"'. 

 3'- 3'  I"  10".  Nach  S.  Müller. 

Kürperlänge  4'  8".  Nach  Fr.  C  U  v  i  e  r. 

Länge  des  Schwanzes  3'. 

Schulterhühe  2'  ö"  \) 

Gewöhnlich  beträgt  die  Körperlänge  5' — 6\  die  Schulterhühe 
2'  ti" — 3'.  Individuen  von  7'  Länge  und  4'  Höhe  gehören  zu  den 
Seltenheiten. 

Ju  nge  Th  ierc  sind  eben  so  gezeichnet  wie  die  alten,  nur  etwas 
heller  gefärbt. 

Bei  neugeborenen,  die  ungefähr  von  derselben  Grüße  wie  neu- 
geborene Löwen  sind ,  sind  die  Kürperformeu  plumper  und  die  Fär- 
bung erscheint  minder  lebhaft.  Das  Rothgclb  ist  dunkler,  das  Weiß 
minder  scharf  geschieden  und  mit  Grau  gemischt,  das  Schwarz  der 
Streifen  bräunlich. 

Vaterland.  Vorder-  und  Hinter-Indicn,  von  wo  er  sich  einer- 
seits in  das  südliche  China,  andererseits  durch  Thibet  und  Kabu- 
listan  bis  in  das  südliche  Pcrsien  erstreckt.  Auf  Ceylon  fehlt  er  und 
auf  einigen  Inseln  des  indischen  Archipels,  namentlich  Java  und 
Sumatra,  so  wie  in  den  nürdlicher  gelegenen  Gegenden  von  Mittel- 
Asien,  wird  er  durch  andere  Formen  ersetzt.  Wie  wir  aus  Plinius 
ersehen,  war  diese  Form  schon  den  alten  Römern  bekannt.  Die  erste 
genauere  Beschreibung  hat  uns  Buffon  gegeben. 

1.  a.  Der  weisse  Rönlgs-Tlger  (Tigris  regalis,  alba). 
T.  regalis  corpore  uitirofore  ttlbo.  f'nueiis  xpeciei  proprih  rel 
flneiilis,  vel  otmurioribux  sonlide  albis. 

T'ujre  tie  Ceylon.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VHI.  p.  216. 
„      Desmar.  Mammal.  p.  235.  Note  1. 
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Wliite  Tiger.  Griffitli.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  444.  c.  fig. 

Fdi*  Tigris.  Var.   ß.  Alba.   Fisch.  Synops.   Mammal.  p.  566. 

Nr.  3.  ß. 

Felis  Tigris.  Whifish  Yuriety.  Jan)  ine.  Mammal.  V.  II.  p.  140. 

„     Var.  alba.    Reichen!).    Naturg.   Rauhtli.    S.  350. 
fig.  KU. 

Var.  ß.  alba.  W  a  g  n.  Schreber  Säuglh.  Snppl.  B.II. 
S.  470.  Nr.  3.  ß. 
Tigiis  Tigris.  Wagn.  Var.  ß.  alba.  Schreber  Sängth.  Snppl.  ß.  II. 

Nr.  3.  ß. 

Felis  Tigris.  Weiße  Abänderung.  Fitz.  Nalurg.  d.  Säugeth.  B.  I. 

S.  227. 

Uber  diese  höchst  seltene  Abänderung  des  Königs  -  Tigers 
(Tigris  regalis) ,  die  nur  als  ein  Albino  angesehen  werden  kann, 
liegen  uns  blos  zwei  versehiedene  Nachrichten  vor,  von  denen  die 
eine  von  Friedrich  Cuvier,  die  andere  von  Griffith  herrührt. 
Beide  haben  uns  eine  kurze  Beschreibung  dieses  Thieres  gegeben, 
und  Griff  Ith,' welcher  dieselbe  nach  einem  Exemplare  entworfen 
hatte,  das  in  der  Menagerie  zu  Exeter  Change  in  London  einige  Zeit 
gelebt,  fügte  derselben  auch  eine  Abbildung  bei,  welche  nach  diesem 
Exemplare  angefertigt!  wurde. 

Der  einzige  Unterschied  zwischen  dieser  Abänderung  und  der 
Stammart  besteht  in  der  Färbung,  indem  dieselbe  einfarbig  weiß  er- 
scheint, während  die  der  Stammart  eigenthümlichen  schwarzen  Bin- 
den entweder,  wie  Friedrich  Tu  vier  berichtet,  gelblich  getarnt 
erseheinen,  oder  wie  dielt  bei  dem  von  Griffith  beschriebenen 
Exemplare  der  Fall  war,  nur  nehelartig  und  blos  beim  Einfallen  des 
Lichtes  in  einer  gewissen  Richtung  dunkler  und  in  schmutzig  weißer 
Färbung  hervortreten. 

1.  b.  Der  lastard  liilgs-TIger  (Tigris  regalis,  hybrida). 

T.  regali  similis,  ast  faseiis  transrersalibus  paueioribas 
angustioribusque  praesertim  in  cupite  et  artubus*  nataeo  pallide 
falre.se ente,  gastraeo  alba. 

Lion  Metis.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  III.  Fase. 53. 
c.  fig. 

Felis  Leo  Ilybridus.  Griff ith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  447.  c.  lig. 
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Felis  Leo.  Var.  o  Hybridus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  197,565. 

Nr.  |. 

Felis  Tigris.  Hybrid.  Jardine.  Mamma!.  V.  If.  p.  155.  t.  7. 

„    leo-tigris,  Reichen!».  Naturg.  Raubth.  8.  28.  fig.  4.  —  S.  350. 
Hg.  509,  510. 

„  Tigris,  Hybrida.  Wa  g  n.  Schi  eber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  470. 
Tigris  Tigris,  Hybrida.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.II.  S.470. 
Leo  Barbarus,  Hybridus.  Gray.  Mammai.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 

it.  h.  i. 

Bastarde  von  Tigern  und  Löwen  wurden  in  neuerer  Zeit  schon 
mehrmals  in  Menagerien  gezogen,  obgleich  derlei  Fälle  immerhin  7.u 
den  selteneren  gehören. 

Bis  jetzt  sind  uns  nur  sechs  solche  Fälle  bekannt  geworden, 
welche  sich  in  verschiedenen  Menagerien  in  Europa  zugetragen 
haben. 

Immer  war  die  Mutter  ein  Königs-Tiger  (Tigris  regulis),  der 
Vater  ein  Löwe,  und  zwar  nur  in  einem  einzigen  Falle  ein  persischer 
(l<eo  persicus) ,  in  allen  übrigen  dagegen  ein  berberischer  Löwe 
(  feo  barbarus ). 

H.  Smith  gab  uns  in  Gr  iffith's  „Animal  kingdom"  Nachricht 
von  zwei  solchen  Fällen,  welche  die  ältesten  unter  den  uns  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  sind. 

Über  den  ersten  derselben  liegen  uns  keine  näheren  Nach- 
richten vor. 

Der  zweite  von  II.  Smith  uns  mitgetlieilte  Fall,  über  welchen 
auch  Griffith  in  der  „Library  of  Entertaining  Knowledge"  berich- 
tete, hatte  sich  in  der  Menagerie  des  Herrn  A  i  t  k  e  n  am  1 7.  October 
1824  zu  Windsor  zugetragen,  wo  ein  vierjähriger  persischer  Löwe 
(  Leo  persicus),  der  in  dessen  Menagerie  gezogen  worden  war.  mit 
einer  jung  eingefangenen,  ungefähr  eben  so  alten  Königs-Tigerin,  die 
völlig  zahm  geworden,  gepaart  wurde,  hie  drei  Bastarde,  welche  aus 
dieser  Vermischung  hervorgingen,  wurden  der  Mutter  unmittelbar 
nach  dem  Wurfe  weggenommen  und  von  einigen  Hündinnen  und 
einer  Hausziege  so  lange  gesäugt,  bis  sie  groß  gezogen  waren. 
Griffith  sowohl,  als  Friedrich  Cu vier  gaben  eine  Abbildung 
von  diesen  jungen  Bastarden.  Dieselben  gediehen  vortrefflich  und 
wurden  noch  in  einem  Alter  von  4 — 5  Jahren  öffentlich  zur  Schau 
gestellt. 
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Ein  dritter  Fall  ereignete  sieh  und  zwar  gleichfalls  in  der 
Menagerie  des  Herrn  Aitken,  am  31.  Deeember  1827  zn  Edinburg, 
wo  ein  Königs-Tiger  Weibchen,  das  einem  berberischen  Löwen 
aiigepaart  werden  war,  zwei  Bastarde  warf,  die  sich  noch  im  Sep- 
tember 1828  am  Leben  befanden,  bald  darauf  aber  starben.  Eine 
Abbildung  des  einen  derselben,  der  im  königl.  Universitäts-Museum 
zu  Edinburg  aufgestellt  wurde,  hat  uns  Jardine  nach  einer  Zeich- 
nung von  Stewart  mitgethcilt. 

Der  vierte  uns  bekannt  gewordene  Fall  trug  sieb  abermals  in 
der  Menagerie  des  Herrn  Aitken  im  Sommer  1829  zu.  wo  dieselbe 
Tigerin  zwei  Bastarde  warf,  die  im  Herbste  jenes  Jahres  sammt  den 
beiden  Altern  in  einem  gemeinschaftlichen  Käfige  gezeigt  wurden. 

Der  fünfte  Fall  einer  solchen  ßastardirung  hatte  sieh  in  der 
Menagerie  des  Herrn  Polito,  während  seines  Aufenthaltes  in  Wei- 
mar am  16.  August  1833  ergeben,  indem  daselbst  von  einer  Königs- 
Tigerin,  die  mit  einem  berberischen  Löwen  gepaart  worden  war, 
zwei  Bastarde  geworfen  wurden,  von  denen  der  eine  männlichen, 
der  andere  weibliehen  Geschlechtes  war.  Dem  männlichen  Bastarde 
biß  die  die  Mutter  kurz  nach  der  Geburt  den  Kopf  ab.  Der  weibliche, 
welcher  mehr  einem  jungen  Löwen  als  Tiger  glich ,  lebte  nur  bis 
7.  Mai  1834  und  war  daher  nicht  volle  neun  Monate  alt,  als  er  zu 
Leipzig  starb.  Herr  Polito  zeigte  denselben  ausgestopft  in  seiner 
Menagerie  im  Jahre  1839  zu  Wien,  nebst  zwei  noch  jüngeren  aus- 
gestopften Löwen. 

Der  sechste  und  letzte  unter  den  bis  jetzt  zur  allgemeinen 
Kenntniß  gekommenen  Fällen  hat  sich  am  9.  October  1838  zu 
Elberfeld  in  Sachsen,  in  der  Menagerie  des  Herrn  Kr e Utzberg 
ereignet,  wo  von  einem,  mit  einem  männlichen  berberischen  Löwen 
gepaarten  Königs-Tiger  Weibchen  zwei  Bastarde  geworfen  wurden, 
von  denen  der  eine  bald  nach  der  Geburt  zu  Grunde  ging,  der  andere 
aber,  ein  Männchen,  das  von  einem  Mopse  gesäugt  wurde,  bis  gegen 
Ende  des  Jahres  1851  lebend  in  seiner  Menagerie  zur  Schau  gestellt 
war  und  während  des  strengen  Winters  jenes  Jahres  zu  Brünn  dem 
Tode  erlag.  Dieses  wahrhaft  prachtvolle  Thier,  welches  sonach  ein 
Alter  von  etwas  über  13  Jahre  erreicht  halte,  und  einer  der  wenigen 
unter  den  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Bastard-Königs-Tigeru  war, 
das  seinen  vollständigen  Wachsthum  erlangt  hatte,  hclindet  sieh 
gegenwärtig  ausgestopft  im  kaiserl. -zoologischen  Museum  zu  Wien, 
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wo  es  eine  Zierde  desselben  bildet.  Reicheubach  gab  eine  Abbil- 
dung dieses  Bastards,  als  sieh  derselbe  noch  im  jugendlichen  Zu- 
stande befand,  irrt  aber  in  der  Angabe  desEigenthümers,  als  welchen 
er  van  Aken  bezeichnet,  da  dieser  niemals  im  Besitze  eines  Tiger- 
Bastards  war. 

Der  Bastard-Königs-Tiger  ist  in  seiner  ersten  Jugend  dem  jun- 
gen Löwen  sehr  ähnlich.  So  wie  diesem,  fehlen  auch  dem  jungen 
Bastard-Tiger  die  Kopf-  und  llalsmähne  ganzlich  und  eben  so  auch 
die  Schwanzquaste.  In  der  Körpergestalt  nähert  er  sich  mehr  dem 
Tiger,  in  der  Kopfform  mehr  dem  Löwen.  . 

Bei  neugeborenen  Thieren  sind  die  Ohren  etwas  hängend,  in- 
dem die  Spitze  derselben  umgebogen  ist,  was  auch  heim  neugeborenen 
Löwen  der  Fall  ist.  Dagegen  ist  das  Körperhaar  mehr  schlaIV  und 
wollig.  Die  Färbung  ist  heller  als  die  des  Löwen  und  die  Quer- 
streifen  sind  zahlreicher,  gedrängter  stehend  und  dunkler  als  bei 
diesem. 

Die  jungen,  am  17.  Oetober  1824  zu  Windsor  geworfenen 
Löwen,  welche  Griffith  und  Friedrich  C  II  vier  abgebildet 
haben,  zeigten  eine  licht  schmutzig -gelbbräunliche  Färbung.  Über 
die  ganze  Oberseite  des  Körpers  verlief  von  der  Nase  aus  bis  an  das 
Schwanzende  ein  undeutlicher  dunklerer  Längsst reifen,  von  welchem 
sich  schmale  schwärzliche  Querstreifen  ,  schief  nach  abwärts 
zogen.  Der  Vorderkopf  war  mit  dunkleren  kleinen  Flecken  besetzt 
und  eben  so  hie  und  da  auch  der  Körper,  woselbst  sie  jedoch  mehr 
verloschen  waren. 

Die  am  31.  December  1827  zu  Edinburg  geworfenen  Bastarde, 
von  denen  einer  von  Jardine  besehrieben  und  abgebildet  wurde, 
waren  graugelblich  und  mit  zahlreichen,  nicht  sehr  entfernt  von  ein- 
ander stehenden  schwarzen  Qucrbinden  am  Körper,  die  bis  unter  den 
Bauch  reichten,  gezeichnet,  einigen  schwarzen  Querbinden  au  den 
Vorder-  und  Hinterbeinen,  und  zahlreichen  schwarzen  Bingen  am 
Schwänze. 

Der  junge,  am  9.  Oetober  1838  zu  Elberfeld  in  Sachsen  gewor- 
fene männliche  Bastard-Königs-Tiger,  von  welchem  Reichenbach 
uns  eine  Beschreibung  und  Abbildung  gegeben,  war  in  seiner  .lugend 
graugelblieh,  und  nur  der  Nasenrücken,  die  Wangen  und  der  Bücken 
zogen  in  s  Bräunliche.  Die  Stirue  war  mit  kleineren  dunklen  Klecken 
besetzt,  und  die  Hinterbeine  zeigten  einige  schwarze  Querbinden, 
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welch«*  dieselben  halbringartig  Hingaben.  Der  Schwanz,  war  in  seiner 
/.weiten  H Ufte  von  sieben  schwärzlichen  Ringen  umgürtet  und  endigte 
in  eine  dunklere  Spitze. 

Im  erwachsenen  Zustande  erschien  derselbe  völlig  verändert 
und  glich  in  seiner  Gestalt  im  Allgemeinen  beinahe  völlig  dem 
Kölligs-Tiger,  dessen  Gruße  er  auch  erreicht  hatte. 

hie  Oberseile  des  Körpers  war  licht  röthlichgelb,  jene  der 
Unterseite  weiß.  Von  der  Mittellinie  des  Rückens  zogen  sich  nach 
beiden  Seiten  hin  nicht  sehr  zahlreiche,  weit  von  einanderstehende. 
schmale,  schiefgestellte  schwarze  Querstrcifeii  bis  gegen  die  Rrust 
und  au  den  Rauch  herab.  Ähnliche  Querstreifen  verliefen  auch  über 
die  Hiuterschenkel  und  die  Reine.  Der  Kopf  und  Hals  waren  nur  mit 
wenigen  solchen  schwarzen  Streifen  gezeichnet,  der  Schwanz  seiner 
ganzen  Lange  nach  von  schwarzen  Ringen  umgeben  und  an  der 
Spitze  schwarz. 

2.  Der  SandVTlger  (Tigris  sondaica). 

T.  eorjmre  brevipiloso,  notneo  flurido-ferrugineo .  gastrneo 
fluveseente-nlbido ,  faxet  in  nngustis  trnnneersalibux  purum  nume- 
rnsis,  minus  oblique  corpus  eingentibus  et  supru  Hörsum  r/.r  uugu- 
Intis  nigris;  cuudu  breviore  tenui ,  nnnulis  intiusculis  nigris 
einet  u. 

Felis  Tigris.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  17. 

„       „       Var.  Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  238. 

.     S.  Müller.  Verhandel.  V.  I.  p.  52. 
„       „        „    Wag u.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  R.  II.  S.  470. 
Nr.  3.  Note  9.  —  S.  472.  Note  16. 
Tigris  Tigris.  Var.  VVagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  R.  II.  S.  470. 

Nr.  3.  Note  0.  -  S.  472.  Note  16. 
Felis  Tigris.  Fitz.  Naturg.  d.  Saugeth.  R.  I.  S.  226. 
Felis  ligris.  Giebel.  Saugeth.  S.  867. 
Tigris  tigris.  Giebel.  Saugeth.  S.  867. 

Die  Merkmale,  welche  diese  erst  in  neuerer  Zeit  näher  bekannt 
gewordene  Form  von  dem  Königs-Tiger  (  T.  regulis)  unterscheiden, 
bestehen  theils  in  der  Verschiedenheit  der  körperlichen  Verhältnisse, 
theils  aber  auch  in  der  abweichenden  Farbenzeiehuung. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  sehr  kurz,  völlig  glatt  anliegend 
und  etwas  glänzend.  Der  Schwanz  ist  beträchtlich  kürzer  und  von 
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auffallend  geringerer  Dicke,  indem  er  nicht  dicker  als  ein  starker 
Mannsdaumen  ist. 

Die  Grundfarbe  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  heller  gelb- 
lich rostroth,  die  schwarzen  Querstreifen  sind  minder  zahlreich  und 
viel  schmäler,  auch  ziehen  sich  dieselben  in  weiteren  Zwischenräumen 
und  minder  schief  nach  abwärts  und  laufen  auf  dem  Rücken  meistens 
völlig  gerade  zusammen,  da  sie  hier  nur  äußerst  selten  nach  vorwärts 
geneigte  Winkel  bilden.  Die  Unterseite  des  Körpers,  die  Innenseite 
der  Gliedmassen ,  der  Unterkiefer,  die  Lippen  und  ein  Theil  der 
Wangen  sind  gelblichweiß.  Der  Schwanz  ist  von  nicht  sehr  breiten 
schwarzen  Rinken  umgeben. 

Die  Körpergröße  ist  dieselbe  wie  jene  des  Königs -Tigers 
(T.  regalia). 

Länge  des  Schwanzes  eines  alten 

Weibchens  von  Java  .  ....    2'  3"  5"'.  Nach  S.  Müller. 
Lauge  des  Schwanzes  eines  etwas  kleinereu  Weibchens 
von  Sumatra  2  2"  5 ■//". 

Die  Körperlänge  hat  S.  Müller  nicht  näher  angegeben. 

Vaterland.  Java  und  Sumatra.  Auf  den  übrigen  Inseln  des 
indischen  Archipels  fehlt  diese  Form.  Die  erste  Nachricht  über  die- 
selbe verdanken  wir  Schlegel,  der  sie  jedoch,  so  wie  alle  seine 
Nachfolger,  nur  für  eine  Local-Varietät  des  Königs-Tigers  (T.  regu- 
lis)  betrachtet,  was  nach  der  Verschiedenheit  in  den  Korperverhält- 
nissen nicht  anzunehmen  ist 

3.  Der  langhftjirlge  Tiger  (Tigris  lougipili*). 

T.  corpore  longipiloso*  notaeo  pallide  ruf'escente-fluco,  gastraeo 
alba,  fuscii*  lati*  trarisvernulibu*  purum  numerosix,  oblique  corpus 
cingeutihu*ob*cure  ciuerasceute-nigri*  nigroque  marginuli* ;  cuudu 
dimidio  corpore  longiore  crasm,  uhuuUh  UUÜ  obscure  ciiierascente- 
nigris  cineta. 

Tiegei-.  Müller.  Samml.  russ.  Gesch.  B.  III.  S.  608. 
Tiger.  S  G.  (imelin.  Reise  d.  Russland.  B.  III.  S.  485. 
Feli*  Tigris.  Krxleb.  Syst.  regn.  aniin.  I».  I.  p.  503.  Nr.  2. 

„    Pautheru?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  1.  p.  508.  Nr.  4. 

„     Tigri*.  Zimmerm.  Geograph. Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  259.  Nr.  151. 
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Felix  Tigris.  (2  ine  Nu.  Limit-  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p  76.  Nr.  2. 

Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  15. 

Dos  mar.  Mammal.  p.  219.  Nr.  1137.  Note  i. 

Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  88. 

Ehren  Ii.  Ann.  des  Se.  nat.  V.  XXI.  p.  387. 

Holienaeker.  Bullet,  dela  Soe.  d.  Naturalist,  d.  Moscou 

1837.  Nr.  6.  p.  130. 

Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  17. 

M  o  ii  o  tri«  s.  Catal.  d.  Ohj.  d.  Zool.  p.  20. 

Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  L  p.  238. 
..      L.  Müller.  Verhandel.  V.  I.  p.  52. 

Var.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  470. 
Nr.  3.  Note  9.  — S.  472.  Note  IG. 
Tigris  Tigris  Var.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl   B.  II.  S.  470.  x 

Nr.  3.  Note  !>.  -  S.  472.  Note  IG. 
Ff  Iis  Tigris  Fit/..  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  I.  S.  22G. 
/V//»  ligris.  Giebel.  Säugeth.  S.  8G7. 
Tigris  tigris.  Giebel.  Säuget  Ii.  S.  867. 

Wenn  aueh  diese  Form  voll  allen  Zoologen,  welehe  derselben 
erwähnen,  nur  für  eine  Ahämlerung  des  Königs-Tigers  (  Tigris  re- 
gulis)  angesehen  wird,  die  in  Folge  seiner  geographischen  Verbrei- 
tung in  den  nördlicheren  (hegenden  durch  klimatische  Verhältnisse 
hervorgerufen  wurde,  so  scheint  es  doch,  daß  dieselbe  eine  selbst- 
stäudige  Form  darstelle,  da  weder  in  Ansehung  des  hoelist  bedeu- 
tenden Unterschiedes  in  der  Behaarung,  noch  in  der  abweichenden 
Farbenzeiehiiung,  allmählige  Übergänge  bisher  nachgewiesen  werden 
konnten  und  auch  die  körperlichen  Verhältnisse  gegen  eine  solche 
Annahme  zu  sprechen  scheinen. 

Bezüglich  der  Größe  stimmt  sie  mit  dem  Königs-Tiger  (Tigris 
rcgalis)  überein,  doch  ist  ihr  Korperbau  schwerfälliger  und  plumper. 

Die  Behaarung  ist  w  ie  beim  Irbis-Panther  (Panthern  Irbis) 
lang,  reichlich  und  locker,  doch  etwas  rauh  und  der  Schwanz  ist 
verhältnißmäßig  länger  und  erseheint  in  Folge  der  reichlichen  Be- 
haarung  auch  beträchtlich  dicker,  indem  er  von  der  Dicke  eines 
Mannsarmes  ist. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Korpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmnssen  ist  blaß  röthlich-tählgelb.  jene  der  Unterseite  des 
Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß.  Nicht  sehr  zahl- 
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reiche  breite ,  dunkel  graulichsehu  arze  und  an  ihren  Ran- 
dern schwarzgesäumlc  Querhinden  ziehen  sich  in  weiten  Zwischen- 
räumen von  der  Mittellinie  des  Körpers  in  schiefer  Richtung  über  die 
Leibesseiten,  sowohl  zur  Brust  als  auch  zum  Bauche  herab,  wo  sie 
der  Quere  nach  über  diese  Körpertheile  hiuweglauten.  Ähnliche,  aber 
schmalere  solche  Querbinden  befinden  sich  auch  am  Kopfe  und  an 
den  Hinterschenkeln.  Der  Schwanz  ist  seiner  ganzen  Lange  nach 
von  breiten  dunkel  graulichschwarzen  Ringen  umgeben. 
Körpermaaße  fehlen. 

Vaterland.  Mittel-Asien  und  der  südliche  Theil  von  Nord- 
Asien  ,  wo  diese  Form  bis  zum  53.  Grade  Nordbreite  hinaufreicht. 
Von  Korea  und  Japan  verbreitet  sie  sich  durch  das  nördliche  China, 
die  Mandschurei,  Mongolei  und  Songarei  nordwärts  bis  in  den  süd- 
lichen Theil  von  Sibirien,  und  westwärts  durch  die  nördliche  Tatarei, 
die  Bucharci  und  das  nördliche  Persien  bis  an  den  Ararat  im  Westen 
von  Armenien. 

Obgleich  wir  die  erste  Kunde  von  derselben  schon  durch 
Müller  und  S.  G.  Gmelin  erhielten,  so  wurden  wir  doch  erst 
durch  Pallas,  Desmarest,  Ternminck,  Schlegel  und 
S.  Müller  naher  mit  ihr  bekannt.  Ein  schönes  Exemplar  dieser 
Form  befindet  sich  im  kaiserl.  zoologischen  Museum  zu  Wien. 

3.  Gattung.  Panther  (Panthern). 

Die  Pupille  ist  rund.  Die  Krallen  sind  vollkommen  zurückzieh- 
bar. Der  Schwanz  ist  lang  oder  mittellang,  und  endiget  in  keine 
Quaste.  Die  Ohren  sind  nicht  mit  Haarbüscheln  versehen.  Eine 
Mahne  fehlt  gänzlieh.  Die  Backen  sind  von  keinem  Barte  umgeben. 
Die  Beine  sind  von  mittlerer  Höhe. 

a.  Panther  der  alten  Welt. 

1.  Der  westafrikanische  Fanther  (Panthera  Pardus). 

P.  fronte  nasoque  deplanatis,  rostro  obtuso,  auriculis  parvis  ; 
corpore  brevipiloso,  notaeo  pallide  flavo,  gastraeo  albo,  maculis 
multis  plus  minusve  parvis  plenis  nigris  notato,  dorso  maculis  lon- 
giusculis  nigris  per  duas  serics  longitudinales  dispositis,  lateribus 
ocellis  distantibus  majusculis,  ex  5— 6  maculis  punetiformibus 
nigris  compositis  et  per  6 — 7  series  transversales  dispositis  orna- 
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tis,  area  in terna  saturate  flava ;  cnuda  fere  */3  corporis  longitudine, 
supra  ocelluta,  infra  nigro-maculata,  parte  apicali  maculis  4—5 
magnis  latisque  nigris ,  interstitiis  angustis  albis  diremtis  semi- 
annulata  nigroque  terminata. 

Panthern.  Plinius.  Hist  nat.  L.  VIII.  c.  15.  16.  17.  —  L.  X.  c.  63. 

—  L.  XI  c.  40,  49.  50. 
Tigre.  Des  Marchais.  Voy.  en  Guine'e.  V.  I.  p.  182. 
Panther.  Shaw.  Trav.  of  Barbary.  p.  244. 
Panthere.  Di  ct.  des  an  im.  V.  III.  p.  322. 

Mdle.  Buffon.  Hist.  nat.  d.Quadrup.  V.  IX.  p.  151.  t.  11. 
Panthere.  Bomarc.  Dict.  d  hist  nat.  T.  III.  p.  351. 
Pantera  Maschio.  Alessandri.  Anim.  »juadrup.  V.  L  t.  4. 
•  Panther.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  170.  Nr.  122. 
Felis  Varia.  Schreber.  Siiugth.  B.  III.  t.  101.  B. 

„    Pardus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  505.  Nr.  3. 

„    Pantheia.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  508.  Nr.  4. 

„    Leopardus.  Zimmern).  Geogr.  Gesch.  d.  Mensen,  u.  d.Thiere. 

B.  II.  S.  263.  Nr.  154. 
„    Pardus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.89.  Nr.  3. 

Gmelin.  Linne  Syst.  Nat  T.  [,  P.  I.  p.  77.  Nr.  3. 
».    pardus.  Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  1  18.  Nr.  4. 
Panthere.  Cuv.  Menag.  du  Mus.  V.  I.  p.  212.  c.  tig. 
Panther.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  347. 
Felis  Pardus.  Cuv.  Ann.  d.  Mus.  V.  XIV.  p.  148.  Nr.  5. 
Panthere.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  160. 
Felis  Pardus.  Des  mar.  Nouv.  Diet.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  100.  Nr.  5. 
Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  219. 
Desmar.  Mamma),  p.  220.  Nr.  339.  —  p.  234. 
Note  i. 

Panthere.  Cuv.  Reeherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  421.  t.  34. 

fig.  5,  6.  (Schädel). 
Felis  Pardus.  Desmoul.  Dict.  class.  V.III,  p.  492.  Nr.  2. 

„    Leopardus.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  92. 
t.  9.  tig.  1,  2.  (Schädel). 
Panthere.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat. d.  Mammit*.  V. III.  Fase.  65,67. 
c  hg. 

Felis  Pardus.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  465.  c.  fig. 
—  V.  V.  p.  422.  Nr.  6. 
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Panthbre.  Cuv.  Regne  anim  Edit.  II.  V.  L  p.  162. 
Felis  Leopardus  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  199,  566.  Nr.  5. 
„    Pardus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  158.  267.  Nr.  10. 

M.  Wagn.  Algier.  B.  III.  S.  55.  t.  4.  (Jung). 
„    Leopardus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  350.  fig.  515, 
516. 

m    Pardus.  Var.  a.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  479. 

Nr.  5.  a. 

Panthern  Pardus.  Var.  a.  Wagn.  Sebreber  Sä'ugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  479.  Nr.  5.  «. 
Leopardus  varius.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 

Leopard.  Plumpe  Varietät.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862) 

Nr.  5.  S.  98. 

Felis  Pardus.  Blyth.  Procecd.  of  the  Zool.  Soe.  1863.  p.  181. 
„     Fitz.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  6.  S.  203. 

Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  9.  S.  281. 

Diese  mit  den  übrigen  großen  gefleckten  Pantherarten  so  häufig 
verwechselte  Form,  welche  als  die  Grundform  der  Gattung  Panther 
(Panthern)  angesehen  weiden  kann,  unterseheidet  sich  von  dem  ihr 
zunächst  verwandten  ostafrikanischen  Panther  (P.  NimrJ,  den  sie 
auch  an  Größe  noch  zu  übertreffen  scheint,  durch  die  merklich 
kleineren  Ohren,  die  abweichende  Färbung,  und  die  kleineren  und 
auch  etwas  näher  aneinandergereihten,  an  den  Leihesseiten  voll- 
ständige Rosetten  bildenden  Flecken. 

Die  Behaarung  ist  ziemlich  kurz  und  glatt  anliegend.  Der  Vor- 
derkopf i.st  abgeflacht,  und  Stinte  und  Nasenrücken  verlaufen  in 
einer  sehr  schwachen  Wölbung.  Die  Schnauze  ist  stumpf,  die  Ohren 
sind  klein.  Der  Sehwanz ,  dessen  Länge  nahezu  */j  der  Körperlänge 
einnimmt,  reicht  zurückgelegt  bis  an  die  Schultern. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  auch  die 
Außenseite  der  Gliedmassen  ist  hellgelblich,  welche  Färbung  an 
den  Leibesseiten  in's  Weißliche  übergeht;  die  Unterseite  des  Körpers 
und  des  Schwanzes,  und  die  Innenseite  der  Gliedmassen  sind  rein  weiß. 
Der  Kopf,  der  Nacken,  die  Außen-  und  Innenseite  der  Reine,  die  Brust 
und  der  Bauch  sind  mit  kleinen ,  vollen  schwarzen  Flecken  besetzt, 
die  am  Bauche  größer,  als  an  den  übrigen  der  genannten  Körper- 
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theile  sin  !  und  weiter  von  einander  entfernt  stehen,  am  Kopfe  da- 
gegen am  kleinsten  und  gedrängtesten. 

Uber  die  Kehle  verlaufen  zwei  aus  zusammengeflossenen 
schwarzen  Punktflecken  gebildete  Querbinden,  und  eben  so  auch  eine 
oder  zwei  über  die  Brust.  Längs  der  Firste  des  Röckens  ziehen 
sich  zwei  Reihen  länglicher,  voller  schwarzer  Flecken ,  von  denen 
einige  eine  Lange  von  nahezu  zwei  Zoll  erreichen. 

Die  Leibesseiten,  die  Schullern  und  die  Schenkel  sind  mit  ziem- 
lich großen,  aus  5— 6  schwarzen  Punktflecken  zusammengesetzten 
Rosettenflecken  besetzt,  deren  Hof  lebhafter  gelb  und  in's  Ruthliche 
ziehend,  gefärbt  ist,  und  von  denen  die  größten  einen  Durchmesser 
von  1"  4  "  —  1"  6  "  zeigen.  An  den  Leibesseiten  sind  dieselben  in 
6  —  7  Querreihen  vertheilt. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  in  seiner  größeren  Hälfte 
mit  ähnlichen  Rosettenflecken  wie  die  Leibesseiten  besetzt,  die  sich 
weiter  nach  rückwärts  zu  ringförmigen  gestalten,  zuletzt  voll  werden 
und  an  der  Spitze  4 — 5,  durch  schmale  weiße  Zwischenräume  ge- 
trennte Halbringe  bilden,  von  denen  der  letzte  die  Spitze  einnimmt. 
Die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  bis  gegen  die  Spitze  mit  vollen 
schwarzen  Flecken  gezeichnet.  Sämmtliche  Flecken  sind  vollständig 
von  einander  getrennt.  Am  oberen  Theile  der  Innenseite  der  Glied- 
maßen befinden  sich  einige  schwarze  Querstreifen. 

Die  Ohren  sind  außen  an  der  Wurzel  schwarz,  an  der  Spitze 
gelblich,  auf  der  Innenseite  weiß,  die  Mundwinkel  von  einem 
schwarzen  Saume  umgeben.  Uber  die  Lippen  ziehen  sich  vier  schief 
gestellte  schwarze  schmale  Streifen ,  auf  welchen  die  größtenteils 
weißen  Schnurren  vertheilt  sind. 

Körperläuge  nach  der  Krümmung  4'  10".    Nach  Wagner. 
„        in  gerader  Richtung  4'  3". 

Länge  des  Schwanzes  2'  11". 

Körperlange  4'.  Nach  Des  märest. 

Länge  des  Schwanzes  2'  6". 

Schulterhöhe  2'. 

Körperlänge  3' 11".  Nach  Cuvier. 

Länge  des  Schwanzes  2'  6". 

„     des  Kopfes   8". 

Körperlänge  beinahe  7'.         Nach  Er xl eben. 

Länge  des  Schwanzes  3'. 
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Letztere  Messung,  nach  welcher  der  Schwanz  niclt  einmal  die 
halbe  Körperlange  erreichen  wurde,  ist  offenbar  ungenau. 

Vaterland.  Nordwest-Afrika,  Berberei,  Tripoli,  Tunis,  Algier, 
Fez  und  Marokko ,  und  wahrscheinlich  auch  noch  Senegambien.  Es 
scheint,  daß  diese  Form  es  war,  welche  Plinius  mit  dem  Namen, 
„ Panthern"  bezeichnet,  und  die,  so  wie  der  ostafrikanische  Panther, 
(P.  Nimr)  Ton  den  Römern  in  ihren  Kampfspielen  beniitzt  wurde. 
Cuvier  war  unter  den  neueren  Schrittstellern  der  erste,  welcher 
sie  genau  unterschieden.  Spatere  Naturforscher  verwechselten  diese 
Form  nicht  nur  mit  dem  ostafrikanischen  und  indischen  Panther 
(P.  Nimr  und  antiquomm) ,  sondern  auch  mit  dem  Leopard-  und 
Sunda-Panther  (P.  Leopardus  und  variegata).  Sclater,  welcher 
alle  diese  Formen  lebend  im  Regents-Park  zu  London  mit  einander 
zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte,  spricht  sich  mit  Bestimmtheit  über 
ihre  speeifische  Verschiedenheit  aus. 

2.  Der  ostafrikanische  Panther  (Panthern  Nimr). 

P.  Pnrdo  minor,  auriculis  majwibus;  corpore  brevipiloso,  no- 
taeo  pallide  fuscescente-vel  rufescentc-flavo,  gaslraeo  alba,  macnlis 
mnltis  plus  minusve  pari'is  plenisnigris  notnto,  dorso  maculis  Ion- 
giusailis  nigris  per  duas  wies  longitudinales  dispositis,  lateribus 
ocellis  magis  distantibus  majoribnsque  annuliformibus  apertis, 
ex  3 — 8  maciilift  punetiformibus  confluentibus  nigris  compositis 
et  per  6 — 7  series  transversales  dispositis  ornatis,  area  interna 
saturate  rubido-flava ;  caudn  fere  2/s  corporis  longitudine,  supra 
ad  basin  maculis  annuliformibus,  deinde  plenis  elongntis  nigris 
notata,  upicem  versus  nigro-seminnnulata. 

iidpoaAis.  Aris tot.  Hist.  anim.  L.  II.  c.  7.  v.  29.  —  c.  8.  v.  41. 
Variae,  Pardi.  Plinius.  Hist.  nat.  L.  VIII.  c.  15,  16,  17.  -  L.  X. 

c.  73.  —  L.  XI.  c.  37. 
UdpdoiMg  jxetCwv.  Oppian.  De  Venat.  L.  III.  c.  63. 

Aelian.  De  Nat.  anim.  L.  IV.  c.  49.  —  L.  V.  c.  40,  54. 

—  L.  V.  c.  2. 

Panthern  seu  Pardalis,  Pardus,  Leopardus.  Gesner.  Hist.  anim. 

L.  I.  de  Quadrup.  p.  935.  c.  fig. 
Pardus.  Aldrov.  Quadrup.  digit  p.  64. 
Pardalion  Aristotelis.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  68.  c.  fig. 
Leopard  oder  Leppard.  Gesner.  Thicrb.  S.  253.  m.  hg. 
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Pardua.  Charlet.  Exercit  p. 

Ludolf.  Hist.  aethiop.  j>.  51. 
Pardalia  cujus  maa  Pur  du».  R  a  j  u  s.  Synops.  quadrup.  p.  lfiJL  • 
Tyger-thiere.  Kolbe.  Vorgeh.  d.  gut.  Hofln.  S.  171. 
Tigri*  ceylonica.  Seba.  Thesaur.  T.  L  p.  SjL  t.  32,  flg.  7, 

(Foetus.) 

Pardua,  Panthern.  Alpin.  Hist.  Aegypti  nat.  T.  L  p.  232.  t.  liL 

fig.  2L 

Tiegerthiere.  Müller.  Samml.  russ.  Gesch.  B.  III.  S.  üAiL 

Leaaer  Panther.  Shaw.  Travels  of  Barbary.  p.  245. 

Tiger.  R  i  d  i  n  g  e  r.  Jagdb.  Thiere.  t  SL 

Tigris  maculia  orbiculatia.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  II.  p.  43, 

Felis  cauda  elongata,  maculi8  auperioribu*  orbiculatia,  inferio- 

ribua  virgaiia.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  VI.  p.  4, 

Nr.  3. 

Ceilaniache  Tiger.  Meyer.  Thiere.  B.  III.  t.  23»  24-  (Foetus.) 
Pardua,  Pardalion.  Klein.  Quadrup.  p.  7JL 

Felis  cauda  elongata,  maculia  auperioribu*  orbiculatia,  inferioribu» 

virgati».  Hill.  Hist.  anim.  p.  543. 
Pardua.  Jon  st.  Quadrup.  p.  1  I  (». 

Purdu»,  Leopardu»,  Parderthier  Leopard.  Jon  st.  Quadrup.  t.  5JL 

Pardu»  Parderthier.  Jon  st.  Quadrup.  t.  53. 

Felis  Leopardu».  Brisson.  Regne  anim.  p.  272.  Nr.  12. 

Felia  cauda  elongata,  maculia  aupei'ioribua  orbiculatia,  inferi- 

oribua  virgatia.  Kram  er.  Elench.  anim.  p.  31 1. 
Parder.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  528. 
Felis  Pardua.  Linne*.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  L  p.  4L  Nr.  3. 
Leopard.  Di  ct.  des  anim.  V.  IL  p.  61  L 
Luipaard.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  117. 

Felis  Pardua.  Linne.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  L  P.  L  p.  ß_L  Nr.  3. 

Leopard.  Knorr.  Delie.  V.  II.  T.  K.  fig.  4, 

Panthere   Bufton.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  1B1. 

Bomare.  Dict.  d' hist.  nat  T.  III.  p.  351. 
Leopard.  Müller.  Natursyst.  B.  L  S.  23L  t.  31L  fig. 
Leopardua.  Forskäl.  Fauna.  Orient,  p.  IL 
Felia  Leopardua.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  351,  Nr.  iL 
„    Pardua.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  KOS.  Nr.  3* 
Panthern?  Erxleb.  Syst  regn  anim.  P.  L  p.  508.  Nr.  4. 
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Felis  Leo  pari/ us.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  M1L  Nr.  iL 
„  „        Zimmerm.  Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  II.  S.  26&  Nr.  iüi 
n    Pardu8.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  L  P.  L  p.  TL  Nr.  3. 

Panther.  Russell.  Natnrg.  v.  Aleppo.  B.  II.  169. 

Panther.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  L  P.  II.  p.  347. 

Tigre  de  plaine.  B  a  r  r  o  w.  Voy. 

Felis  Panthera.  Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  L  p.  liL 

„    Pardus.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  148.  Nr.  & 
Panthere.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  L  V.  L  p.  1  60. 
Felis  Pardus.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  100.  Nr.  fL 
Felis  Pardus.  Fr.  Cuv.  Dicf.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  2ik 

n        n      Desmar.  Mammal.  p.  220.  Nr.  331L 
Tigre  de  plaine.  Desmar.  Mammal.  p.  'i'Ml.  Note  L 
Panthere.  C  u  v.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  42 1 . 
Felix  Pardus.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  432*  Nr.  2. 

„       m       T  h  u  n  b.  Mem.  de  l'Acad.  de  Petersbourg.  V.  III.  p.  303. 
Felis  Leopardus.  Teinminck.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  L  p.  9JL 
Panthere.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  p.  1 t>2. 
Felis  Leopardus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  199,  iifilL  Nr.  IL 

„    Pardus.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  IM,  26JL  Nr.  liL 

n  •  Nimr.  Ehrenb.  Symb.  phys.  Dec.  II.  t.  t!L 

„       m      Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  3*L  Hg.  8, 
Felis  Pardus.    Vor,  a.  Wagn.  Schieber  Saugth.  Suppl.   B.  II. 

S.  4I&  Nr.  5,  a. 
Panthera  Pardus.  Var.  a.  Wag«.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  4m  Nr.  iL  «. 
Leopard  ux  var  ins.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  4o. 
Felis  Tulliana.  V  a  I  e  n  c  i  c  n  n  c  s. 

„    pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 

Felis  Pardus.  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somali-Küste. 
S.  14.  Nr.  2L 

Felis  Pardus.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  l&L 
„    Irbis.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  1ÄL 
„    Nimr.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864.)  Nr.  (L  S.  2Ü& 
„    Pardus.   Martens.   Zool.    Gart.   B.   V.  (1864.)  Nr.  & 

s.  281,  m 
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Hochbeiniger  Panther.  Bruch.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864.)  Nr.  9. 

S.  281.  Note. 

Panthern  Nimr.  Fitz,  fleugt.  Säugeth.  Nordost- Afr.  S.  19.  Nr.  2. 

(Sitzb.  d.  math.-nat.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.B.  LIV.) 

Obgleich  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  west- 
afrikanischen Panther  (P.  Partim)  nicht  zu  verkennen  ist  und  beide 
der  großen  Ähnlichkeit  wegen,  die  sie  gegenseitig  darbieten,  seither 
beinahe  immer  mit  einander  verwechselt  worden  sind,  so  ergeben 
sich  doch  bei  einer  genaueren  Vergleichung  solche  Unterschiede 
zwischen  denselben,  daß  man  zu  der  Annahme  berechtiget  ist,  sie 
für  speeifisch  verschieden  von  einander  zu  betrachten. 

Die  hervortretendsten  unter  diesen  dem  ostafrikanischen  Pan- 
ther eigentümlichen  Unterscheidungsmerkmalen  sind  die  verhaltniß- 
mäßig  größeren  Ohren,  die  verschiedene  Färbung  und  die  größeren 
und  auch  etwas  entfernter  von  einander  stehenden  Flecken,  welche 
an  den  Leibesseiten  aus  stärker  zusammengeflossenen  Punktflecken 
gebildet  werden  und  dadurch  ein  mehr  ring-  als  rosettentormiges 
Aussehen  erlangen. 

In  Ansehung  der  Größe  scheint  diese  Form  dem  westafrika- 
nischen Panther  (P.  Partim)  etwas  nachzustehen.  Die  Körper- 
behaarung ist  ziemlich  kurz  und  glatt  anliegend,  am  Bauche  aber 
länger.  Die  Ohren  sind  nicht  besonders  klein.  Der  Schwanz  nimmt 
nahezu  »/,  der  Körperlänge  ein  und  reicht  zurückgeschlagen  bis  an 
die  Schultern. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  hell  bräunlich  — 
oder  röthlichgelb,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwan- 
zes, und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß,  wobei  beide  Farben 
allmahlig  in  einander  ubergehen. 

Der  Kopf,  der  Nacken,  die  Außen-  und  Innenseite  der  Beine, 
die  Brust  und  der  Bauch  sind  mit  kleinen  vollen  braunschwarzen 
Flecken  besetzt,  die  auf  dem  Kopie  zahlreicher  und  kleiner,  auf  der 
Brust  und  am  Bauche  spärlicher  und  auf  letzterem  zugleich  auch 
größer  sind. 

Über  die  Firste  des  Nackens  und  des  Bückens  ziehen  zwei 
Längsreihen  länglicher  schmaler  schwarzer  Flecken.  Die  Leibes- 
seiten, die  Schultern  und  die  Schenkel  sind  mit  ziemlich  großen  und 
etwas  entfernt  von  einander  stehenden  Rosettenflecken  von  1"  3"'  — 
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1"  10"'  im  Durchmesser  besetzt,  welche  aus  3  —  5  schwarzen,  stark 
zusammengeflossenen  Punktflecken  gebildet  werden  und  nicht  völlig 
geschlossene  Ringe  darstellen,  deren  Hof  rothgelb  gefärbt  ist.  Auf 
den  Leibesseiten  sind  dieselben  in  6  —  7  Querreihen  vertheilt  und 
auf  den  Schultern  und  den  Schenkeln  minder  vollständig. 

Die  Kehle  ist  von  einer  aus  kleinen  schwarzen  Punktflecken 
zusammengesetzten  Querbinde  umgeben  und  drei  ahnliche  Binden 
verlaufen  der  Quere  nach  über  die  Brust.  An  den  Mundwinkeln 
befindet  sich  ein  breiter  schwarzer  Flecken,  der  sich  auch  über  den 
Rand  der  Lippen  ausdehnt.  Die  Schnurren  sind  auf  drei  schief  ge- 
stellten schwarzen  Streifen  vertheilt  und  mit  Ausnahme  der  unter- 
sten, welche  durchaus  weiß  sind,  an  der  Wurzel  schwarz,  an  der 
Spitze  weiß.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite  au  der  Wurzel  und 
der  Spitze  weiß  und  in  der  Mitte  schwarz. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  au  der  Wurzel  mit  einigen 
ringförmigen,  im  weiteren  Verlaufe  aber  mit  länglichen  vollen 
schwarzen  Flecken  besetzt,  die  gegen  die  Spitze  zu  an  tiröße  und 
Breite  zunehmen,  und  einige  Halbringe  bilden.  Die  Tnterseife  des- 
selben ist  nur  mit  vollen  schwarzen  Flecken  gezeichnet,  die  auch 
spärlicher  auf  derselben  vertheilt  sind. 

Gesammtlange  5' ö"  Nach  Pallas. 

Korperlänge  3' 4"     „  Ehrenberg. 

Lange  des  etwas  verstümmelten  Schwanzes  1'  8"  4"' 
„    des  Kopfes   6"  4"'. 

Vaterland.  Ost-  und  Süd-Afrika  und  der  mittlere  Theil  von 
West-Asien.  In  Afrika  ist  diese  Form  von  Nubien  durch  Sennaar, 
Kordofan,  Abyssinien,  die  Habab-,  Danakil-  und  Somali-Länder  bis 
an  das  Cap  der  guten  Hoffnung  verbreitet,  in  Asien  durch  das  pe- 
traische Arabien,  Syrien  und  Armenien  bis  nach  Persien  und  in  die 
Tatarei,  wo  sie  noch  am  Südrande  des  Aral-Sce's  getroffen  wird. 
Nördlich  reicht  sie  bis  an  den  Kaukasus. 

Höchst  wahrscheinlich  war  es  diese  Form,  welche  Aristo- 
teles mit  dem  Namen  „Pardalis*  bezeichnete  und  deren  Plinius 
unter  den  Benennungen  „Variae"  und  „Pardi"  gedenkt;  denn  so 
wie  der  westafrikanische  Panther  {P.  Pardus)  wurde  auch  sie  von 
den  Romern  in  ihren  Kampfspielen  dem  Volke  vorgeführt.  Bis  in  die 
neueste  Zeit  theils  mit  jenem  und  dem  Leopard-Panther  (P.  Leo- 
pardus)  von  den  Naturforschern  verwechselt,  wurde  sie  erst  durch 
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Ehrenberg  von  denselben  geschieden  und  wohl  mit  Recht  als  eine 
selbststandige  Art  aufgestellt. 

2.  ö.  Der  schwane  ««(afrikanische  Panther  ( Panther a  Nimr,  niger). 

P.  Nimr  corpore  unicolore  plus  minusve  obscure  nigro-fusco, 
vel  nigra,  maculis,  speciei  propriis  obscurioribus  atris. 

Felix  Pardus.  Schwarze  Varietät.  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer  u. 

d.  Somali-Küste.  S.  14.  Nr.  21. 
Gusella.  S  c  h  i  m  p  e  r. 

Felis  pol  io  pardus.  Brehm.  Reise  nach  Habesch. 
Gusella.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  IV.  (1803.)  Nr.  10.  S.  219. 
Felis  Pardus.  Yar.  Kr  au  83.  Thicrr.  t.  14.  fig.  2. 
„        „        Schwarte    Varietät.    Martens.  Zool.  Gart.   B.  V. 
(1864.)  Nr.  9.  8.  279. 
Schwarzer  Leopard.?  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost- Ali*.  S.  19. 

Nr.  2.  Note.  (Sitzuugsber.  d.  math.  naturw. 
Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Der  einzige  Unterschied,  welchen  der  schwarze  ostafrikanische 
Panther  von  seiner  Stammart  darbietet,  besteht  in  der  durchaus  ver- 
schiedenen Färbung,  die  jedoch  nur  als  Melanismus  zu  betrachten  ist. 

Derselbe  ist  einfarbig  mehr  oder  weniger  dunkel  schwarzbraun, 
oder  auch  schwarz,  wobei  sämmtliche  der  Stammart  eigentümliche 
Flecken  tiefer  schwarz  gefärbt  sind  und  bei  völlig  schwarzen  Indi- 
viduen daher  nur  beim  Einfallen  des  Lichtes  nach  einer  gewissen 
Richtung  deutlicher  zu  erkennen  sind. 

Vaterland.  Abyssinien,  welches  das  einzige  Land  ist.  wo 
diese  Abänderung  bis  jetzt  getroffen  worden  ist. 

Heugl  in  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  auf  dieselbe 
aufmerksam  machte  und  Schi  Olper  gelang  es  sich  ein  Exemplar 
derselben  zu  verschaffen,  das  dermalen  im  königl.  zoologischen  Mu- 
seum zu  Stuttgart  aufgestellt  ist  und  von  welchem  Krauss  uns  eine 
Abbildung  mittheilte. 

Von  den  Abyssiniern  wird  sie  „Gesella"  oder  „Gusella** 
genannt. 

3.  Der  indische  Panther  (Panthern  antiquorum). 

P.  magnitudine  Purdi,  fronte  nasoque  deplanatis,  rostro  ob- 
tuso,  auricnlis  parvis;  corpore  brevipiloso,  notaeo  rubido-flaoo, 
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gastraeo  flavido,  maculis  multis  plus  minusre  parvis  ptenis  nigris 
notato;  dorso  lateribusque  ocellis  partim  approximatis  magtiis 
annuliformibus  apertis  nigris  et  per  6 — 7  series  transversales  dis- 
positis,  in  dorso  vei'o  imperfectis  ornatis,  area  interna  saiurate 
rubido-flava ;  cauda  circa  »/«  corporis  longitndine,  maculis  parvis 
plenis  nujris  ad  apicem  usqne  ornata. 

Leopardi  seu  Pantherae.  Bontiufl.  Hist.  nat.  Ind.  orient.  p.  55. 
Lesser  Leopard.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  173.  Nr.  124. 
Felis  Pardus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  [.  p.  505.  Nr.  3. 
„     .   .   .? Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  530.  *-* 
„    Leopardus.  Zimmcrm.  Geogr.    Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  II.  S.  263.  Nr.  154. 
Felis  Pardus  Antiquornm.  H.  Smith.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  II. 

p.  466.  c.  fig.  —  V.  V.  p.  424.  Nr.  8. 
Felis  Antiquorum.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  58i>.  Nr.  6  a.  * 
n    Pardus  Antiquorum.  Sykes.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  I. 

(1830—1831).  p.  102. 
antiquornm.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  159,  267. 
„    Antiquornm.  Reichen!).  Naturg.  Raubth.  S.  350. 
„    Pardus.   Var.  y.  Wagn.  Schreher.  Saugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  479.  Nr.  5  y. 

Panthern  Pardus.  Var.  y.  Wagn.  Schreber.  Saugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  479.  Nr.  5  y. 
Leopardus  varius.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 

Felis  Antiquorum.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864).  Nr.  6.  S.  203. 

Diese  Form  ist  lunachst  mit  dem  ostafrikanischen  Panther 
(P.  Nimr)  verwandt,  indem  sie  so  wie  dieser,  mit  mehr  ringförmigen, 
als  rosettenartigen  Flecken  gezeichnet  ist :  doch  unterscheidet  sie  sich 
von  demselben  durch  die  verhaltnißmäßig  kleineren  Ohren,  die  ver- 
schiedene Färbung  und  die  minder  weit  von  einander  entfernt  ste- 
henden Flecken. 

In  Ansehung  der  Große  und  der  körperlichen  Verhaltnisse  schei- 
nen beide  Formen  mit  einander  übereinzukommen  und  eben  so  auch 
in  der  kurzen,  glatt  anliegenden  Behaarung. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Leibesseiten, 
der  Außenseite  der  Gliedmaßen  und  des  oberen  Theiles  des  Schwan- 
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zes  ist  röthliehgelb,  welche  Färbung  auf  dem  Nasenrücken  mehr  in*s 
Rothe  zieht,  jene  der  Unterseite  des  Körpers,  des  Schwanzes  und  der 
Innenseite  der  Gliedmaßen  heller  und  mehr  gelblich.  Der  Rücken, 
die  Leibesseiten  und  die  Außenseite  des  oberen  Theiles  der  Glied- 
maßen sind  mit  großen,  schwarzen  ringartigen  Flecken  besetzt, 
welche  jedoch  nicht  völlig  geschlossen  sind  und  deren  Hof  lebhafter 
röthlichgelb  als  der  übrige  Körper  gefärbt  ist.  Diese  Ringflecken, 
welche  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt  stehen,  sind  an  den 
Seiten  des  Körpers  in  6—7  Querreihen  vertheilt  und  längs  der 
Firste  des  Rückens  minder  vollkommen.  Der  Vorderkopf,  die  Wan- 
gen, die  Halsseilen,  die  Schultern,  die  Brust,  die  Innenseite  der 
Gliedmaßen  und  der  untere  Theil  der  Außenseite  derselben  ist  mit 
zahlreichen  kleinen,  gedrangt  stehenden,  vollen  schwarzen  Flecken 
besetzt  und  eben  so  auch  der  Schwanz,  von  der  Wurzel  bis  zur 
Spitze.  Der  Bauch  ist  spärlicher  mit  größeren  vollen  schwarzen  Fle- 
cken besetzt.  Sammtliche  Flecken  des  Körpers  stehen  aber  vollkom- 
men von  einander  getrennt. 

Körperlänge  5  3"  Nach  H.  Smith. 

Schulterhöhe  2'  9". 

Vaterland.  Ost-Indien,  wo  diese  Form  sowohl  in  Vorder-In- 
dien  und  insbesondere  in  Dukhuu,  als  auch  in  Hinter-Indien  vor- 
kommt. Schon  Bontius  scheint  dieselbe  gekannt  zu  haben,  doch 
haben  wir  erst  durch  H.  Smith  und  Griffith  genauere  Kenntniß 
von  ihr  erhalten.  Pennant's  „Lettner  Leopard14  scheint  ein  junges 
Thier  dieser  Form  zu  sein. 

4.  Der  Leopard-Panther  (Vanthera  Leopardus). 

P.  Pardo  similis,  ast  minor;  eapite  minor i  magisque  rotun- 
dato,  corpore  gruciliore,  artubus  brevioribus,  notaeo  vivide  flavof 
gastrueo  albo,  maculis  multis  plus  minusve  parvis  plenis  nigris 
notato,  dorso  maculis  longiusculis  nigris  per  duas  series  dispositis, 
lateribus  ocellis  approximatis  parvis,  ex  3—4  maculis  punetifor- 
tnibus  nigris  comjtositis  et  per  10  series  transversales  dispositis 
omatis,  area  interna  rufescente-flava ;  cauda  2/3  vel  purum  ultra 
■A  corporis  longitndine,  supra  ocellala,  infra  nigro-maculata, 
parte  apicali  maculis  6 — 7  magnis  latisqne  nigris,  interstitiis  an- 
gustis  albis  diremtis,  semyinnulata  nigroque  terminata. 


Digitized  by  Google 


Revision  der  mr  natürlichen  Familie  der  Kaisen  (Feiet}  gehör.  Formen.  4()0 


Urtica.  Gesner.  Hist.  anim.  L.  I.  de  Quadrup.  p,  937. 

„      Cajus.  De  rarior.  animal.  Hist.  p.  42. 
Quelly.  Barbot.  Guin.  Churchill  s  Collect,  of  voyag.  and  trav.  V.  II. 
p.  115. 

Leoparden  oder  Panterthiere.    Kolbe.   Vorgeb.  d.  gut.  Hoffn. 

S.  156. 

Leopard.  Des  Marchais.  Voy.  en  Guinde.  V.  I.  p.  181. 
Lt'opard.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  151.  t.  14. 

B omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  351. 
Leopard.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  172.  Nr.  123. 
Leopardo.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  V.  I.  t.  15. 
Felis  Leopardus.  Sehreber.  Säugth.  B.  III.  S.  387.  Nr.  5.  t.  101. 

„    chalybeata.  Hermann.  Sehreber.  Säugth.  B.  III.  t.  101.  C. 
Guineischer  Leopard.  Mull  er.  Natursyst.  Suppl.  S.  29. 
Felis  Leopardu*.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  509.  Nr.  5. 

Zimmerin.   Geogr.    Gesell,    d.    Mensch,  u.  d- 
Thiere.  B.  II.  S.  263.  Nr.  154. 
„  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  5. 

,  „         Gmelin.    Linne  Syst.    Nat.  T.  I.  P.  II.  p.  77. 

Nr.  10. 

Cuv.  Tabl.  elem.  d'hist.  nat.  p.  118.  Nr.  3. 
Leopard.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  350. 
Tigre  des  montayne*.  Barrow.  Voy. 
Felis  chalybeata.  Hermann.  Observ.  zool.  T.  I.  p.  36. 
„    Leopardus.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  148.  Nr.  5.  t.  16. 

fig.  5,  6.  (Schädel.) 
Leopard.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  161. 
Felis  Leopardus  Üesmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  101. 

Nr.  6. 

Ldopard.  F  r.  C  u  v.  G  e  o  f f  r.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  I.  Fase.  20.  c.  fig. 
Felis  Leopardus.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  220. 

„    Serval?  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  229. 

m    Leopardus.  Desmar.  Mammal.  p.  221.  Nr.  340. 
Encycl.  meth.  t.  93.  fig.  1. 
Felis  Serval?  Desmar.  Mammal.  p.  234.  Note  1. 
Tigre  des  montagnes.  Desmar.  Mammal.  p.  236.  Note  1. 
Ldopard.  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  426. 
Felis  Leopardus.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  494.  Nr.  7. 
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Felis  Leopardus.  Temminek.  Monograph.  d.  Mammai.  V.  I.  p.  92. 
„    Serval?  Temminck.  Monograph.  d.  Mammai.  V.  I.  p.  103. 
„    Leopardus.  Griffith.  Anim.  kingd.  V.  II.  p.  459.  c.  lig.  — 

V.  V.  p.  423.  Nr.  7. 
„    chalybeata.  H.  Smith.  Grilfith.  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  473. 
-  V.  V.  p.  428.  Nr.  12. 
Leopard.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  162. 
Felis  chalybeata.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  1.  p.  163. 
„    Leopardus.  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  199,  566.  Nr.  5. 
„    Pardus.  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  200,  566.  Nr.  6. 
Felis  Serval?  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  202,  567.  Nr.  6. 
„    Leopardus.  Bennett.  Tower  Menag.  p.  35.  c.  tig. 

Bennett.  Gardens  and  Menag.  of  the  Zool.  Soc. 
V.  I.  p.  37.  c.  fig. 
Felis  Uopardus.  Wagler.  Syst.  d.  Ampliib.  S.  29. 

J ardine.  Mammai.  V.  II.  p.  156,  267.  Nr.  11. 
t.  8. 

Land  s  e  e  r's  Sketsches.  c.  lig. 
Felis  Pardus?  Wiegm.  Isis.  1831.  S.  286. 
„    Leopardus.  I)  n  ve  rn.  Mem.  de  la  Soc  d'hist  nat.  d.  Strasbourg, 
V.  I.  P.  I.  p.  4. 
-        Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  37.  fig.  7. 
„    chalybeata.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  45.  fig.  16. 
„    cefidogaster.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  351. 
„    Pardus.  Var.  ß.  Wagn.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  479. 

Nr.  5.  ß. 

Pauthera  Pardus.  Var.  ß.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  479.  Nr  5.  ß. 
Leopardus  varius.  Gray.  Mammai.  of  the  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  Leopardus.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  1.  S.  255.  lig.  49. 

„   pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Gi  eb  el.  Säugeth.  S.  875. 
Felis  Pardus.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  181. 

„    Leopardus.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  6.  S.  201. 

„    Pardus.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  9.  S.  281. 
Der  Leopard -Panther,  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
übrigen  großen  Pantherformen  nicht  zu  verkennen  ist,  und  welcher 
so  häufig  von  den  Naturforschern  mit  demselben  verwechselt  wurde. 
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ist  nebst  dem  Sunda-Panther  (P.  variegata)  die  kleinste  Form  unter 
den  größten  gefleckten  Panthern  der  alten  Welt  und  theils  durch  den 
geringeren  Umfang  seiner  Rosettenflecken,  theils  durch  ihre  größere 
Anzahl  deutlich  von  denselben  verschieden. 

Er  ist  beträchtlich  kleiner  als  der  west-  und  ostafrikanische 
(P.  Partim  und  Nimr.)  und  auch  als  der  indische  Panther  (P.  anti- 
guorum),  aber  immer  noch  etwas  großer  als  der  Sunda-Panther 
(P.  variegata).  Sein  Kopf  ist  verhältnißmäßig  kleiner  und  auch 
mehr  gerundet,  sein  Leib  schlanker  und  gestreckter,  und  seine  Beine 
sind  kürzer,  wahrend  er  in  Ansehung  der  Bildung  des  Vorderkopfes, 
der  Stirne  und  des  Nasenrückens,  so  wie  auch  seiner  Ohren  mit  dem 
westafrikanisehen  Panther  (P.  Pardus)  beinahe  vollständig  überein- 
kommt. 

Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend,  und  der  Schwanz, 
dessen  Länge  nahezu  «/„  ja  selbst  etwas  über  i/4  der  Körperlänge 
einnimmt,  und  zurückgeschlagen  bis  auf  die  Schultern  reicht,  ist 
verhältnißmäßig  dünner. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  lebhaft  glänzend  fahlgelb, 
welche  Färbung  an  den  Leibesseiten  blasser  wird  und  allmählig  in 
die  rein  weiße  Farbe  der  Unterseite  des  Körpers  übergeht,  die  sich 
auch  über  die  Unterseite  des  Schwanzes  und  die  Innenseite  der 
Gliedmaßen  erstreckt.  Der  Kopf  und  Nacken,  die  Innen-  und  Außen- 
seite der  Beine,  die  Brust  und  der  Bauch  sind  mit  zahlreichen  kleinen* 
runden,  vollen,  schwarzen  Flecken  besetzt,  die  am  Bauche  größer 
sind,  und  crnlfernter  von  einander  stehen,  am  Kopfe  aber  am  kleinsten 
und  gedrängtesten  gestellt  sind.  Uber  die  Kehle  ziehen  sich  zwei  schmale 
schwarze  Querbinden,  die  aus  zusammengeflossenen  Punktflecken 
gebildet  werden,  und  eine  oder  zwei  ähnliche  solche  Binden  verlaufen 
auch  quer  über  die  Brust.  Auf  der  Mittellinie  des  Rückens  befinden 
sich  zwei  Reihen  größerer,  länglicher  voller,  schwarzer  Flecken,  auf 
den  Leibcsseilen  ,  den  Schultern  und  den  Schenkeln  dagegen  zahl- 
reiche, aus  3 — 4  schwarzen  Punktflecken  gebildete  Rosettenflecken 
von  nur  geringem  Umfange,  welche  ziemlich  gedrängt  gestellt  sind,  und 
deren  Hof  lebhafter  und  mehr  röthlichgelb  gefärbt  ist.  An  den 
Leibesseiten  sind  diese  Rosettenflecken  in  10  Querreihen  gestellt. 
Der  Schwanz  ist  außer  der  Oberseite  in  seinem  ersten  Drittel  mit 
eben  solchen  Rosettenflecken  besetzt,  die  sich  weiter  nach  rückwärts 
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7ii  ringförmigen  zusammenschließen,  und  im  letzten  Drittel  voll 
werden  und  große  schwarze  Halbringe  bilden,  die  durch  5  —  6 
sehmale,  weiße  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind. 
Die  äußerste  Spitze  des  Schwanzes  wird  von  einem  schwarzen 
Halhringc  eingenommen.  Die  Unterseite  desselben  ist  fast  ihrer 
ganzen  Lange  nach  mit  kleinen,  vollen,  schwarzen  Flecken  besetzt. 
Sämmtliche  Flecken  sind  völlig  von  einander  getrennt.  Die  Innenseite 
der  Gliedmaßen  ist  im  oberen  Theile  derselben  mit  einigen  schwarzen 
Querstreiten  besetzt.  Die  Ohren  sind  au  ihrem  Grunde  an  der 
Außenseite  schwarz,  gegen  die  Spitze  zu  fahlgelb,  auf  der  Innen- 
seite weiß.  Die  Mundwinkel  sind  schwarz  gesäumt  und  über  die 
Lippen  verlaufen  vier  schiefe,  schmale,  schwarze  Streifen,  auf  denen 
sieh  die  weißen  Schnurren  befinden.  Die  Iris  ist  gelblichgrau. 
Dir  Zahl  der  Schwanzwirbel  beträgt  24. 

Körperlänge  3'  1"  6".    Nach  Fr.  Cu vier. 

Lange  des  Schwanzes  2'  3". 

Schulterhöhe  2'  1". 

Körperlange  3'  1".  Nach  T  e  m  m  i  n  c  k. 

Lange  des  Schwanzes    .              .  2'  7". 
Schulterhöhe  beinahe  2' 

Körperlänge  .4'.  Nach  Erxl ebe n. 

Lange  des  Schwanzes  2'  6". 

Vaterland.  Sud-  und  West-Afrika,  Capland,  Congo,  Guinea, 
und  Senegambien. 

Schon  Gesner  machte  uns  mit  dieser  Form  bekannt,  und 
Hu  ff  oii  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  dieselbe  genauer 
beschrieb  und  eine  Abbildung  von  ihr  gab.  Später  wurde  sie  von 
den  allermeisten  Zoologen  mit  dem  west-  und  ostafrikanischen 
Panther  (P.  Partlu*  und  NimrJ,  und  von  einigen  auch  mit  dem 
indischen  und  Sunda-Panther  (P.  antiquorum  und  variegata)  ver- 
wechselt, obgleich  schon  Cuvier  ihre  Verschiedenheit  deutlich 
nachgewiesen  hatte. 

Die  von  Hermann  für  eine  besondere  Art  betrachtete  „Felis 
chalybeata",  welche  von  den  einzelnen  Naturforschern  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  gedeutet  und  bald  für  den  gemeinen  Serval 
(Galeopardus  Serval),  bald  für  den  kleinfleckigen  Panther  (P.  celi- 
dogaster)  gehalten  wurde,  ist  Duvernoy's  Untersuchungen  zu  Folge 
nur  ein  junger  Leopard-Panther. 
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5.  Der  Sonda-Fantaer  (Panthern  variegata). 

P.  Pardo  minor,  fronte  nasoque  magis  arcuato,  rostro  minus 
obttiso,  auriculis  parvis;  corpore  brevipiloso,  notaeo  nitirle  rubido- 
ferrugineo  vel  ochraceo,  gastraeo  albo,  maculis  multis  plus  minusve 
parvis  plenis  nigris  notato;  lateribus  ocellis  numerosis  parvis,  ex 
3—4  maculis  punvtiformibus  nigris  compositis  et  per  6—8  series 
transversales  dispositis  ornatis,  area  interna  dorso  concolore  ; 
cauda  vel  corporis  lon.'jitndine,  vel  corpore  partim  longiore,  parte 
apicali  supra  maculis  3  magnis  latisque  nigris,  interstitiis  an- 
gustis  afhis  diremtis,  scmiannulata  nigroque  terminata. 

Felis  Pardus.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  99. 
t.  9.  fig.  3,  4.  (Schädel). 

„    chalybeata.  Cuv.  Regne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  163. 
„    Pardus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  200,  566.  Nr.  6. 
m    Pardus?  Wiegm.  Isis.  1831.  S.  283. 

„  Antiquorum.  Reichen!».  Naturg.  Raubth.  S.  35,  350.  fig.  6. 
*    Pardus.  Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  236. 

n      S.  Muller.  Verhandel.  V.  L  p.  52. 
„    variegata.  Wagn.    Schreber  Süugtb.  Suppl.  B.  II.  S.  483. 
Nr.  6. 

Panlheru  variegata.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  483. 

Nr.  6. 

Felis  Pardus.  Schlegel.   Handleiding  tot  de  oefening  der  dier- 

kunde.  1857.  B.  I.  S.  23. 
Felis  pardus.  Giebel.  Säugctb.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 

Leopard.  Schlanke  Varietät.  Weinland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862) 

Nr.  5.  S.  98. 

Felis  Pardus.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  181. 
„    variegata.  Fitz.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  6.  S.  201. 

Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  7.  S.  230. 
-  Nr.  9.  S.  281. 
Kurzbeiniger  Panther.  Bruch.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864)  Nr.  9. 

S.  281.  Note. 

Der  Sunda-Panther  ist  aulfallend  kleiner  als  fast  alle  übrigen 
großen  Pantherformen  und  selbst  noch  etwas  kleiner  als  der  Leopard- 

8iUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abth.  31 
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Panther  (P.  Leopardus),  und  unterscheidet  sieh  von  denselben 
schon  durch  den  beträchtlich  längeren  Schwanz  und  die  viel  dunklere 
Färbung  des  Korpers. 

Die  Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  beinahe  glänzend, 
der  Vorderkopf  weniger  abgeflacht .  und  Stirne  und  Nasenrücken 
bilden  eine  stärkere  Wölbung.  Die  Schnauze  ist  minder  stumpf  und 
die  kleinen  Ohren  sind  von  derselben  Größe  wie  beim  westafrikani- 
schen  Panther  (P.  Partim ).  Der  Schwanz  ist  beträchtlich  länger, 
von  derselben  Länge  oder  auch  noch  etwas  länger  als  der  Körper, 
und  reicht  zurückgelegt  bis  an  die  Schnauzenspitze  oder  seihst  noch 
etwas  über  dieselbe  hinaus.   Die  Beine  sind  merklich  kürzer. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes  und  die  Außen- 
seite der  Gliedmaßen  sind  lebhaft  rothlich  rost-  oder  ochergelb ,  die 
Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so  wie  auch  die  Innen- 
seite der  Gliedmaßen  rein  weiß.  Der  Kopf  und  Hals,  der  Rücken,  die 
Gliedmaßen,  die  Unterseite  des  Körpers,  und  die  Ober-  und  Unter- 
seite des  Schwanzes  sind  mit  kleinen  runden  oder  eiförmigen*  vollen 
schwarzen  und  ziemlich  dicht  an  einanderstehendeu  Flecken  besetzt. 
Die  Leibesseiten ,  ein  Theil  der  Schultern  und  das  Kreuz  sind  mit 
zahlreichen  kleinen,  dicht  an  einander  gereihten  Flecken  besetzt, 
welche  aus  3 — 4  schwarzen  Punktflecken  gebildet  werden,  höchstens 
1" — 1"  2"'  im  Durchmesser  haben  und  deren  Hof  von  der  Grundfarbe 
dieser  Körpcrtheile,  keineswegs  aber  verschieden  von  derselben  ge- 
färbt ist.  An  den  Leibesseiten  sind  diese  Rosettenflecken  in  G — 8 
Querreihen  vertheilt.  Auf  der  Unterseite  des  Halses  und  der  Innen- 
seite der  Beine  befinden  sich  einige  schmale  schwarze  Querbinden. 
Die  Oberseite  des  Schwanzes  ist  gegen  das  Ende  zu  mit  fünf  großen 
schwarzen  Flecken  besetzt ,   welche   durch  sehr  schmale  weiße 
Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind  und  breite  Halbringe 
bilden,  von  denen  der  letzte  die  Spitze  einnimmt.  Sämmtliche  Flecken 
sind  vollständig  von  einander  getrennt.    Die  Ohren  sind  Außen  an 
der  Wurzel  schwarz,  an  der  Spitze  graulichweiß,  auf  der  Innenseite 
rein  weiß.  Über  die  Lippen  verlaufen  mehrere  schmale,  schief  ge- 
stellte schwarze  Streifen ,  auf  welchen  die  weißen  Schnurren  ver- 
theilt sind.  Die  Iris  ist  silbergrau. 

Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  beträgt  28—30  und  der  Endtheil  des 
Schwanzes  wird  vom  Thiere  stets  nach  Rechts  gekrümmt  und  die 
Spitze  desselben  nach  Links  und  Oben  gewendet  getragen. 
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Kmperlänge   2' 6  -2' 8  '.   Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes  .   .    2'  8". 

Schulterhöhe  I'4"-1'  5". 

Entfernung  der  Augen  vom 

Schnauzenende   2"  5"'. 

Vaterland.  Java.  Mit  dieser  höchst  ausgezeichneten  Art  sind 
wir  zuerst  durch  Temminck  bekannt  geworden.  In  neuerer  Zeit  ist 
sie  diejenige,  welche  am  häufigsten  in  Menagerien  zur  Schau  gestellt 
wird. 

5.  a.  Der  schwane  Sonda-Panther  (Panthera  variegata,  nigra.) 

P.  variegata  corpore  unicolore  nigro-fusco  vel  nigro,  maculis 
speciei  propriis  obscurioribus  aterrimis. 

Felis  Leopardus.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  t.  101.  A. 

„   fusca.  M  eyer.  Zool.  Annal.  B.  [.  S.  396. 

n    melas.  Peron,  Lesueur. 
Panthere  noire.  De  la  Mtftherie.  Journ.  de  Phys.  V.  XXXIII. 

p.  45.  t.  2. 

Felis  Melas.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  152.  Nr.  10. 
„    melas.  De 8 mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  104.  Nr.  10. 
„    Fr.  Cuv.  Dict  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  214. 
„    Desmar.  Mamma),  p.  223.  Nr.  344. 
„    Desmar.  Encycl.  meth.  tab.  suppl.  6.  fig.  3. 
„    Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  II.  Fase. 49. 
c.  fig. 

Jtimau  kumbang.  Rafflea.  Catal.  Linnean  Transact.  V.  XIII.  p.  250. 
Leopard  noirdtre.  Temminck.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  I.  p.  97. 
Felis  Leopardus.  Var.  ß.  Melas.  Fisch.  Synops.  Maminal.  p.  200. 

Nr.  5.  ß. 

„  „  „    melas.  Jardine.  Mamma!.  V.  II.  p.  161. 

H    Melas.  Reichenb.  Naturg.  Kaubth.  S.  40.  fig.  9. 

„    variegata.  Var.  ß.  nigricans.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl. 

B.  II.  S.  483.  Nr.  6.  ß. 
Panthera  variegata.  Var.  ß.  nigricans.  Wagn.  Schreber  Säugth. 

Suppl.  B.  II    S.  483.  Nr.  6.  ß. 
Leopardus  varius.  Gray.  Mammal.  ofthe  Brit.  Mus.  p.  40. 
Felis  Pardus.  Var.  nigra.  Schlegel.  Handleiding  tot  de  oefetiing 

der  dierkunde.  1857.  B.  I.  S.  23. 

31« 
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Felis  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 

Leopard.  Schlanke  schwarze  Varietät.    Wein  I and.  Zool.  Gart. 

B.III.  (1862)  Nr.  5.  S.  98. 

Felis  Melas.  AI  fr.  Brehm. 

„    variegata.  Schwarze  Varietät.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  V. 

(1864)  Nr.  7,  Seite  230. 

—  Nr.  9.  S.  279. 
Der  schwarze  Sunda-Pantlier  bietet  mit  Ausnahme  der  Färbung, 

welche  nur  als  Melanismus  zu  betrachten  ist,  alle  Merkmale  dar 

welche  seiner  Stammart  eigentümlich  sind. 

Er  ist  entweder  einfarbig  dunkel  schwarzbraun,  oder  schwarz, 
und  die  vollen  sowohl,  als  auch  die  Rosetteuflecken  der  Stammart, 
welche  jedoch  nur  bei  einer  gewissen  Richtung  des  Thieres  durch 
das  einfallende  Licht  zum  Vorschein  kommen,  sind  tief  schwarz  und 
dunkler  als  die  Grundfarbe  gefärbt. 

Bei  dunkel  schwarzbraunen  Individuen  ist  das  Haar  an  der  W  ur- 
zel gelblich,  bei  schwarzen,  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  schwarz. 
Die  Iris  ist  wie  bei  der  Stammart  silhergrau. 

Gesammtlänge  5'.  Nach  De  la  Mdtherie. 

Schulterhöhe  2'  2-3". 

Vaterland.  Java,  wo  auch  die  Stammart  heimisch  ist. 

Schreber  war  der  erste  Naturforscher,  welcher  diese  Form, 
die  er  für  eine  schwarze  Abänderung  des  Leopard-Panthers  5  (P.  Leo- 
pardns)  hielt,  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte  und  von  welcher 
er  uns  auch  eine  Abbildung  in  seinem  Werke  über  Säugethiere  gab. 
Spater,  1794,  beschrieb  Meyer  ein  dunkel  schwarzbraunes  Indivi- 
duum dieser  Form  in  seinen  zoologischen  Annalen  unter  dem  Namen 
„Felis  fuscau,  und  bald  darauf  brachten  Peron  und  Lesueur  den 
Balg  eiues  schwarzen  Individuums,  das  sie  auf  Java  erhalten  hatten, 
in  das  naturhistorische  Museum  nach  Paris  und  hielten  dasselbe  für 
eine  noch  nicht  beschriebene  selbstständige  Art ,  die  sie  mit  dem 
Namen  „Felis  melas"  bezeichneten,  welcher  Ansicht  die  meisten 
späteren  Naturforscher  beitraten  und  auch  die  von  De  la  M^therie 
beschriebene,  dunkel  schwarzbraune  Abänderung  derselben  bei- 
zählten. Temminck  betrachtete  sie  tur  eine  schwarze  Varietät  des 
Leopard-Panthers  (P.  Leopardus)  und  erst  Wagner  erkannte  sie 
als  eine  schwarze  Varietät  des  Sunda-Panthers  (P.  variegata). 
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Raffles  führt  sie  in  seinem  Verzeichnisse  der  auf  Sumatra 
vorkommenden  Thiere  unter  dem  Namen  „Rimau  kumbang*  auf, 
doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  auch  Sumatra  zu  ihrem  Vater- 
lande habe,  da  weder  die  Stammart,  noch  diese  schwarze  Abänderung 
von  irgend  einem  anderen  Reisenden  auf  Sumatra  bis  jetzt  getroffen 
wurde. 

Da  man  rostgelbe  und  schwarze  Junge  von  einem  Wurfe  an- 
getroffen, so  ist  die  Identität  der  Art  außer  allen  Zweifel  gestellt. 

In  neuester  Zeit  sind  auch  Bastarde  bekannt  geworden ,  welche 
von  dieser  Form  und  dem  Jaguar- Panther  (P.  Onca)  in  einer 
Menagerie  gezogen  worden,  sind  und  die  von  mir  unter  dem  Namen 
„Felis  poliopardus"  beschriebene  Form  ist  möglicherweise  nur  ein 
solcher  Bastard. 

6.  Der  •stasiatlsehe  Panther  (Panthern  Orientalin). 

P.  Jrbi  similis,  ast  corpore  minus  tongipiloso ,  notaeo  albes- 
cente-ftavo,  gastraeo  albo;  lateribus  ocellis  magnis  dist  biete  cir- 
cumscripta et  per  series  longitudinales  dispositis  nigris  ornatis, 
artubus  maculis  plenis  angulosis  nigris. 

A  particular  beautiful  Kind  of  Cats.  Kämpfer.  Hist  of  Japan  V.  L 

p.  125. 

Felis  .   .    .  ?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  530.«. 
Leopardns  variitx.  Long  -  haired  Var.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit. 

Mus.  p.  40.  f. 

Felis  orientalis.  Schlegel.  Hamlleiding  tot  de  oefening  der  dier- 
kunde.  1857.  B.  L  t.  2  fig.  13. 
Martens.  Zool.  Gart.  B.V.  (1864)  Nr.  7.  S.  230. 
Unsere  Kenntniß  von  dieser  Form  beschränkt  sich  auf  eine  von 
Schlegel  gegebene  Beschreibung  und  eine  derselben  beigefügte 
Abbildung. 

Offenbar  steht  dieselbe  dem  Irbis-Panther  (P.  Irbis)  nahe,  von 
welchem  sie  sich  durch  das  kürzere  Haar  und  die  Farbenzeichnung 
unterscheidet. 

In  der  Größe  kommt  sie  mit  dem  Irbis-Panther  (P.  Irbis) 
überein. 

Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  lang,  die  Färbung 
auf  der  Oberseite  desselben  und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen 
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weißlichgclh,  auf  der  Unterseite  des  Korpers  und  der  Innenseite  der 
Gliedmaßen  weiß. 

Große  schwarze,  scharf  begrenzte  Rosettenflecken  stehen  in 
einigen  Längsreihen  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  wahrend  die  Glied- 
maßen mit  vollen,  eckigen,  schwarzen  Flecken  besetzt  sind. 

Körpermaaßc  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Korea,  und  wenn  —  wie  ich  vermuthe  —  die  von 
Kämpfer  erwfihnte  Pantherart  und  Gray's  langhaariger  ^Leopar- 
dus  varius"  identisch  mit  der  von  Schlegel  beschriebenen  sind,  auch 
Japan  und  Nepal. 

7.  Der  Irbis-Panther  (Panthern  TrbisJ. 

P.  magnitudine  Nimris,  corpore  longipiloso,  notaeo  albido- 
grisco,  flacesceute-lavato,  dorm  obscuriore,  gastraeo  albo,  maculis 
magnis  pleuis  nigris  notato ,  collo  maculis  annuliformibus  nigris, 
dorso  lateribusque  oce/lis  vatde  distantibus  irreyuluribw  magnis, 
ex  maculis  pumliformibus  nigris  compositis  ornatis,  area  interna 
dorso  concolore;  prymna  Stria  longitudinali  intermpta  nigra; 
cauda  */k  vel  ultra  s/4  corporis  longitudine,  supra  albida,  apicem 
versus  cinerea,  nigro-maculata,  infra  alba,  ocellis  quinque  nigris, 
interstitiis  angustis  albis  diremtis  ornata  nigroque  terminata. 

Leopardus.  Schwenck f.  Therioir.  p.  1 02. 
Leopard.  Olear.  Moscow.  Reyse.  S.  437. 

Das  kleine  Pantherthier.  Ein  Untz.  Ein  kleiner  Löwpard.  Ein 

Hunds-  oder  Wol/fpard.  Gesner.  Thierb.  S.  256.  in.  fig. 
Pantherthiere.  Müller.  Samml.  russ.  Gesch.  B.  III.  S.  549. 
Irbis.  Müller.  Samml.  russ.  Gesch.  R.  III.  S.  607. 
Felis  crispa.  Rrisson  Regne  anim.  p.  271.  Nr.  10. 
Once.  Dict.  des  anim.  V.  III.  p.  277. 

„     Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  15}.  t.  13. 
„     Hau  beut.  Buffon  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  199. 
„     B omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  351. 
Pantera  asiatica.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  I.  t.  13. 
Once.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  175.  Nr.  126. 
Babr,  Parder.  Rytschk.  Orenb.  B.  I.  S.  225. 
Felis  Uncia.  Sc h reber.  Säugth.  B.  III.  S.  386.  t.  100. 
Kleiner  Panther.  Müller.  Natursyst.  Suppl.  S.  29. 
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Felis  Panthern.  Erxleb.  Syst.  regn.  aniin.  P.  I.  p.  508.  Nr.  4. 
„  jubata.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  510.  Nr.  6. 
„    Lynx.Var.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  528.  Nr.  15. 
Var. 

„    Leopardus.-  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B  II.  S.  263.  Nr.  154. 
.,    Panthera.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  90.  Nr.  4. 
.,    Vncia.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  77.  Nr.  9. 
„  jubata.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  79.  Nr.  11. 
„    «nein.  Cuv.  Tabl.  elem  d'hist  nat.  p.  118.  Nr.  5. 
„    Pardus.  Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  17. 
„         „      Var.  Des  mar.  Mamma),  p.  220.  Nr.  339.  Nota. 
Eneycl.  me*th.  t.  92.  fig.  3. 

Felix  Vncia.  II.  Smith.  Griflith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  468.  c.  fig.— 

V.  V.  p.  427.  Nr.  11. 
Once.  Cuv.  Regne  anim.  Eclit.  II.  V.  I.  p.  163. 
Felis  Vncia.  Fisch.  Synojts.  Mammal.  p.  567.  Nr.  6.  b.  » 

Jardine.  Mainmal.  V.  II.  p.  191,  268.  Nr.  13.  t.  13. 
„    Irbis.  Ehrenb.  Ann.  d.  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  394. 
„    Vncia.  Temminc k.  Tijdsehr.  voor.  natunrl.  Geschied.  V.  IV*. 
p.  283. 

*    Panthera.  Gray.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VII.  (1837) 
p.  67. 

„   Irbis.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  40,  350.  fig.  512. 

„     Wagn.  Sehreber  Saugth.  Suppl.  IL  II.  S.  486.  Nr.  7. 
Panthera  Irbis.  Wagn.  Sehreber  Saugth.  Snppl.  IL  II.  S.  486. 
Nr.  7. 

Leopardus  Vncia.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  4L 
Felis  Vncia.  Schlegel.  Hnmlleiding  tot  de  oefening  der  dierkunde. 
1857.  IL  I. 
„    irbis.  Giebel.  Saugeth.  S.  874. 
Pardus  irbis.  Giebel.  Saugeth.  S.  874. 
Felis  Irbis.  Blyth.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1863.  p.  181. 
„    variegata.  Meyer.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864.)  Nr.  2.  S.  41. 
m.  fig. 

„    Irbis.  Meyer.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1864.)  Nr.  2.  S.  43.  m.  fig. 
-  Nr.  7.  S.  232. 
„     Fitz.  Zool.  Gart.  IL  V.  (1864.)  Nr.  6.  S.  201. 
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Felis  Irbis.  Martens.  Zool.  Gart.  B.  V.  (1804.)  Nr.  7.  S.  229, 
230.  —  Nr.  9.  S.  283. 

Der  Irbis-Panther  ist  eine  der  ausgezeichnetsten  Arten  der  gan- 
zen Gattung,  und  sowohl  durch  die  Beschaffenheit  seiner  Behaarung, 
als  auch  durch  die  Farbenzeichnung  seines  Körpers  von  allen  ihm 
verwandten  größeren  Formen  sehr  deutlich  unterschieden. 

In  Ansehung  der  Größe  kommt  er  ungefähr  mit  dem  ostafrika- 
nischen Panther  (P.  Nimr.J  überein.  Seine  Behaarung  ist  reichlich 
und  im  Verhältnisse  zu  anderen  Arten  lang,  indem  das  Haar  auf  dem 
Rücken  und  an  den  Leibesseiten  eine  Länge  von  1 »/, — 2  Zoll  und 
am  Bauche  und  dem  Vorderhalse  sogar  von  3 — 3«/a  Zoll  erreicht. 
Beinahe  sämmtliche  Haare  seines  Körpers  sind  schwach  gekräuselt 
und  an  der  Wurzel  wollig,  und  nur  wenige  sind  straff  und  etwas 
stärker.  Besonders  weich  und  schlaff  sind  dieselben  aber  am  Bauche 
und  dem  Vorderhalse. 

Der  Kopf  ist  verhältnißmässig  klein,  die  Ohren  sind  kurz  und 
stumpfspitzig,  und  der  Schwanz  dessen  Länge  *\  oder  auch  über 
»/4  der  Körperlänge  beträgt  und  welcher  zurückgelegt  bis  an  das 
Hinterhaupt  reicht  oder  dasselbe  noch  überragt,  erscheint  durch  die 
reichliche  Behaarung  sehr  dick  und  an  seinem  Ende  stumpf  abge- 
rundet. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseile  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  Meißlichgrau  und  bisweilen  schwach  gelblich 
überflogen,  am  dunkelsten  aber  längs  des  Rückgrats,  jene  der  Unter- 
seite des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Der  Kopf  ist  auf  seiner  Oberseite  mit  kleinen  vollen,  rundlichen 
schwarzen  Punktflecken  besetzt,  in  der  Gegend  zwischen  den  Ohren 
und  dem  Mundwinkel  mit  einigen  länglichen  vollen  schwarzen 
Flecken.  Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  und  an  der 
Spitze  schwarz,  in  der  Mitte  und  an  ihrem  vorderen  Rande  weiß. 

Der  Unterkieferrand  ist  schwarz  und  am  Oberkiefer  befinden 
sich  vier  schief  gestellte  schwärzliche  Streifen,  auf  denen  die 
Schnurren  in  vier  Reihen  vertheilt  sind.  Die  vorderen  Schnurren  und 
jene  der  obersten  Reihe  sind  schwarz,  die  mittleren  und  hin- 
teren weiß. 

Der  Hals  ist  mit  nicht  sehr  großen,  schwarzen  ringförmigen 
Flecken  besetzt  und  ähnliche,  aber  beträchtlich  größere  solche 
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schwarze  unregelmäßige  Rosettenflecken,  welche  aus  mehreren  zu- 
sammengeflossenen Punktflecken  gebildet  sind  und  in  ihrem  inneren 
Hofe  die  Grundfarbe  darbieten,  befinden  sich  auf  dem  Rucken,  am 
oberen  Theile  der  Leibesseiten  und  an  den  Lenden,  und  zeigen  einen 
Durchmesser  von  2«/t  — 3,  und  einige  der  Rückenfleeken  sogar  bis 
4  «/a  Zoll.  Am  unregelmäßigsten  und  am  meisten  in  die  Länge  gezogen 
erscheinen  dieselben  an  den  Lenden. 

Über  das  Kreuz  zieht  sich  ein  schmaler  und  zu  beiden  Seiten 
von  einigen  kleinen  ringförmigen  Flecken  umgebener  5  —  9  Zoll 
langer  schwarzer  Streifen,  der  nach  einer  kleinen  Unterbrechung 
sich  bis  gegen  die  Schwanzwurzel  erstreckt  und  vor  derselben  mit 
zwei  schwarzen  Funktflecken  endiget.  Bisweilen  fließen  aber  auch 
die  an  den  Seiten  dieses  Streifens  stehenden  kleinen  Ringflecken 
zusammen  und  bilden  einen  unregelmäßigen  wellenförmigen  Langs- 
streifen. 

Der  untere  Theil  der  Leibesseiten  und  die  ganze  Unterseite  des 
Leibes  ist  mit  großen  undeutlich  begrenzten ,  vollen  schwarzen 
Flecken  gezeichnet. 

Die  Vorderarme  und  die  Schenkel  sind  auf  der  Außenseite  mit 
kleineren  schwarzen  ringförmigen  Rosettenflecken  besetzt,  der  un- 
tere Theil  der  Beine  mit  einigen  schmalen  schwarzen  Querstreifen. 
Auf  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  befinden  sich  einzelne  volle, 
rundliche  schwarze  Flecken.  Die  Zehen  und  die  Krallen  sind  weiß. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  seiner  größeren  Lange 
nach  weißlich,  nach  hinten  zu  aber  grau  und  mit  matt  schwarzen  vol- 
len rundlichen  Flecken  besetzt,  auf  der  Unterseite  weiß  und  mit 
fünf,  etwas  dunkler  schwarz  gefärbten  Rosettenflecken  gezeichnet, 
die  durch  schmale  Zwischenräume  von  einander  getrennt  werden. 
Das  Schwanzende  ist  von  einem  schwarzen  Ringe  umgeben,  der 
oben  breiter  als  unten  ist  und  wodurch  die  ganze  Schwanzspitze 
schwarz  erscheint. 

Körperlänge  4'.  NachBuffon. 

Lange  des  Schwanzes  ...  3'. 

Körperlänge  3'  8".  Nach  Ehrenberg. 

Länge  des  Schwanzes  mit  dem 

Haare  3' 1". 

Länge  der  Ohren    .  .   .  T. 
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Entfernung  der  Ohren  von  den 


Augen  •  . 


3  . 


Entfernung  der  Ohren  von  der 


Schnauzenspitze  .  .  .  . 
Körperlange   


8". 
3'  6". 


Nach  Erxlehen. 


Lange  des  Schwanzes  .   .    .  3'. 

Körperlange  3' 6"— 4' 3".      Nach  Meyer. 

Langt-  des  Schwanzes  ...    3'  2"— 3'  9". 

„    des  Kopfes    ....       9"— 10"  6"'. 
Enfernung  der  Ohren  von  den 

Augen   3"  9  —  3 "  9  ". 

Entfernung  der  Ohren  von  der 

Schwanzspitze     ....       7"  6"' -7". 

Schulterhobe  I'  9  —  2  G". 

Kreuzhohe  I' 9"— 2' 2"  6"'. 

Vaterland.  Mittel-  und  Kord-Asien,  indem  sich  diese  Art  von 
Persien  durch  die  Bucharei  und  Mandschurei  nach  Ost-Sibirien  und 
von  da  his  an  die  Lena  nach  Nord-Sibirien  verbreitet. 

Die  erste  Nachrieht  von  derselben  hat  schon  Schwcnckfcld 
gegeben,  doch  lernten  wir  sie  erst  durch  Hui  tun  und  neuerer  Zeit 
durch  Pallas  und  Ehrenberg  näher  kennen.  Von  mehreren  alteren 
Naturforschern  wurde  sie  mit  dem  west-  und  ostafrikanischen 
Panther  (P.  Purtins  und  Ximr.)  und  mit  dein  Leopard  (P.  Leo- 
pnrdus),  ja  von  einigen  sogar  mit  dem  indischen  und  afrikanischen 
Gepard  (Cgnailurui  jubntus  und  guttatus)  verwechselt,  und  Erx- 
leben,  obgleich  er  eine  besondere  Art  in  ihr  erkannte,  ließ  sich 
verleiten,  sie  unter  drei  verschiedenen  Namen  im  Systeme  anzuführen, 
indem  er  Brisson's  „Felis  crispa",  welche  unzweifelhaft  mit  ihr 
identisch  ist,  für  den  indischen  oder  afrikanischen  Gepard  (Cynai- 
Ittrut  jubatus  oder  guttata*)  und  Müller's  „Irbis*  gar  nur  für  eine 
Varietät  des  gemeinen  Luchses  (Lynx  vulgaris)  hielt.  Meyer, 
welcher  erst  vor  wenigen  Jahren  zwei  Balge  dieser  in  den  euro- 
päischen Museen  noch  immer  sehr  seltenen  Art  zu  untersuchen  Gele- 
genheit hatte,  und  dieselben  auch  beschrieb ,  wurde  zu  dem  Irrthume 
verleitet,  sie  zwei  verschiedenen  Arten  beizuzahlen,  von  welchen  er 
die  eine  ganz  richtig  als  „Felis  Irbis"  bestimmte,  die  andere  aber 
unbegreiflicherweise  für  Wagner's  „Felis  variegataa  oder  den 
Sonde-Panther  (P.  varitgata)  hielt. 
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8.  Der  gressÄeckige  Panther.  {Panthera  macrocelis). 

P.  variegata pautto  major,  capite  parro,  fronte  nnsoque  depla- 
natis,  rostro  obtuso ;  corpore  elongato  gracili  breripiloso  griseo, 
notaeo  in  cinereum  rel  fusco-cinereum,  gastraeo  in  rufescente-fns- 
cum  vergente;  collo  supra  linevt  6  longitudinalibus  undulatis 
nigris  ab  oeeipite  ad  dorsum  usque  protensis  notato,  dorso  cittis 
duabw  longitudinalibus  angustis,  interdum  Interrupt is  nigris; 
lateribü8,  humeris  cruribusque  maculis  maximis  irreguiaribus  an- 
gulosis  nigro-narginatis  ornatis,  area  interna  saturate  fusco-cine- 
rea,  vel  maculis  punetiformibus ,  vel  Huris  serratis  nigris  not  ata; 
artubus  torosis ;  auriculis  brevibus  rotnndatis,  externe  nigris,  ma- 
cula  cinerea  centrali;  cauda  ultra  */\  corporis  longitudine,  crassa 
cylindrica  lanuginosa,  annulis  numerosis  angustis  nigris  cineta. 

Rimau-dahan,  Raffles.  Catal.  Linnean  Transaet.   V.  XIII.  P.  I. 
p.  250. 

Felis  macrocelis.  Temminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  103. 

Horsf.  Zool.  Journ.  V.  I.  p.  542.  t.  21. 
„         „  Horsf.  Bullet,  des  Sc.  nat.  V.  V.  p.  40».  Nr.  316. 

Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  III. 
Fase.  50.  c.  (ig. 

Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  201,  567.  Nr.  8. 
Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  172,  269.  Nr.  18  t.  9. 
Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  41.  lig.  10. 
Wagn.  Sehreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  489. 
Nr.  8.  t.  105.  A. 

Panthera  macrocelis.  Wagn.    Sehreber  Saugth.    Suppl.  B.  II. 

S.  489.  Nr.  8.  t.  105.  A. 
Felis  macroscelis.  Giebel.  Saiigeth.  S.  869. 
Tigris       „  Giebel.  Saugeth.  S.  869. 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Art  ist  durch  ihre  eigentümliche 
Farbenzeiehnung  sehr  leicht  von  den  übrigen  großen  gefleckten 
Pantherarten  zu  unterscheiden. 

Sie  ist  etwas  größer  als  der  Sunda-Panther  (P.  variegata)  und 
ihr  Kopf  ist  verhältnißmäßig  klein,  der  Vorderkopf  abgeflacht,  und 
Stirne  und  Nasenrücken  bilden  nur  eine  sehwache  Wölbung.  Die 
Schnauze  ist  sehr  stark  abgestumpft,  und  die  Ohren  sind  kurz  und 
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gerundet.  Der  Leib  ist  gestreckt  und  schlank,  und  die  Gliedmaßen 
sind  kurz  und  kräftig,  die  Fuße  breit  und  stark.  Der  Schwanz,  wel- 
cher über  «/%  der  Körperlänge  einnimmt  und  zurückgeschlagen  bis 
an  den  Kopf  reicht,  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  von  gleicher  Dicke 
und  reichlich  behaart.  Die  Körperhehaarung  ist  kurz  und  glatt  an- 
liegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  weißlichgrau,  in  Asch- 
oder Bräunlichgrau  ubergehend,  jene  der  Unterseite  des  Korpers, 
des  Schwanzes  und  di  r  Innenseite  der  Gliedmaßen  etwas  in  s  Röth- 
lichhraune  ziehend.  Auf  dem  Hinterhaupte  zwischen  den  Ohren  be- 
ginnen sechs  wellenartig  gewundene  schwarze  Längsbinden,  welche 
sich  über  den  Oberhals  bis  an  den  Rucken  ziehen,  und  längs  der 
Milte  des  Ruckens  verlaufen  zwei  schmale  schwarze  Längsbinden, 
die  sich  bis  zur  Schwanzwurzel  und  bisweilen  selbst  bis  gegen  die 
Mitte  des  Schwanzes  erstrecken,  zuweilen  aber  unterbrochen  sind. 

Die  Leibesseiten,  die  Schultern  und  die  Hinterschenkel  sind 
mit  sehr  großen,  unregelmäßig  geformten,  eckigen,  schwarz  um- 
säumten Flecken  besetzt,  deren  Hof  viel  dunkler  brnunlichgrau  als 
die  Grundfarbe  gefärbt  und  mit  einigen  schwarzen  Punkt-  und 
Zackenflecken  besetzt  ist,  und  die  auf  den  Schultern  sich  zu  einem 
sehr  großen  Flecken  vereinigen,  an  den  Leibesseiten  aber,  wo  sie 
völlig  getrennt  sind,  2 — 3  Querreihen  bilden. 

Der  schwarze  Saum,  welcher  diese  Flecken  umgibt,  ist  am  hin- 
tereu Runde  breiter  und  viel  deutlicher  hervortretend,  am  vorderen 
Rande  hingegen  weit  schmäler  und  nur  undeutlich  begrenzt. 

Der  Kopf,  die  Unterseite  des  Leibes  und  die  Außen-  und  Innen- 
seite der  Beine  sind  mit  vollen  schwarzen,  theils  rundlichen  und  spitzi- 
gen Flecken,  theils  gekrümmten  Streifen  besetzt.  Der  Schwanz  ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  zahlreichen  sehmalen,  ziemlich  gleich- 
formigen  schwarzen  Ringen  umgeben,  die  auf  der  Unterseite  nur 
wenig  zusammenschließen.  An  den  Seiten  des  Kopfes  verlaufen  zwei 
schmale,  wellenförmig  gekrümmte  Streifen,  die  hinter  den  Augen  und 
den  Mundwinkeln  entspringen  und  sich  schief  nach  abwärts  gegen 
die  Kehle  ziehen.  Die  Lippenränder  sind  von  einem  schwarzen  Saume 
umgeben,  die  Ohren  auf  der  Außenseite  schwarz,  mit  einem  grauen 
Flecken  in  der  Mitte.  Die  Iris  ist  gelblich. 
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Körperlänge   3'        Nach  Temminck. 

Lange  des  Schwanzes   2'  6" 

Körperlänge  eines  Weibchens  ....  2'  10 "  Nach  Horsfi  el  d. 

Länge  des  Schwanzes   2'  8" 

Schulterhöhe   1'  4". 

Vaterland.  Sumatra,  woselbst  Raffles  diese  Art,  die  wir 
durchTemminck  und  Horsfield  zuerst  näher  kennen  lernten,  ent- 
deckte, und  wo  sie  auch  von  S.  Möller  angetroffen  wurde.  Nach  den 
Angaben  von  Temminck  und  S.  Möller  soll  sie  aber  auch  in  Bor- 
neo  vorkommen,  und  ersterer  glaubt  nach  einem  ihm  aus  Siam  zuge- 
kommenen Felle  annehmen  zu  dürfen,  daß  sie  auch  in  Siam  heimisch 
sei.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  die  Angabe  Temminck's 
über  das  Vorkommen  dieser  Art  in  Siam  aber  auf  den  Nebel-Panther 
(P.  nebulosa) ,  eine  dem  großfleckigen  Panther  (P.  macrocelis) 
nahe  verwandte  Form,  welche  dem  Festlande  von  Asien  angehört. 

9.  Der  Nebel-Panther.  (Panthern  nebulosa). 

P.  macrocelidi  similis,  capite  paruo;  corpore  elongato  crasso 
cylindrico,  brevipiloso,  griseo,  in  flavidum  vel  rubidum  vergetäe, 
maculis  maximis  irregularibus  nigro-marginatis  limboque  palli- 
diore  circumscriptis  notato,  area  interna  saturale  albido-cinerea; 
artubus  torosis;  cauda  longa,  crassa,  lanuginosa,  annulis  nigris 
cincta. 

Cloudet  Tiger  vel  Tortoisesshell  Tiger.  Griffith.  Anim.  Kingd. 

V.  II.  p.  480.  c.  fig. 

Felis  nebulosa.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  420.  Nr.  4. 
„    macrocelis.  Fisch.  Synops.  Mainmal.  p.  201,  567.  Nr.  8. 
„    nebulosa.  Jardiue.  Mammal.  V.  II.  p.  173.  Nota.  p.  269. 

Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  42,  350.  fig.  513. 
„    macrocelis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  489. 
Nr.  8.  t.  105.  A. 

Panthera  macrocelis.  Wagn.   Schreber    Säugth.   Suppl.  B.  II. 

S.  489.  Nr.  8.  t.  105.  A. 
Felis  macrosceloides.  H  o  d  g  s. 
„    macrocelis.  Blyth.  Asiat.  Journ.  of  Bengal.  1853.  V.  XXII. 
p.  591. 

„    macroscelis.  Giebel.  Säugeth.  S.  869. 
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Tigris  macroscelis.  Giebel.  Säugeth.  S.  869. 
Felis  macroscelis.  Weiitland.  Zool.  Gart.  B.  III.  (1862).  Nr.  ß. 

S.  99. 

Wir  kennen  diese  Form,  welche  mit  dem  großfleckigen  Panther 
(P.  macrocelis)  sehr  nahe  verwandt  ist,  bis  jetzt  nur  aus  einer  Be- 
sehreibung und  Abbildung,  die  uns  Griffith  von  derselben  mitge- 
theilt  hat  und  die  uns  allerdings  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob 
diese  Form  eine  selbststandigc  oder  nur  eine  Abänderung  der 
obgenannten  sei. 

Bezfiglich  der  Gestalt  des  Kopfes  und  des  Leibes  soll  sie  dem 
Königs-Tiger  (Tigris  regatis)  ahnlich  sein. 

Ihr  Kopf  ist  klein,  der  Leib  gestreckt,  dick  und  beinahe 
walzenförmig.  Die  Gliedmaßen  sind  kurz,  dick  und  stark,  der 
Schwanz  lang,  sehr  dick  und  buschig,  die  Körperbehaarung  kurz 
und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  weißlichgrau,  ins  Gelbliche 
oder  Röthliche  ziehend,  und  sehr  große  unregelmäßige,  dunkler  grau 
gefärbte  breite  lange  Flecken,  welche  von  einem  schwarzlichen 
Saume  umgeben  und  außerhalb  desselben  von  einer  lichteren  Färbung 
begrenzt  werden,  sind  Ober  den  Leib  der  Quere  nach  vertheilt. 

Der  Schwanz  ist  schwärzlich  geringelt. 

Körpermaaßc  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Nach  Gr  if  fit  Ii  's  Angabe  wahrscheinlich  China, 
mit  Sicherheit  aber  Assam,  von  wo  ein  lebendes  Exemplar  in  den 
Regents-Park  nach  London  kam  und  ohne  Zweifel  auch  Siam,  von 
wo  Temminek  einige  aus  dem  Felle  dieses  Thieres  verfertigt» 
Mantel  erhielt. 

10.  Der  granfleckige  Panther.  (Panthern  Diardii). 

P.  magnitudine  macrocelidis.  corpore  breeipiloso,  notaeo  fla- 
vido-griseo;  nucha  dorsoque  maculis  longitudinaliter  seriatis 
nigris  ornatis,  humer is  faseiis  transversalibus  ejusdem  coloris, 
maculis  dorsalibus  conßuentibus  signatis;  lateribus  cruribusque 
partim  ocellis  griseis  nigro-marginatis,  tibiis  maculis  plenis  nigris 
notatis;  cauda  fere  »/%  corporis  longitudine,  flavido-grisea,  indis- 
tinete  nigrescente-annulata. 
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Felis  Diardi  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  437. 
„       „       Desraou).  Dict.  class.  V.  III.  p.  495.  Nr.  10. 
„        „       Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  206,  571.  Nr.  19. 
„    macrocelia?  Fi  sc  Ii.  Synops.  Mammai.  p.  206,  571.  Nr.  19. 
„    DiordiL  Jardinc.  Mammai.  V.  II.  p.  221,  271.  Nr.  22. 
„    Diardi  Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  351. 
„    macrocelia?  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  489. 
Note  4. 

Panthera  mucrocelia?  Wagn.  Schreber  Saugth.   Suppi.  B.  II. 

S.  489.  Note  4. 

Eine  dem  großfleckigen  Panther  (P.  macrocelia)  sehr  nahe 
stehende  Form,  welche  mit  demselben  auch  in  der  Größe  überein- 
kommt, sich  aber  theils  durch  die  verschiedene  I  i 'henzeichnung, 
theils  durch  den  etwas  kürzeren  Schwanz,  dessen  Lange  nahezu  */\ 
der  Körperlänge  einnimmt,  unterscheidet. 

Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  gelblich-weißgrau.  Der  Hals 
und  Rucken  sind  der  Lange  nach  mit  schwarzen  Flecken  gebä'ndert, 
die  Schultern  mit  schwarzen  senkrecht  gestellten  Querbinden  ge- 
zeichnet, welche  mit  den  Hals-  und  Rückenflecken  zusammenfließen. 

Die  Leibesseiten  und  die  Schenkel  sind  theilweise  mit  weiß- 
grauen,  schwarz  umsäumten  Augeuflecken  besetzt,  die  Schienbeine 
mit  vollen  schwarzen  Flecken. 

Der  Schwanz  ist  gelblich-weißgrau  und  undeutlich  schwärzlich 
geringelt. 

Körperlänge  3'       Nach  Cuvier. 

Länge  des  Schwanzes  2'  4" 

des  Kopfes   .  6" 

Schulterhöhe  f  6". 

Vaterland.  Java,  wo  Diard  diese  Form  entdeckte,  die 
Cuvier  zuerst  beschrieb. 

Fischer  und  Wagner  sind  geneigt,  diese  Form  für  identisch 
mit  dem  großfleckigen  Panther  (P.  macrocelia)  zu  halten,  wogegen 
jedoch  außer  den  körperlichen  Verschiedenheiten,  die  durchaus  ver- 
schiedene Heimat  spricht 
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II.  Der  ■arnarfleckige  Panther.  (Panthern  marmorata.) 

P.  ja  vanense  minor,  corpore  brevipiloso,  supra  fusccscente- 
flavo,  rubido-lavato,  infra  dilutiore,  mento,  abdomine  et  antipedi- 
bti8  interne  fere  aibis;  capite  supra  lineis  duabus  lonyitudinalibus 
arcuatis  et  in  nucha  confluentibus  nigris,  aliisque  duabus  per 
strias  transversales  divisis  et  ab  Ulis  inclusis  notato;  dorso  vitta 
longitudinali  nigra,  in  interscapulio  interrupta,  in  tergo  bipar- 
tita  ornato:  lateribus  lineis  nonnullis  transversalibus  obliquis 
undulatis  nigris,  interne  flavo-limbatis  signatis,  humeris  macula 
magna  hippocrepidiformi  flava,  nigro-marginata;  jugufo  fasciis 
nonnullis  transversalibus  nigris  cincto,  abdomine  maculis  rolun- 
datis  obscure  fuscis,  per  tres  series  longitudinales  dispositis  no- 
tato ;  genis  striis  duabm  nigris  postice  confluentibus  nigris  et 
gulam  versus  protensis,  alteraque  inferiore  breviore  interrupta 
signatis;  auriculis  brevibus  aeuminato-rotundatis,  externe  argen- 
teis, margine  super iore  ac  inferiore  nigro-limbato,  interne  ferru- 
gineis,  striaque  pone  aures  ad  humer os  decurrente  nigra;  artu- 
bus  externe  maculis  punctiformibus  nigris  notatis  ;  cauda  ultra 
corporis  longitudine,  crassiuscula  cylindrica,  supra  ex  cineras- 
scente  rubido-flava,  annulis  multis  indistinctis  obscurioribus  cincta, 
apice  palfidiore. 

Felis  DiardU.  Jardine.  Mammal.  V.  II.   p.  221,  271.  Nr.  22. 

t.  21  (Alt.  Mannen.),  22  (Jung.  Mannen.). 
„    marmorata.  Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI.  (1836) 
p.  107. 

„    Diardi.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  351.  ßg.  524,  525. 
„    marmorata.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  36t.  ßg.  637. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  490. 

Nr.  9.  t.  100.  A. 

Panthera  marmorata.    Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 

S.  490.  Nr,  9.  t.  100.  A. 
Leopard us  marmoratus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  42. 
Felis  marmorata.  Blyth.  Asiat.  Joum.  ofBengal.  V.  XXII.  (1852) 

p.  591. 

Giebel.  Säugeth.  S.  874. 
Pardus  marmoratus.  Giebel.  Säugeth.  S.  874. 
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Eine  höchst  ausgezeichnete  Art,  in  welcher  Jardi  ne  den  grau- 
fleckigen  Panther  (P.  Diardii)  Cuvier's,  der  auch  von  Desmo  Il- 
ling beschrieben  wurde,  erkennen  zu  sollen  glaubte,  die  jedoch  — 
wenn  auch  in  der  Farbenzeiehnung  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
demselben  darbielend,  —  sehr  deutlich  von  ihm  verschieden  und 
auch  betrachtlich  kleiner  ist:  ja  in  der  Größe  sogar  dem  javanischen 
Panther  (P.  javanensix)  nachsteht. 

Die  Körperform  erinnert  im  Allgemeinen  einigermaßen  au  jene 
der  Wild-Katze  (Felis  Cattis)  und  auch  der  Schwanz  ist  ziemlich 
buschig  und  beinahe  walzenförmig;  doch  ist  derselbe  betrachtlich 
langer  als  bei  dieser,  indem  er  über  der  Körperlänge  einnimmt 
und  zurückgeschlagen  bis  zur  Schulter  reicht.  Die  Ohren  sind  kurz 
und  stnmpfspitzig  gerundet.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  an- 
liegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  bräunlichgelb,  mit  schwachem 
röthliehem  Anfluge,  die  Unterseite  heller.  Die  Kehle,  der  Bauch  und 
die  Innenseite,  der  Vordcrheine  sind  beinahe  völlig  weiß. 

Zwei  schwarze  Längsstreifen  entspringen  am  Ohcrkopfe 
zwischen  den  Augen,  bauchen  sich  zwischen  den  Ohren  stark  nach 
seitwärts  aus  und  treten  dann  wieder  näher  zusammen,  um  sich  im 
Nacken  mit  einander  zu  vereinigen,  wodurch  eine  langgezogene 
Schlinge  gebildet  wird ,  innerhalb  welcher  zwei  schwarze  Längs- 
slreifen verlaufen,  zwischen  denen  sich  einige  schwarze  Querstreifen 
befinden. 

Von  der  Stelle,  wo  diese  Schlinge  im  Nacken  zusammenschließt, 
zieht  sich  ein  schwarzer  bindenartiger  Streifen,  der  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Schlinge  unterbrochen  ist.  längs  des  Rückgrats  fort 
und  theilt  sich  nach  hinten  zu  wieder  in  zwei  Streifen. 

Mehrere  sehlangenartig  gewundene  schwarze,  und  an  ihrer 
inneren  Seite  mehr  hellgelb  gesäumte  Querstreifen  verlaufen  sowohl 
von  der  Nackenschlinge  als  auch  von  der  Hückenbinde  ausgehend, 
schief  nach  rückwärts  gerichtet,  gegen  den  Bauch  zu,  und  bilden 
unregelmäßige,  schmale,  langgestreckte  gewundene  Flecken,  die  bis- 
weilen auch  an  der  entgegengesetzten  Seite  von  einem  schwarzen 
Saume  umgeben,  nach  unten  zu  aber  immer  offen  sind. 

Vor  dem  ersten  Seitenstreifen,  der  vom  Nacken  ausläuft,  befindet 
sich  auf  der  Schulter  ein  sehr  deutlich  abgegrenzter,  schmaler,  huf- 

Sitzb.  d.  mathem.-tulurw.  CA.  LVIII.  Bd.  I.  Abth.  32 
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eisenformiger  und  nach  unten  zu  offener  Flecken,  der  schwarr 
umsäumt  und  in  seinem  Inneren  hellgelb  ist. 

Unterhalb  des  Halses  ziehen  sich  einige  schwarze  Querbinden 
herum  und  auf  der  Unterseite  des  Leibes  verlaufen  drei  Längsreihen 
runder  dunkelbrauner  Flecken. 

Die  Außenseite  der  Beine  ist  mit  schwarzen,  runden,  punkt- 
förmigen Flecken  besetzt. 

Au  der  Schnauze  stehen  vier  schiefgcstellte ,  schwarze  schmale 
Querlinien,  auf  denen  die  sehr  langen,  theils  schwarzen,  theils  weißen 
Schnurren  entspringen. 

Über  die  Wangen  verlaufen  zwei  schwarze  Binden,  die  nach 
rückwärts  zu  zusammenfließen  und  sich  von  da  gegen  die  Kehle 
ziehen,  und  unterhalb  dieser  Binden  befindet  sich  noch  ein  kürzerer, 
unterbrochener  schwarzer  Streifen. 

Ein  hellerer  gelblicher  Flecken  steht  jederseits  ober-  und 
unterhalb  des  Auges.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite  silbergrau, 
mit  einem  schwarzen  Saume  am  oberen  und  inneren  Rande.  Die 
Innenseite  derselben  ist  mit  kurzen  rostgelben  Haaren  besetzt.  Von 
den  Ohren  entspringt  ein  schwarzer  Streifen,  der  sich  bis  an  die 
Schulter  zieht. 

Der  Schwanz  ist  graulich-rostgelb  und  von  vielen  undeutlichen 
dunkleren  Ringen  umgeben,  die  nach  rückwärts  zu  schärfer  hervor- 
treten, auf  der  Unterseite  aber  nur  schwach  angedeutet  sind.  Die- 
Spitze  des  Schwanzes  ist  heller. 

Körperlänge   i'  8".         Nach  Ja rd ine. 

Länge  des  Schwanzes  .   .  1'  4". 

Körperlänge   1'  6"  6".    Nach  Martin. 

Länge  des  Schwanzes  .   .  1'  3"  6  ". 
„    des  Kopfes  ....  5"  6". 

Schulterhöhe   10"  6  ". 

Körperlänge   I'  6'.  Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes   .   .  1'. 

Vaterland.  Süd-Asien,  wo  diese  Art  sowohl  in  Java  vor- 
kommen soll,  wie  Ja  rd  ine  und  Wagner  behaupten,  als  auch  auf 
dem  Festlandc  von  Ost-Indien  und  zwar  in  Malacca  angetroffen  wird, 
woher  das  Britische  Museum  der  Augabc  Gray's  zu  Folge  einige 
Exemplare  derselben  erhielt.  Reichenbach  berichtet,  daß  das  im 
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Mainzer  Museum  befindliche  Exemplar  vom  Himalaya  stamme.  Aus 
diesen  Angaben  scheint  hervorzugehen,  vorausgesetzt  daß  sich  die 
Richtigkeit  derselben  bewahren  sollte,  daß  mehrere  verschiedene 
Formen  mit  einander  verwechselt  worden  seien. 

1 2.  Der  samatraolsche  Paather  ( Panthern  sumatrana ). 

P.  torquata  paullo  minor;  corpore  brevipiloso ,  notaeo  ex 
cinereo-flnvescente  ferrugineo,  dorso  obscuriore,  lateribns  dilutiori- 
bus,  maculis  magnis  irregularibus  angulosis  nigro-fuscis  et  dorsum 
versus  per  series  longitudinales  dispositis  ornatis,  gastraeo  atbido- 
griseo;  collo  supra  lineis  4  longitudinalibus  ex  maculis  confluenti- 
bu»  nigro-fuscis  formatis  et  ab  oeeipite  per  dorsum  decurrentibus 
notato,  in  lateribus  faseiis  transvermlibus  obscure  fuscis;  genis 
stria  angusta  obscure  fusen  gulam  versus  descendente  notatis; 
oattda  dimidii  corporis  long itudine ,  snpra  ex  cinereo-fiavescente 
ferrnginea,  faseiis  transversal  ibm  angustis  obsenre  fnscis  signata, 
infra  ditutiore,  fusco  terminata. 

Felis  Snmatrana.  Horst*.  Zool.  Research.  Nr.  II.  c.  fig. 
Rimau  bulu.  Raffles.  Catal.   Linnean  Transact.  V.  XIII.  P.  I. 
p.  249. 

Felis  Sumatrana.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  III.  p.  494.  Nr.  9. 
„    minuta.  Var.   Temminck.  Monograph.  d.  Mamma).  V.  L 

p.  130. 

n    Snmatrana.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  446.  Nr.  30. 
„    undata.  Var.  ß.  Snmatrana.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  205, 

571.  Nr.  18.  ß. 

..    minuta.  Jardine.  Mainmal.  V.  II.  p.  215,  270.  Nr.  20.  t.  18. 

Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  229. 

S.  Müller.  Verhandel.  V.  I.  p.  54. 
„    sumatrana.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  72,  351.  lig.  528. 
„   minuta.  Wagn.    Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.    S.  509. 
Nr.  19. 

Serval  minutus.  Wagn.   Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  IL  S.  509. 

Nr.  19. 

Leopardus  Sumatranus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  43. 
Felis  minuta.  Giebel.  Saugt  i  h.  S.  878. 
Serval  minutus.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 
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Der  suniatrauische  Panther  ist  unter  den  in  der  alten  Welt  vor- 
kommenden  kleineren  Formen  dieser  Gattung,  als  der  Hauptrepräsen- 
taut  zu  betrachten»  an  welchen  sich  eine  ganze  Gruppe  verwandter 
Formen  reiht. 

Er  ist  etwas  kleiner  als  der  Halsband-Panther  (P.  torquataj, 
von  welchem  er  sich  außer  der  verschiedenen  Färbung  und  Zeich- 
nung, auch  durch  den  verhältnißiniißig  etwas  längeren  Schwanz 
unterscheidet,  der  genau  die  halbe  Körperlänge  einnimmt.  Die  Be- 
haarung ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  graugelblich-rostroth,  auf  dem  Scheitel  und  dem 
Rücken  dunkler,  an  den  Seiten  heller.  Die  Unterseite  des  Körpers, 
die  Inuenseite  der  Gliedmaßen  und  die  Wangen  sind  weißlichgrau. 

Am  Vorderkopfe  zwischen  den  Augen  entspringen  vier  schmale 
dunkelbraune Läntrsbinden,  welche  aus  zusammengeflossenen  Flecken 
gebildet  sind  und  längs  des  Nackens  und  Rückens  bis  zur  Schwanz- 
wurzel verlaufen. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  unregelmäßig  zerstreut  stehenden 
großen,  winkeligen  schwarzbraunen  Flecken  besetzt,  welche  gegen 
den  Rücken  zu  und  über  den  Schenkeln  zahlreicher  werden,  eine 
längliche  Form  annehmen  und  in  Längsreihen  vertheilt  sind. 

Der  Hals  ist  von  mehreren  dunkelbraunen  Querbinden  umgeben, 
und  von  den  Augen  zieht  sich  ein  schmaler  dunkelbrauner  Streifen 
über  die  Wangen  gegen  die  Kehle. 

Der  untere  Theil  der  Beine  ist  rötblich  und  mit  kleinen  dunkel- 
braunen Punktllecken  besetzt,  die  Innenseite  derselben  mit  einigen 
ebenso  gefärbten  länglichen  Querflecken  gezeichnet. 

Der  Schwanz  ist  graugelblich-rostroth,  auf  der  Oberseite  dunk- 
ler, auf  der  Unterseite  heller.  Der  obere  Theil  desselben  ist  mit 
achmalen  dunkelbraunen  Querbinden  besetzt,  welche  an  der  Wurzel 
gedrängter,  gegen  die  Mitte  zu  aber  entfernter  von  einander  stehen, 
auch  heller  gefärbt  sind,  und  deutlichere  Binden  bilden.  Die  Spitze 
desselben  ist  braun. 

Die  Grundfarbe  sowohl,  als  auch  die  Vertheiluug  der  Flecken 
ist  jedoch  nicht  bei  allen  Individuen  völlig  gleich  und  bietet  mancher- 
lei, wenn  auch  nicht  erhebliche  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  einigen  zieht  die  Grundfarbe  mehr  in's  Gelblichgraue,  bei 
anderen  in's  Röthlichgraue.  Bisweilen  ist  nur  der  Rücken  allein  mit 
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einer  Anzahl  ziemlich  großer,  weit  auseinanderstehender,  dunkel- 
brauner Flecken  besetzt;  häufig  verbreiten  sich  dieselben  aber  auch 
über  die  Leibesseiten,  wo  sie  viel  mannigfaltiger,  dabei  aber  auch 
kleiner  und  gedrängter  sind.  Oft  sind  sie  längs  des  Rückens  unregel- 
mäßig und  ohne  Zusammenhang  vertheilt ,  nicht  selten  aber  auch  zu 
durchlaufenden  Längsbinden  vereinigt,  die  insbesondere  auf  dem 
Hinterrücken  sehr  regelmäßig  erscheinen.  Der  Unterleib  ist  aber 
immer  ungefleckt 

Körperlänge  1     4".  Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes   8". 

Schulterhohe  .......  8—9". 

Vaterland.  Sumatra,  woselbst  Raff I es  diese  Art  entdeckte, 
die  Horsfield  zuerst  beschrieb,  und  Bomeo,  wo  sie  Samuel 
Müller  angetroffen.  Schlegel  giht  auch  Malacca,  Siam  und  Ben- 
galen als  Heimat  derselben  an.  Nach  Raffles  wird  sie  von  den  Ein- 
gebornen  in  Sumatra  „Rimau  buht"  genannt. 

Temminck  betrachtet  diese  Form,  so  wie  auch  den  javanischen 
Panther  (P.  javanensis),  nur  für  eine  Abänderung  des  gewellten 
Panthers  (P.  undata)  oder  seiner  „Felis  mittut**,  welcher  Ansieht 
die  meisten  neueren  Naturforscher  beitraten.  Gray  spricht  sich 
gegen  diese  Vereinigung  aus. 

13.  Der  Javanische  Panther  (Panthern  javanensis). 

P.  magnitudine  chinensis  vel  paitllo  majori  corpore  brevi- 
piloso,  notaeo  pallide  fuscescenie-  vel  ruf escente- cinerea ,  maculis 
oblongis  et  per  4  series  hngitudinales  dispositis  fuligineis,  a  fronte 
ad  caudam  usque  pratensis  ornato,  lateribus  difutioribus .  maculis 
per  4  series  longitudinales  dispositis  rotundatis  et  dorsum  versus 
oblongis  fuligineis  notatis;  gastraeo  albo,  maculis  majusculis 
rotundatis  fuligineis  signato ;  gula  fascia  transversali  nigro-fusca 
cineta,  jugulo  faseiis  duabus  vel  tribus  ;  genis  Stria  angusta  nigro- 
fusca,  fascia  gulari  confluente  signatis  ;  cauda  purum  ultra  */,  cor- 
poris longitudine,  supra  maculis  multis  transversalibus  nigro-fuscis 
semiannulata. 

Felis  Javanensis.  Horsf.  Zool.  Research.  Nr.  1.  c.  fig. 

Cuv.  Ann.  du  Mus.  V.  XIV.  p.  159.  Nr.  8«. 
Des  mar.  Nouv.  Dict.  dllist.  nat.  V.  V.  p.  115. 
Nr.  26. 
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Felis  Javanemis.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  214. 
„  „         Desroar.  Mammal.  p.  229.  Nr.  358. 

„         Cuv.    Reeherch.    sur  les  Ossem.    foss.    V.  IV. 
p.  436. 

Desmoul.  Dict.  elass.  V.  III.  p.  495.  Nr.  8. 
„    minuta.  Vor.  Temminck.    Monograph.  d.    Mammal.  V.  I. 

p.  130. 

„    Javanensis.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  439.  Nr.  23. 
„    utidata.  Vur.  a.  Javanensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  205 

571.  Nr.  18.  ct. 

n    minuta.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  215.  270.  Nr.  20.  t.  19. 
Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  229. 
H      S.  Muller.  Verhandel.  V.  1.  p.  54. 
.  javanensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  50.  351.  lig.  526. 
m    minuta.  Wagn.  Schreber  Saugth.   Suppl.   B.  II.    S.  509. 
Nr.  19. 

Serval  minutus.  Wagn.  Schreber  Saugt  Ii.  Suppl.  B.  IL  S.  509. 
Nr.  19. 

Lnopardus  Javanensis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  43. 
Felis  minuta.  Giebel.  Säugeth.  S.  878. 
Serval  minutus.  Giebel.  Saugeth.  S.  878, 

Oligleicli  die  nahe  Verwandtschaft  des  javanischen  Panthers  mit 
dem  sumatranischen  (P.  sumatrana)  nicht  gelaugnet  werden  kann 
und  es  immerhin  möglich  ist,  daß  diese  beiden  Formen  nur  Abän- 
derungen einer  und  derselben  Art  seien,  so  bieten  sie  dennoch  solche 
Unterschiede  von  einander  dar,  dal!»  mau  sie  sehr  leicht  erkennen  und 
nicht  mit  einander  verwechseln  kann,  wodurch  man  sonach  auch  die 
Berechtigung  erhalt,  sie  ihren  eigentümlichen  Merkmalen  zu  Folge, 
als  besondere  Formen  in  unserem  zoologischen  Systeme  aufzu- 
führen. 

Der  javanische  Panther  ist  merklich  größer  als  der  sumatra- 
nische  (P.  sumatrana).  da  er  von  der  Große  des  chinesischen  Pan- 
thers (P.  chinensis)  oder  auch  etwas  großer  als  derselbe  ist,  und 
sein  Schwanz,  welcher  etwas  über  der  Körperlange  einnimmt,  ist 
daher  verhaltnißmäßig  etwas  kürzer.  Die  Behaarung  ist  kurz  und 
glatt  anliegend. 

Auch  in  der  Farbe  und  Zeichnung  bietet  diese  Form  mancherlei 
Unterschiede  dar. 
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Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
so  wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  heil  bräunlich-  oder 
röthlichgrau,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes,  so 
wie  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  rein  weiß  und  beide  Farben  gehen 
allmählig  in  einander  über. 

Von  der  Stirne  verlaufen  über  den  Nacken  und  den  Rücken 
vier  Längsreihen  langgezogener  rußfarbener  oder  braunschwarzer 
Flecken,  welche  sich  bis  zur  Schwanzwurzel  erstrecken. 

Vier  parallel  gestellte  regelmäßige  Langsreihen  sehr  scharf 
begrenzter  rundlicher,  gegen  den  Rucken  zu  aber  mehr  länglicher 
Flecken  von  derselben  Farbe  ziehen  über  die  Leibesseiten. 

Die  Kehle  ist  von  einer  schwarzbraunen  Querbinde  umgeben, 
und  zwei  bis  drei  solche  Binden  verlaufen  auch  quer  über  den  Vorder- 
hals oberhalb  der  Brust. 

Hinter  dem  Auge  entspringt  ein  schmaler  schwarzbrauner  Strei- 
fen, der  sich  schief  über  die  Wangen  nach  abwärts  zieht  und  mit 
der  Kehlbinde  vereinigt. 

Die  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  mit  ziemlich  zahlreichen, 
vollen,  rundlichen,  schwarzbraunen  Flecken  besetzt,  die  Innenseite 
derselben  mit  eben  so  gefärbten,  nach  oben  zu  aber  mehr  länglichen 
Flecken.  Die  Füße  sind  ungefleckt. 

Der  Bauch  ist  mit  ziemlich  großen,  rundlichen,  vollen  Flcckeu 
von  rußschwarzer  Farbe  gezeichnet. 

Die  Oberseite  des  Schwanzes  ist  mit  vielen  länglichen  schwarz- 
braunen Querflecken  besetzt,  welche  zusammenfließen  und  undeut- 
liche Halbringe  bilden. 

Körperlänge   1  II".         Xach  Horsficld. 

Länge  des  Schwanzes    .   .        8"  6"'. 

Schultcrhiihe   7". 

Körperlänge   1'  9".         Xach  Jard ine. 

Schulterhöhe  .   10"  6"'. 

Vaterland.  Java. 

Horsfield  hat  uns  zuerst  mit  dieser  Form  bekannt  gemacht, 
die  Temminck  nur  Tür  eine  Varietät  des  gewellten  Panthers^/',  un- 
ditta)  oder"  seiner  „Felis  minuta"  angesehen  wissen  will,  mit  der  er 
.auch  den  sumatranischen  Panther  (P.  Sumatra  na)  vereiniget,  welchen 
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er  für  das  erwachsene  Thier  dieser  Art  betrachtet  Daß  dicß  letztere 
aber  nicht  der  Fall  ist,  geht  schon  ans  den  Körpermaaßen  unwider- 
legbar hervor,  indem  das  alte  Thier  dann  kleiner  als  das  jüngere 
wäre.  Mehrere  spatere  Naturforscher  haben  sich  der  Ansicht  Tem- 
minck's  angeschlossen. 

14.  Der  gewellte  Panther  (Panthern  undata). 

P.  magnitudine  sumatranae ;  corpore  brecipiloso,  tiotaoo  pnl- 
lide  flacido-rnfescente-  vol  fuscescente-cinereo ,  dorso  obscuriore, 
rittis  4  longitudinalibus  nigrescentibus,  e.v  macittü  confluentibus 
oblongis  formatis,  in  dorso  sacpius  iutcrruptis  et  prymnam  rersus 
undulatix,  a  fronte  ad  cmtdam  usque  protensis  ornato ;  lateribus 
dilutioribns,  macufis  oblongis  rotundatisgtte  nigrescentibus  et  per 
4 — 3  aerie»  longitudinales  undulatas  dispositis  notatis;  gastrueo 
albo ,  maculis  magnis  nigrescentibus  rotundatis  et  per  tres  series 
longitudinales  dispositis  signato;  gnla  fascia  transrersali  nigres- 
cente  einet  a .  jugulo  fuseiis  tribus;  gen  in  striis  duabus  angnstis 
nigrescentibm*  fascia  gulari  confluentibus  notutis;  auriculis  breri- 
bus  obtuse  cuspidatorotundatis ,  externe  nigris,  macuta  magna 
alba  in  margine  exlemo;  cauda  dimidio  corpore  purum  longiore 
tenui,  supra  maculis  numerosis  parvis  rotundutis  nigrescentibtis 
ornata. 

Felis  undnta.  Des  mar.  Nouv.  Dict.  dhist.  nat.  V.  V.  p.  115. 
Nr.  27. 

„       Desmar.  Mammal.  p.  230.  Nr.  359. 

„       Desinoul.  Dict.  elass.  V.  III.  p,  495.  Nr.  12. 
„    undulata.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  B.  I.  S.  884. 
„    miuuta.  Temminck.  Monograph.  »I.  Mammal.  V.  I.  p.  130. 
„        „       Fr.  Cuv.   Geot'fr.   Mist.   nat.  d.   Mammif.  V.  III. 

Fase.  80.  c.  fig. 
ff    undata.  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  445.  Nr.  29. 
„        „       Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  205,  571.  Nr.  18. 
„    tninuta.  .fardine.  Mammal.  V.  II.  p,  215,  270.  Nr.  20. 
„  javanensis.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  50.  fig.  20. 
„    sumatrana.  Reichen h.  Naturg.  Raubth.  S.  72.  fig.  34.  Jung. 
„    min utn,  Schlegel.  Physiogn.  d.  Serp.  V.  I.  p.  229" 
„        „       S.  Müller.  Verhandcl.  V.  I.  p.  54. 


Digitized  by  Google 


Revision  iler  xur  ntSrlkhei)  Kamiüe  der  KaUt-n  (Fclrt)  goliÄr.  Formen.  49? 

Felis  mittuta,  Wagner.  Sehreber  Säugtn.  Suppl.  B.  II.  S.  509. 
Nr.  19. 

Serval  minutus.  Wagn.  Sehreber  Säuglh.  Suppl.  B.  II.  S.  509. 

Nr.  19. 

Leopardns  Javanensis.  Gray.  Mammal  of  the  Brit.  Mus.  p.  43. 
Felis  mittuta.  G  iebel.  Säugeth.  S.  878. 
Serval  minutus.  Giebel  Säugeth.  S.  878. 

Diese  sowohl  dem  sumatranischen  Panther  (P.  sumatrana)  als 
aueh  dem  javanischen  (P.  javanensis)  sehr  nahe  verwandte  Form, 
welche  mit  dem  enteren  in  der  Größe  übereinkommt ,  mit  dem  letz- 
teren aber  große  Ähnlichkeit  in  der  Farbenzeichnung  hat,  unter- 
scheidet sich  von  diesem  theils  durch  die  betrachtlich  geringere 
Große,  theils  durch  den  verhältnißmaßig  etwas  längeren  Schwanz 
und  die  etwas  abweichende  Zeichnung. 

Sie  ist  ungefähr  von  der  Große  und  Gestalt  einer  kleinen  Haus- 
Katze  (Felis  dornest  ica  ),  doch  sind  ihre  Ohren  merklich  kleiner  und 
der  Schwan/,  ist  kürzer  und  dünner. 

Die  kurzen,  stumpfspitzig-gerundeten  Ohren  stehen  weit  von 
den  Augen  entfernt  und  ihr  verhältnißmaßig  dünner  Schwanz  nimmt 
nahezu  oder  etwas  mehr  als  die  halbe  Körperlänge  ein.  Die  Behaa- 
rung ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes, 
und  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  hell  getbröthlieh-  oder  braun- 
liehgrau  ,  auf  dem  Bücken  dunkler,  an  den  Seiten  heller,  jene  der 
Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes ,  so  wie  auch  der  Innen- 
seite der  Gliedmaßen  weiß,  und  beide  Farben  gehen  allmählig  in 
einander  über. 

Von  der  Stirne  ziehen  sich  vier  parallel  gestellte  Lä'ngsreihen 
länglicher,  zusammengeflossener  schwärzlicher  Flecken  bis  zu  den 
Schultern,  von  wo  aus  dieselben  in  mehrfacher  Unterbrechung  und 
an  Längsausdehnung  zunehmend,  über  den  Bücken  verlaufen 
und  am  Hinterrücken  bis  zur  Schwanzwurzel  wieder  zusammen- 
fließen und  regelmäßige  gewellte  Binden  bilden. 

Die  Leibesseiten  sind  mit  4  —  5  wellenförmigen  Längsreihen 
zahlreicher  kleiner,  theils  länglicher,  theils  rundlicher  schwärzlicher 
Flecken  besetzt,  und  größere  und  auch  mehr  langgezogene  solche 
Flecken  stehen  auf  den  Schultern. 
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Vom  äußeren  Augenwinkel  entspringt  jederseits  ein  sclimaler 
schwärzlicher  Streifen,  und  ein  zweiter  unterhalt)  des  Auges,  welche 
sich  heide  in  schiefer  Richtung  über  die  Wangen  nach  ruck-  und 
abwärts  ziehen  und  mit  einer  schwärzlichen  Querbinde  vereinigen, 
die  halbringförmig  die  Kehle  umgibt. 

Drei  ähnliche  schwärzliche  Querbinden  verlaufen  unterhalb 
dieser  Kehlbinde  quer  uher  den  Vorderhals,  und  auf  dem  Bauche 
befinden  sich  drei  Längsreihen  großer,  rundlicher,  schwärzlicher 
Flecken. 

Die  Gliedmaßen  sind  oben  auf  der  Außenseite  mit  zahlreichen 
kleinen  solchen  Flecken,  die  Innenseite  derselben  mit  einigen 
schwärzlichen,  bindenartigen  Querflecken  besetzt;  der  untere  Theil 
der  Beine  und  die  Füße  sind  aber  beinahe  völlig  ungefleckt. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz  und  an  ihrem 
äußeren  Rande  mit  einem  großen  weißen  Flecken  gezeichnet.  Die 
Lippen,  ein  größerer  Flecken  über  dem  Auge  und  ein  kleinerer'unter- 
halb  desselben  sind  weiß. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  mit  zahlreichen  kleineu, 
rundlichen  schwärzlichen  Flecken  besetzt,  auf  der  Unterseite  aber 
ungefleckt. 

Das  Weibchen  ist  in  der  Regel  immer  heller  als  das  Männchen 
gefärbt. 

Korperlänge  I'  4".       Nach  Temminck. 

Länge  des  Schwanzes     .   .      8"  6"'. 

Schulterhöhe   9". 

Körperlänge  t'  3".       Nach  Wagner. 

Länge  des  Schwanzes  ...      8"  4"'. 
Schulterhöhe   8". 

Körperlänge  10".      Nach  Reiche nbach. 

Länge  des  Schwanzes  .   .   .    2 "  6"'. 

Nach  der  Rciciienbach'schen  Messung  würde  der  Schwanz 
nur  der  Körperlänge  betragen,  was  offenbar  auf  einer  Irrung  be- 
ruht, selbst  wenn  auch  das  Exemplar,  welchem  dieselbe  abgenommen 
wurde  —  wie  nicht  zu  zweifeln  ist  —  nur  ein  junges,  noch  uner- 
wachsenes Thier  war. 

Vaterland.  Java,  wo  Leschenault  diese  Form  entdeckte, 
welche  Desmarest  zuerst  beschrieb. 
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Temminck  betrachtet  diese  Form  der  Art  nach  für  identisch 
mit  dem  sumatranischeu  (P.  snmatrana )  und  javanischen  Panther 
fP.  jatmuenni*) ,  welcher  Ansicht  die  allermeisten  neueren  Natur- 
forscher beitraten. 

15.  Der  mondflecklgc  Paul  her  {Panthern  Smithii). 

P.  magnitudine  fere  Pardalis,  corpore  brevipiloso,  flavido- 
cinereo ,  dorso  pectoreque  maculis  numerosis  parvis  striisque  lon- 
gUudinaliter  seriatis  nigris  ornatis,  lateribm  cruribusque  partim 
atmulis  npertis  nigris  notatis,  area  interna  cinerea;  artubus  ma- 
culis nigris  signatis;  cauda  flavido-cinerea,  nigro-annulata  ;  auri- 
cutis  majusculis,  acuminato-rotundatis. 

Felis  Diardi.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd.  V.  II.  p.  484.  c. 
fig.  -  V.  V.  p.  447.  Nr.  31. 
Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  206,  571.  Nr.  19. 
n   macroceli8?  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  206,  571.  Nr.  19. 
„  javanensis.  Reiche nh.  Naturg.  Rauhth.  S.  351.  lig.  527. 
„   minuta?  Wagn.  Schreher  Saugth.  Snppl.  B.  II.  S.  490.  510. 
Note  15.  t.  107.  D. 
Serval  minutus?  Wagn.  Schreher  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  490, 

510.  Note  15.  t.  107.  D. 
Leopardus  Javanensis.  Gray.  Mammal.  ofthe  Brit.  Mus.  p.  43. 

Eine  kurze  Beschreibung  und  eine  derselben  beigefügte  Abbil- 
dung, welche  II.  Smith  uns  von  dieser  Form  in  Grifft th'a  „Ani- 
mal  Kingdom-  mitgetheilt,  ist  Alles  was  wir  bis  jetzt  über  dieselbe 
wissen,  und  eben  diese  ungenügende  Kenutniß  ist  es,  welche  uus 
nicht  gestattet,  irgend  ein  bestimmtes  Urtheil  über  ihre  Selbstständig- 
keit oder  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  irgend  einer  anderen  Form 
auszusprechen. 

Sie  soll  grüßer  als  der  javanische  Panther  (P.  javanensisj,  fast 
von  der  Größe  des  Ozclol- Panthers  (P.  Pardalis)  sein,  daher  eine 
Kürperlänge  von  2  Fuß  und  darüber  haben.  Die  Behaarung  ist  kurz 
und  glatt  anliegend.  Die  Ohren  sind  ziemlich  groß  und  stumpfspitzig 
gerundet. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  gelblichgrau.  Zahlreiche  kleine 
schwarze  Läugs.strcifen  und  Flecken  stehen  auf  dem  Rücken  und  auf 
der  Brust.   Ein  Theil  der  Leibesseiten  und  die  Schenkel  sind  mit 
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offenen  schwarzen  ringförmigen  Flecken  gezeichnet,  welche  in  ihrer 
Mitte  einen  grauen  Hof  darbieten. 

Die  Gliedmaßen  sind  mit  schwarzen  Flecken  besetzt.  Der 
Schwanz  ist  gelblichgrau  und  schwarz  geringelt. 

Körpermaaße  sind  nicht  naher  angegeben. 

Vaterland.  Java. 

H.  Smith  glaubte  in  dieser  Form  Cuvier's  „Feiist  Diardh 
oder  den  graufleckigen  Panther  (Panthera  Diardii)  erkennen  zu 
sollen,  und  eben  so  auch  Fischer,  der  es  jedoch  nicht  für  unwahr- 
scheinlich hielt,  daß  dieser  mit  dem  großfleckigen  Panther  (P.  ma- 
crocelis)  zu  einer  und  derselben  Art  gehöre.  Reichenbach  und 
Gray  betrachten  die  Smith'sehe  Form  der  Art  nach  für  identisch 
mit  dem  javanischen  Panther  (P.  javanensis),  und  Wagner  ist 
geneigt  sich  derselben  Ansicht  anzuschließen,  indem  er  ihn  zu 
Temminck's  „Felis  mimita*  oder  den  gewellten  Panther  (P.  un- 
data)  zidit,  welcher  nacii  dessen  Ansicht  mit  dem  javanischen  zu- 
sammenfällt. Ich  habe  die  Smith'sehe  Form  einstweilen  als  beson- 
dere Form  unter  dem  Namen  „Panthera  Smithii«  aufgeführt  und 
überlasse  es  der  Zukunft,  ob  sich  dieselbe  als  eine  selbststiindige 
Form  oder  nur  als  eine  Varietät  einer  anderen  bewahren  wird. 
Jedenfalls  ist  es  gewiß,  daß  sie  dem  javanischen  Panther  (P.  jaca- 
nensis)  nahe  steht,  obgleich  sie  sich  durch  Größe  und  Farbenzeich- 
nung von  demselben  unterscheidet. 

16.  Der  wiikel fleckige  Panther  (Panthera  angulifera). 

P.  jaranense  minor,  corpore  breeipiloso,  notaeo  flavido-cine' 
reo,  ahdomen  terms  dUntiore ;  sineipite  striis  nonnullix  longi- 
tudinafibus  irregularibus  nigris  et  in  oeeipite  confluentibus  ri- 
gnato,  nucha  dorsoque  vittis  duabus  fatiusculis  longitudinalibus 
nigris;  humeris  macu/is  oblongis,  lateribus  cruribusque  angulifor- 
mihuft  nigris  ornatis;  gasiraeo  afbo,  maculis  magnis  nigris  notato; 
anriculis  majusculis  aeuminntis .  externe  ad  basin  et  in  apice 
nigri*;  gnia  fascia  angusta  transrersali  nigro-fusca  cineta  ;  genis 
striis  duabns  angnstis  nigrescentibus  obtiquis.  fasciam  gularem 
attingentibus  signatis ;  artubus  externe  pallide  flarido-cinereis, 
interne  albis,  maculis  nnmerosis  minoribns  angulatis,  podiix  puneti- 
formibus  nigris  notatis,  antipedibus  interne  supra  faseiis  duabus 
transversafibus  nigris;  cauda  dimidio  corpore  parum  longiore. 
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supra  maculis  rotnndatis  nigris  signata,  apicem  versus  indistincte 
nigro-semiunnulata. 

Felis  Bengalensis.  Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  219.  270.  Nr.  21. 

t.  20. 

Felis  angulifera.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  352.  fig.  531. 
Felis  minuta?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl  B.  II.  S.  510. 
Note  15. 

Serval  mhiutus?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  510. 

Note  15. 

Unsere  Keuntniß  von  dieser  Forin  beschränkt  sieh  auf  eine  Be- 
schreibung und  Abbildung,  welche  uns  Jardine  nach  einein  im 
königlichen  Universitäts-Museum  zu  Edinburg  aufgestellten  Exem- 
plare von  derselben  gegeben  hat. 

Aus  beiden  ist  zu  entnehmen,  daß  diese  Form  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  javanischen  Panther  (P.  jnvunensis)  sowohl, 
als  aueh  mit  dem  gewellten  Panther  (P.  undata)  stehe,  doch  ist  sie 
etwas  größer  als  der  letztere  und  merklich  kleiner  als  der  erstere  und 
von  diesem  durch  den  längeren  Schwanz,  von  beiden  aber  durch 
ihre  eigenthumliche  Farbenzeichnung  unterschieden. 

Der  Abbildung  zu  Folge  sind  die  Ohren  nicht  sehr  klein  und 
zugespitzt,  und  der  Schwanz  nimmt  etwas  mehr  als  die  halbe  Kör- 
perlänge ein.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend,  aber  weich 
und  beinahe  wollig. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes* 
wie  auch  der  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  gelblichgrau,  nach  unten 
zu  und  insbesondere  an  den  Beinen  aber  heller,  jene  der  Uuterseite 
des  Körpers  und  des  Schwanzes  und  der  Innenseite  der  Glied- 
maßen weiß. 

Über  den  Vorderkopf  ziehen  einige  unregelmäßige  schwarze 
Längsstreifen,  welche  sich  am  Hinterkopfe  mit  einander  vereinigen 
und  zwei  breitere  Längsbinden  bilden,  die  über  den  Nacken  und  den 
Rucken  sich  erstrecken. 

Die  Schultern,  die  Leibesseiten  und  die  Hinterschenkel  sind 
ziemlich  dicht  mit  länglichen  schwarzen  streifenartigen  Flecken  be- 
setzt, die  nicht  sehr  scharf  von  der  Grundfarbe  abgegrenzt  erschei- 
nen und  von  denen  die  an  den  Leibesseiten  und  den  Hinterschenkeln 
befindlichen  nach  vorne  zu  offene  Winkel  darstellen. 
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Die  Beine  sind  mit  zahlreicheren  und  kleineren  solchen  Flecken, 
die  Füße  und  Zehen  mit  schwarzen  Puuktflecken  besetzt. 

Große  schwarze  Flecken  stehen  am  Bauche,  und  die  Innenseitc 
der  Vorderbeine  ist  nach  oben  zu  mit  zwei  schwarzen  Querbinden 
gezeichnet. 

Hinter  den  Augen  entspringen  zwei  schmale  schwärzliche  Bin- 
den, welche  schiel'  über  die  Wangen  gegen  die  Kehle  zu  verlaufen 
und  sich  an  eine  schmale  schwarzbraune  Binde  anschließen,  welche 
die  Kehle  umgibt. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  und  an  der 
Spitze  schwarz. 

Der  Schwanz  ist  seiner  größten  Lange  nach  auf  der  Oberseite 
mit  rundlichen  schwarzen  Flecken  besetzt,  gegen  das  Ende  zu  aber 
von  einigen  undeutlichen  Halbringen  umgeben. 

Kt'irperlauge  i'6".  Nach  .Yardine. 

Schulterhöhe   9". 

Der  Schwanz  jenes  Exemplares,  nach  welchem  ,la  rd  ine  diese 
Besehreibung  entworfen  hatte,  war  an  der  Spitze  etwas  verstümmelt, 
weßhalb  er  keine  genaue  Messung  desselben  vornehmen  konnte. 

Vaterland.  Java,  woher  das  königliche  Universitats-Museum 
zu  Edinburg  diese  Form  erhielt. 

Jardine  glaubte  in  derselben  Pennant's  „Bengal  Cat.u 
zu  erkennen,  welche  jedoch  einer  durchaus  verschiedenen  Art,  näm- 
lich dem  Halsband-Panther  (P.  torquata)  angehört.  Reichen- 
bach ist  der  Ansicht,  die  Jardin'sche  Form  für  eine  besondere 
selbstständige  Art  zu  halten,  für  welche  er  den  sehr  bezeichnenden 
Namen  „Felis  angulifera"  gewählt.  Dagegen  möchte  Wagner  die- 
selbe mit  der  Temminc  k'schen  „Felis  minuta*  oder  dem  gewellten 
Panther  (I\  und  ata)  vereinigen,  zu  welchem  er  auch  noch  mehrere 
andere  Formen  zählt. 

17.  Der  rftthlichgraie  Panther  (Panthern  rubiginosaj. 

P.  Feie  domestica  paullo  minor;  corpore  brevipiloso,  notaeo 
rufescente-cinereo,  albido-irrorato,  gastraeo  albo,  maculis  nume- 
rosis  nigro-ftiscis  et  per  series  transversales  irreguläres  dispositis 
signato;  capite  nuchaque  lineis  4  longitudinalibus  nigrescentibus 
/totalis,  dorso  vittis  tribus  saepius  interruptis ;  lateribus,  humeris 
femoribusque  macutis  distantibus  oblongis  ferrugineis  et  abdomen 
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versus  in  nigro-fuscum  vergentibus.  per  4 — 8  Serien  longitudinalea 
dipositis  omatia;  gula  faseia  transversali  rufescente  eineta; 
genis  striis  duabus  rufescentibm  fasciam  gu/arem  attingentibus 
signatis;  auriculis  parvis  subovatis,  externe  infra  ruf escentibus, 
supra  nigrescentibm  ;  artubus  interne  faseiis  transversa  libus  latis 
nigro-fuscis  notatis;  cauda  dimidio  corpore  purum  breviore,  aupra 
rufi'8cente-cinerea  albido-irrorata,  infra  rafesceide-flaca. 

Felis  teueogramma.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  1.  p.  45. 
Felis  rubiginosa.    Isid.  Geoffr.    Belang.   Voy.  aux  Ind.  Zool. 

p.  140.  t.  6. 

N  „  Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  361.  fig.  636. 

„  ..  Wag  n.  Sehreber  Saugth.  Suppl.  ü.  II.  S.  510. 

Nr.  20. 

Serval  rubiginosus.  Wagn.  Sehreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  510. 

Nr.  20. 

Felis  minuta.  Var.  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 
Serval  minutus.  Var.  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 

Obgleich  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  ge- 
wellten Panther  (P.  undata)  nicht  zu  verkennen  ist,  so  scheint  die- 
selbe dennoch  speeifisch  von  ihr  verschieden  zu  sein,  da  sie  bezüg- 
lich der  Farbenzeichnung  wesentlich  von  demselben  abweicht  und 
auch  ihre  Heimat  durchaus  eine  andere  ist. 

Der  Angabe  Isidor  Geoffroy's  zu  Folge,  welcher  der  einzige 
Naturforscher  ist,  welcher  uns  bisher  eine  Besehreibung  von  der- 
selben gegeben,  ist  sie  etwas  kleiner  als  unsere  Haus-Katze  (Feli8 
domesticu)  und  ihr  Schwanz  nimmt  etwas  weniger  als  die  halbe 
Körperlänge  ein,  daher  sie  in  beiden  Beziehungen  mit  dem  gewellten 
Panther  (P.  undataj  übereinkommt.  Ihre  Ohren  sind  sehr  klein  und 
fast  von  halbeiförmiger  Gestalt,  wodurch  sie  sich  gleichfalls  der 
genannten  Art  nahe  anschliesst,  und  die  Körperbehaarung  ist  kurz  und 
glatt  anliegend.  Dagegen  bieten  Farbe  und  Zeichnung  eine  sehr 
betrachtliche  Verschiedenheit  dar. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  uud  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  röthlichgrau  und  weiß  gesprenkelt,  jene  der 
Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Uber  den  Augen  entspringen  vier  schwarzliche  Langsstreifen, 
welche  über   den  Kopf  verlaufen  und  von  denen  sich  die  beiden 
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äußeren  auch  über  den  Hals  und  den  ganzen  Rücken  erstrecken,  wäh- 
rend die  beiden  inneren  auf  dein  Halse  verschwinden  und  ein 
schwärzlicher  Mittelstreifen  an  ihre  Stelle  tritt,  der  längs  des  Rück- 
grats fortzieht  und  eben  so  wie  die  beiden  seitlichen  Streifen  hie 
und  da  eine  Unterbrechung  zeigt. 

Die  Schullern,  die  Leibesseiten  und  die  Schenkel  sind  mit  4 — 5 
Längsreihen  länglicher  rostrother  Flecken  besetzt,  welche  ziemlich 
entfernt  von  einander  gestellt  sind  und  von  denen  jene  der  uuteren 
Reihen  dunkler  als  die  der  oberen  und  mehr  in  s  Schwarzbraune 
ziehend  gefärbt  sind. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  mit  ziemlich  zahlreichen 
schwarzbraunen  Flecken  gezeichnet,  welche  unregelmäßige  Quer- 
reihen bilden. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  an  der  Wurzel  röthlich, 
nach  oben  zu  schwärzlich.  Oberhalb  des  inneren  Augenwinkels  be- 
findet sich  jederseits  ein  weißer  und  über  demselben  ein  sehr  kleiner 
schwarzer  Flecken.  Zwei  röthlichc  Querstreifen  verlaufen  über  die 
Wangen  und  schließen  sich  der  um  die  Kehle  ziehenden,  eben  so 
gefärbten  halbringartigen  Rinde  an. 

Die  Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  von  röthlichen,  die  Innen- 
seite derselben  von  breiten  schwarzbraunen  Querbinden  umgeben, 
die  sich  mit  den  röthlichen  Rinden  der  Außenseite  vereinigen.  Die 
Füße  sind  an  der  Vorderseite  fahlgrau,  an  der  Hinterseite  röthlich. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  röthlichgrau  mit  Weiß  ge- 
mischt, auf  der  Unterseite  röthlichfahl  und  durchaus  ohne  Flecken. 

Körperlänge     ....    1'  X"  6  ".  Nach  Reichenbach. 
Länge  des  Schwanzes  .  7". 

Vaterland.  Vorder-lndien,  Coromandel,  wo  Relanger 
diese  Art  in  der  Umgegend  von  Pondichery  entdeckte,  deren  nä- 
here Kenntniß  wir  Isidor  Geoffroy  zu  danken  haben. 

Reichenbach  welcher  schon  früher,  bevor  noch  Belangen 
Reise  veröffentlicht  worden  war,  ein  Exemplar  dieser  Art  für  das 
Dresdener  Museum  erhielt,  bezeichnete  dieselbe  mit  dem  Namen 
n  Felis  leueogramma* . 

Giebel  hält  sie  nur  für  eine  Abänderung  des  gewellten  Pan- 
thers (P.  undatu). 
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18.  Der  Halsband-Panther.  (Panthern  torquatu). 

P.  magnitudine  Felis  dornest icae,  corpore  brcvipiloso,  notaeo 
flavescente-ciuereot  gastraeo  albo,  muculis  parvis  obscure  fuscis 
ornato  ;  capite  maculis  obscure  fuscis  per  4  series  longitudinales 
dispositis  ornato,  externa  serie  spatio  albido  diremta;  nucha 
dorsoque  macutis  oblongis  obscure  fuscis  per  tres  series  dispositis 
notatis;  humer is  macutis  irregularibus  obscure  fuscis  et  dorsum 
versus  taeniis  dvabus  truusrersalibus  signatis,  pectore  macutis 
duabus  ejusdem  coloris;  lateribus  in  utäica  parte  macutis  tribus 
transversalibus  magnis,  in  postica  sicut  in  cruribus  macutis  parvis 
obscure  fuscis  ornatis;  gula  juguloque  fascia  transvemali  obs- 
cure fusca  einet  is;  genis  striis  duabus  trausversatibus  angustis 
obscure  fuscis,  fascia  gutari  conßuentibus  notatis;  aurieufis  ex- 
terne flavidis,  apicem  versus  in  margine  obscure  fuscis,  interne 
albis;  artubus  externe  macutis  faseiisque  transversalibus  obscure 
fuscis,  interne  supra  in  antipedibus  macula  magna  nigra  solitariat 
in  scelidibus  duplivi  signatis',  cauda  fere  dimidii  corporis  tongi- 
tudine.  fuscescente,  annulis  Ii  obsolelis  obscure  fuscis  semicineta. 
nigro-terminatu 

Chat  sauvage  indien.  Vosmaer.  Descript.  d.  diflfer.  anim.  1773. 

e.  tig. 

Bengal  Cot.  Penn;.      Hist.  of  Qnadrup.  V.  1.  p.  272. 

„    Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  361. 
Felis  Bengalensis.  Desmar.  Mammal.  Suppl.  p.  541.  Nr.  358.  bis. 
Felis  torquata.  Fr.  Cut.  (ieoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  V.  HI. 
Fase.  54.  c.  fig. 

n         „       Tcmminck.  Monograph.  d.  Mammal.  V.  I.  p.  255. 
Felis  Bengalensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  205,  570.  Nr.  17. 
Felis  Catu*.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  207,  571.  Nr.  22. 
Felis  torquata.  Sykes.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  I.  (1830, 
1831)  p.  102. 

Felis  Bengalensis.?  Jardine,.  Mammal.  V.  II.  p.  219,  270.  Nr.  21. 
Felis  Nepalensis.  Jun.?  Hut  ton.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of 

Bengal.  V.  V.  (1836.)  p.  934. 
Felis  bengalensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  69.  6g.  29. 
Felis  torquata.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  513. 
Nr.  22. 

SiUb.  d.  nmlnem.-iuturw.  Cl.  LT1I1.  Bd.  I.  Abth.  33 
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Serval  lorquatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  513. 

Nr.  22. 

Felis  Beitgalensis.  Hodgs.  Ann.  of  Nat.  Hist.  1842.  V.  X.  p.  260. 
Leopardus  inconspictins. f  Gray.  Mammal  of  the  Brit.  Mus.  p.  44. 
Felis  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 
Pardus  pardus.  Giebel.  Saugeth.  S.  875. 
Felis  torquata.  Giebel.  Saugeth.  S.  883. 
Serval  lorquatus.  Giebel.  Saugeth.  S.  883. 

Über  die  spccifische  Verschiedenheit  dieser  Form  von  dem  ihr 
zunächst  verwandten  Nepal- Panther  (P.  nepalensis)  kann  nicht 
wohl  ein  Zweifel  bestehen,  da  sich  dieselbe  sowohl  durch  ihre  Farbe 
und  Zeichnung,  als  auch  durch  einen  verhältnißmäßig  längeren 
Schwanz  von  diesem  unterscheidet. 

In  Ansehung  der  Größe  und  Gestalt  kommt  sie  mit  unserer 
Haus-Katze  (Felis  domestica)  überein  und  ihr  Schwanz  nimmt 
nahezu  die  halbe  Kurnerlänge  ein.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt 
anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  gelblichgrau,  welche  Färbung  dadurch  entsteht» 
daß  die  einzelneu  Haare  an  der  Wurzel  grau,  in  der  Mitte  hell  fahl- 
gelb, und  an  der  Spitze  weiß  und  schwarz  geringelt  sind,  jene  der 
Unterseite  des  Korpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  ist  weiß. 
Die  Haare,  welche  die  dunkel  gefärbten  Stellen  des  Korpers  ein- 
nehmen, sind  nur  dadurch  von  jenen  welche  die  Grundfarbe  be- 
wirken verschieden,  daß  sie  in  der  Mitte  nicht  hell  fahlgelb,  sondern 
dunkelbraun  gefärbt  sind. 

Über  den  Kopf  verlaufen  vier  parallel  gestellte  Längsreihen 
dunkelbrauner  Flecken,  von  denen  die  beiden  äußeren  durch  einen 
weißen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind,  während  die 
beiden  mittleren  sich  hinter  den  Ohren  mit  einander  vereinigen,  so 
daß  nur  drei  Reihen  von  Flecken  gebildet  werden,  welche  sich  längs 
des  Rückgrats,  wo  sie  eine  längliche  Form  annehmen,  bis  zur 
Schwanzwurzel  erstrecken. 

Einige  unregelmäßige  dunkelbraune  Flecken  ziehen  sich  längs 
der  Schultern  herab,  über  welche  zwei  parallel  gestellte  Querstreifen 
verlaufen,  die  sich  mit  zwei  eben  so  gefärbten  Querflecken  vor  der 
Brust  vereinigen.  Hinter  denselben  befinden  sich  drei  große  Quer- 
flecken von  derselben  Farbe,  die  vom  Rücken  aus  herabsteigen  und 
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den  vorderen  Theil  der  Leibesseiten  einnehmen,  während  der  übrige 
Theil  derselben  und  die  Schenkel  mit  ziemlich  kleinen,  dunkel- 
braunen, einzeln  stehenden  Flecken  besetzt  ist. 

Hinter  den  Augen  entspringen  zwei  schmale  dunkelbraune 
Querstreifen,  welche  schief  über  die  Wangen  verlaufen  und  sich  mit 
einem  ebenso  gefärbten  Halbringe  vereinigen,  der  sich  um  die  Kehle 
zieht.  Ein  ähnlicher  Halbring  von  derselben  Farbe  befindet  sich  ober- 
halb der  Ur  ist. 

Die  Unterseite  des  Körpers  ist  mit  kleinen  dunkelbraunen  Flecken 
besetzt,  die  Außenseite  der  Gliedmaßen  mit  eben  solchen  Flecken  und 
einigen  Querbinden  von  derselben  Farbe  gezeichnet,  die  jedoch  an 
den  Hinterbeinen  zahlreicher  sind.  Auf  der  Innenseite  der  Vorder- 
beine befindet  sich  oben  ein  sehr  großer  schwarzer  Querflecken  und 
zwei  ähnliche  stehen  oben  an  der  Innenseite  der  Hinterbeine. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  einfarbig  fahlgelb  und  bis- 
weilen am  oberen  Rande  dunkelbraun,  an  der  Innenseite  weiß. 

Der  Schwanz  ist  bräunlich  und  von  fünf  schwach  angedeuteten 
dunkelbraun  gefärbten  Halbringen  umgeben,  an  der  Spitze  aber 
schwarz. 

Die  Schnurren  sind  theils  weiß,  theils  schwarz,  die  Borsteohaare 
über  den  Augen  weiß. 


Vaterland.  Bengalen,  wo  Duvaucel  diese  Art,  die  schon 
Pennant  von  dorther  kannte,  später  wieder  aufTand,  und  insbeson- 
dere Dukhun,  wo  Sykes  dieselbe  antraf.  Fr.  Cuvier  gibtauch 
Nepal  als  Heimath  derselben  an. 

Die  erste  Nachricht  von  der  Existenz  dieser  Art  haben  wohl 
Vosmaer  und  Pennant  gegeben,  die  erste  genauere  Beschreibung 
Desmarest.  Hutton  ist  geneigt  dieselbe  für  das  junge  Thier  des 
Nepal-Panthers  (P.  nepalensisj  zu  betrachten,  Gray  für  identisch 
mit  seinem  nLeopardua  inconspieuus*  oder  dem  grauen  Panther 
(P  inconsvicua) Giebel,  welcher  diese  Art  als  eine  wohlbegrün- 
dete betrachtet,  führt  dieselbe  unbegreiflicher  Weise  noch  ein 
zweites  Mal  auf,  und  vereiniget  sie  sogar  mit  dem  indischen  Panther 
(P.  antiquorum),  der  auch  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit 


Körperlänge  .  .  .  . 
Länge  des  Schwanzes  . 
Schulterhöhe  .  .  .  . 


t'5".  Nach  Fr.  Cuvier. 
8". 
10". 


ihr  hat. 


■ 
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Die  von  Vosmaer  beschriebene  und  abgebildete  Katze  zog 
Fischer  irrigerweise  zu  „Felis  Catus*. 

Von  den  Mahratten  wird  sie  nLhan  Rhan  Manjur"  (kleinere 
wilde  Katze  genannt. 

19.  Der  graue  Panther.  (Panthera  incoiispicua). 

P.  corpore  brevipiloso,  notaeo  cinereo ,  nigro-alboque  mixto, 
gastraeo  albo,  macnlis  magnh  nigris  ornato  ;  nucha,  domo  lateri- 
busque  lineis  obsoletis  undulatis  fuscescentibus  signatis ;  gutture 
faseiis  nonnulUs  transversalibus  nigris  rinciö;  genis  striis  duabus 
obsolet is  flavescentibus  notatis ;  auriculis  externe  nigris;  artubus 
in  externa  parte  transversalster  nigro-f asciatis ;  cauda  elongata 
cylindrica,  cinerea,  nigrescente-albidoque  irrorata. 

Felis  incoiispicua.  Gray.  Loudon.  Magaz.  ofNat.  Hist.  1837.  p.  577. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II. 
S.  548.  d. 

„  nepalensis?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  548.  d. 
Serval  »  ?  Wagn.  Schreber  Siiugth.  Suppl.  B.  H.  S.  548.  d. 
Leopardus  inconspieuus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44. 
Felis  inconspicua.  Giebel.  Säugeth.  S.  886.  Note  2. 

Gray  ist  der  einzige  Naturforscher,  welcher  diese  Form  bis 
jdzt  beschrieben  hat.  So  kurz  seine  Beschreibung  aber  auch  ist,  so 
.scheint  doch  aus  derselben  hervorzugehen,  daß  diese  Form,  welche 
zwar  sowohl  mit  dem  Halsband-Panther  (P.  torquata),  als  auch  mit 
dem  Nepal-Panther  (P.  nepalensis)  verwandt  ist,  von  beiden  spe- 
eifisch  verschieden  sei. 

Der  Schwanz  ist  gestreckt  und  walzenförmig,  die  Körperbe- 
haarung kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  grau,  mit  Schwarz  und  Weiß  gemischt,  jene  der 
Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 

Über  den  obernTheil  des  Halses,  den  Bücken  und  die  Leibesseiten 
verlaufen  schwach  angedeutete  braunliche  Streifen  und  Wellenlinien. 

Auf  der  Unterseite  des  Halses  befinden  sich  einige  schwarze 
Querbinden  und  die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der 
Beine  ist  mit  6  großen  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Zwei  undeutliche  gelbliche  Querstreifen  verlaufen  über  die 
Wangen  und  die  Außenseite  der  Ohren  ist  schwarz. 
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Der  Schwanz  ist  grau ,  und  schwärzlich  utid  weißlich  ge- 
sprengelt  und  von  derselben  Farhe  sind  auch  die  Sohlen. 
Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland:  Ost-Indien,  Bengalen  und  insbesondere  Gurwal, 
woher  das  britische  Museum  das  von  Gray  beschriebene  Exemplar 
aus  der  Umgegend  von  Gangootra  erhielt.  Anfangs  glaubte  Gray, 
daß  dasselbe  aus  Nepal  stamme. 

20.  Der  chinesische  Panther.  ( Panther a  chinensis.) 

P.  magniludine  javanensis,  corpore  brevipiloso,  notaeo  /7a- 
vescente-cinereo,  gastraeo  albo,  maculis  majuscuUs  niyro-fuscis 
signato;  capite  nuchaque  lineis  4—8  longitudinalibus  nigris  or- 
natis;  dorso,  laleribus,  humeris  cruribusque  maculis  numerosis 
parvis  nigri8,  formac  diversae  notatis ;  superciliis,  mento  genisque 
albis;  gula  fasciis  duabus  transversal  ibus  angustis  nigris  cincta; 
artubus  interne  maculis  majusculis  nigro-fuscis  piclis,  podiis 
plant  isque  einer  eis;  cauda  fere  dimidü  corporis  longitudine  tenui, 
supra  nigro-maculata,  apicem  versus  4 — 8  annulis  nigris  cincta 
nigroque  terminata. 

Felis  Chinensis.  Gray.  Loudon.  Magaz.  of  Nat.  Hist.  1837.  p.  577. 
—  Ann.  of  Nat.  Hist.  1842.  V.  X.  p.  2G0. 
„         n         Wag  u.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  547.  c. 
Leopardus  Chinensis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  43. 
Felis  pardus-  Giebel.  Säugeth.  S.  875. 
Pardus  „       Giebel.  Säugeth.  S.  875. 
Felis  chinensis   Giebel.  Säugeth.  S.  886.  Note  2. 

Wir  kennen  diese  Art  bis  jetzt  nur  nach  einer  kurzen  Beschrei- 
bung, welche  Gray  von  derselben  gegeben  hat,  doch  reicht  dieselbe 
vollständig  hin,  um  in  dieser  Form  eine  selbstständige  und  von  allen 
ihr  verwandten  Formen  verschiedene  Art  zu  erkennen,  welche  unge- 
achtet mancher  Übereinstimmung  bezüglich  ihrer  Farbenzeichnung, 
schon  durch  die  eiutarbig  graue  Färbung  ihrer  Fuße  ausge- 
zeichnet ist. 

Ihr  langer  dunner  Schwanz  ist  nahezu  von  der  halben  Körper- 
länge, die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  gelblichgrau,  jene  der  Unterseite  des  Körpers  und 
der  Innenseite  der  Gliedmaßen  weiß. 
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Uber  den  Kopf  und  Nacken  verlaufen  4 — 5  schwarze  Längs- 
streifen. Zahlreiche  kleine  schwarze  Flecken  von  verschiedener 
Form  sind  über  den  Rucken,  die  Leibesseiten,  die  Schultern  und  die 
Schenkel  vertheilt. 

Um  die  Kehle  ziehen  sich  zwei  schmale  schwarze  Querbinden, 
und  die  ganze  Unterseite  des  Körpers,  so  wie  auch  die  Innenseite  des 
oberen  Theiles  der  Gliedmaßen  ist  mit  größeren  schwarzbraunen 
Flecken  besetzt.  Die  Füße  und  die  Sohlen  sind  grau  und  ungefleckt. 

Die  Augenbrauen,  die  Wangen  und  das  Kinn  sind  weiß. 

Der  Schwanz  ist  mit  schwarzen  Flecken  gezeichnet,  welche 
gegen  das  Ende  zu  auf  der  Oberseite  4—5  halbringfurmige  Binden 
bilden  und  endiget  in  eine  schwarze  Spitze. 

Körperlange  1  9".  Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes   10". 

Vaterland.  Chinn.  wo  Reeves  diese  Art  entdeckte,  von  wel- 
cher bis  jetzt  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt  ist,  das  sich'  im  bri- 
tischen Museum  zu  London  beflndet. 

Giebel  nimmt  keinen  Anstand  diese  Form  für  identisch  mit 
dem  indischen  Panther  (P.  antiquorum)  zu  betrachten,  ein  Vorgang 
der  jeder  Begründung  entbehrt  und  daher  durchaus  nicht  zu  billigen 
ist.  Demungeachtet  führt  er  dieselbe  noch  ein  zweites  Mal  unter  den- 
jenigen Katzenformen  auf,  deren  systematische  Stellung  der  unge- 
nügenden Charakteristik  wegen  noch  zweifelhaft  ist  und  fügt  im  völ- 
ligen Widerspruche  zu  seiner  kurz  vorher  ausgesprochenen  Ansicht 
die  Bemerkung  bei,  daß  diese  Form  vom  Typus  des  gewellten  Pan- 
thers (P.  undata )  sei. 

21.  Der  Nepal-Faitner  (Panthera  nepalensis). 

P.  rnagnitudine  javanensis,  corpore  graciliore,  brevipiloso; 
notaeo  rufescente-flavo  in  cinereum  vergente,  vittis  4.  longitudi- 
nalibus  nigris,  in  dorso  saepius  interruptis,  a  fronte  ad  caudam 
usque  protensis  ornato ;  gastraeo  albido,  maculis  ovalibus  nigris 
notato;  laier ibus  humerisque  maculis  numerosis,  per  series  irre- 
guläres obliquus  dispositis,  ex  rufescente-nigris  et  singulis  supra 
posticeque  nigro-marginatis  signatis,  anteriorem  oblongis,  poste- 
rioribus  angulatis ;  collo  in  lateribus  utrinqve  vittis  duabus  undu- 
latis  nigris  et  postice  macula  ejusdem  coloris  conjunetis  notato; 
gula  fascia  tramversali  nigra  cineta,  genis  striis  duabus  transver- 
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salibus  nigris,  macula  semilunari  nigra  ad  oris  unguium  usque 
protensa  et  fascia  gulari  confluente  conjunetis,  ornatis ;  artubus 
externe  maculis  rotundatis  oblongisque  nigris  signatis,  itdeme  in 
antipedibus  fascia  transversali  solitaria,  in  scelidibus  duplici ;  au- 
riculis  externe  nigris,  margine  exteriore  macula  magna  alba; 
cauda  dimtaw  corpore  breviore  tenui,  supra  maculis  rotundatis 
nigris  notata,  apicem  versus  faseiis  regularibus  nigris  einet a, 
cinereo-terminata. 

Felis  Nepalensis.  Vig.  Horsf.  Zool.  Journ.  V.  IV.  p.  382.  t 

suppl.  39. 

„  Dengalensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  205,  570.  Nr.  17. 
n    Nepalensis.  Hodgs.  Proceetl.  of  the  Zool.  Soc.  V.  II.  (1832) 

p.  12.  —  V.  IV.  (1834)  p.  97. 

Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  224,  271.  Nr.  23. 

t.  23. 

„  .       „  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  53.  fig.  24. 

Wag  n.  Schreber  Sauglh.  Suppl.  B.  II.  S.  511. 
Nr.  21. 

Serval     n  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  511. 

Nr.  21. 

Leopardus  Ellioti.  Gray.  Ann.  of  Nat  Hist.  1842.  V.  X.  p.  260. 

Horsfieldi.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  1842.  V.  X.  p.  260. 
Felis  Nepalensis.  Hodgs.  Zool.  Nepal,  c.  fig. 
Leopardus  Ellioti.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44. 

„  inconspieuus?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  44, 
Felis  Horsfieldii.  Blyth.  Asiat.  Journ.  of  Bengal.  1849.  V.  XVI, 

p.  865.  —  V.  XVII.  p.  84.  249. 
n    pardus.  Giebel.  Säugeth.  S.  875 
Pardus  n       Giebel.  Säugeth.  S.  875. 

Obgleich  uns  diese  Form  bis  jetzt  nur  aus  der  Beschreibung, 
und  Abbildung  bekannt  geworden  ist,  welche  Vigors  undHors- 
field  von  derselben  gegeben  haben,  so  läßt  sich  doch  hiernach  mit 
voller  Sicherheit  behaupten,  daß  sie  von  dem  ihr  verwandten  java- 
nischen Panther  (P.  javanensis)  und  den  übrigen  sich  demselben 
anschließenden  Formen  speeifisch  verschieden  sei,  wie  dieß  aus  den 
körperlichen  Verhältnissen  sowohl,  als  auch  zum  Theile  aus  der 
Farbenzeichnung  deutlich  zu  ersehen  ist. 
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In  Ansehung  der  Gruße  kommt  sie  mit  der  genannten  Art  «war 
fiberein,  doch  ist  sie  weit  schlanker  als  dieselbe  gebaut  und  Hals  und 
Schwanz  sind  verhältnismäßig  bei  ihr  länger,  der  letztere  auch 
beträchtlich  dunner  und  kurzer  als  der  halbe  Körper.  Die  Behaarung 
ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite 
der  Gliedmaßen  ist  röthlichfahl  mit  schwacher  Beimischung  von 
Grau,  jene  der  Unterseite  und  der  Innenseite  der  Gliedmaßen  bei- 
nahe völlig  weiß. 

Vier  schwarze,  auf  dem  Rücken  öfter  unierbrochene  Längsbin- 
deu  verlaufen  von  der  Stirne  bis  zur  Schwanzwurzel.  Die  Schultern 
und  die  Leibesseiten  sind  mit  zahlreichen  verschiedenartig  gestal- 
teten und  unregelmäßige  schiefe  Querreihen  bildenden  röthlichen, 
mit  Schwarz  gemischten  Flecken  besetzt,  von  denen  jene  am  vorde- 
ren Theile  des  Körpers  befindlichen  von  länglicher,  die  am  hinteren 
Theile  desselben  stehenden  von  winkeliger  Form  und  mehrere  an 
ihrem  oberen  oder  hintereu  Rande  von  einem  breiten,  tief  schwarzen 
Streifen  begrenzt  sind. 

Über  die  Wangen  ziehen  sich  zwei  schwarze,  parallel  stehende 
Querstreifen,  an  welche  sich  ein  schwarzer  halbmondförmiger  Flecken 
anschließt,  der  sich  bis  zum  Mundwinkel  erstreckt,  und  von  hier  aus 
zieht  sich  eine  schwarze  Binde  um  die  Kehle  herum. 

Längs  der  Halsseiten  verlaufen  jederseits  zwei  breite,  wellen- 
förmige schwarze  Längsbinden,  an  welche  sich  nach  rückwärts  zu 
ein  ebenso  gefärbter  länglicher  Flecken  anreiht  und  dieselben  der 
Quere  nach  verbindet. 

Die  Unterseite  des  Halses  ist  beinahe  völlig  ungefleckt,  jene  des 
Leibes  mit  eiförmigen  schwarzen  Flecken  besetzt. 

Die  Außenseite  der  Beine  ist  mit  runden  oder  länglichen 
schwarzen  Flecken  gezeichnet,  die  Innenseite  der  Vorderbeine  von 
einer,  jene  der  Hinterbeine  von  zwei  breiten  schwarzen  Querbinden 
durchzogen. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz  und  an  ihrem  äus- 
seren Rande  mit  einem  großen  weißen  Flecken  gezeichnet. 

Der  Schwanz  ist  bis  auf  eine  Entfernung  von  1  Zoll  von  seiner 
Spitze  mit  runden  schwarzen  Flecken  besetzt,  welche  nach  rückwärts 
zu  regelmäßige  Querbinden  bilden,  und  an  der  Spitze  grau. 


Digitized  by  Google 


Reri.ion  der  zur  natürlichen  Familie  der  Katzen  fPeU»)  gehör.  Formen.  513 

Jüngere  Thiere  sind  minder  lebhaft  röthlichfahl  und  mehr  in'« 
Graue  ziehend  gefärbt. 

Körperlange.   .  .   .    i' 10"  6".  Nach  Vigors  und  Horsfield. 
Lange  des  Schwanzes      10"  6'" 

„     der  Vorderbeine  10" 

„     der  Hinterbeine  1' 

Vaterland.  Nepal,  wo  diese  Art  nach  der  Angabe  Hodg- 
son's  in  der  Centrairegion  angetroffen  wird,  und  wenn  die  Angabe 
Gray's  richtig  ist,  auch  Ost-Indien,  woher  das  Britische  Museum  ein 
Exemplar  von  Madras  durch  Elliot  erhalten  haben  soll. 

Giebel  will  diese  Art  mit  dem  indischen  Panther  (P.  antiquo- 
rum)  vereinigen,  was  geradezu  unbegreiflich  ist. 

22.  Der  grtssahrige  Panther  (Panthera  megalotis ). 

P.  magnitudine  Felis  domesticae,  corpore  brevipilo  o  flavo, 
notaeo  in  fulvum,  gastraeo  itt  isabellinum  rergente,  capite,  collo* 
humeri8,  dorso  pedibusque  maculis  obsolctis  nigrescentibus  mar- 
moratis;  auriculis  majusculis  fere  cochleariformibns,  interne  ex 
coerulescente-albidis ;  artubus  externe  fasciis  transversa  libus  ni- 
grescentibus, in  antipedibus  angustioribnst  in  scelidibus  latioribus 
signatis;  cauda  fere  %  corporis  longitudine,  latiuscula,  deplanata, 
in  lateribus  pilis  longioribus  vestita,  in  antica  parte  annulis  obso- 
letis  obscurioribus  cincta,  apice  nigrescente. 

Felis  megalotis.  S.  Müller.  Verhandel.  V.  I.  p.  84. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  540. 
Nr.  38. 

Catus  megalotis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  540. 

Nr.  38. 

Felis  minuta.  Var?  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 
Serval  minutvs.  Var?  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 

Diese  erst  in  neuerer  Zeit  von  Samuel  Müller  entdeckte  und 
beschriebene  Art,  welche  zu  den  kleineren  unter  den  Panther-Arten 
gehört,  zeichnet  sich  von  allen  übrigen  mit  ihr  verwandten  Formen 
durch  die  verhältnißmäßig  großen  Ohren  und  den  breiten  flachen 
Schwanz  aus. 

Sie  ist  von  der  Größe  unserer  Haus-Katze  (Felis  domcstica), 
daher  etwas  größer  als  der  gewellte  Panther  (P.  undata),  mit  wel- 
chem sie  in  Ansehung  der  Farbenzeichnung  zwar  eine  entfernte  Ähn- 
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lichkeit  hat,  von  dem  sie  sich  aber  sowohl  durch  den  längeren  ab- 
geflachten Schwanz,  als  auch  die  weit  größeren  und  hoher  gestellten 
Ohren  sehr  deutlich  unterscheidet. 

Der  Schwanz,  dessen  Länge  nahezu  2/a  der  Körperlänge  ein- 
nimmt, ist  an  den  Seiten  viel  länger  als  oben  und  unten  behaart, 
wodurch  er  ein  etwas  breites,  flaches  Aussehen  erhält,  und  die  ziem- 
lich großen,  hochgestellten  Ohren  sind  beinahe  von  löflelformiger 
Gestalt.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  fahlgelb,  auf  der  Oberseite 
mehr  ins  Rothgelbe,  auf  der  Unterseite  in's  Isabellgelbe  übergehend. 

Undeutliche,  verwischte  schwärzliehe  Flecken  beflnden  sich 
am  Kopfe,  dem  Halse,  an  den  Schultern,  auf  dem  Rücken,  den  Füs- 
sen und  dem  Schwänze,  wodurch  diese  Körpertheile  gleichsam  wie 
schwärzlich  marmorirt  erscheinen.  Diese  dunklere  Färbung  wird 
dadurch  hervorgebracht,  daß  die  einzelnen  fahlgelben  Haare  in  der 
Mitte  und  an  der  Spitze  von  schwarzen  Ringen  umgeben  sind. 

Die  Außenseite  der  Vorderbeine  ist  mit  mehreren  schmäleren, 
jene  der  Hinterbeine  mit  einigen  breiteren  schwärzlichen  Querstrei- 
fen besetzt,  die  aus  einer  Mischung  von  rothgelben  und  schwärz- 
lichen Haaren  gebildet  werden. 

Der  Oberkopf  ist  fahlgelb,  da  die  Scheitelhaare  in  fahlgelbe 
Spitzen  endigen,  und  die  Wangen  sind  mit  röthlichgelben  Haaren 
untermengt.  Unterhalb  der  Augen  befindet  sich  ein  deutlicher 
schwärzlicher,  aus  überwiegend  schwarzen  Haaren  gebildeter  Strei- 
fen, der  sich  nach  rückwärts  zu  theilt  und  seine  beiden  Äste  bis 
unter  die  Ohren  sendet.  Die  Innenseite  der  Ohren  ist  blaulichweiß. 

Der  Schwanz  ist  in  seiner  vorderen  Hälfte  von  einigen  undeut- 
lichen dunkleren  Ringen  umgeben  und  an  seinem  Ende  schwärzlich, 
da  die  meisten  Haare  hier  an  der  Wurzel  und  der  Spitze  schwarz, 
in  der  Mitte  aber  gelblich  sind. 

Die  Krallen  sind  licht  gelblich  und  werden  an  den  Seiten  von 
einigen  schwarzen  Haaren  umgeben.  Die  Iris  ist  pomeranzengelb. 

Körperlänge  1    6".  Nach  S.  Müller. 

Länge  des  Schwanzes  ....  il". 
Vaterland.  Timor. 

Giebel  hält  es  nicht  für  unmöglich,  daß  diese  Form  nur  eine 
Abänderung  des  gewellten  Panthers  (P.  undata)  sei. 
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23.  Der  braunrot  he  Panther.  (Panthera  moormensis). 

P.  Maracaya  major,  corpore  elongato,  compresso,  brevipiloso, 
notaeo  unicolore  obscure  rufo-fusco,  gastraeo,  collo  dorso  conco- 
lore  excepto,  pallide  fuscescente-rub ido  ;  capite  lato,  fronte  depla- 
nata,  rostro  brevi  piano  truncato;  genis  vittis  tribus  longitudi- 
nalibti8  angustis  flavescentiba  nigro-marginatis  ;  auriculis  brevi- 
bw  rotundatis,  externe  nigris  ;  cauda  fere  »/«  corporis  longitudine, 
apicem  versus  partim  attenuata,  supra  obscure  rufo-fusca  nigro- 
terminata,  infra  pallide  fuscescente-rubida. 

Felis  Moormensis.  Hodgs.   Proceed.   of  the  Zool.  Soc.  V.  IL 

(1832)  p.  10.  -  V.  IV.  (1834)  p.  97. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  539. 
Nr.  37. 

Catus  Moormensis.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  539. 

Nr.  37. 

Felis  Moormensis.  Hodgs.  Zool.  Nepal,  c.  fig. 

Leopardus  Moormensis.  Gray.  Maramal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  41. 

Felis  moormensis.  Giebel.  Säugeth.  S.  885. 

Catus  moormensis.  Giebel.  Säugeth.  S.  885. 

Aus  den  Merkmalen  dieser  Form,  welche  wir  durch  Hodgs on, 
der  sie  entdeckt  und  auch  ziemlich  umständlich  beschrieben,  kennen 
gelernt  haben,  geht  unleugbar  hervor,  daß  dieselbe  eine  selbststän- 
dige Art  bilde,  welche  keine  Verwechslung  mit  irgend  einer  anderen 
zuläßt,  da  sie  sich  sowohl  durch  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
Körpertlieile,  als  auch  durch  die  ihr  eigenthümliehe  Färbung,  von 
allen  übrigen  ihr  verwandten  Formen  unterscheidet. 

Sie  ist  die  größte  unter  den  kleineren  Panther-Arten  und 
schließt  sich  auch  in  Ansehung  ihrer  Gestalt  mehr  den  größeren  For- 
men dieser  Gattung  an. 

Ihr  Kopf  ist  breit,  die  Stirne  abgeflacht,  die  Schnauze  kurz,  flach 
und  abgestutzt.  Die  Ohren  sind  kurz  und  gerundet.  Der  Leib  ist  ge- 
streckt und  zusammengedrückt.  Die  Gliedmaßen  sind  verhältniß- 
mäßig  kurz  und  nicht  besonders  stark,  und  der  Schwanz,  welcher 
nahezu  »/,  der  Körperlänge  einnimmt,  ist  gegen  das  Ende  zu  nur 
wenig  verdünnt.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der  Gliedmaßen 
ist  einfarbig  dunkel  braunroth,  die  Unterseite  des  Körpers  mit  Aus- 
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nähme  des  dunkel  braunrothen  Halses,  und  die  Innenseite  der  Glied- 
maßen beträchtlich  heller  und  nur  von  bräunlichrother  Farbe. 

Über  die  Wangen  verlaufen  drei  nicht  sehr  regelmäßige, 
schmale  gelbliche,  schwarz  gesäumte  LSngsstreifen,  von  denen  der 
eine  in  der  Gegend  oberhalb  der  Augen  entspringt  und  über  der 
Mitte  derselben  eine  stärkere  Krümmung  darbietet,  die  beiden  ande- 
ren aber  ober  und  hinter  dem  Munde  ausgehen,  etwas  vor  und  unter 
dem  Ohre  zwei  kürzere  schmale  Streifen  absenden  und  sich,  indem 
sie  nach  rückwärts  zu  naher  zusammentreten,  bis  zum  Winkel  des 
Unterkiefers  herabziehen.  Unterhalb  der  Augen  befindet  sich  ein 
gelblichweißer  Flecken,  und  die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite 
schwarz. 

Die  Innenseite  der  Vorderbeine  ist  heller  als  jene  der  Hinter- 
beine und  mit  einigen  dunkler  gefärbten  braunlichrothen  Querbinden 
besetzt. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  dunkel  braunroth,  auf  der 
Unterseite  bräunlichroth  und  nur  die  Spitze  desselben  ist  auf  der 
Oberseite  schwarz. 

Die  Schnurren  sind  schwarz  und  endigen  in  gelblichweiße 
Spitzen.  Die  Nasenkuppe  ist  fleischfarben,  die  Krallen  sind  schwarz. 
Die  Iris  ist  grünlich  und  etwas  wolkig,  ähnlich  wie  bei  unserer 
Haus-Katze  (Fefis  domestica)  gefärbt. 

Körperlänge  2' 7"    6"'.  Nach  Hodgson. 

Lange  des  Schwanzes  ....    1'  7". 

„     des  Kopfes   6"  6"'. 

„     der  Ohren   2"  6"'. 

Entfernung  der  Augen  von  der 

Schnauzenspitze   2"  4 »/,"'. 

Schulterhöhe  1'  5". 

Vaterland.  Nepal,  wo  diese  Art  bis  jetzt  nur  in  der  Centrai- 
region angetroffen  wurde.  Das  Exemplar,  welches  Hodgson  daselbst 
erhielt  und  nach  welchem  er  seine  Beschreibung  entwarf,  war  ein 
erwachsenes  Männchen.  Den  Namen  „Felis  moormeimg"  gab  ihr 
Hodgson  nach  dem  Völkerstamme,  der  die  Gegend  wo  dieselbe  vor- 
kommt, bewohnt.  Der  Schädel  des  Hodgson'schen  Exemplares  be- 
findet sich  im  britischen  Museum  zu  London. 
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24.  9er  rtstgelbe  Panther  (Panthern  Jacquemontii). 

P.  moormensi  similis,  ast  minor,  corpore  brevipiloso,  notaeo 
flavido-fusco,  nigrescente-lavato,  capite  ferrugineo,  fronte,  mento 
labiisque  sordide  albidis,  naribus  nigro-limbatis;  venire  ferrugineo, 
gula  juguloque  sordide  albidis;  artubus  modice  longis,  torosis,  ex- 
terne flavido-fuscis,  Jtigre8cente-lavati8,  interne  f er rugineis  ;  auri- 
cnlis  breviusculis ,  rotundatis,  externe  ferrugineis,  macula  parva 
nigra  ad  basin,  interne  sordide  albidis ;  cauda  fere  dimidii  cor- 
poris longitudine,  apicem  versus  crassiore,  flavido-fusca,  nigres- 
cente-lavata,  apicem  versus  annulis  2—3  obsoletis  nigrescentibus 
cincta,  nigro-terminata. 

Felis  Jacquemontii.  quid.  Geoffr.  Jacquemont.   Voy.  aux  Ind. 

p.  49.  T.  2. 

Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  360.  Gg.  635. 
Felis  caligata.  Giebel.  Säugeth.  S.  882. 
Lynx  caligata.  Giebel.  Säugeth.  S.  288. 

Diese  ausgezeichnete  Form,  welche  durch  ihre  eigenthümliche 
Färbung  von  allen  in  der  alten  Welt  vorkommenden  Pantherarten 
deutlich  unterschieden  ist  und  nur  mit  dem  brauurothen  Panther 
(P.  moormensis)  eine  entfernte  Ähnlichkeit  darbietet,  ist  uns  blos 
aus  einer  Beschreibung  und  Abbildung  bekannt,  die  uns  Isidor 
Geoffroy  von  derselben  mitgethcilt  hat. 

Sie  ist  kleiner  als  die  genannte  Art  und  ihr  Schwanz,  welcher 
nahezu  die  halbe  Korperlänge  einnimmt,  ist  reichlich  behaart  und 
erscheint  gegen  das  Ende  zu  dicker.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz 
und  gerundet,  die  Beine  von  mäßiger  Höhe  und  verhältnißrnäßig 
stark.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Korpers,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  und  die 
Außenseite  der  Gliedmaßen  ist  gelbbraun  oder  rostgelb  und  schwärz- 
lich uberflogen,  da  die  einzelnen  gelbbraunen  Haare  in  schwarze 
Spitzen  endigen.  Der  Kopf  ist  rostroth,  die  Stirne,  die  Lippen  und 
das  Kinn  sind  schmutzig  weißlich,  die  Ränder  der  Nasenlöcher 
schwarz.  Der  Bauch  und  die  Innenseite  derGliedmaßen  sind  rostroth, 
die  Kehle  und  der  Vorderhals  schmutzig  weißlich.  Die  Ohren  siud 
auf  der  Außenseite  rostroth  mit  einem  kleinen  schwarzen  Flecken  an 
der  Wurzel  und  auf  der  Innenseite  schmutzig  weißlich.  Der  Schwanz 
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ist  rostgelb,  oben  schwarzlich  uberflogen,  gegen  das  Ende  von  2—3 
undeutlichen  schwarzlichen  Ringen  umgehen  und  an  der  Spitze 
schwarz. 

Körpermaaße  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Ost-Indien,  woselbst  diese  Form  von  Jacque- 
mont  entdeckt  wurde.  Giebel  wirft  dieselbe  mit  der  in  Afrika  vor- 
kommenden Stiefel-Luchskatze  (Cham  caligatusj  zusammen,  was 
durchaus  nicht  gerechtfertiget  werden  kann. 

25.  Der  scheltelstreiflge  Panther  (Panthera  Temminckii). 

P.  Feie  domestica  paullo  major,  corpore  brevipiloso,  notaeo 
unicolore  rufo-fuscot  gaslraco  albido;  capüe  rufescente-flavo  in 
cinerancentem  vergente,  fronte  striis  duabus  longitudinalibw  al- 
bidis  tribusque  brunneis  alternantibus  ad  occiput  usqne  protensis, 
genis  labiisque  striis  angustis  longitudinalibus  brunneis  notatis; 
aurictdis  externe  nigris,  interne  albis;  cauda  fere  «/,  corporis 
longitudine,  apicem  versus  attenuata,  supra  rufo-fvsco,  infra 
albida. 

Felis  Temminckii.  Vigors.  Zool.  Journ.  V.  IV.  p.  451.  t.  suppl.  22. 
„  „        Jardine.  Mammal.  V.  II.  p.  271. 

Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  540. 
Nr.  39. 

Catus  Temminckii.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  540. 

Nr.  39. 

Felis  minuta  Var.?  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 
Serval  minutus  Var.?  Giebel.  Säugeth.  S.  878.  Note  5. 

Eine  schon  durch  ihre  Färbung  und  die  Verhältnisse  ihrer  ein- 
zelnen Körpertheile  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  wir  jedoch 
bis  jetzt  nur  aus  der  Beschreibung  und  Abbildung  kennen,  die 
Vigors  von  derselben  gegeben. 

Sie  gehört  zu  den  kleineren  Formen,  indem  sie  nur  wenig  grös- 
ser als  unsere  Haus-Katze  (Felis  domeatica )  ist,  doch  ist  sie  ver- 
hältnißmäßig  von  kräftiger  Gestalt,  und  ihr  Schwanz,  welcher  nahe 
an  »/|  der  Körperlänge  einnimmt,  ist  nach  rückwärts  zu  allmählig 
etwas  verdünnt.  Die  Behaarung  ist  kurz  und  glatt  anliegend. 

Die  Oberseite  des  Körpers,  und  die  Außenseite  der  Gliedmaßen 
ist  einfarbig  rothbraun,  die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Innen- 
seite der  Gliedmaßen  weißlich. 
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Der  Kopf  ist  röthlichfahl,  in's  Grauliche  ziehend,  die  Wangen 
sind  weißlich  und  mehrere  schmale  röthlichbraune  Längsstreifen 
verlaufen  über  dieselben,  so  wie  auch  über  die  Seiten  des  Kopfes 
und  die  Lippen. 

Vom  inneren  Augenwinkel  zieht  sich  ein  graulichweißer  Strei- 
fen, der  an  der  Außenseite  dunkelbraun  gerandet  und  gegen  das 
Auge  zu  am  dunkelsten  gefärbt  ist,  allmählig  an  Breite  zunehmend, 
über  die  Stirne  bis  zum  Hinterhaupte,  wodurch  der  Oberkopf  außer 
von  zwei  weißen,  auch  von  drei  braunen  Längsstreifen  durchzogen 
erscheint. 

Die  Ohren  sind  auf  der  Außenseite  schwarz,  auf  der  Innenseite 
weiß. 

Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  einfarbig  rothbraun  wie  der 
Rücken,  auf  der  Unterseite  weißlich. 

Körperlänge  1'  7".  Nach  Vigors. 

Länge  des  Schwanzes  i'  6". 

n     des  Kopfes   4"  3"'. 

Breite  des  Kopfes  zwischen  den 

Ohren   3". 

Schulterhöhe   10". 

Vaterland.  Sumatra,  wo  Raffles  diese  Art  entdeckte,  die 
seither  von  keinem  Reisenden  wieder  gefunden  wurde.  Giebel  ist 
geneigt  dieselbe  für  eine  Abänderung  des  gewellten  Panthers  (P.  un- 
data)  zu  betrachten. 


Au,  Art  a.  k.  Hof-  o»d  StaaU«V«c«rrti  in  Wim. 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DEK  WISSENSCHAFTEN 

MATHEMATISCH- NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 

lviii.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNG. 
10. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 

Sitib.  A.  mt.theiD.-oitfurw.  Cl.  LVltl.  Bd.  I.  Ablh.  34 
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XX VII.  SITZUNG  VOM  3.  DECEMBER  1868. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Uber  eine  Bildung  von  basisch  kohlensaurem  Bleioxyd  in  der 
Natur",  von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Bersch  zu  Baden. 

„Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenorgane. 
I.  Ent  wicklung  der  Antheridien  bei  FontinalU  antipyretica",  von 
Herrn  Prof.  Dr.  H.  Leitgeb  in  Graz. 

„Der  Komet  Halley  und  seine  Meteoriten"  und  „Der  Mond  als 
Ursache  der  Erdbeben**,  beide  von  Herrn  Abbe  R.  Falb  in  Graz. 

Herr  Director  Dr.  G.  Tschermak  überreicht  zwei  Abhandlun- 
gen des  Herrn  Hofrathes  W.  Ritter  v.  Haidinger,  und  zwar: 
1.  „Der  Meteorsteinfall  am  22.  Mai  1868  bei  Slavetid".  Zweiter 
Bericht.  2.  „Die  südwestlichen  Blitzkugeln  am  20.  October  1868*. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie   Imperiale  de  Medecine:   Memoire*.    Tome  XXVIII', 

2*  Partie.  Paris,  Londres,  Madrid,  New-York,  1867  —  68;  4*. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1723  —  1726.  Altona,  1868;  4». 
Beltrami,  Eugenio,  Saggio  di  interpretazione  della  geometria  non- 

Euclidea.  Napoli.  1868;  4<>. 
Comptes   rendus   des  se*ances  de  l'Acade'mie  des  Sciences. 

Tome  LXVH,  Nrs.  19-20.  Paris,  1868;  4«. 
Cosmos.  3'  Serie.  XVH#Ann6e,  Tome  III,  21*— 22«  Livraisons. 

Paris,  1868;  8». 
Frauen  holz,  A.,  Das  Sonnensystem  in  der  Vorzeit.  Breslau, 

1868;  8o. 

Gesellschaft.  Naturforschende,  in  Emden:  Kleine  Schriften.  XII. 
Emden,  1867;  8°. 

Gewerbe-Verein,  n. -ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXIX.  Jahrg.  Nr.  36-37.  Wien,  1868;  8«. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. Band  XXX,  Heft  4.  Speyer,  1868;  8o. 

34* 
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Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  etc.  vonH.  Will. 
Für  1867,  I.  Heft.  Giessen,  1868;  8°. 

Kelp,  L.,  Über  die  Verletzungen  der  centralen  Theile  des  Nerven- 
systems ,  vorzüglich  durch  Unfälle  auf  den  Eisenbahnen ,  von 
Jahn  Eric  Erichsen.  Aus  dem  Englischen.  Oldenburg, 
1868;  8°. 

Luerssen,  Chr.,  Über  den  Einfluß  des  rothen  und  blauen  Lichtes 
auf  die  Strömung  des  Protoplasma  in  den  Breunhaaren  von 
Urtica  und  den  Staubfadenhaaren  der  Tradescantia  virginica. 
Bremen,  1868;  8«. 

Magazijn  voor  Landbouw  en  Kruidkunde.  N.  R.  VIII.  Deel,  3.  &  4. 
Aflev.  Utrecht,  1868;  8». 

Marignac,  C,  Sur  la  chaleur  latente  de  volatilisation  du  sei 
Ammoniak  et  de  quelques  autres  substances.  (Archives  des 
sciences  de  la  ßiblioth.  Univers.  Novembre  1868.)  8°. 

Moniteur  scientifique.  286*  Livraison,  Tome  X#,  Annee  1868. 
Paris;  4*. 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrg.  1868, 

Nr.  15.  Wien;  8°. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  littdraires  de  la  France  et  de 

letranger.  V  Annee,  Nrs.  51—52.  Paris  &  Bruxelles.  1868;  4<>. 
Schultz,  Fritz,  Etüde  sur  quelques  Carcx.  Haguenan,  1868;  8». 
Societe  geologiquc  de  Frauce:  Bulletin.  2*  Serie.  Tome  XXV% 

feuilles  21—31.  Paris,  1867  a  1868;  8<>. 
Verein,  naturforschender,  in  Brünn:  Verhandlungen.  IV.  Band, 

1865;  VI.  Band,  1867.  Brunn,  1866  &  1868;  8«. 
Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.    Jahrgang  1868,  Nr.  47 

bis  48.  Wrien;  4». 
—  Medizin.   Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.  Nr.  94—97.  Wien, 

1868;  4«. 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 
XI.  Jahrg.  N.  F.  IV.  Band,  21.  Heft.  Leipzig,  1868;  8«. 
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Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenorgane. 

Von  I.  Leitgeb. 


II. 

Entwicklung  der  Antheridien  bei  Fontinalis  antipyretica. 

(Tafel  V,  VI,  VII.) 

Die  Geschlechtsorgane  der  Laubmoose  werden  in  morphologi- 
scher Beziehung  als  Trichomgclülde  angesehen.  Am  Vegetationskegel 
gewisser  Sprosse  hört  die  Blattbildung  auf,  dafür  wachsen  viele  der 
oberflächlichen  Zellen  zu  Papillen  aus,  in  welchen  sich  bald  eine  nach 
zwei  Seiten  hin  Segmente  bildende  Scheitelzelle  erkennen  läßt.  Diese 
cylindrischen  aus  zwei  Reihen  von  Segmenten  aufgebauten  Zellkürper 
sind  die  ersten  Anfange  der  Archegonien  und  Antheridien.  (Hof- 
meister: Vergl.  Unters,  pag.  66). 

So  weit  mir  bekannt  ist,  wurde  der  morphologische  Werth  der 
zu  Antheridien  oder  Archegonien  auswachsenden  Zellen  noch  nir- 
gends genauer  untersucht,  obwohl  es  zweifellos  von  dem  größten 
Interesse  sein  muß,  ihre  etwaigen  Beziehungen  zu  den  Blattern  und 
zu  den  dieselben  bildenden  Segmenten  nachzuweisen. 

Wir  wissen,  daß  die  Mooszweige  mit  einer  Scheitelzelle  in  die 
Länge  wachsen,  und  daß  jedes  aus  dieser  abgeschnittene  Segment 
zu  einem  Blatte  auswachst.  Es  besteht  daher  die  Vegetationsspitze 
eines  Sprosses  im  Momente  als  die  Blattbildung  aufhört,  und  die  Bil- 
dung der  Geschlechtsorgane  beginnt,  aus  der  Scheitelzelle  und  den 
jüngsten  Blattanlagen.  Woraus  entstehen  nun  die  Mutterzellen  der 
Antheridien  und  Archegonien?  Entstehen  sie,  ähnlich  den  Trichomen 
aus  nicht  weiter  bestimmten  Zellen  an  der  Oberfläche  blattbilden- 
der Segmente,  oder  werden  aus  der  Scheitelzelle  eigene  Segmente 
abgeschnitten,  aus  denen  sie  hervorgehen;  und  wenn  dies  der  Fall 
ist,  sind  die  Theilungsgesetze  dieselben  wie  bei  der  Blattbildung, 
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oder  andere?  Was  geschieht  mit  der  Scheitelzelle,  wenn  der  Sproß 
von  der  ßlattbildung  zur  Bildung  der  Geschlechtsorgane  übergeht? 

Ich  versuchte  die  Beantwortung  dieser  Fragen  an  den  die  An- 
theridien  tragenden  Sprossen  von  Fontinalis  antipyretica,  eines 
Mooses,  dessen  Wachsthumsgesetze  ich  aus  früheren  Untersuchungen 
genau  kannte,  und  dessen  ungemein  reichliche  Sproßbildung  auch 
ein  reichliches  Untersuchungsmaterial  versprach. 

Fontinalis  antipyretica  ist  dioccisch.  Mannliche  Exemplare 
sind  ungemein  häufig.  Die  Bildung  Antheridien  tragender  Zweige 
dauert  vom  Frühjahre  bis  in  den  Herbst.  An  manchen  Stämmchen 
treten  sie  in  so  großer  Anzahl  auf,  daß  fast  jedem  Blatte  eine  die 
Antheridien  tragende  Knospe  entspricht.  Weibliche  Exemplare  habe 
ich  leider  nie  beobachtet. 

Die  die  Antheridien  tragenden  Sprosse  stehen  an  der  Stelle  ve- 
getativer Zweige,  mit  denen  sie  auch  in  ihrer  Anlage  vollkommen 
übereinstimmen  <).  Sie  sind  knospentormig  und  von  mehreren  (meist 
drei)  Umgängen  der  Blattspirale  gebildet.  Die  Blätter  des  äußersten 
Umganges  sind  bedeutend  kürzer,  als  die  übrigen,  welche  die  Anthe- 
ridien, auch  wenn  diese  ausgewachsen  sind,  ganz  umschließen.  In 
jeder  solchen  Knospe  findet  man  mehrere  Antheridien  in  verschiede- 
nen Stadien  der  Ausbildung.  Eines  von  ihnen  ist  in  seiner  Entwick- 
lung immer  den  übrigen  bedeutend  voraus:  entweder  schon  entleert, 
wenn  die  übrigen  noch  nicht  die  Samenfaden  gebildet,  oder  dem  Auf- 
springen nahe,  wenn  die  übrigen  noch  nicht  herangewachsen. 

Die  die  Antheridien  producirenden  Knospen  zeigen  sich  zu- 
nächst der  Scheitelzelle  des  Tragsprosses  in  nichts  von  den  rein  ve- 
getativen Knospen  verschieden.  Ungefähr  8 — 10  Segmentumläufe 
von  der  Scheitelzelle  entfernt,  beobachtet  man  an  ihnen  schon  die 
Blätterzahl,  wie  sie  im  Mittel  am  entwickelten  Antheridiensproß  beob- 
achtet wird.  In  diesem  Stadium  der  Entwicklung  nimmt  die  Antheri- 
dienbildung  ihren  Anfang,  indem  die  Scheitelz  eile  unmittel- 
bar zum  ersten  Antheridium  auswächst.  An  nur  wenig  äl- 
teren Sprossen  überragt  sie  die  jüngsten  Blätter  als  walzenförmiger 
Körper  *)  (Taf.  V,  Fig.  1  und  2),  an  dem  man  auch  bald  die  in  zwei 


')  Man  vergleiche  die  Abhandlung  über  das   Wachathuni    des  Stimmchens  ron 

Font.  ant.  (Sitsungaher.  d.  k.  Akad.,  1868.) 
*)  Die  Streckung  der  inneren  Hüllblätter  erfolgt  erat  später. 
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Yertiealreihen  liegenden  Segmente  erkennen  kann.  Axile  Längs- 
schnitte und  die  Betrachtung  der  Knospen  von  der  Spitze  zeigen, 
daß  auch  nach  der  Bildung  des  zum  jüngsten  und  letzten  Blatte  aus- 
wachsenden Segmentes  in  der  Scheitelzelle  noch  zwei  oder  dreiThei- 
lungswäude  mit  der  früheren  Divergenz  «/i  angelegt  werden  (Taf.  Y, 
Fig.  1  C,  Taf.  VII,  Fig.  1  und  2).  Aus  den  so  gebildeten  Segmenten, 
die  sich  also  ihrer  Anlage  nach  von  den  früheren  hlattbildenden  in  nichts 
unterscheiden,  gehen  die  übrigen  Antheridien  hervor.  Wenn  nämlich 
die  Neubildung  von  Segmenten  im  ersten  Antheridium  schon  nahezu 
aufgehört  hat,  beginnen  diese  Anfangs  über  die  Oberfläche  des  er- 
stell Antheridiums  kaum  herausgetretenen  Segmente  sich  weiter  zu 
entwickeln.  Es  geschieht  dies  in  der  Weise,  daß  jedes  derselben  an 
irgend  einer  Stelle  seiner  freien  Außenfläche  papillös  auswächst. 
Selten  ist  diese  Stelle  in  der  Mediane  des  Segmentes  gelegen,  son- 
dern entweder  näher  dem  anodischen,  am  häu6gsten  näher  dem  ka- 
thodischen  Rande.  Es  geschieht  dies  Auswachsen  der  Segmente  wahr- 
scheinlich vor  dem  Auftreten  irgend  einer  Theilungswand  in  den- 
selben; wenigstens  konnte  ich  mich  in  keinem  Falle  mit  Sicherheit 
von  dem  Vorhandensein  einer  Wand  überzeugen.  In  kurzer  Zeit  ist 
die  Papille  deutlich  als  walzenförmiger  Körper  von  der  Masse  des 
Segmentes  zu  unterscheiden,  und  bald  erkennen  wir  in  ihr  die  nach 
zwei  Seiten  orientirten  Segmente  und  die  zweischneidige  Scheitel- 
zelle. Die  Papille  ist  zu  einem  Antheridium  ausgewachsen,  das  an  sei- 
nem Grunde  deutlich  noch  den  allmäligen  üebergang  in  das  Segment, 
aus  dem  es  entstanden  ist,  zeigt. 

Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  in  allen  zur  Bildung  von  An- 
theridien bestimmten  Segmenten,  und  zwar  in  allen  ziemlich  gleich- 
zeitig 1 ).  Je  nachdem  nun  nach  Entstehung  des  letzten  blattbildenden 
Segmentes  noch  zwei  oder  dreiTheilungeu  mit  der  ursprünglichen  Di- 
vergenz der  Theilungswände  stattgefunden  haben,  erseheint  auch  (in 
diesem  Entwicklungszustande  des  Antheridien  tragenden  Sprosses) 
das  älteste  aus  der  Scheitelzelle  hervorgegangene  Antheridium  ent- 


*)  Wenigstens  ist  eine  bestimmte  »kro-  oder  basipetale  Entwicklungafolge  nicht 
nachtuweisen.  Öfters  ist  das  aus  dem  jüngsten  Segmente  hervorwachsende 
Antheridium  den  aus  den  übrigen  Segmenten  entstandenen  in  der  Entwicklung 
etwas  Toraus.  Doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor. 
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weder  neben  zwei  gleich  entwickelten  ,  oder  in  der  Mitte  von  drei 
ziemlich  gleich  alten  Antheridien  gestellt. 

Die  bis  jetzt  geschilderten  Wachsthumsgesetze  ergeben  sich 
aus  der  Betrachtung  der  betreffenden  Figuren.  Taf.  V,  Fig.  1  A  zeigt 
eine  Knospe  von  der  Seite  und  parallel  einer  Blattfläche  in  der  Ober- 
flachenansicht. Das  erste  Antheridium  tritt  schon  als  walzenförmiger 
Körper  über  die  Knospe  hervor.  Fig.  1  B,  dasselbe  Präparat  im  op- 
tischen Längsschnitte  darstellend,  zeigt  die  Entwicklung  des  Anthe- 
ridiums  aus  der  Scheitelzelle.  Fig.  1  C  ist  die  Spitzenansicht  dessel- 
ben Präparates,  bei  Einstellung  des  Mikroskopes  auf  den  Grund  des 
Antheridiums.  Dieses  zeigt  noch  den  im  Querschnitte  dreiseitigen 
Grund,  entsprechend  der  Form  der  Scheitelzelle.  Die  Segmente  9 
und  10  sind  wahrscheinlich  zur  Antheridienbildung  bestimmt.  Das 
Segment  8  (2?  8)  zeigt  noch  Blattnatur  (Vergl.  B  8  in  Fig.  1  A  und 
i?).  Die  unmittelbare  Entwicklung  der  Scheitelzelle  zum  ersten  An- 
theridium zeigen  noch  deutlicher  Fig.  2  und  3. 

Daß  die  Segmente  als  solche,  durch  Auswachsen  an  irgend 
einer  Stelle  ihrer  Oberfläche,  Antheridien  entwickeln,  zeigt  Taf.  VII, 
Fig.  1  A  und  B.  Die  Knospe  zeigte  bei  Seiten-  und  Spitzenansicht 
deutlich  ein  mittleres  und  drei  dieses  umgebende  jüngere  Antheridien. 
Fig.  1  A  zeigt  eine  Ansicht,  die  durch  Einstellung  des  Mikroskopes 
auf  nahezu  den  Grund  des  mittleren  Antheridiums  erhalten  wurde. 
Die  drei  dasselbe  umgebenden  zeigen  nicht  mehr  den  kreisrunden 
Querschnitt,  wie  er  ihrer  cyliodrischen  Form  entsprechen  wurde; 
zwei  derselben  erscheinen  gegen  ihre  kathodische  Seite  verschmä- 
lert. Es  entspricht  diese  Ansicht  einem  Querschnitte,  der  die  Anthe- 
ridien ungefähr  in  der  Hühc  treffen  würde,  wo  dieselben  in  die  Seg- 
mente ubergehen.  Fig.  1  B  zeigt  eine  noch  tiefere  Einstellung.  Die 
Segmente,  aus  denen  die  Antheridien  hervorwachsen,  zeigen  sich  in 
ihrer  ganzen  Breite  und  ihrem  gegenseitigen  Ineinandergreifen.  Die 
punktirten  Kreise  zeigen  die  Lage  der  Antheridien,  wie  sie  sich  bei 
unveränderter  Lage  des  Präparates  und  höherer  Einstellung  ergab.  In 
Fig.  2  ist  ein  ähnliches  Präparat  dargestellt.  Hier  sind  jedoch  nur 
zwei  Segmente  zur  Bildung  von  Antheridien  abgeschnitten  worden.  Es 
stehen  also  neben  dem  ältesten  (centralen)  nur  zwei  gleich  weit  ent- 
wickelte i). 

')  In  Taf.  VII,  Fig.  6  ist  eine  diesen  Jugendzustande  entsprechende  «llere  Knosper 
im  Querschnitte  dargestellt. 
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Bis  zu  diesem  Stadium  der  Ausbildung  stimmen  alle  Antheridien 
tragenden  Knospen  überein.  Die  Bildung  der  nun  weiter  auftretenden 
Antheridien  läßt  jedoch  kein  Gesetz  mehr  erkennen.  Sie  entwickeln 
sich  vorzüglich  zu  beiden  Seiten  der  aus  den  Segmenten  hervorge- 
gangenen Antheridien,  also  aus  den  zur  Bildung  dieser  nicht  verwen- 
deten Segmenttheilen.  Es  scheint  jedoch,  daß  sie  auch  aus  Zellen, 
die  der  Basis  (dem  Stiele)  eines  schon  gebildeten  Antheridiums  an- 
gehören, sich  entwickeln  können. 

Die  der  oben  geschilderten  Entwicklung  der  ersten  Antheridien  '  ) 
entsprechende  Anordnung  der  Zellen  und  Zellcomplexe  am  Quer- 
schnitte laßt  sich  auch  noch  an  Sprossen,  an  denen  schon  mehrere 
entwickelte  Antheridien  beobachtet  werden,  vollkommen  deutlich 
erkennen.  In  Tat".  VII,  Fig.  4  yl  ist  ein  solcher  Querschnitt  dargestellt. 
Der  centrale  dreiseitige  (von  den  Zellgruppen  a,  b  und  c  eingeschlos- 
sene) Zellcomplex  entspricht  dem  ältesten,  direct  aus  der  Scheitel- 
zelle des  Sprosse«;  hervorgegangenen  Antheridium.  Um  diesen  herum 
liegen  die  Complexe  a,  b  und  c.  Sie  entsprechen  in  ihrer  Lage  voll- 
kommen drei  (mit  der  Divergenz  >/a  angelegten)  Segmenten.  Indem  mit 
a  bezeichneten  Complexe  entspricht  die  mediane  Zellgruppe  dem  er- 
sten aus  dem  Segmente  hervorgegangenen  Antheridium,  rechts  und 
links  zeigen  sich  papillös  autgetriebene  Zellen,  wahrscheinlich  An- 
fange von  Antheridien  *).  Dasselbe  ist  im  Complexe  c  der  Fall.  Im 
Complexe  b  scheint  sich  das  erste  Antheridium  des  Segmentes  an 
dessen  kathodiseher  Seite  ausgebildet  zu  haben.  Es  zeigt  an  seiner 
anodischen  Seite  noch  vollkommen  den  seiner  Entstehung  (als  Seg- 
ment) entsprechenden  Anschluß  an  den  Complex  c,  was  in  Fig.  4  B 
noch  deutlicher  hervortritt.  In  dieser  Blüte  wurden  drei  Segmente  zur 
Antheridienbildung  verwendet.  In  Fig.  3  und  5  ist  die  dreiseitige 
centrale  Zellgruppe  nur  an  zwei  Seiten  von  Complexeu  begrenzt,  die 
ebenfalls  ihre  Entwicklung  deutlich  zeigen.  Beide  Complexe  in  Fig.  3 
und  der  eine  in  Fig.  5  zeigen  die  Form  vom  Complexe  b  in  Fig.  4  A. 
Auch  für  diese  wie  für  den  mit  c  (der  Fig.  4  Ä)  übereinstimmenden 


*)  De»  «us  der  ScheiteUeJIe  hervorgegangenen   und   der  durch  Auswachsen  der 
Segmente  gebildeten. 

•)  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Zellgruppe,  d.  h.  ihre  Entwicklung  aus  einem 
Segmente  wird  bei  tieferer  Einstellung  (Fig.  4,  B.  o)  unzweifelhaft. 
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Complex  der  Fig.  5  findet  das  schon  oben  Gesagte  seine  Anwen- 
dung. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  die  zur  Autheridienbildung  abge- 
schnittenen Segmente  wie  die  blätterbildenden,  mit  der  Divergenz  «/, 
angelegt  werden,  so  daß  ihre  Hauptwände  (wenigstens  Anfangs)  pa- 
rallel sind.  Die  Scheitelzelle  hat  also  auch  nach  der  Bildung  dieser 
Segmente  im  Querschnitte  noch  immer  die  Form  eines  gleichseitigen 
Dreieckes  (Taf.  V,  Fig.  1  C).  Das  aus  ihr  sich  entwickelnde  Anthe- 
ridium  zeigt  eine  zweischneidige  Scheitelzelle.  In  welcher  Weise  nun 
der  Übergang  von  der  Divergenz  «/,  in  «/,  stattfindet,  konnte  ich  durch 
directe  Beobachtung  nicht  ermitteln.  Es  gelang  mir  Dicht,  Stadien  auf- 
zufinden, wo  etwa  nur  erst  zwei  Segmente  mit  der  Divergenz  ■/,  ge- 
bildet waren.  An  Knospen,  wie  den  in  Taf.  V,  Fig.  1  abgebildeten, 
sind  in  der  papillös  hervorstehenden  Scheitelzelle  noch  keine  Wände 
Mahrzunehmen;  au  etwas  alteren  Stadien,  wie  den  in  Taf.  V,  Fig.  2 
und  3  dargestellten,  sind  jedoch  schon  so  viele  Segmente  vorhanden, 
und  die  Hauptwände  der  zuerst  gebildeten  schon  so  stark  gegen  die 
Horizontale  geneigt,  daß  sie  bei  Betrachtung  der  Knospe  von  der 
Spitze  aus,  nicht  mehr  zur  Ansicht  gelangen.  Doch  zeigen  die  Dar- 
stellungen (Fig.  2  und  3),  daß  die  Segmentbildung  durch  geneigte 
Wände,  ohne  durch  Quertheilungen  unterbrochen  zu  werden,  sich 
unmittelbar  in  das  Autheridium  hinein  fortsetzt.  Man  kann  sich  fer- 
ner durch  die  Beobachtungen  von  Längs-  und  Querschnitten  über- 
zeugen, daß  die  Segmente  auch  in  den  tiefsten  Theilen  des  Anthe- 
ridiums  mit  der  Divergenz  */,  angelegt  wurden  (Taf.  V,  Fig.  8  C). 
Daraus  folgt,  daß  der  Übergang  von  der  Divergenz  V,  in  '/«  jeden- 
falls rasch  stattfindet.  Es  sind  nun  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  es 
folgt  auf  die  letzte  mit  Divergenz  «/,  gebildete  Wand  sogleich  eine 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  geneigte  (Div.  «/,)>  das  heißt,  die 
zweischneidige  Scheitelzelle  ist  schon  nach  der  ersten  Theilung  ge- 
bildet, oder  die  Bildung  der  zweischneidigen  Scheitelzelle  erfolgt 
erst  durch  die  zweite  (und  vielleicht  dritte)  Theilungswand,  indem 
die  erste  (und  vielleicht  zweite)  eine  beliebige  andere  Divergenz 
zeigt.  Eine  directe  Beobachtung  an  Knospen,  die  gerade  diesen  Ent- 
wicklungszustand zeigen,  gelang  mir,  wie  schon  erwähnt,  nicht.  Die 
Beobachtung  von  Querschnitten  durch  den  Grund  schon  weiter  ent- 
wickelter Antheridien  ist  deshalb  unzuverlässig,  weil  es  nicht  möglich 
ist,  sich  über  die  Hohe  der  Einstellung  genau  zu  orientiren;  auch 
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gestatten  die  später  auftretenden  Theilungen  eine  scharfe  Abgrenzung 
der  Segmente  in  den  seltensten  Fallen.  Wenn  man  jedoch  die  That- 
sache  berücksichtigt,  daß  eine  Drehung  des  Antheridiums,  d.  h.  eine 
seitliche  Verschiebung  seiner  Segmente  wenigstens  durch  eine  ge- 
raume Zeit  nicht  stattfindet  •),  daß  also  die  Segmente  in  zwei  gera- 
den Längsreihen  gelegen  sind,  so  kann  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men, daß  die  Lage  der  Scheitelzelle  (und  der  Segmentreihen),  wie 
wir  sie  an  Knospen  finden,  die  in  ihrer  Entwicklung  den  in  Fig.  2 
und  3  abgebildeten  Zustanden  entsprechen,  auch  die  nämliche  ist, 
wie  sie  schon  nach  Bildung  des  ersten  mit  der  Divergenz  «/,  ange- 
legten Segmentes  sich  darstellte.  Erfolgt  nun  die  Bildung  einer 
Wand  mit  der  Divergenz  unmittelbar  nach  einer  mit  der  Di- 
vergenz »/3  gebildeten,  so  muß  eine  Segmentreihe  des  Antheridiums 
mit  den  jüngsten  Segmenten  einer  mit  «/3  Divergenz  angelegten  Reihe 
in  einer  der  Längsachse  der  Knospe  parallelen  Geraden  gelegen  sein. 
Dies  ist  nun  nicht  der  Fall.  Wir  beobachten  hingegen,  daß  die 
Seheitelzelle  des  jungen  Antheridiums  mit  ihrer  Längsachse  den  Di- 
vergenzwinkel  zweier  jüngst  gebildeten  Segmente  ungefähr  halbirt. 
Es  spricht  dies  für  den  zweiten  Fall  einer  die  Segmentbildung  nach 
Divergenz  '/t  vorbereitenden  Theilung.  Doch  scheint  es  nicht,  daß 
dieser  Übergang  ausschließlich  in  der  Weise  vermittelt  wird,  daß 
die  betreffende  Wand  mit  einer  zwischen  und  </,  gelegenen  Di- 
vergenz angelegt  wird.  Häufig  ist  dies  allerdings  der  Fall ;  in  ande- 
ren Fällen  muß  man  jedoch  auf  eine  kleinere  Divergenz  schließen. 
(Tat  VII,  Fig.  2). 

Wenn  auf  diese  Weise  die  Lage  der  Scheitelzelle  des  ersten 
Antheridiums  zu  den  Blattzeilen  der  Blütenhülle  in  keiner  bestimmten 
Beziehung  zu  stehen  scheint,  so  ist  dies,  wie  schon  a  priori  wahr- 
scheinlich, ebenso  wenig  in  Bezug  auf  die  Vegetationsspitze  des  den 
Anthcridienzweig  tragenden  Muttersprosses  der  Fall,  da,  abgesehen 
von  der  veränderlichen  Lage  der  Scheitelzelle  des  Antheridiums  zu 
den  letztgebildeten  Segmenten,  auch  die  Zahl  der  zur  Antheridien- 
bildung  angelegten  Segmente  wie  auch  die  Anzahl  der  die  Blüten- 
hülle bildenden  Blätter  darauf  vom  Einflüsse  sein  muß.  Wenn  sich 


•)  Vergl.  Tu  f.  V,  Fig.  5.  Aber  auch  mii  gam  entwickelten  Antheridien  ist  eine  seit- 
liche Verschiebung  der  Segmente  nnr  selten  und  dann  in  höchst  geringem  Grade 
tu  beobachte». 
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nun  auf  diese  Weise  nirgends  Anhaltspunkte  finden,  welche  eine  be- 
stimmte Orientirung  der  Segmentreihen  des  Antheridiums  aus  mor- 
phologischen Gründen  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  so  dürften 
denn  doch  andere,  vielleicht  äußere  Einflüsse  orientirend  einwirken. 
Wenn  man  nämlich  durch  die  Spitze  von  Sprossen,  die  sehr  reich- 
lich autheridientragende  Knospen  entwickeln,  Längsschnitte  macht, 
so  gelingt  es  häufig,  mehrere  einer  Längsreihe  angehörige  Blüten- 
knospen  bioszulegen,  und  da  beobachtet  man  nicht  selten,  daß  die 
ersten  Antheridien  sämmtlicher  Knospen  ihre  Segmentreihen  genau 
in  gleicher  Weise  orientirt  haben. 

Auch  an  den  aus  den  Segmenten  sich  entwickelnden  Antheri- 
dien ist  eine  bestimmte  Orientirung  der  Scheitelzelle  nicht  zu  beob- 
achten. Sie  hat  ebenso  häufig  eine  der  Blattscheitelzelle  entspre- 
chende «),  als  eine  darauf  senkrechte  oder  auch  schiefe  Lage. 


Hofmeister2)  beschreibt  das  weitere  Wachsthum  der  von 
ihm  untersuchten  Antheridien  von  Laubmoosen  in  folgender  Weise: 
Die  Zellen  zweiten  Grades  (die  Segmente)  theilen  sich  durch  eine 
radiale  Längswand.  Es  besteht  nun  der  cylindrische  Zellkörper  aus  vier 
verticalen  Zellreihen.  Die  Zellen  jeder  dieser  vier  Reihen  oder  nur  einer 
einzigen  theilen  sich  nun  durch  eine  Tangential  wand;  es  entsteht  so 
ein  die  Achse  des  Organs  durchziehender  aus  vier  oder  einer  Zell- 
reihe gebildeter  Zellstrang,  dessen  Zellen  die  Urmutterzellen  der  die 
Samenfäden  erzeugenden  Bläschen  darstellen. 

Die  Entwicklung  der  Antheridien  von  Fontmalis  nntipy  retten 
weicht  in  einigen  wesentlichen  Punkten  von  dieser  Darstellung  ab. 

Die  erste  Wand  in  jedem  Segmente  ist  eine  Längswand,  die 
die  freie  Außenwand  desselben  ungefähr  in  der  Mitte  trifft,  dann  aber 
nicht  in  der  Richtung  des  Radius,  sondern  schief  nach  innen  ver- 
läuft, um  sich  nahe  der  Oberfläche  unter  c  45«  an  die  das  gegenüber- 
liegende Segment  berührende  Wand  anzusetzen  (Taf.  V,  Fig.  8  R, 
Wand  a).  Die  zweite  Wand,  von  der  erstgebildeten  nahe  der  Ober- 
fläche ausgehend,  verläuft  nach  der  anderen  Seite  (Wand  b  in  Fig. 
8  B),  und  setzt  sich  in  gleicher  Weise  an  die  Trennungswand  an. 


0  Mit  ihreo>  größeren  Querdurchmesser  lenkreclit  mir  den  llmi|>lwänden  der  Segmente, 
a)  Vergl.  Untersuch,  p.  67. 
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Durch  diese  beiden  Längswände  zerfallt  das  Segment  in  eine  innere 
im  Querschnitte  dreieckige  und  in  zwei  Außenzellen  Jene  ist  eine 
Urmutterzelle  der  Samenbläsehen,  diese  bilden  den  auf  dies  Segment 
entfallenden  Theil  der  sackartigen  Hülle.  Es  sind  also  schon  die  er- 
sten Theilungen,  welche  den  Gegensatz  zwischen  centralem  Theile 
und  der  Hüllschicht  einleiten.  Ein  Querschnitt  durch  ein  Antheridium, 
der  Segmente  trifft,  die  auf  diesem  Entwicklungsstadium  stehen,  zeigt 
daher  einen  centralen  quadratischen  Raum,  der  durch  eine  Dia- 
gonale (der  verticalen  Trennungswand  der  gegenüberliegenden  Seg- 
mente) getheilt  ist.  Er  ist  von  vier  quadrantisch  gelegenen  Zellen 
umgeben.  (Taf.  V,  Fig.  8  A.)  «) 

Innen-  und  Außenzellen  entwickeln  sich  nun  in  verschiedener 
Weise.  Jede  der  letzteren  wird  zuerst  durch  eine  Längswnnd  halbirt 
(Taf.  VI,  Fig.  2,  Wund  3),  dann  folgt  in  jeder  so  entstandenen  Zelle 
eine  Querwand  (Wand  4  der  Figur)  und  dann  wieder  Längswande 
(Wände  5).  Damit  ist  die  Theilung  durch  Längswände  im  Allgemei- 
nen vollendet.  Auch  Qu«  i  theilungen  treten  nur  mehr  einmal  (und 
dies  nicht  in  allen  Zellen)  auf  (Taf.  VI,  Fig.  1  und  2). 

Die  Theilungen  der  Innenzellen  ergeben  sich  ungefähr  aus  Taf. 
V,  Fig.  5,  7  und  8  Ä.  Es  sei  nur  nebenbei  erwähnt,  daß  die  erste 
Quertheilung  derselben  mit  der  entsprechenden  Theilung  in  den  Hüll- 
zellen zusammenfällt  und  wahrscheinlich  uumittelbar  nach  dem  Auf- 
treten einer  Hadialwand  (x  in  Fig.  8  Ii)  stattfindet. 

Der  Körper  eines  ausgewachsenen  Antheridiums  besteht  aus 
9 — 10  Segmenten,  die  sämmtlich  schon  an  ganz  jungen  Antheridien  *) 
angelegt  erscheinen  (Taf.  V,  Fig.  6.  und  7).  Auch  die  weiteren  Thei- 
lungen der  Hüllzellen  sind  schon  an  sehr  jungen  Antheridien  sämmt- 


1)  Nach  Straßburger  wird  auch  bei  den  Farrenantheridien  und  bei  Marcbantia 
schon  durch  die  ersten  Theilungen  der  Gegensatz  zwischen  der  Inuenzelle  und 
den  „Seitenzellen-  eingeleitet.  (Die  Befruchtung  der  Farreokriuter  in  Mem 
de  l'Acad.  impeV.  de  8t.  PeHersbourg  und  nach  einem  Vortrage  bei  der  Natur/bracher 
Versammlung  in  Dresden.)  Es  erscheint  der  Vorgang  nur  insoferne  modificirt 
als  dort  der  Körper  des  Antheridiums  sich  aus  einer  Zelte  entwickelt,  hier  aus 
zwei  Segmentreihen  sich  aufbaut.  Dort  erscheint  der  im  Querschnitte  quadratische 
Raum  durch  keine  Diagonale  getheilt. 

2)  Ich  beobachtete  hfiufig  Antheridien  ron  erst  0*45  Mm.  Liuge,  die  schon  9  bis  12 
Segmente  entwickelt  hatten. 
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lieh  angelegt,  so  daß  die  normale  Länge  eines  ausgewachsenen  An- 
theridiums  fast  nur  durch  Zellstreckung  erreicht  wird  »). 

Das  letzte  Segment  und  die  Scheitelzelle  bilden  den  Deckel  des 
Antheridiums.  Ersteres  bildet  keine  Innenzelle,  sondern  theilt  sich 
sogleich  durch  eine  radiale  Längswand.  Die  erste  in  der  Scheitel- 
zelle auftretende  Wand  steht  senkrecht  auf  ihren  Seitenwänden.  Die 
weiteren  im  Segmente  und  der  Scheilelzelle  auftretenden  Längs- 
wände sind  entweder  diesen  ersten  Theiluugen  parallel,  oder  stehen 
darauf  senkrecht. 

Der  Stiel  des  Antheridiums  ist  sehr  kurz.  Wie  viele  Segmente 
in  seine  Bildung  eingehen,  konnte  ich  nicht  bestimmen,  doch  dürften 
wohl  kaum  mehr  als  zwei  zu  seiner  Bildung  verwendet  werden »). 
Der  Querschnitt  durch  denselben  zeigt  meist  eine  mittlere  Zelle,  um- 
geben von  sechs  peripherischen.  Es  spricht  schon  diese  Anordnung 
gegen  die  Annahme  ursprünglicher  vier  Zellreihen  »).  Sie  erklärt  sich 
aber  leicht  aus  der  von  mir  zu  wiederholten  Malen  beobachteten 
Gruppirung  im  Stiele  ganz  junger  Antheridien,  wie  sie  in  Tat*.  V,  Fig. 
8  C  dargestellt  ist.  Sie  ergibt  sich  aus  dieser  durch  Radialtheilung 
der  beiden  Außenzellen  des  rechts  liegenden  Segmentes.  Auch  stimmt 
sie  mit  den  ersten  Theilungen  der  Segmente  des  Autheridium- 
korpers  überein.  In  anderen  Fällen  beobachtet  man  zwei  Inueiizellen, 
umgeben  von  8 — 10  peripherischen.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  auch 
diese  Gruppirung  aus  einer  Zelllheilung  hervorgegangen  ist,  die  ganz 
der  entspricht,  wie  sie  im  Antheridienkörper  vor  sich  geht,  nur  daß 
hier  die  beiden  Innenzellen  sich  nicht  mehr  weiter  theilen.  Nur  sel- 
ten fand  ich  den  Grund  des  Antheridienstieles  im  Querschnitte  aus 
vier  quadrantisch  geordneten  Zellen  bestehend.  In  diesen  Fällen  dürf- 


I)  Nimmt  man  die  Höbe  eine«  Segmente«  kurz  nach  seiner  Anlage  zu  0  006  Mm.  und 
den  Antheridienkörper  au*  12  Segmenten  gebildet,  also  6  Segmente  in  einer  Reihe 
an.  so  entsprechen  die  letzteren  einem  Antheridiam  von  0  036  Mm.  Lauge.  Da  nun 
die  reifen  Antheridien  im  Mittel  O  S  Mm.  Linge  erreichen,  so  wichst  jedes  Segment 
von  0  006  Mm.  zu  0'13  Mm.  Linge,  also  um  das  21  fache. 

*J  Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  daß  wenigstens  ein  Segment  sowohl  Zellen  für 
den  Stiel,  als  auch  für  den  Körper  des  Antheridiums  bilden  muß.  Man  sieht  dieö 
in  Taf.  V,  Flg.  5,  wo  das  Segment  XI  mit  seinem  vorderen  Theile  bei  der  Bildung 
des  Antheridiumkörpers,  mit  seinem  hinteren  bei  der  des  Stieles  betheiligt  ist. 

»)  Die  nach  Hofmeister  durch  einmalige  Theilung  der  Segmente  durch  radiale 
Lingswiuda  entstehen. 
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ten  entsprechend  den  Angaben  Hofmeisters,  die  Segmente  durch 
radiale  Längswände  getheilt  worden  sein. 


Das  Auffallendste  in  der  oben  geschilderten  Entwicklung  der 
Antheridien  bei  Fontinalis  antipyretica  ist  jedenfalls  ihre  morpholo- 
gische Ungleichwerthigkeit.  Das  erste  Antheridium  ist  die  unmittel- 
bare Verlängerung  der  Axe  des  Sprosses;  die  nächsten,  durch  Aus- 
wachsen der  (noch  ungeteilten?)  Segmente  entstandenen,  erinnern 
ihrer  Anlage  und  Stellung  nach  an  Blätter;  die  später  auftretenden 
erst  zeigen  den  Charakter  von  Trichomen,  sowohl  in  der  veränder- 
lichen Zahl  ihres  Auftretens  und  in  ihrer  Entwicklung  aus  Oberhaut- 
zellen, als  auch  in  Bezug  auf  die  Unbestimmtheit  des  morphologischen 
Ortes  ihrer  Entstehung. 

Ich  vermeide  es,  hier  weitergehende  Vergleiche  mit  anderen 
Pflanzen  anzustellen,  oder  überhaupt  über  den  morphologischen 
Charakter  dieser  Organe  Vermuthungen  zu  äußern. 

Es  wird  dies  erst  möglich  sein,  wenn  zahlreichere  Untersuchun- 
gen differenter  Formen  vorliegen. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Die  nicht  sehr  malischen  Figuren  sind  sämmtlich  mit  der  Camera  lucida 
entworfen;  die  in  (  )  stehenden  Zahlen  Reben  die  Vergrößerung  an. 


Fig.  1,  A.  (400)  Männliche  Blfilhenknospe  in  der  Oberflichenansicht. 
Ä, ,  Bit  etc.  bezeichnen  die  genetisch  aufeinanderfolgenden  Blätter;  r  die 
papillös  ausgewachsene  Scbeitelzelle. 

Fig.  1,  B.  (400).  Dasselbe  Präparat  im  optischen  Längsschnitt.  Es  sind 
nur  die  Hauptwände  der  Segmente  gezeichnet. 

Fig.  I,  C.  (400).  Dasselbe  PrSparat  von  der  Spitze  gesehen,  die  Ein- 
stellungsebene ist  in  de/  Höhe  der  Außenflächen  der  jüngsten  Segmente 
(Vergl.  pag.  4.) 

Fig.  2.  (400).  Axiler  Längsschnitt  einer  etwas  weiter  entwickelten  Blülhen- 
knospe.  //.Blätter,  6'.  jüngstes,  wahrscheinlich  zur  Antheridicnbildung  bestimm- 
tes Segment,  A.  aus  der  Scheitelzelle  hervorgegangenes  Antheridium,  v.  Scheitel- 
zelle des  Antheridiums. 

Fig.  3.  (400).  Object  und  Bezeichnung  wie  in  Fig.  2. 

Fig.  4.  (400).  Eine  ältere  Blüthenknospe.  Das  aus  der  Scheitelzelle  der 
Knospe  hervorgegangene  Antheridium  |  I,  )  ist  mit  Ausnahme  der  untersten 
Segmente  m  u.  n)  nur  im  Umrisse  gezeichnet;  A.  ist  ein  durch  Auswachsen  eines 
Segmentes  gebildetes  Antheridium. 

Fig.  5.  (400).  Hulbentwickeltes  Antheridium  im  optischen  Längsschnitt. 
Die  die  Segmente  (I,  II,  III  etc.)  begrenzenden  Linien  sind  etwas  stärker  ge- 
halten, st.  Stiel  des  Antheridiums. 

Fig.  6.  (250).  Junges  Antheridium.  Die  beiden  untersten  Segmente 
(der  Stiel?)  waren  roth  gefärbt.  Wahrscheinlich  ein  auf  dieser  Entwicklungs- 
stufe stehen  gebliebenes  Antheridium. 

Fig.  7.  (400).  Ein  etwas  älteres  Stadium. 

Fig.  8,  A.  (400).  Optischer  Querschnitt  durch  das  in  Fig.  7  dargestellte 
Antheridium,  in  der  Höhe  xy. 

Fig.  8,  //.  Theilungsschema  für  Fig.  SA.  —  h.  Trennungswand  der  Seg- 
mente I  u.  II ;  a.  erste,  6.  zweite  Theilungswand  jedes  Segmentes. 
Fig.  8,  C.  Das  Antheridium  von  Fig.  7  vom  Grunde  gesehen. 


Tafel  V. 


(400).  Querschnitte  durch  den  Stiel  ausgewachsener  Antheridien 
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Tafel  VI. 

Fig.  1.  (230).  Hüllschicht  der  unteren  Hälfte  eines  Antheridiums  in 
Cylindcrprojection.  Die  stärkeren  Linien  umgrenzen  die  aus  je  einem  Segmente 
hervorgegangenen  Zellcomplexe. 

Fig.  2.  Theilungsschema  des  in  der  Milte  von  Fig.  1  gelegenen,  aus  einem 
Segmente  hervorgegangenen  Zellcomplexes.  Die  mit  1  bezeichnete  Wand  ent- 
spricht der  Wand  a  in  Taf.  V,  Fig.  8  B.  Die  «weite  Theilungswand  (Wand  6 
jener  Figur)  kann,  weil  die  Oberfläche  nicht  beröhrend,  in  dieser  Ansicht  nicht 
gesehen  werden. 

•  Fig.  3.  (400).  Spitie  eines  halbentwickelten  Antheridiums.  Die  Bezeich- 
nung der  Theilung&wände  in  den  Segmenten  entspricht  der  in  Fig.  2. 

Fig.  4.  A  u.  B.  Abgerollte  Außenfläche  der  Segmente  H  u.  III  der  frühe- 
ren Figur. 

Tafel  VH. 

Fig.  1,  A.  (400).  Eine  Blüthenknospe  mit  jungen  Antheridien  von  der 
Spitze  gesehen.  A,  axiles  Antheridium,  A,.  die  ersten  aus  den  Segmenten  ge- 
bildeten Antheridien,  h.  Haare.  (Vergl.  den  Text  pag.  4.) 

Fig.  1,  B.  (4i  0).  Dasselbe  Präparat  in  tieferer  Einstellung. 

Fig.  2.  (400).  Eine  Blüthenknospe  mit  nur  zwei  seitlichen  Antheridien. 
Einstellung,  wie  in  Fig.  1  B  (Vergl.  Text  pag.  4).  Die  den  mittleren  Raum 
durchsetzende  punktirte  Gerade  zeigt  die  Lage  der  Scheitelzelle  des  axilen 
Antheridiums  (Text  pag.  7). 

Fig.  3.  (400).  Querschnitt  durch  eine  Blüthenknospe  mit  entwickelten 
Antheridien,  in  der  Höhe  ihrer  Einfügungsebene  geführt.  B.  das  innerste  Blatt 
(Vergl.  den  Text  pag.  5). 

Fig.  4.  A.  (400).  Object  u.  Schnitt  wie  in  Fig.  3.  Die  Blätter  des  äußeren 
Cyclus  wurden  in  der  Zeichnung  weggelassen  (Vergl.  den  Text  pag.  5). 

Fig.  4,  B.  Der  centrale  Theil  bei  tieferer  Einstellung. 

Fig.  5.  (400).  Ähnliches  Präparat  wie  in  Fig.  3  (Text  pag.  S).  Es  wurden 
nur  die  beiden  innersten  Blätter  (J?)  gezeichnet. 

Fig.  6.  (230).  Querschnitt  durch  eine  Blüthenknospe.  Das  centrale 
Antheridium  (/!,)  und  die  zwei  seitlichen  (Atl  A.)  sind  quer  durchschnitten. 
Es  wurden  nur  deren  Hüllschichten  gezeichnet. 


SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  I.V1H.  Bd.  I.  Ablh. 


35 


538 


XXVIII.  SITZUNG  VOM  10.  DECEMBER  1808 


Der  Secretär  legt  eine  Anzahl,  ihm  von  Herrn  Ludwig  A  n ge- 
rer übersendeter  photographischer  Abdrucke  zur  Ansicht  vor,  wel- 
che mit  lithographischer  Farbe  und  Presse  nach  einem  verbesserten 
Verfahren  von  Herrn  Alberth  in  München  erzeugt  worden  sind. 

Derselbe  legt  ferner  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Durchfuhrung  verschiedener,  die  Curven  zweiten  Grades  be- 
treffender Constructionen  mit  Hilfe  von  Kegel-  und  Cylinderflächen- 
von  Herrn  Rudolf  Staudigl,  Adjuncten  der  Lehrkanzel  für  dar- 
stellende Geometrie  am  Wiener  k.  k.  polytechnischen  Institute. 

„Statistische  Daten  über  die  Cholera -Epidemie  des  Jahres 
1866"  von  Herrn  Alex.  Gigl.  Archivar  im  k.  k.  Ministerium  des 
Inneren. 

Herr  Professor  E.  Suess  überreicht  eine  Abhandlung:  „Be- 
merkungen über  die  Lagerung  des  Salzgebirges  bei  Wieliczka". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

d'Achiardi,  Antonio,  Corallarj  fossili  del  terreno  nummulitico  dell* 
Alpi  Venete.  Parte  2".  (Estr.  dal  Vol.  IV.  delle  Memorie  della 
Soc.  Ital.  di  sc.  natur.)  Milano,  1866;  4°. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. August— October  1868.  Berlin;  8°. 

Apotheker-Verein,  Allgem.  österr.:  Zeitschrift.  6.  Jahrg.,  Nr. 23. 
Wien,  1868;  8». 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1727.  Altona,  1868;  4». 
Comptes  rendus  des  se'ances  de  l'Academie  des  Sciences. 
Tome  LXVII,  Nr.  21.  Paris,  1868;  4». 

Cosmos.  3*  Serie.  XVIP  Annee ,  Tome  III,  23*  Livraison.  Paris, 
1868;  8«. 
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Gesellschaft,   Naturforschende,  in  Danzig:  Schriften.  N.  F. 

IL  Band,  I.  Heft.  Danzig,  1868;  4«. 
—  naturforschende,  zu  Freiburg  i.  Br. :  Berichte.  II.  Band,  Heft 

1-4.  1862;  III.  Band,  Heft  i.  1863;  IV.  Band.  Heft.  4.  1867. 

Freiburg  i.  Br. ;  8°. 
Gewerbe-Verein,  n.  -  ö. :   Verhandlungen  und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.,  Nr.  38.  Wien,  1868;  8«. 
Helsingfors,  UniTersität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1867/68.  4»  &  8<>. 
Instituut,  k.  Nederlandsch  meteorologisch:  Nederlandsch  mete- 
orologisch Jaarboek,  voor  1867,  II.  Deel.  Utrecht,  1868; 

Quer-4». 

Isis:  Sitzungsberichte.  Jahrg.  1868,  Nr.  7 — 9.  Dresden;  8*. 
Land  böte,  Der  steirische.  I.  Jahrgang.  Nr.  22.  Graz,  1868;  4*. 
Lund,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1867 — 
1868.  4»  &  8«. 

Marburg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 
1867—1868;  4o  &  8». 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1868,  XI.  Heft.  Gotha;  4°. 

Moniteur  scientifique.  287'  Livraison.  Tome  X\  Anne*e  1868. 
Paris;  4*. 

Museum  of  the  Geological  Survey  of  India:  Memoirs.  Vol.  VI. 
Parts  1—2.  8».  —  Palaeontologia  Indica.  Vol.  V.  Parts  1-4, 
Calcutta,  1867;  4».  —  Annual  Report  for  1866—67.  Calcutta, 
1867;  8«.  —  Catalogue  of  the  Meteorites  in  the  Museum  of 
the  Geolog.  Survey  of  India.  Calcutta,  1867;  8». 

Osservatorio  del  R.  Collegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri:  Bullet- 

tino  meteorologico.  Vol.  III,  Nr.  10.  Torino,  1868;  4°. 
P uschl,  Carl,  Das  Strahlungsvermogen  der  Atome  als  Grund  de 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Körper.  Wien 
1869;  8«. 

Revue  des  cours  scientiOques  et  litteVaires  de  la  France  et  de 
l'etranger.  VP  AnmSe,  Nr.  1.  Paris,  1868;  4». 

Societe*  Hollandaise  des  Sciences  ä  Hartem:  Archives  Ne*erlan- 
daises  des  Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  III,  1" — 2*  Li- 
vraisons.  La  Haye,  Bruxelles,  Paris,  Leipzig,  Londres,  New-York . 
1868;  8«. 
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Societe  de  Physigue  et  d'histoire  naturelles  deGeneve:  Memoires. 

Tome  XIX,  2*'  Partie.  Geneve,  Paris,  Bale,  i868;  4«. 
Society,  The  Chemical:  Journal.  Ser.  2,  Vol.  VI,  April-September 

1868.  London;  8<>. 
Teale,  James,  A  Dynamical  Theory  of  the  Universe.  Manchester, 

1868;  8*. 

Verein,  naturhistorisch-medicinischer,  zu  Heidelberg:  Verhand- 
lungen. IV.  Band,  6.  Heft.  Heidelberg,  1868;  8<>. 

Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrg.  f 868 ,  Nr.  49. 
Wien;  4«. 

—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.  Nr.  98—99.  Wien, 
1868;  4». 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  &  Hübner. 
XL  Jahrgang.  N.  F.  IV.  Band,  22.  Heft.  Leipzig,  1868;  8». 
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Bemerkungen  über  die  Lagerung  des  Sahgebirges  bei 

Wieliczka. 

Von  dem  w.  M.  Sdoard  Saess. 

(Mit  t  Karte). 

Dem  kürzlich  in  der  Saline  Wieliczka  erfolgten  Durchbruche 
von  Wasser  und  Triebsand  liegt  eine  tektonische  Erscheinung  zu 
Grunde,  welche  lange  noch  nicht  nach  ihrer  ganzen  Bedeutung  ge- 
würdigt wird,  und  deren  gleichförmiges  Auftreten  am  Nordrande  der 
Karpathen  wie  der  Alpen  durch  die  letzten  Vorgänge  in  W'ieliezka 
deutlicher  als  bisher  erwiesen  wurde. 

Man  unterscheidet  durch  einen  großen  Theil  des  mittleren 
Europa  her  drei  Elemente,  welche  zusammentretend  diesen  Theil 
der  Erdoberflache  bilden,  nämlich  erstens  das  von  den  Alpen  und 
den  Karpathen  gebildete  Kettengebirge,  zweitens  das  nörd- 
lich vorliegende  Hügel-  oder  Flachland  ,  welches  wir  in  Überein- 
stimmung mit  den  Geologen  der  Schweiz  das  Molassenland  nen- 
nen mögen,  und  drittens  das  noch  nördlicher  folgende  höhere  Land, 
nämlich  die  außeralpinen  Berge.  Als  ein  ununterbrochener, 
bald  schmaler,  bald  breiter  Gürtel  zieht  sich  das  Molassenland  von 
derRhöne  bis  an  die  Weichsel;  im  Süden  ist  es  durch  den  langen  und 
schon  durch  die  Gestalt  der  Oberfläche  scharf  bezeichneten  Rand, 
der  äußeren  Sandsteinzone  des  Kettengebirges  begrenzt,  während 
gegen  Nord  der  Saum  der  außeralpinen  Höhen  viel  mannigfacher 
gegliedert  ist,  übereinstimmend  mit  der  mannigfaltigeren  Zusammen- 
setzung desselben. 

An  vielen  Stelleu  sieht  man  die  Ablagerungen  des  Molassen- 
landes  tief  in  Buchten  des  außeralpinen  Gebirges  eingreifen  und 
häufig  sind  namentlich  im  Osten  die  Spuren,  daß  man  es  hier  mit 
bald  mehr,  bald  minder  unverändert  erhaltenen  ursprünglichen  An- 
lagerungsgrenzen zu  thun  habe.  Anders  verhält  es  sich  gegen  Süd, 
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d.  i.  gegen  den  Rand  der  Alpen  hin.  Die  schweizerischen  Geologen 
haben  gezeigt,  daß  längs  dem  Nordrande  der  westlichen  Alpen,  und 
zwar  nicht  weit  von  demselben,  eine  ihm  parallele  Störungslinie 
durch  die  Molasse  hinläuft,  welche  sie  die  Anticlinallinie  der 
Schweizer  Molasse  nennen.  Studer  hat  ausführlich  von  derselben 
gehandelt1),  Gau  diu,  Kauffmann  und  Andere  haben  seither 
wichtige  neue  Beobachtungen  über  dieselbe  gesammelt,  und  der  letz- 
tere hat  insbesondere  gezeigt,  daß  in  der  Umgegend  von  Luzern 
zwei  parallele  Anticlinallinien  vorhanden  seien.  Von  Favre  wurde 
der  wichtige  Nachweis  geliefert,  daß  weiter  im  Westen,  sudlich  von 
Genf,  der  isolirte,  aus  Ablagerungen  der  Jura  und  Kreideformation  be- 
stehende Mont  Saleve  auf  der  Fortsetzung  der  Anticlinallinie  stehe. 

Die  neue  Auflage  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  zeigt 
längs  dem  nördlichen  Rande  der  Alpen  zunächst  eine  Hauptlinie, 
welche  sich  aus  der  Gegend  sudlich  zwischen  Freiburg  und  Bern 
über  Luzern,  dann  südlich  von  Zug,  Rapperschwyl,  S.  Gallen,  Ror- 
schach  und  Bregenz,  zwischen  diesen  Orten  und  dem  Gebirgsrande, 
bis  nahe  in  die  Gegend  von  Kempten  in  Baiern  fortsetzt.  In  dem 
schmalen  Räume  zwischen  dieser  Linie  und  dem  Alpenrande  ist 
ferner  noch  eine  Anzahl  ähnlicher,  gleichsam  secundärer  Störungs- 
linien angedeutet. 

Man  wird  hienach,  im  Gegensatze  zu  älteren  Anschauungen, 
diese  Linien  wohl  nur  als  Faltungen  des  jüngeren  Gebirges  ansehen 
können,  welche  nach  Ablagerung  der  Molasse  durch  einen  langsamen 
und  andauernden  Druck  von  den  Alpen  her  erzeugt  wurden,  und 
welche  da  und  dort,  wie  am  M.  Salöve,  die  Unterlage  der  Molasse 
zu  Tage  kommen  ließen.  Es  wird  dabei  zugleich  gegenüber  den 
zahlreichen  und  mühevollen  Arbeiten  ,  welche  zu  der  Anschauung 
von  einer  gewissen  Selbständigkeit  der  einzelnen  Centraistöcke 
geführt  haben,  doch  in  dem  langen  und  stetigen  Fortlaufen  dieser 
Faltungslinien  eine  größere  Einheit  und  Gleichförmigkeit  der  erhe- 
benden und  faltenden  Kraft  anerkannt  werden  müssen. 

Zahlreiche  Angaben  Gümbel's  lassen  kaum  daran  zweifeln,  daß 
diese  Anticlinale  sich  in  Baiern  noch  weiter  über  Kempten  hin  fort- 
setzt; im  oberösterreichischen  Becken  wird  man  sie,  trotz  der  bedeu- 
tenden Überschüttung  des  Randes  der  Alpen  mit  Trümmern,  wohl 


tj  Ceol.  d.  Schweix,  II.  S.  374—389. 
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früher  oder  später  auffinden.  In  Niederösterreich  und  Mähren  ist  sie 
unter  eigenthümlichen  Verhältnissen  nachweisbar  Ein  großer  Theil 
der  nördlichen  Nebenzoneu  des  Kettengebirges  liegt  nämlich  in  der 
Gegend  von  Wien  unter  den  Ablagerungen  des  Molassenlandes  be- 
graben, und  der  nördliche  Rand  der  Sandsteinzone  ist  stellenweise 
dem  Auge  gänzlich  entzogen.  Nichtsdestoweniger  lassen  die  Aus- 
läufer des  Bisamberges  und  des  Rohrwaldes  im  Süden  und  die  ge- 
streckten Abhänge  des  Marsgebirges  im  Norden  bei  der  bekannten,  den 
kleinen  Karpathen  entsprechenden  nordnordöstlichen  Streichungs- 
richtung den  wahren  Verlauf  des  äußeren  Randes  des  Kettengebirges 
ohne  Mühe  erkennen,  und  man  merkt,  daß  knapp  westlich,  d.  h.  aus- 
serhalb dieser  Grenzlinie  jene  merkwürdige  Reihe  von  Felsenriffen 
hinlauft,  welche  längst  unter  dem  Namen  der  Inselberge  bekannt 
ist  und  aus  Gesteinen  der  oberen  Jura-  und  der  Kreidefoimation 
besteht.  Der  Verlauf  dieser  steilen  Klippenreihe  knapp  außerhalb 
des  wahren  Gehirgsrandes,  so  wie  der  namentlich  bei  Staats  ganz 
unverkennbare  Zusammenhang  mit  Schichtstörungen  in  der  Molasse 
haben  mich  veranlasst,  den  Inselbergen  Mahrens  und  Niederöster- 
reichs  eine  ähnliche  Stellung  anzuweisen,  wie  sie  Favre  dem 
M.  Saleve  zuschreibt  «).  Ihr  langer,  über  Ernstbrunn,  Staats,  Fal- 
kenstein und  Nikolsburg  bis  Polau  sich  hinstreckender  Zug  wäre 
demnach  als  der  Vertreter  der  schweizerischen  Anticlinale  anzusehen. 

Vergebens  habe  ich  gesucht,  mir  nördlich  von  den  Polauer 
Bergen ,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Ostrau  Rechenschaft  von  dem 
Fortstreichen  dieser  Störungslinie  zu  geben.  Über  den  Kohlen- 
feldern  sind  die  tertiären  Ablagerungen  durch  eine  weitgehende 
Denudation  in  vereinzelte  Schollen  getrennt,  und  näher  am  Saume 
der  Karpathen  traf  ich  keine  genügenden  Aufschlüsse.  Um  so 
bedeutungsvoller  sind  die  Erscheinungen  weiter  im  Norden.  Gyps- 
reicher  Thon  legt  sich  bei  Troppau ,  wie  weiterhin  auch  in 
Preussisch-Schlesien  auf  das  außerkarpathische  Gebirge  und  führt 
z.  B.  bei  Kathrein,  unweit  von  Troppau  und  bei  Czernitz  eine  tertiäre 
Meeresfauna,  welche  sich  im  Salzgebirge  von  Wieliczka  wieder- 
findet a).  Aus  diesen  Ablagerungen  tauchen  südlich  von  der  Stadt 
Krakau  noch  einzelne  Kuppen  außerkarpathischer  Kalksteine  und 


1)  SiUb.  1866.  Bd.  UV,  S.  89,  145. 

*)  Reu  ss,  Sitzb.  1866,  Bd.  LV,  S.  33  II.  178. 
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Kalkmergel  auf,  welche  dem  weißen  Jura  und  der  Kreideformation- 
angehören.  Ihre  Lage  ist  aus  den  Arbeiten  Zeuschner's,  insbeson- 
dere aber  auf  Hoheneggers  Karte  des  Gebietes  von  Krakau  <) 
ersichtlich.  Obwohl  zu  Tage  von  den  größeren  Massen  von  Jurakalk 
abrennt,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  der  Weichsel  von  Tyniec 
gegen  Podgorze  hinstrecken,  stehen  sie  doch  ohne  Zweifel  mit  ihnen 
unter  dem  jüngeren  Gebirge  in  Zusammenhang  und  deuten  die  süd- 
liche Erstreckung  derselben  an.  Diese  Kuppen  nähern  sich  dem 
nördlichen  Saume  der  Karpathen  bis  auf  1500,  stellenweise  woh. 
bis  auf  1200  oder  1000  Klafter.  Der  dem  Molassenlande  der 
Schweiz  entsprechende  Streifen  Landes  ist  also  an  dieser  Stelle 
außerordentlich  schmal ,  und  wenn  der  Hauptzug  der  Karpathen 
einen  ähnlichen  Seitendruck  auf  das  Molassenland  ausgeübt  hat,  wie 
wir  ihn  als  die  Entstehungsursache  der  schweizerischen  Anticlinale 
erkennen,  müssen  seine  Wirkungen  .sich  auf  diesem  engen  Räume 
geäußert  haben,  und  zwar  in  der  Gestalt  einer  oder  mehrerer  Fal- 
tungen, welche  dem  Streichen  der  Karpathen  parallel  laufen. 

Wir  wollen  jetzt  diesen  schmalen  Streifen  Landes  etwas  ge- 
nauer betrachten. 

Nördlich  von  Skawina  treten  einige  Ausläufer  des  Jurakalkes 
von  Tyniec  aus  dem  Flachlande  hervor;  sie  mögen  1000  bis  1200 
Klafter  nördlich  vom  Rande  der  Karpathen  liegen;  auf  der  zwischen- 
liegenden Strecke  quillt  bei  Sydzina  eine  lange  bekannte,  einst  dem 
Kloster  Tyniec  gehörige  Salzquelle  hervor.  Knapp  an  den  Jurabei  gen, 
bei  Skotniki,  zeigt  sich  der  Beginn  der  Schwefellager  von  Swoszo- 
wice  und  Gyps  »). 

Ein  wenig  weiter  im  Osten,  bei  Kurdwanow,  befindet  sich 
knapp  nördlich  von  den  Schwefelgruben  von  Swoszowice  ein  grös- 
serer Ausbiß  von  Jurakalk,  etwa  in  derselben  Entfernung  von  dem 
Rande  der  Karpathen  wie  die  Punkte  bei  Skawina,  und  da  man  noch 
südlich  davon,  an  der  Grenze  zwischen  Siarczana  Gura  und  Rajsko 
in  der  22. — 23.  Klafter  unter  dem  Thon  den  Jurakalk  erbohrt  hat,  ist 
unterirdisch  eine  noch  größere  Annäherung  an  die  Karpathen  nach- 
gewiesen. Zwischen  dem  Jurakalke  und  den  Karpathen  liegen  die 


«)  Uenks.hr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiwenseh.  Bd.  XXVI. 

*)  Ich  binütze  hier  freundliche  .Mitlheilunge«  des  Herru  Beigverwallers  Paul  und 
des  Herrn  Ambro«  zu  Swoszowice. 
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Schwefelgruben,  und  zwar  am  nördlichsten  das  Hauptwerk  zu  Swos- 
zowice  sammt  den  Schwefelquellen.  Die  Schichtenfolge  dieser  Gru- 
ben ist  öfters  beschrieben  worden;  ich  beschränke  mich  darauf,  zu 
erwähnen,  daß  man  unter  2  —  3  Klafter  Treibsand  erst  Letten,  dann 
Gyps,  die  wichtigsten  Schwefellager,  dann  Mergel  angefahren,  und  daß 
man  das  Verflachen  mit  22°  SSW.  festgestellt  hat.  Entsprechend 
diesem  Verflachen  hat  man  südlich  von  Swoszowice  im  Haupt-Bohr- 
loche  Nr.  I  die  Schwefellager  erst  in  größerer  Tiefe  erreicht,  unter 
denselben  aber  hier  in  der  56.  Klafter  als  Liegendes  den  Salzthon 
erbohrt  und  in  demselben  noch  20  Klafter  fortgebohrt. 

Diese  Angaben  geben  allerdings  nur  ein  sehr  unvollkommenes 
Bild  von  der  Lagerung;  das  noch  südlicher  aber  bedeutend  höher 
liegende  Schwefelwerk  zu  Zielona  scheint  schon  dem  Gebiete  der 
Karpathen  selbst  anzugehören. 

Nicht  viel  mehr  als  eine  Meile  östlich  von  diesen  Punkten  und 
hart  am  nördlichen  Rande  des  Karpathen-Sandsteins  liegt  im  selben 
Streichen  die  Saline  Wieliczka.  Nördlich  vom  Orte  schneidet  ein 
niederer  Rücken,  welcher  aus  tertiärem  Sand  besteht,  die  Aussicht 
gegen  das  Schwemmland  der  Weichsel  ab.  Der  Sand  ist  lose,  aus 
durchsichtigen  Quarzsplittern  gebildet  und  führt  Spuren  von  Con- 
chylien,  stellenweise  auch  Lager  von  verhärteten  Knoten  oder  von 
bläulichem  Letten.  Es  ist  derselbe  Sand,  aus  welchem  Reuß 
(a.  a.  0.  S.  44)  von  Bogusice  Pecten  flabelliformis  und  Pectunculus 
anführt.  Dieser  Sand  ist  vermöge  seines  geringen  Thongehaltes  und 
nicht  allzufeinen  Kornes  außerordentlich  wasserführend  und  ist  in 
den  oberen  Theilen  der  Schächte  von  Wieliczka  als  Triebsand  durch- 
fahren. Südlich  von  der  Stadt  erheben  sich  sofort  die  Höhen  des 
Karpathen-Sandsteins  mit  gegen  Süd  geneigten  Schichten. 

Die  Schächte  durchsetzen  unter  dem  Triebsande  eine  25  bis 
30  Klafter  mächtige  Lage  von  salzfreiem  Thon  mit  Schwefelkies  und 
gehen  dann  tief  ins  Salzgebirge  hinab.  In  diesem  salzfreien  Thon 
möchte  ich  das  Äquivalent  der  Schwefelflötze  von  Swoszowice  ver- 
muthen,  in  deren  Liegendem  auch  nicht  selten  Schwefelkies  vor- 
kömmt und  welche  auch  über  dem  Salzgebirge  und  unter  dem 
Triebsand  lagern. 

Im  Salzgebirge  selbst  treten,  wie  z.  B.  aus  Hrdina's  Darstel- 
lung bekannt  ist,  große  Wölbungen  der  Schichten  ein.  Es  macht 
sich  eine  große  Faltung,  gleichsam  ein  Sattel  bemerkbar,  welcher 
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etwa  von  West  nach  Ost  zieht  und  von  welchem  die  Lager  nach 
Nord  und  nach  Süd  anfallen.  Greift  diese  Faltung  durch  alle  Ge-- 
birgsgliedcr,  so  muß  man  mit  einer  horizontalen  Strecke,  sobald  sie 
nur  lang  genug  ist,  die  hangende  Schichtenfolge  in  der  Tiefe 
wiederfinden. 

Der  Franz  Joseph-Schacht  (vormals  Regis)  reicht  109  Klafter 
tief  hinab.  Seine  Sohle  liegt  ein  wenig  nördlich  von  der  Axe  der 
Wölbung.  Von  hier  aus  wurde  eine  Horizontalstrecke  12o  Klafter 
lang  gegen  Norden  getrieben;  sie  durchfuhr  alle  oberen  Horizonte 
des  Salzgebirges,  dann  den  25 — 30  Klafter  starken  salzfreien  Thon 
und  erreichte  endlich  das  schwimmende  Gebirge.  Die  unheilvollen 
Folgen  dieser  Erscheinung  sind  bekannt;  für  den  Zweck  dieser 
Zeilen  reicht  es  hin,  hervorzuheben,  daß»  hiedurch  der  Beweis  dafür 
geliefert  ist,  daß  die  Wölbung  des  Salzgebirges  nicht  irgend  einein 
chemischen  Vorgange  zuzusehreiben  ist ,  daß  im  Gegentheile  die 
ganze  Schichtenfolge  wirklich  umgewölbt  ist  und  daß  folglich  ein 
äußerer  mechanischer  Druck  der  Erscheinung  zu  Grunde  liegen  müsse. 

Von  der  Axe  des  Sattels  (sudlich  von  der  Sohle  des  Franz 
Joseph- Schachtes)  aus  gemessen,  scheint  es  etwa  ein  Viertel  Kreis 
mit  einem  Radius  von  beiläufig  700  Fuß  zu  sein,  welchen  der  salzfreie 
Hangendthon  um  das  Salzgebirge  beschreibt,  und  dieser  Wölbung 
folgen  gegen  oben  der  schwimmende  Sand  und  gegen  unten  die  ein- 
zelnen Horizonte  des  Salzgebirges.  Durch  eine  neuerliche  Aufnahme 
der  mittleren  Horizonte  ließe  sich  wohl  die  wahre  Form  der  Faltung 
feststellen. 

Es  steht  aber  das  Auftreten  einer  so  großen  Umwölbung 
der  tertiären  Schichten  so  knapp  an  dem  Fuße  der  Karpathen 
und  so  nahe  an  der  engsten  Stelle  zwischen  den  karpathi- 
schen  und  außerkarpathischeu  Bergen  so  ganz  im  Einklänge  mit 
den  Erscheinungen  der  schweizerischen  Anticlinale,  daß  ich  nicht 
umhin  kann ,  die  Faltung  im  Salzwerke  zu  Wieliczka  geradezu 
als  den  Nachweis  eines  ähnlichen  Seitendruckes  von  Seite  der  Kar- 
pathen anzusehen,  wie  ihn  die  Alpen  auf  die  Molasse  der  Schweiz 
ausgeübt  haben.  Der  unheilbringende  Stollen  hat  eben  den  nördli- 
chen Flügel  der  Anticlinale  des  karpathischen  Molassenlandcs  durch- 
stoßen. 

Wenige  Meilen  östlich  von  Wieliczka  liegt  auf  der  nämlichen 
Streichungslinie    ebenfalls  knapp   am   Nordrande   der  Karpathen 
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die  Saline  Bochnia.  Nach  der  Darstellung  Hauch's1)  neigt  sich 
die  dortige  Salzmasse  bei  einer  Mächtigkeit  von  240  —  300  Fuß 
unter  70—75  Grad  gegen  Süd,  also  steil  unter  die  Karpathen, 
streicht  dabei  Stund  19  und  ist  zu  jener  Zeit  dem  Fallen  nach 
1320  Fuß,  dem  Streichen  nach  aber  etwa  12.000  Fuß  weit  aufge- 
schlossen gewesen.  Das  beigegebene  Profil  lüsst  vermuthen,  daß 
dieser  so  eigenthfimlich  gestaltete  Salzkörper  als  die  Fortsetzung 
der  Schichstörung  von  Wieliczka  anzusehen  sei.  Hiebei  ist  zu  er- 
wähnen, daß  wie  bei  Wieliczka  so  auch  nach  den  Beobachtungen  von 
Alth,  Foetterle,  Posepny  und  Anderen,  wie  es  scheint  längs 
dem  ganzen  Nordrande  der  Karpathen  ganz,  wie  längs  dem  Nord- 
rande der  Alpen  das  widersinnige  Einfallen  der  Sandsteine  gegen 
Süd  die  Begel  ist. 

Das  vereinzelte  Auftauchen  des  M.  SalSve  bei  Genf,  die  anti- 
clinale  Faltung  der  schweizerischen  und  baierischen  Molasse,  das 
Hervortreten  jjer  Linie  jurassischer  Klippen  zwischen  Ernstbrunn  und 
Polau,  endlich  die  Faltung  des  Salzgebirges  in  den  Gruben  zu  Wie- 
liczka und  seine  Aufrichtung  in  Bochnia  scheinen  mir  daher  Er- 
scheinungen derselben  Ordnung,  die  Äußerungen  einer  und  derselben 
Kraft  zu  sein. 


1)  Jahrb.  geol.  Reichaanst.  1851,  II.  B.  S.  30. 
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:.  SITZUNG  VOM  17.  DECEMBER  1868. 


Der  Secretär  legt  das  so  eben  erschienene  erste  Heft  des 
I.  Bandes  vom  zoologischen  Theil  des  Novara-Reisewerkes  vor»  wel- 
ches die  von  Herrn  Joh.  Zelebor  bearbeiteten  „Säugethiere" 
enthält. 

Derselbe  legt  ferner  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Eine  kegelförmige  Blitzkugel,  am  30.  August  1865  gesehen 
zu  Feistritz  bei  Peggau  in  Steiermark,"  von  Herrn  Hoftoth  W.  Ritter 
v.  Haidinger. 

„Über  einige  Benzol-Derivate4* ,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Roch- 
leder in  Prag. 

„Über  Schott's  Analecta  botanica,"  von  dem  c.  M.  Herrn  Dr. 
Aug.  Neilreich. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Win  ekler  uberreicht  eine  Abhandlung: 
„Iber  die  vollständigen  Abelschen  Integrale". 

Herr  Vice-Director  K.  Fritsch  legt  folgende  zwei  Abhandlun- 
gen vor:  1.  „Die  Eisverhaltnisse  der  Donau  in  den  Jahren  1864/5 — 
1867/8".  2.  „Kalender  der  Fauna  von  Österreich".  II.  Theil. 

Herr  Dr.  0.  Stolz,  Assistent  an  der  k.  k.  Wiener  Sternwarte, 
übergibt  eine  Abhandlung:  „Über  die  Kriterien  zur  Unterscheidung 
der  Maxima  und  Minima  von  Functionen  mehrerer  Veränderlicher." 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Bauer  legt  eine  von  ihm  gemeinschaftlich 
mit  Herrn  Dr.  E.  Verson  ausgeführte  Abhandlung:  „Über  die  Be- 
ziehungen des  Amylen's  zum  Terpentinöl"  vor. 

Herr  E.  Klein  fiberreicht  eine  Abhandlung:  „Zur  Kenntniß 
des  Baues  der  Mundlippen  des  neugebomen  Kindes". 

Herr  Dr.  L.  Boltzmann  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Lösung  eines  mechanischen  Problems." 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Academy,  The  California,  of  Natural  Sciences:  Memoirs.  Vol.  I, 
Part  2.  San  Francisco,  1868;  4«.  —  Proceedings.  Vol.  HI,  Part  4. 
1867.  San  Francisco;  8°. 

—  of  Science  of  St.  Louis:  Transactions.  Vol.  H,  Sign.  30 — end. 
St.  Louis,  1868;  8*. 

—  The  National,  of  Sciences:  Annual  for  1866.  Cambridge,  1867; 
kl.  8o. 

—  The  American,  of  Arts  and  Sciences :  Memoirs.  N.  S.  Vol.  IX, 
Part  1.  Cambridge  &  Boston,  186?;  4«.  —  Proceedings. 
Vol.  VII.  Sign.  24-43;  8«. 

—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Journal.  N.  S.  Vol.  VI, 
Part  2.  Philadelphia,  1867;  4*.  —  Proceedings.  1867,  Nrs.  1— 4. 
Philadelphia;  8«. 

Annales  des  mines.  VI*  Serie.  Tome  XIU,  3*  Livraison  de  1868. 
Paris;  8°. 

Association,  The  American,  for  the  Advancement  of  Science t 
Proceedings.  2d  and  15th  Meeting.  Boston  1850,  Cambridge 
1867;  8». 

—  The  American  Pharmaceutical :  Proceedings  at  the  15th  annual 
Meeting  held  at  New  York  City,  September,  1867.  Phila- 
delphia ;  8°. 

Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 
1867-68.  4o.  &  8o. 

Chicago  Academy  of  Sciences:  Transactions.  Vol.  I,  Part  1.  Chi- 
cago, 1867;  4o. 

Comptes  rendus  des  seances  de  l'Acade'mie  des  Sciences.  Tome 

LXVII,  Nr.  22.  Paris,  1868;  4*. 
Cosmos.  3*  Serie.  XVII*  Annee,  Tome  III,  24'  Livraison.  Paris, 

1868;  8o. 

Dana,  J.  D.,  A  System  of  Mineralogy.  5th  Edition.  New  York, 
1868;  8». 

Essex  Institute:  Proceedings.  Vol.  V,  Nrs.  5—6.  Salem,  1868;  8». 
Gent,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1868;  8». 
Gewerbe  -  Verein,  n. -Ö.:   Verhandlungen   und  Mittheilungen. 

XXIX.  Jahrg.  Nr.  39.  Wien,  1868;  8«. 
Hamburg,  Stadtbibliothek:  Gelegenheitsschriften  für  1867— 68.4«. 
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Institution,  The  Royal,  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  V, 
Parts  3—4,  Nrs.  47—48.  London,  1868;  8«.  —  List  of  the 
Members  etc.  1 868.  London ;  8». 

—  The  Smithsonian:  Smithsouian  Contributions  to  Knowledge.  Vol. 
XV.  Washington,  1867;  4».  —  Anuual  Report  for  the  Year 
1866.  Washington,  1867;  8©. 

Ledger  Building,  The  public,  Philadelphia:  with  an  Account  of 
the  Proceedings.  Philadelphia,  1868;  8».  (Mit  1  Photographie  in 
Folio.) 

Lotos.  XVIII.  Jahrg.  November  1868.  Prag;  8©. 

Lyceum  of  Natural  Ilistory  of  New  York:  Annais.  Vol.  VIII, 
Nrs.  15—17.  New  York,  1867;  8©. 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Zoologischer 
Theil:  Säugethiere,  bearbeitet  von  Johann  Zelebor.  Wien, 
1868;  4©. 

Report  on  Epidemie  Cholera  and  Yellow  Fever  in  the  U.  S.  Army 
during  1867.  Washington,  1868;  4©. 

—  of  the  Superintendent  of  the  Coast  Survey  during  the  Years 
1863,  1864.  1865.  Washington,  1864,  1866,  1867;  4©. 

—  Annual,  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  Year  1865. 
Vol.  I,  II  &  III.  Washington,  1867;  8©. 

—  Monthly,  of  the  Department  of  Agriculture,  for  the  Years 
1866  &  1867.  Washington,  1867  &  1868;  8«. 

—  of  the  Commissioner  of  Agriculture  for  the  Year  1866.  Washing- 
ton, 1867;  8«. 

—  Annual  of  the  Trustees  of  the  Museum  of  Coraparative  Zoülogy, 
at  Harvard  College,  in  Cambridge,  1867.  Boston.  1868;  8©. 

Revue  des  cours  seientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de  l'e- 
tranger.  VT  Annee,  Nr.  2.  Paris,  &  Bruxelles,  1868;  4». 

Society  The  Boston,  of  Natural  History:  Memoirs.  N.  S.  Vol.  I, 
Part  3.  Boston,  New  York,  London,  1868;  4».  —  Proceedings. 
Vol.  XI,  Sign.  7-  end.  8°.  —  Annual.  I.  1868—69.  Boston, 
1868;  8©.  —  Annual  Raports.  1867  &  1868.  Boston;  8©. 

—  The  American  Philosophical :  Proceedings.  Vol.  X,  Nr.  77.  Phil- 
adelphia, 1867:  8«. 
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Society  The  Anthropological,  of  London:  The  Anthropological 
Review  and  Journal  Nrs.  22  —  23.  London,  Paris,  Leipzig, 
Turin,  1868;  8». 

Sumner,  Charles,  Speech  on  the  Cession  of  Russian  America  to 

the  United  States.  Washington,  1867:  8«. 
Wiener  Landwirtschaftliche  Zeitung.  Jahrgang  1868,  Nr.  50. 

Wien ;  4». 

—  Medizin.  Wochenschrift.  XVIII.  Jahrg.  Nr.  100—101.  Wien, 
1868;  4o. 
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Ober  Schott' 8  Analecta  botänica. 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Aigis t  Nel Ireieh. 

Im  Jahre  1854  schrieb  der  Director  der  kaiserlichen  Gärten  zu 
Schönbrunn,  Dr.  Heinrich  Schott,  ein  Werk  unter  dem  Titel:  „Ana- 
lecta botanica  scripta  a  H.  Schott  adjutoribus  C.  F.  Nyman  et 
Th.  Kotschy."  In  diesem  Werke,  welches  nicht  in  den  Buchhandel 
kam  und  daher  Vielen  nicht  bekannt  sein  durfte,  hat  Schott  60 
neue  Arten  aufgestellt,  welche  er  theils  von  Kotschy  aus  Sieben- 
bürgen, theils  von  dem  jetzigen  Hofgärtner  Franz  Maly  aus  Dalma- 
tien,  Croatien  und  von  den  Alpen  Oesterreichs  erhalten  hatte.  Nebst- 
bei  hat  er  in  diesem  Buche  auch  ältere  bereits  bekannte  Arten  be- 
sprochen, wenn  er  sie  näher  zu  beobachten  in  der  Lage  war.  Diese 
von  Schott  aufgestellten  neuen  Arten  finden  sich  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  nicht  nur  getrocknet  in  Schott  s  Herbarium  vor,  sondern 
sie  wurden  auch  von  ihm  in  Schönbrunn  mit  großer  Sorgfalt  culti- 
virt,  nach  seinem  Tode  aber  in  den  k.  k.  botanischen  Garten  im  obe- 
ren Belvedere  übertragen,  wo  sie  sich  unter  Maly's  Obsorge  zum 
Theil  noch  gegenwärtig  befinden. 

Schott's  Herbarium  erlitt  allerlei  Schicksale  und  durchschiffte 
zweimal  den  atlantischen  Ocean.  Bei  seinen  Lebzeiten  nur  von  Weni- 
gen gesehen,  wurde  es  nach  seinem  1865  erfolgteu  Tode  vom  Kaiser 
Maximilian  für  das  Museum  in  Mexico  angekauft  und  auch  dahin  ge- 
schafft, um  nur  kurze  Zeit  daselbst  zu  bleiben.  Denn  schon  1867 
brach  die  Katastrophe  über  das  Kaiserreich  herein  und  es  war  zu 
furchten,  daß  diese  werthvolle  Sammlung  verloren  gehe.  Glücklicher 
Weise  gelang  es  dem  Custos  Dominik  Bilimek  das  Herbarium,  das 
nicht  aus  Staatsmitteln  sondern  aus  dem  Privatvermögen  des  Kaisers 
gekauft  worden  war,  zu  retten  und  nach  Europa  zurückzubringen. 
Hier  gelangte  es  abermals  durch  Kauf  in  das  Eigenthum  des  Erz- 
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bisehofes  von  Kalocsa  Dr.  Ludwig  Haynald,  dieses  großen  Gönners 
der  Botanik,  und  befindet  sich  derzeit  in  dessen  erzbischöflieher 
Residenz. 

Die  Aufstellung  so  vieler  neuer  Arten  konnte  nicht  verfehlen, 
Zweifel  über  deren  Echtheit  hervorzurufen;  allein  so  lange  man 
Schott*«  Original-Exemplare  nicht  untersuchen  konnte,  waren  es 
eben  nur  mehr  oder  weniger  gegründete  Zweifel.  Ich  habe  daher  an 
Seine  Excellenz  den  jetzigen  Eigenthiimer  des  Herbariums  die  Bitte 
gestellt,  mir  die  Einsicht  und  Benützung  der  in  den  Analekten  ver- 
zeichneten Pllanzen  in  ihren  Originaltypen  zu  gestatten,  welcher 
Bitte,  wie  immer,  mit  größter  Zuvorkommenheit  entsprochen  wurde. 
Dadurch  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  mich  über  das,  worüber  ich 
bisher  nur  Vernuithungen  anstellen  konnte,  auf  eine  bestimmte  Weise 
auszusprechen.' 

Schott  gehört  wie  Reichenbach  (Vater),  Jordan,  Schur, 
Kerner  und  Andere  jenen  Botanikern  an,  welche  der  Ansicht  sind, 
jede  unterscheidbare  Ptlanzenform  müsse  beschrieben  und  besonders 
benannt  werden.  Hierin  weicht  er  von  der  Meinung  Jener,  welche 
alle  Pflanzenformen,  die  offenbar  ineinander  übergehen,  für  eine  ein- 
zige Art  halten,  wesentlich  ab,  und  da  ich  mich  entschieden  zur  letz- 
teren Ansicht  bekenne,  so  muß  ich  in  Vorhinein  erklaren,  daß  ich 
die  wenigsten  der  in  den  Analekten  aufgestellten  Arten  in  dem  Sinne 
als  solche  anerkennen  kann,  in  welchem  Koch,  Fenzl,  Doli,  Bi- 
se ho  ff  und  Andere  den  Begriff  der  Pflanzenspecies  aufgefaßt  haben. 
Damit  soll  selbstverständlich  nicht  gesagt  sein,  daß  ich  Recht  und 
Schott  Unrecht  habe,  keineswegs;  ich  spreche  in  gegenwärtigem 
Aufsätze  nur  meine  Meinung  aus,  wie  er  die  seinige  ausgesprochen 
hat,  und  wenn  es  ihm  gestattet  war,  in  jeder  unbedeutenden  Abän- 
derung  eine  Art  zu  erkennen,  so  mag  es  auch  mir  erlaubt  sein,  die* 
nicht  zu  finden.  Ich  habe  mit  Schott,  als  er  noch  lebte,  über  diesen 
Gegenstand  oft  gesprochen,  und  so  sehr  auch  unsere  Meinungen  aus- 
einander gingen,  so  sind  wir  doch  stets  friedlich  geschieden  und  nie 
hat  ein  Zwiespalt  unsere  Bekanntschaft  getrübt.  Und  so  soll  es  auch 
nach  dem  Tode  des  würdigen,  um  die  wissenschaftliche  Botanik  und 
höhere  Horticultur  vielfach  verdienten  Mannes  gehalten  sein. 

Wie  der  Titel  angibt,  wurde  Schott  bei  Verfassung  der  Ana- 
lekten von  Nyman  und  Kotschy  unterstützt.  Diese  Unterstützung 
war  jedenfalls  eine  sehr  unbedeutende.   Denn  Nyman  hielt  sich 
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nur  einige  Zeit  in  Wien  auf  und  Kotschy  wußte,  wenn  man  von 
ihm  eine  Auskunft  in  dieser  Richtung  wünschte,  mit  Ausnahme  der 
Fundorte  keine  zu  geben.  Erwagt  man  ferner,  daß  Schott  ein  sehr 
selbstständiges  Unheil  besaß  und  stets  wußte  was  er  wollte,  so  wird 
man  nicht  irren,  wenn  man  ihn  allein  als  den  Verfasser  der  Analek- 
ten  betrachtet. 

Es  folgen  nun  die  Bemerkungen  über  die  in  den  Analekten  von 
Schott  neu  aufgestellten  Arten  in  der  Reihenfolge,  wie  er  sie  vor- 
gebracht hat. 

1.  Sesleria  robusta  Schott  Anal.  p.  1  liegt  in  fünf  instructiven 
von  Mal)  in  Dalmatien  gesammelten  Exemplaren  vor.  Sie  hat  die 
Tracht  der  S.  elongata  Host  Gram.  II.  t.  97,  auch  die  verlängerte 
Ahre  und  die  in  eine  fast  stechende  Spitze  zusammengezogenen  Blatter 
derselben;  sie  ist  aber  in  allen  Theilen  derber  und  stärker,  die  Blät- 
ter sind  zusammengefaltet,  am  Rande  glatt  oder  kaum  merklich  rauhr 
die  walzliche  dicke  Ahre  ist  nur  1 — 2"  lang  und  ungefähr  3"'  breit, 
die  äußere  Blötenspelze  in  der  Regel  dreimal  länger  als  ihre  mitt- 
lere Granne.  Bei  S.  elongata  sind  die  Blätter  nach  Exemplaren  aus 
Krain  und  Croatien  flach  oder  rinnig  gefaltet,  am  Rande  von  feinen 
Zäckchen  rauh,  die  walzliclie  schlanke  Ähre  ist  2 — 4"  lang  und  1% 
bis  2"'  breit,  die  äußere  Blütenspelze  noch  kürzer  gegrannt,  4—5- 
mal  länger  als  ihre  mittlere  Granne.  So  fand  ich  es  wenigstens  über- 
einstimmend mit  Schot t's  Angaben,  an  den  von  mir  untersuchten 
Exemplaren;  daß  aber  diese  Unterschiede  unter  allen  Umständen  be- 
stfindig bleiben  sollten,  kömmt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor.  Par- 
iatore (Fl.  ital.  I.  315),  dann  Grenier  und  Godron  (Fl.  de  Fr. 
III.  453)  betrachten  die  S.  elongata  Host  nur  als  eine  Form  der 
S.  urgente/'  S  a  v  i  («S.  cylindrica  DC),  welche  noch  derber  ist  als 
S.  robusta  Schott,  folgerichtig  können  sie  diese  auch  für  nichts 
anderes  halten.  Schott  zieht  die  S.  elongata  ,3.  montana  Vis.  Fl. 
dalm.  I.  86  mit  einem  Fragezeichen  zu  seiner  S.  robusta;  allein  diese 
ist  nach  Tommasini  nur  eine  Frühlingsform  der  typisch  im  Som- 
mer blühenden  S.  elongata  (Koch  Syn.  911)  mit  verkürztem  Halme 
von  der  Lange  der  Blätter,  was  auf  S.  robusta  nicht  paßt.  Mir 
scheint  letztere  die  Mittelform  zwischen  S.  elongata  und  S.  urgenten 
zu  sein. 

2.  Poa  olympica  Schott  1.  c.  2.  Diese  auf  dem  Olymp  in  Bithy- 
nien  vorkommende  Pflanze  soll  nach  Schott  der  P.  alpina  L.  zwar 
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nahe  stehen,  in  der  Tracht  aber  sehr  abweichen.  Nach  der  Beschrei- 
bung ist  sie  eine  starre  tiefseegrune  I'  hohe  Pflanze  mit  breiten 
Blattern  und  armblütiger  Bispe.  In  Schott's  Herbarium  befindet 
sich  blos  ein  einziges  auf  dem  Olymp  gesammeltes  Exemplar,  die 
übrigen  sind  cultivirten  Ursprunges.  Bei  jenem  ist  aber  der  Halm 
niedrig,  nur  3"  hoch,  die  Blätter  sind  schmal,  */, — i'"  breit  uud  die 
ganze  Pflanze  sieht  kummerlichen  Exemplaren  der  unter  dem  Namen 
P.  badensis  Hanke  bekannten  Varietät  der  P.  alpina  L.  vollkom- 
men ähnlich.  Die  cultivirten  Exemplare  sind  höchst  unvollständig, 
haben  3—8"  hohe  Halme  und  1  i/t— 2"'  breite  Blätter.  So  wenig  ich 
auch  kleinasiatische  Pflanzen  kenne,  so  glaube  ich  doch  die  Halt- 
losigkeit dieser  Art  aussprechen  zu  können. 

3.  Junctis  olympicus  Schott  1.  c.  3  fehlt  im  Herbarium. 

4.  Plant ag u  plicata  Schott  1.  c.  4  wurde  von  Kotschy  im 
Hochthale  Fondur  de  la  Bondsia  der  Fogaraser  Alpen  gefunden  (Zool. 
bot.  Ver.  Iii.  275).  Schott  gibt  zu,  daß  sie  der  /'.  media  L.  höchst 
ähnlieh  sehe,  hält  sie  aber  doch  für  eine  neue  Art  und  gibt  folgende 
Unterschiede  an: 

P.  plicata.  Blätter  verkehrteilormig-oval,  in  einen  kurzen  brei- 
ten Blattstiel  zusammengezogen,  zwischen  den  erhabenen  Längsner- 
ven faltig,  oberseits  langhaarig.  Staubfaden  wagrecht  abstehend, 
weiß.  Kelchblätter  oval.  Zipfel  der  Blumenkrone  silbern  glänzend, 
lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  so  lang  als  der  Kelch. 

P.  media.  Blätter  eiförmig-oval,  in  einen  langen  schmalen  oder 
kurzen  breiten  Blattstiel  zusammengezogen,  kaum  faltig,  oberseits 
kurzhaarig.  Staubfäden  bogig  abstehend,  rosenröthlich.  Kelchblätter 
elliptisch.  Zipfel  der  Blumenkrone  schmutzigweiß,  eiförmig,  spitz, 
fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch. 

In  Schot fs  Herbarium  finden  sich  nur  ein  abgerissener  Sten- 
gel, dann  drei  einzelne  Blatter  der  P.  plicata  vor,  und  selbst  diese 
Rudimente  sind  einer  cultivirten  Pflanze  entnommen.  Eine  Verglei- 
chung  der  von  Schott  angegebenen  Unterschiede  allein  schon 
zeigt,  daß  zwischen  P.  plicata  und  P.  media  mit  Ausnahme  der  Blu- 
menkrone so  gut  wie  keine  bestehen,  insbesondere  ist  von  faltigen 
Blättern,  wenigstens  im  getrockneten  Zustande,  nichts  zu  sehen  und 
die  Staubfaden  sind  auch  bei  P.  media  oft  weiß  und  wagrecht  ab- 
stehend. Nur  die  Zipfel  der  Blumenkrone  sind  bei  P.  media  kürzer 
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.und  breiter  als  bei  P.  plicata,  übrigens  silbern-weiß  wie  bei  dieser. 
Dieß  alles  gilt  jedoch  nur  mit  Beziehung  auf  das  einzige  cultivirte 
Exemplar,  welches  vorliegt. 

,  •  5.  Senecillis  carpatica  Schott  1.  c.  5.  Diese  Pflanze  wurde 
bisher  nur  auf  dem  Korohjis  der  Rodnaer  Alpeti  gefunden  (Siebenb. 
Ver.  1859  p.  145).  Schultz  Bip.,  welcher  sie  von  Janka  erhielt 
und  mit  einem  podolischen  Exemplare  der  S.  (flaue a  Gärtn.  aus 
Besser's  Hand  verglich,  halt  sie  von  dieser  für  nicht  verschieden 
(Östr.  bot.  Wochenbl.  VI.  299).  Janka,  welcher  sie  an  ihrem  na- 
turliehen Standorte  lebend  gesehen  hat,  ist  derselben  Meinung  und 
bemerkt  insbesonders,  daß  er  in  den  Blüten  keinen,  also  auch  nicht 
den  von  Schott  angegebenen  Unterschied  gefunden  habe  (Linnaea 
1859,  p.  578).  Im  Schott'schen  Herbarium  befinden  sich  drei  un- 
vollständige Exemplare  der  S.  carpatica  ohne  reife  Früchte  und  von 
der  'S.  glatten  sah  Schott  nur  ein  einziges  Exemplar  aus  Galizien; 
ein  viel  zu  dürftiges  Material,  um  darauf  eine  neue  Art  zu  gründen. 
Die  zwischen  beiden  aufgestellten  Unterschiede  sind  übrigens  nur  re- 
lativ. S.  glattca  ist  nach  Schott  derber,  die  Traube  langer,  mehr 
zusammengesetzt,  die  Blätter  sind  größer  mit  starker  hervortreten- 
den Adern,  die  Zungenbliiten  langer,  die  Acheneu  breiter;  durchaus 
Merkmale,  welche  bei  anderen  Exemplaren  sich  wieder  anders  ge- 
stalten können.  So  schreibt  Schott  z.  B.  der  S.  gtauca  gezahnte, 
der  5.  carpatica  ganzrandige  Blatter  zu,  wahrend  sie  nach  Janka 
bei  S.  carpatica  bald  gezahnt,  bald  ganzrandig  vorkommen. 

6.  Edraianthun  caricinus  Schott  I.  c.  6  liegt  in  mehreren  in- 
struetiven  von  M  a  I  y  auf  dem  Velebit  gesammelten  Exemplaren  auf 
Und  steht  zwischen  E.  tennifolius  und  E.  Kitaibelii  Alph.  DC.  in 
der  Mitte.  Diese  zwei  Arten  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  daß  bei 
ersterem  die  Deckblatter  langvorgezogen  und  steifhaarig  gewimpert, 
dann  die  Kelchbuchten  ohne  Anhängsel  sind,  bei  letzterem  die  Deck- 
blätter kürzer  und  weichhaarig  gewimpert,  die  Kelchbuchten  mit  klei- 
nen zafcnförmigen  herabgeschlagenen  Anhängseln  versehen  und  die 
Blumenkronen  fast  doppelt  größer  sind.  E.  caricinus  hat  die  anhäng- 
sellosen Kelchbuchten  des  E.  tenuifolius,  dagegen  den  weichhaari- 
gen Überzug  und  die  groen  6  —  8"'  langen  Blumenkronen  des  E. 
Kitaibelii,  die  Deckblätter  sind  kürzer  als  bei  E.  tennifolius,  länger 
als  bei  E.  Kitaibelii,  schmäler  und  feiner  als  bei  beiden,  die  Blätter 
sehr  schmal,  höchstens  y2  "  breit  Wenn  man  deßungeachtet  E.  te- 


Digitized  by  Google 


Uber  Schott'*  Aualecta  botunica.  557 

nuifoliw  und  E.  Kitaibclii  als  Arten  aufrecht  hält,  so  muß  man 
auch  E.  caricbitiH  als  solche  gelten  lassen. 

7 — 20.  Die  Arten  der  Gattung  Campanula.  Schott  hat  in  den 
Anal.  p.  7—4  im  Ganzen  sechzehn  Arten  besprochen,  von  denen 
zwei,  nämlich  C.  camica  Schiede  und  C.  caespitosa  Scop.  be- 
reits bekannt  sind  und  daher  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  wer- 
den. Die  übrigen  vierzehn  sind  nni  und  /.war  gehören  dreizehn  zu 
f.  rotundifolia  L.  und  C.  püsilia  Ilänke  (wenn  man  diese  ab  Art 
anerkennen  will)  und  eine  zu  C.  carputica  Jacq.  Von  allen  diesen 
finden  sieh  Schot  Ts  Original-Exemplare  in  seinem  Herbarium  vor, 
allein  sie  sind  säuuntlieb  eultivirten  Ursprunges,  meistens  abgeris- 
sene Stücke,  daher  wenig  instruetiv  und  stets  ohne  Frucht.  Schott 
bemerkt  dabei,  daß  er  die  in  die  Gruppe  der  C.  rotwulifolia  L.  ge- 
hörigen zahlreichen  Formen  lebend  beobachtet  und  gefunden  habe, 
daß  die  Antheren  in  der  noch  geschlossenen  Blumenkrone.  dann  die 
Nervatur  der  Blumenkronen  und  Blätter  bessere  und  sicherere  Unter- 
scheidungsmerkmale bieten,  als  man  bisher  gekannt  hat.  Die  nach 
diesen  Charakteren  neu  aufgestellten  Arten  Werden  hier  der  leichteren 
Übersicht  wegen  in  folgende  analytische  Tabelle  zusammengestellt  : 

1.  Blumenkroiie  gegen  die  Basis  verschmälert.  2. 
Blumenkrone  gegen  die  Bnsis  erweitert.  (0. 

2.  Antliereu  in  der  noch  geschlossenen  Blumenkrone  lineal.  3. 
Antheren  in  der  noch  geschlossenen  Blumenkrone  liueal-dreieckig.  8. 

3.  Antheren  3  bis  mehrmal  länger  als  ihr  Staubfaden.   Griffel  bis  zu  *3 

behaart.  4. 

Antheren  2  —  3mal  länger  uls  ihr  Staubfaden.    Griffel  bis  zur  Hälfte 
behaart.  6. 

4.  Die  den  J>  Hauptnerven  der  Blumenkrone  parallelen  Seiti*nnerven  ver- 

wischt: C.  contungitinea. 

Die  den  5  Hauptnerven  der  Bluni'nkronc  parallelen  Seilennenen  deutlich 
ausgedrückt.  5. 

5.  Seiten  nerven  von  einander  getrennt:  C.  dilecta. 
Seilennerven  durch  Queradern  netzig  verbunden:  C  exul. 

tf.  Alle  Nerven  der  Blumenkrone  vorspringend:  <\  iwnnrrsna. 

Die  den  5  vorspringenden  Hauptnerven  der  Blumenkrone  parallelen  Seilen- 
nerven von  der  Mitte  an  verschwindend.  7. 

7.  Kelchzipfel  zurückgeschlagen:  C.  ttifriaca. 

Kelcbzipfel  aufrecht  abstehend:  C.  redtix. 
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8.  Die  den  5  Hauptnerven  der  Blumenkrou    parallelen  Seitennerven  durch 

Queradern  netzig  verbunden.  Untere  Stengelblätter  lineaJ-lanzettlich, 
ganzrandig:  C.  Malyi. 

Die  Seitennerven  von  einander  getrennt.  Untere  Stcngelhlätter  oval  oder 
länglich,  gesagt.  9. 

9.  Grundständige  Mütter  oberseita  fast  aderlos.  Kelcbzipfel  3inal  kürzer  ala 

die  Bluraenkronröhre :  C.  Hauryi. 

Grundständige  Blätter  oberseits  eingedrückt-geädert.  Kelcbzipfel  etwas 
länger  als  die  halbe  Blumenkronröhre:  C.  perneglecta. 

10.  Grundständige  Blätter  oberseits  erhaben-geädert  Die  den  5  Hauptnerven 

der  Blumenkrone  parallelen  Seitennerven  in  Adern  aufgelöst  und  ver- 
schwindend: C.  notata. 

Grundständige  Blätter  oberseits  eingedrückt-geädert.  Seitennerven  mehr 
oder  minder  vorspringend,  ii. 

11.  Untere   Sie  Beiblätter  beiderseits   i— 2zähnig  oder  fast  ganzrandig: 

Untere  StengelblSlter  grobgesägt.  13. 

12.  Grundständige  Blätter  glänzend.  Kelchzipfel  herabgeschlagen,  kürzer  als 

die  halbe  Blumenkronröhre:  C.  tyrolentü. 

Grundständige  Blätter  matt.  Kelcbzipfel  wagrecht  abstehend,  so  lang  als 
die  halbe  Blumenkronröhre:  C.  Hochstetten. 

Wenn  ich  über  den  Werth  der  hier  aufgestellten  Arten  offen 
meine  Meinung  aussprechen  soll,  so  muß  ich  gestehen,  daß  ich  nach 
den  von  Schott  gegebenen  Diagnosen  keine  einzige  seiner  Arten  zu 
bestimmen  im  Stande  wäre.  Denn  lineal-dreieckige  Antheren  habe  ich 
vergebens  gesucht,  sie  sind  höchstens  gegen  die  Spitze  zu  etwas 
schmäler,  die  Nervatur  der  Blumenkronen  und  Blätter  ist  aber  in  der 
Wirklichkeit  so  undeutlich  ausgedrückt,  daß  man  in  den  seltensten 
Fällen  darüber  im  Klaren  sein  wird.  In  der  Tracht  besteht  gar  kein 
Unterschied. 

Wendet  man  Koch's  Diagnosen  auf  diese  neuen  Arten  an,  so 
gehören  C  dilecta  (Salzburger  Alpen),  C.  contanguinea  (Salzbur- 
ger Alpen  mit?),  C.  exul  (österr.  Monarchie),  C.  atyriaca  (Zinken), 
C.  redux  (Siebenburg.  Alpen),  C.  inconcessu  (Krainer  Alpen),  C. 
Hauryi  (südl.  Steiermark,  Krain),  C.  Malyi  (Kirschbaumalpe)  und 
C.  perneglecta  (österr.  Monarchie)  der  gewöhnlichen  C.  rotundifolia 
der  Autoren,  so  wie  sie  auch  in  niedrigen  Gegenden  vorkömmt;  C.  ty- 
rolensis  (Tiroler  Alpen)  dagegen,  V.  Hochstetteri  (Steier.  Alpen), 
C.  notata  (Krainer  Alpen)  und  C.  modesta  (Siebenburg.  Alpen)  der 
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C.  pusilla  Hanke  an.  Mehrere  auflallende  Varietäten  oder  zur  Gruppe 
der  C.  rotundifolia  L.  gehörige  Arten,  wie  die  reichblQtige  C.  Hostii 
Ba  umg.,  die  großblütige  C.  Scheuchzeri  Vi  IL,  die  Form  der  C.  ro- 
tundifolia mit  fast  fädliehen  Blättern,  dann  jene  mit  kleinen  rau- 
schenden beinahe  walzlichen  Blumenkronen  hat  Schott  seltsamer 
Weise  mit  Stillschweigen  ubergangen. 

Campanula  turbinata  Schott  Anal.  14  von  den  siebenbürgi- 
schen  Alpen  ist  eine  rauhhaarige  Varietät  der  C.  carpatica  Jacq., 
wie  Jan ka  in  der  Linnaea  1859,  p.  589  bereits  bemerkt  hat.  Denn 
es  liegen  mir  Exemplare  der  C.  carpatica  aus  der  Marmaros  vor,  von 
denen  einige  ganz  kahl  erscheinen,  wahrend  bei  anderen  beide  Sei- 
ten der  Blätter  und  die  Blattstiele  mehr  oder  minder  rauhhaarig,  die 
Stengel  aber  kahl  sind.  Eben  so  unbeständig  sind  die  übrigen  von 
Schott  angegebenen  Unterschiede.  Die  Sägezähue  der  Blatter  sind 
nämlich  bei  C.  carpatica  bald  einwärts  gekrümmt,  bald  gerade  vor- 
gestreckt, die  Kelchzipfel  bald  abgebrochen-  bald  allmahlig-zugespitzt 
was  aber  die  aus  der  Gestalt  der  Kelchröhre  und  Blumenkrone  ent- 
nommenen Merkmale  betrifft,  so  lassen  sie  sich  im  getrockneten  Zu- 
stande nicht  erkennen.  Im  Schott'schen  Herbarium  liegen  übrigens 
nur  cultivirte  Exemplare,  es  bleibt  also  üherdieß  noch  zweifelhaft,  ob 
und  welchen  Antheil  die  Cultur  bei  den  von  Schott  angegebenen 
Merkmalen  genommen  hat. 

21.  Lamium  cupreum  Schott  I.  c.  i4.  Kotseh y  fand  diese 
Pflanze  auf  der  Piatra  Krajuluj  bei  Kronstadt  und  nannte  sie  L.  ma- 
culaium  flore  ctipreo  (Zool.  bot.  Ver.  III.  65).  In  Schott's  Herba- 
rium befindet  sich  ein  nur  sehr  unvollständiges  cultivirte»  Exemplar, 
nämlich  ein  abgerissener  armblütiger  Steugel  ohne  Wurzel  und  ohne 
untere  Blatter.  Auch  in  Reicbb.  Icon.  XXVI.  t.  2  ist  blos  eine  Sten- 
gelspitze abgebildet.  Schott  sagt  nicht,  wie  sich  L.  cupreum  von 
den  verwandten  Arten  unterscheide  und  die  Beschreibung,  die  er 
gibt,  paßt  eben  so  gut  auf  rauhhaarige  Formen  des  L  maculutum  L., 
nur  daß  die  Blüten  aus  dem  kupferfarbenen  trübpurpurn  angegeben 
werden.  In  der  Diagnose  heißt  es  blos  Foliis  breviter  petiolatis  ru- 
gosi*.  Schott  scheint  also  auf  dieses  Merkmal  das  Hauptgewicht  zu 
legen  Im  Allgemeinen  sind  die  Blätter  bei  L.  cupreum  auch  kürzer 
gestielt  als  bei  L.  maculatum;  denn  an  dem  mir  vorliegenden  freilich 
cultivirten  Exemplare  des  L.  cupreum  sind  die  Blattstiele  der  mitt- 
leren und  oberen  Stengelblätter  nur  4 — 8  "  lang,  während  sie  be 
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deu  unteren  Blättern  des  L.  ma  culai um  bis  zu  1  «/,"  lang  vorkom- 
men. Alleinhierin  herrscht  eben  so  wenig  eine  Beständigkeit,  als  sich 
in  dem  Längenverhältnisse  der  Blattstiele  eine  bestimmte  Grenze  fin- 
den laßt.  In  den  Blattrunzeln  liegt  endlich  gar  kein  Unterschied,  da 
diese  Kigenschaft  dem  L.  maculatum  eben  so  gut  zukommt,  ja  eine 
Form  desselben  sogar  L.  rugomm  (Benth.  in  I)C.  Prodr.  XII.  510) 
heißt.  Soviel  sich  aus  dem  mangelhaften  Material  entnehmen  laßt, 
halte  ich  L.  cupreum  für  eine  rauhhaarige  Varietät  des  L.  mu- 
culatum  mit  kürzer  gestielten  Stengel  blättern  und  trübpurpurnci» 
Blüten. 

22.  Soldanella  pyrolaefolia  Sc h ott  I.  c.  16,  welche  Ma  ly  auf 
den  Alpen  von  Krain  und  Croatien  fand,  habe  ich  im  Jahre  186?  im 
botanischen  Garten  im  oberen  Belvedere  lebend  beobachtet.  In 
Schott  's  Herbarium  befinden  sich  nur  Trümmer  eultivirter  Exem- 
plare. Sie  soll  sich  von  S.  alpina  L.  durch  fast  kreisrunde  an  der 
Basis  schwach  oder  gar  nicht  ausgeschnittene  Blätter  und  minder 
driisigrauhe  beinahe  kahle  Blatt-  und  BKiteustiele  unterscheiden. 
Allein  kreisrunde  und  nierenforinige  Blätter  kommen  bei  .V.  alpitta 
sehr  oft  auf  demselben  Exemplare  vor,  so  wie  auch  die  sitzenden 
Drüsen,  welche  den  Überzug  der  Blatt-  und  Blütenstiele  bilden,  bald 
häufig,  bald  spärlich  vorhanden  sind,  bald  durchaus  fehlen  und  alles 
dieses  auch  wieder  auf  derselben  Pflanze. 

23.  Cortusa  pubem  Schott  I.  c.  17.  Diese  Pflanze  ist  auf  den 
Karpaten  der  Bukowina  und  des  nördlichen  Siebenbürgen  nicht 
selten,  liegt  auch  in  Schotfs  Herbarium  in  mehreren  Mehenbürgi- 
schen  instruetiven  Exemplaren  auf.  Sie  hat  ganz  die  Tracht  der  C. 
Matthioli  L.  und  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Überzug  und  ein 
bleicheres  Grün.  Die  Blatter  der  C.  ptibetts  sind  nämlich  feingammtig 
oder  fast  kahl,  die  Blattstiele  und  der  Schaft  kurzflaumig,  während 
bei  C.  Matthioli  die  Blatter  zerstreut-behaart,  die  Blattstiele  und  der 
Schaft  mit  langen  abstehenden  Haaren  dichter  oder  dünner  besetzt  sind. 
Schott  schreibt  ferner  der  C.  pubens  stumpfe  Zipfel  der  Blumen- 
krone und  eiförmig-elliptische  Kapseln,  dagegen  der  C.  Matthioli 
spitze  Zipfel  der  Blumenkrone  und  längliche  Kapseln  zu,  ferner  sol- 
len die  Blätter  nach  Reich  b.  Icon.  XXVII.  p.  33 — 4  bei  C.  pu~ 
bens  handformig-eingeschnitten,  bei  C.  Matthioli  bandförmig-gelappt, 
also  die  Einschnitte  bei  letzterer  seichter  sein.  Diese  Unterschiede 
kann  ich  nicht  finden.  Die  Zipfel  der  Blumenkrone  sind  bei  C.  Mat~ 
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thioli  entschieden  stumpf,  nur  ausnahmsweise  und  sehr  selten  spitz» 
die  reife  Kapsel  ist  bei  beiden  ellipsoidisch  und  nur  so  lang  als  der 
Kelch,  die  Blätter  sind  bei  dereinen  wie  hei  der  anderen  bald  seich- 
ter bald  tiefer  gelappt,  ja  nach  Schott  sollten  sie  gerade  umgekehrt 
bei  C.  pubens  schwächer  gelappt  sein  (minus  lobulatu).  Seihst  der 
Überzug,  so  auffallend  verschieden  er  sich  auch  au  typischen  Exem- 
plaren ausnimmt,  hat  seine  zahlreichen  Übergänge  und  bietet  sonach 
keiu  verläßliches  Unterscheidungsmerkmal  (Vergl.  auch  Reichb. 
1.  c).  Wer  desungeachtet  dem  Überzüge  eiuen  specifischen  Werth 
beilegen  will,  der  mag  C.  pubens  für  eine  echte  Art  halten,  ich  halte 
sie  für  keine. 

24—5.  Androsace  arachnoidea  Schott  I.  c.  17  von  der  Piatra 
Krajuluj  in  Siebenbürgen  (Kotschy)  und  A.  penicilluta  Schott 
I.  c.  18  von  der  Dinara  in  Dalmatien  (Maly),  welche  beide  in  Ori- 
ginal-Exemplaren vorliegen,  sehen  der  A.  villosa  L.  vollkommen  «Irn- 
ich und  solleu  sich  von  dieser  vorzüglich  durch  den  Überzug  unter- 
scheiden. Die  langen  weichen  weißen  Haare  nämlich,  welche  alle 
Theile  der  Pflanze  dichter  oder  dünner  bekleiden,  sind  nach  Schott 
bei  An  arachnoidea  untereinander  verstrickt,  bei  A.  villosa  frei,  hei 
A.  penicilluta  etwas  kraus  und  an  der  Spitze  der  Blätter  in  einen 
Pinsel  zusammenneigend.  Diese  Unterschiede  bestehen  so  gut  wie 
gar  nicht.  Bei  allen  drei  Arten  kommen  freie  und  verstrickte,  gerade 
und  krause  Haare  vor,  welche,  wenn  sie  häufig  und  dicht  beisammen- 
stehen, an  der  Spitze  der  Blätter  notwendiger  Weise  einen  Pinsel 
bilden  müssen.  Schon  in  Mert.  und  Koch  Deutschi.  Fl.  II.  99  —  100 
heißt  es  daher  bei  A.  villosa,  daß  von  den  langen  Zotten  „die 
Spitze  des  Blattes  bärtig  wird".  Was  aber  die  weiters  aus 
der  Form  der  Blätter,  der  stcngeltragenden  und  stengellosen  Rosetten, 
dann  der  Deckblätter  entnommenen  Merkmale  betrifft,  so  beruhen  sie 
zuletzt  doch  nur  auf  einer  mehr  oder  minder  modilicirten  lanzettlicheu 
Grundform,  deren  beinahe  unmerkliche  Abweichungen  sich  nicht  weiter 
verfolgen  lassen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  A.  arachnoidea  eine  minder 
dichtbehaarte  mehr  grasgrüne,  A.  penicilluta  eine  sehr  dichtbehaarte 
seidig-glänzende  graugrüne  Form  der  A.  villosa  L  (Vergl  auch  die 
sehr  treffende  Bemerkung  in  Reichb.  Icon.  XXVII.  p.  48.) 

26.  Semper vivum  Neilreichii  Schott  1.  c.  19.  Im  Jahre  1850 
fand  ich  auf  dem  Wege  von  Mariensee  am  Wechsel  nach  Aspang  aut 
einem  Schieferfelsen  drei  blühende  Exemplare  eines  Sempereivum» 
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das  ich  der  schmallanzettlichen  nur  1  —  I */t"'  breiten  Rosettenblätter 
und  der  schwach  gewimperten  sonst  beiderseits  kahlen  Stengelblätter 
wegen  für  S.  arenarium  Koch  Syn.  291  (Sturm  H.  83)  hielt  und 
noch  immer  dafür  halte.  Diese  drei  Exemplare  befinden  sich  in  mei- 
nem Herbarium.  Von  den  sterilen  Rosetten  kamen  aber  mehrere  nach 
Schönbrunn  und  in  den  botanischen  Garten  im  oberen  Belvedere,  wo 
sie  bald  blühende  Stengel  trieben. 

Das  in  Schott's  Herbarium  liegende  Exemplar  stammt  von 
einer  solchen  Rosette  ab,  sieht  aber  der  wildwachsenden  Pflanze 
durchaus  ähnlich.  Schott  theilte  indessen  meine  Meinung  nicht.  Er 
erklärte  das  von  mir  gefundene  Sempervivum  für  eine  neue  Art  und 
nannte  es  S.  Neüreickii,  den  Namen  S.  arenarium  übertrug  er  aber 
auf  ein  anderes  Semper  vi  nun  mit  zwar  ebenfalls  schmallanzettlichen 
Rosettenblättern  aber  beiderseits  kurz  behaarten  Steugelblättern, 
was  Koch's  Diagnose  geradezu  widerspricht.  Als  ich  Schott  hierauf 
aufmerksam  machte,  erwiderte  er  mir,  daß  er  die  von  ihm  als  S. 
arenarium  beschriebene  Pflanze  unter  diesem  Namen  unmittelbar  von 
Braun,  also  aus  derselben  Quelle  wie  Koch,  bezogen  habe.  Diesen 
Widerspruch  vermag  ich  nicht  zu  lösen,  verbleibe  aber  bei  meiner 
Ansicht,  daß  das  von  mir  gefundene  Sempervivum  keine  neue  Art, 
sondern  eine  Form  des  S.  arenarium  Koch  mit  noch  schmäleren 
Rosettenblättern  sei.  Übrigens  scheint  mir,  daß  S.  arenarium  Koch 
als  Art  kaum  zu  halten  ist.  da  dessen  Rosettenblätter  in  S.  soboli- 
ferum  Sims  übergehen;  denn  ich  besitze  ein  Exemplar,  das  aus  den 
Rosetten  der  Aspanger  Pflanze  gezogen  wurde,  dessen  Rosettenblätter 
aber  in  Folge  der  Cultur  bereits  eine  Breite  von  2— »*/,"'  erlangt 
hatten.  S.  arenarium  Koch  würde  sich  zu  S.  scboliferum  Sims 
genau  so  wie  S.  arenarium  Schott  zu  S.  hirtum  h.  verhalten. 

27.  Sempervivum  PiUonii  Schott  1.  c.  19  wurde  von  Pittoni 
bei  Kraubat  nächst  Leoben  auf  Serpentinhügeln  gefunden  und  von 
ihm  in  zahlreichen  Exemplaren  versendet,  anfangs  jedoch  als  S.  Brau- 
nii  Funk.  Auch  Schott  bemerkt,  daß  es  dieser  Art  am  nächsten 
stehe,  sich  aber  durch  den  Ueberzug.  die  Blätter  und  Blumenblätter 
unterscheide,  ohne  diese  Unterschiede  näher  zu  bezeichnen.  Nach 
Koch  Syn.  290  und  Sturm  H.  67  sind  die  Blätter  von  S.  Draunii 
beiderseits  drüsig-flaumig,  die  der  Rosetten  länglich-keilig,  die  obern 
steugelständigen  aus  eiförmiger  Basis  lanzettlich,  die  Blumenblätter 
lineal-lanzettlich,  gelblichweiß.    Nach  Schott  sind  die  Blätter  bei 


Digitized  by  Google 


Über  Schott'«  AnalecU  botaoici. 


563 


S.  PUtonii  beiderseits  mit  verlängerten  meist  drüsenlragenden  Haa- 
ren ziemlich  dicht  besetzt,  die  der  Rosetten  zungen-  oder  messer- 
förmig,  d.  i.  nach  Schott  aus  breitlinealer  Basis  lanzettlich,  die 
steugelständigen  ebenfalls  messerförmig,  die  Blumenblätter  lineal- 
lanzettlich  gelblichweiß  und  somit  nicht  anders  als  bei  S.  Braunii. 
Ich  weiß  nicht,  was  für  eine  Blattform  Schott  eigentlich  meint,  nach 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  aus  P  ittonis'  Hand  sind  die  Blät- 
ter des  S.  Pittonii  genau  so  beschaffen,  wie  sie  Koch  bei  S.  Brau- 
nii beschreibt  und  Sturm  abbildet ;  ob  auch  die  Stengelblätter  wie  bei 
diesem  abstehend  sind,  laßt  sich  aus  der  getrockneten  Pflanze  nicht 
entnehmen.  Mit  Ausnahme  eines  aus  etwas  längeren  Haaren  gebil- 
deten Überzuges,  der  besonders  an  den  Blattwimpern  deutlicher  her- 
vortritt, vermag  ich  zwischen  S.  Pittonii  und  .V  Braunii  keinen  Un- 
terschied zu  finden.  Auch  Maly  zweifelt  in  der  Fl.  v.  Steierm.  174, 
daß  ein  solcher  Unterschied  bestehe.  Die  Arten  der  Gattung  Sem- 
pervitmm  bedürfen  überhaupt  einer  durchgreifenden  Revision,  denn 
gegenwärtig  erinnern  sie  sehr  an  die  an  eingebildeten  Arten  überaus 
reichen  Gattungen  Orobanche  und  Rubus. 

Im  Österreich,  botanischen  Wochenblatt  1852  und  1853  hat 
Schott  noch  9  neue  Sempervivum-Arien  aufgestellt.  Ihre  Aus- 
einandersetzung ist  nicht  Gegenstand  dieser  Blätter.  Auch  würde  es 
oft  schwer  halten,  die  haarscharfen  Unterschiede  Schott's  bei  einem 
Sempervivum  an  getrockneten  Exemplaren  aufzufinden. 

28 — 42.  Die  Arten  der  Gattung  Saxifraga.  Schott  führt  in 
den  Anal.  20 — 31  wohl  27  Arten  an,  Yon  diesen  sind  aber  13  schon  von 
älteren  Autoren  aufgestellt  und  werden  nur  vergleichungsweise  be- 
sprochen, die  übrigen  14  aber  sind  neu.  Von  diesen  gehören  10  in 
die  Gruppe  der  S.  Ahoon  Jacq.,  3  in  jene  der  S.  rotundifolia  L. 
und  eine  zu  S.  muscoiäes  Wulf.  Von  allen  diesen  finden  sich  die 
Originale  in  Schott's  Herbarium  in  schonen  und  instructiven  Exem- 
plaren vor.  Da  sich  die  von  5.  Aixoon  abgetrennten  Arien  alle  höchst 
ähnlich  sehen  und  ihre  Unterschiede  auf  sehr  subtilen  Merkmalen  be- 
ruhen, so  werden  sie  wie  bei  der  Gattung  Campanula  in  eine  analy- 
tische Tabelle  zusammengestellt. 

1.  Rosettenblatter  gerade:  S.  pectinata  (Kn\n). 
Rosettenbl&tter  aufwärts  gebogen.  2. 

2.  Die  an  den  Blattendem  hinziehenden  Punkte  mit  keinen  oder  früh  ab- 

fallendeu  Kalkschülferchen  bedeckt:  S.  notata  (Piatra  Krajuluj). 
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Die  an  den  ßlatträndern  hinziehenden  Funkte  mit  bleibenden  oder  erst  spät 
abfallenden  Knlkschülferchen  bedeckt.  3. 

3.  Rosettenblätter  kurzgespitzt,  die  obersten  Sägezähne  derselben  einwärts 

gebogen,  aneinanderstoßend.  4. 

Rosettenblülter  stumpf,  die  obersten  Sägezähne  derselben  gerade  vor- 
gestreckt, nicht  aneinanderstoßend.  8. 

4.  Rosettenblülter  zungenförmig.  ». 

Rosettenblatter  spat lig-keil förmig.  7. 

s.  Sfigezähne  der  Rosettenblülter  zugespitzt:  &  robusta  (Surul  in  Sieben- 
bürgen) i). 

Obere  Sagezähne  der  Rosettenblätter  stumpf  oder  abgestutzt.  6. 

6.  Blumenblätter  weiß  und  purpurn  punktirt:  5.  üa/y<  (Dalmatien). 
Blumenblätter  weiß,  unpunktirt:  5.  cultrata  (Siebenbürgen). 

7.  Stengelblätter  oval-keilförmig,  ziemlich  breit.  Blumenblätter  schmutzig- 

weiß, unpunktirt:  N.  dilalata  (Fundort  unbekannt); 

Stengelblätter  keilförmig,  schmäler.    Blumenblätter  reinweiß,  purpurn- 
punktirt:  X.  laeia  (Siebenbürgen). 

8.  Stengel  kahl:  5.  carinthiaca  (Kärnten). 

Stengel  drüsig  behaart.  9. 

$).  Blätter  beinahe  grasgrün,  Sägezähne  spitz.  Blumenblätter  schmutzigweiß : 
&  Sturmiana  (Steiermark). 

Blätter  seegrün,  Sfigezähne  zugespitzt.  Blumenblätter  rein  weiß:  S.cochiearis 
(Kundort  unbekannt). 

Schott  citirt  zu  seiner  S.  cochlearis  zwar  Reichenbach» 
aHein  die  inReichb.  Fl.  germ.  5i>9  vorkommende  Pflanze  dieses 
Namens,  wahrscheinlich  ein  Rastart  (S.  cuneifolio-lingulata)  vom 
Col  di  Tenda,  durfte  schwerlich  dahin  gehören.  Auch  S.  cochlearis 
Kotschy  Zool.  bot.  Ver.  III.  63  und  132  auf  der  Piatra  Krajuluj 
und  den  Vorlagen  des  Butsets  kann  nicht  die  Pflanze  Schott's  sein, 
weil  er  sonst  die  Fundorte  seiner  S.  cochlearis  hatte  wissen  müssen. 

Ein  unbefangener  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  wird  wohl 
zur  Genüge  zeigen,  wie  schwach  die  von  Schott  angegebenen  Un- 
terschiede abgegrenzt  und  wie  wenig  sie  daher  zur  Bestimmung  von 
Arten  geeignet  seien.  Zungen-  und  keilförmige,  kurzgespitzte  und 
stumpfe,  gerade  und  aufwärtsgebogene  Rosettenblatter,  so  wie  stumpfe. 


*)  Und  auch  8.  Aiioon,  denn  die  Diagnose,  die  Seh  Ott  ton  S.  Aixoon  und  S.  robütta 
gibt,  ist  hei  beiden  dieselbe. 
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abgestutzte,  spitze  oder  zugespitzte  Sägezähne  derselben  geben  der- 
gestalt  in  einander  über,  daß  sieh  diese  Merkmale  mit  Sicherheit 
meistens  gar  nicht  erkennen  lassen.  Auch  in  der  Tracht  sehen  sich 
diese  Arten  vollkommen  ähnlich,  nur  daß  einige  größer  reichblütiger, 
andere  kleiner  armblutiger  sind.  Ich  kann  daher  nur  Jan  ka  s  Ansicht 
beitreten,  der  alle  10  Arten  nicht  einmal  für  Varietäten  der  S.  Aizoon 
Jacq.  hält  (Linnaea  1859  p.  569.) 

Die  nun  folgenden  drei  Arten  sind  von  S.  rotundifolia  L  ab- 
getrennt. 

Saxifraga  Heufelii  Schott  Anal.  28  gehört  nach  Heu  ff. 
En.  pl.  Ban.  75  zu  S.  rotundifolia.  7.  glnndulom  Griseb.  Spicil. 
Rumel.  I.  336,  welche  sich  durch  eine  schmierig-drüsige  Rispe  aus- 
zeichnet, allein  nach  einem  auf  den  Voralpen  des  Banats  gesammelten- 
in  Schott's  Herbarium  befindlichen  Exemplare  aus  Heuffel's  Hand 
ist  die  Bispe  nicht  anders  und  nicht  stärker  drüsig  bekleidet  als  bei 
der  gewöhnlichen  S.  rotundifolia.  Schott  hat  daher  dieses  Merk- 
mals auch  gar  nicht  erwähnt.  Mit  Ausnahme  der  Blumenblätter,  welche 
bei  S.  rotundifolia  gelb  und  purpurn  punktirt,  bei  S.  Heuffelii  unpunk- 
tirt  sind,  vermag  ich  zwischen  beiden  keinen  Unterschied  zu  finden. 

Saxifraga  lasiophylla  Schott  I.e.  29,  die  Maly  am  Fuß  des 
Sveto  Brdo  in  Croatien  gefunden  hat,  ist  nach  den  in  Schott's  Her- 
barium befindlichen  Original-Exemplaren  und  der  von  mir  im  bota- 
nischen Garten  im  oberen  Belvedere  beobachteten  lebenden  Pflanze 
eine  üppige  Varietät  der  S.  rotundifolia  L.,  deren  Stengel,  Blatt-  und 
BUitenstiele  sowie  die  Blattränder  von  dichtstehenden  schmierigen 
dn'isentragenden  Haaren  sehr  klebrig  und  die  Kerben  der  grundstän- 
digen Blätter  mehr  oder  minder  abgerundet  sind.  Dieses  letzteren 
Merkmales  wegen,  gehört  sie  zur  Varietät  ,3.  repanda  der  S.rotundi- 
folia  Koch  Syn.  305. Sie  könnte  allenfalls  als  eigene  Art  gelten,  wenn 
sich  nicht  eben  in  den  Blattkerben  deutliche  Übergänge  vorfanden 
(Vergl.  die  nächstfolgende  Art). 

Saxifraga  angulotta  Schott  I.  c.  29,  die  Kotschy  in  den 
Schluchten  des  Butsets  bei  Kronstadt  fand,  ist  eine  entschiedene  Mit- 
telform zwischen  S.  rotundifolia  und  S.  lasiophylla  Schott.  Sie 
ist  minder  klebrig  als  letztere  und  die  Kerben  der  grundständigen 
Blätter  sind  an  einigen  Blättern  abgerundet,  an  andern  stumpf  mit 
aufgesetzten  Spitzchen  oder  aus  breiter  Basis  spitz  wie  bei  S.  rotun- 
difolia. 
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Saxifraga  Rhei  Schott  I.  c.  30  wurde  von  K  o  t  s  c  h  y  auf  dem 
Botsets  bei  Kronstadt  gefunden.  Sie  hat  ihren  Namen  von  den  zahl- 
reichen Drusen ,  welche  alle  Theile  der  Pflanze  bekleiden  und  einen 
starken  Rhabarbergeruch  verbreiten.  Sie  steht,  wie  Schott  richtig 
bemerkt,  zwischen  S.  exarata  Vi  II.  und  der  drüsigen  Varietät  der 
S.  mmcoides  Wulf,  oder  S.  moschata  Wulf,  in  der  Mitte;  2  Arten, 
die  sich  von  einander  wenig  unterscheiden.  Die  Blätter  der  S.  exa- 
rata sind  nämlich  im  lebenden  Zustande  von  so  vielen  (3—5)  Fur- 
chen als  Blattzipfel  durchzogen,  während  bei  S.  muscoides  keine  sol- 
chen Furchen  wahrgenommen  werden.  Im  getrockneten  Zustande 
treten  diese  Furchen  bei  S.  exarata  als  erhabene  Nerven  hervor,  wo- 
gegen sie  bei  S.  muscoides  zwar  auch  vorhanden,  aber  minder  deut- 
lich ausgedruckt  sind  oder  ganz  fehlen.  Ferner  sind  die  Blumenblätter 
bei  S.  muscoides  gelb ,  niemals  weiß,  bei  S.  exarata  in  der  Regel 
weiß  nur  ausnahmsweise  gelb.  Bei  S.  Rhei  sind  die  Blatter  von  3 
schwachen  Furchen  durchzogen,  welche  im  getrockneten  Zustande 
nach  dem  in  Schott'«  Herbarium  befindlichen  Original-Exemplare 
besonders  an  der  Basis  als  mehr  oder  minder  deutliche  Nerven  her- 
vortreten, die  Blumenblätter  sind  grünlichgelb.  Wer  darin  eine  Art 
erkennen  will,  dem  steht  dies  frei,  nach  meiner  Ansieht  ist  S-  Rhei  von 
S.  muscoides  t.  moschata  Koch  Syn  300  nicht  verschieden. 

43.  Caltha  cornuta  Schott  I.  c.  31  aus  Siebenbürgen  hat 
zwar  die  Tracht  und  im  blühenden  Zustande  alle  Merkmale  der  C.  pa- 
lustris L.,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  leicht,  durch  die  an  der 
Spitze  bogenförmig  auswärts  gekrümmten  Kapseln,  die  bei  allen  For- 
men der  C.  palustris  gerade  sind.  Diese  Richtung  der  Kapseln  ist 
schon  an  dem  Fruchtknoten  bemerkbar. 

44.  Caltha  latifolia  Schott  I.  c.  32  ebenfalls  aus  Siebenbürgen 
ist  von  Schott  nur  unvollständig  beschrieben,  auch  liegen  in  seinem 
Herbarium  blos  ein  Blatt  und  eine  Blüte.  Mit  Ausnahme  der  Blatt- 
stiele, welche  bei  C.  cornuta  oberseits  rinnig  oder  2furchig,  bei  C. 
latifolia  aber  flach  angegeben  werden,  finde  ich  zwischen  beiden 
keinen  Unterschied.  Die  Fruchtknoten  sind  auswärts  gekrümmt,  aus- 
gebildete Früchte  sah  auch  Schott  nicht. 

Die  nun  folgenden  4  Ca/Ma-Arten,  welche  alle  in  instructiven 
Exemplaren  vorliegen,  haben  gerade  Kapseln.  In  der  Tracht,  in  den 
Blättern  und  Blüten  sind  sie  unter  sich  und  von  C.  cornuta  nicht 
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verschieden;  die  Merkmale,  welche  ihr  Artenrecht  begründen  sollen, 
liegen  in  der  Frucht,  und  zwar: 

45.  Cafthalaeta  Schott  I.  c.  32  aus  Siebenburgen.  Kapseln  auf 
dem  Rucken  gerade  oder  doch  ziemlich  gerade,  auf  dem  Bauche  ge- 
krümmt, halbkreisrund  oder  breit-halbelliptisch,  in  den  geraden  Grif- 
fel allmShlig  verschmälert.  Narbe  klein,  nur  so  breit  als  der  Griffel, 
Same  eilanglich,  am  Scheitel  stumpf. 

46.  Caltha  intermedia  Schott  I.  c.  32  aus  Siebenbürgen.  Kap- 
seln beiderseits  gekrümmt,  schieflangltch,  in  den  geraden  Griffel 
schief  verschmälert.  Narbe  klein,  nur  so  breit  als  der  Griffel.  Same 
länglich-eiförmig,  am  Scheitel  spitz. 

47.  Caltha  vulgaris  Schott  I.  c.  33  von  Hütteldorf  bei  Wien. 
Kapseln  beiderseits  gekrümmt,  schiefelliptisch,  in  den  hakig  gebo- 
genen Griffel  zusammengezogen.  Narbe  gedunsen,  breiter  als  der 
Griffel.  Same  pyramidal-eiförmig,  fast  dreikantig,  am  Scheitel  stumpf. 

48.  Caltha  alpestris  Schott  1.  c.  33  von  den  Voralpen  Öster- 
reichs. Kapseln  beiderseits  gekrümmt,  schiefelliptisch,  in  den  geraden 
Griffel  zusammengezogen.  Narbe  klein,  nur  so  breit  als  der  Griffel. 
Same  schiefeiformig,  am  Scheitel  stumpf. 

Wie  bei  den  Arten  der  Gattungen  Oampanula  und  Saxifraga, 
so  sind  auch  bei  diesen  4  Arten  die  Unterschiede  auf  die  äußerste 
Spitze  gestellt  und,  was  sonst  bei  Schott's  Angaben  nicht  der  Fall 
ist,  mit  den  Exemplaren  seines  Herbariums  nicht  immer  übereinstim- 
mend. Die  Kapseln  finde  ich  bei  allen  4  Arten  so  ziemlich  gleich  ge- 
staltet, auf  dem  Bauche  sanft  gekrümmt,  auf  dem  Rücken  mehr  oder 
minder  gerade,  daher,  je  nachdem  sie  kürzer  oder  länger  sind,  halb- 
oval oder  halblänglich.  Es  ist  unrichtig,  daß  die  erhärteten  die  Kap- 
sel krönenden  Griffel  (Schnabel)  bei  C.  vulgaris  hakenförmig  gebo- 
gen ,  bei  den  3  andern  Arten  gerade  seien ,  gerade  und  gebogene 
Griffel  kommen  bei  allen  4  Arten  oft  auf  demselben  Fruchtboden  vor. 
Die  Narbe  ist  bei  C.  vulgaris  kaum  merklich  großer.  Die  Samen  sind 
durchgehends  eiformig-ellipsoidisch,  dabei  etwas  kantig,  am  Scheitel 
bei  C.  intermedia  nicht  anders  als  bei  den  übrigen.  Selbst  Schott 
hat  die  Echtheit  dieser  Arten  in  Frage  gestellt  (Äial.  31). 

49.  Ranunculus  gruinalis  Schott  1.  c.  33,  den  Kotschy  auf 
den  siebenbürgischen  Karpaten  fand,  ist  in  Schott's  Herbar  in  zwei 
schönen  Exemplaren  vorhanden.  Er  sieht  höheren  Formen  des  IL 
montanus  Will d.,  wie  er  auf  den  Voralpen  Niederösterreichs  vor- 
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kommt,  so  vollkommen  ähnlich  und  stimmt  mit  der  Diagnose  in  Koch 
Syn.  18  so  genau  überein,  daß  ich  zwischen  beiden  nicht  den  min- 
desten Unterschied  aufzufinden  im  Stande  bin.  Der  Verglciehung  we- 
gen fügt  Schott  in  den  Anal.  35 — 40  die  Beschreibung  von  R.  ca- 
rinthiacus  Hoppe,  R.  montnnus  Willd.,  R.  Villarsii  HC.  und  R. 
Gouani  Willd.  bei,  corrigirt  sich  dann  imöstr.  bot.  Wochbl.  1857. 
p.  181—2  dahin,  daß  R.  GowtU  der  Analekten  nicht  die  echte  Pflanze 
dieses  Namens,  sondern  eine  neue  Art  sei,  von  ihm  R.  eroaticus  be- 
nannt, und  daß  er  den  wahren  R.  Gouani  erst  später  von  Boi  ssier 
erhalten  habe.  Von  allen  diesen  Ranunkeln,  welche  zuletzt  doch  nur 
mehr  oder  weniger  abweichende  Formen  des  R.  montanus  Willd. 
sind,  liegen  mir  Schott's  Original-Exemplare  nicht  vor,  die  von  ihm 
beliebten  Unterschiede  aber  aus  seinen  (gegen  seine  sonstige  Ge- 
wohnheit) übermäßig  langen  Beschreibungen  zu  entwirren ,  vermag 
ich  nicht. 

50.  Corydalis  decipiens  Schott  I.  c.  42  wurde  von  Kotschy 
auf  der  Piatra  Krajuluj  unter  Krummholz  gefunden.  Schott  sagt 
nicht,  welcher  der  älteren  Arten  sie  am  nächsten  stehe  und  wie  sie 
sich  von  den  verwandten  unterscheide,  er  gibt  aber  eine  ausführliche 
Beschreibung,  welche  genau  auf  kleine  Formen  der  in  niedrigen  Ge- 
birgsgegenden Unterösterreichs  vorkommenden  C.  solida  Sm.  paßt. 
Andererseits  stimmen  die  von  Kotsch  y  gesammelten  Exemplare  der 
C.  decipiens  mit  der  hiesigen  C.  solida  und  den  in  Koch  Syn.  33 
enthaltenen  Diagnose  nicht  minder  genau  überein ,  so  daß  ich  in  C 
decipiens  nicht  einmal  eine  Alpenform  der  C.  solida  erkennen  kann. 
Koch  bemerkt,  daß  der  Griffel  der  C.  solida  bei  dem  Aufblühen  recht- 
winklig zurückgebrochen  sei;  das  finde  ich  nicht,  er  ist  aufsteigend, 
wie  ihu  Schott  bei  C.  decipiens  angibt. 

51.  Corydalis  tenuis  Schott  1.  c.  43,  welche  Maly  auf  dem 
Prologh  in  Dalmatien  fand.  Hegt  nur  in  Bliitenexemplaren  vor.  Nach 
Schott  steht  sie  zwar  der  schmallinealen  ungefähr  1"  breiten  Blatt- 
zipfel wegen  der  C.  angustifolia  DC.  Syst.  II.  120  (Fumaria  angu- 
stifolia MB.  Fl.  taur.  cauc.  IL  146)  am  nächsten,  „ist  aber  durch  die 
angegebenen  Merkmale  hinlänglich  verschieden."  Welche  aus  der 
Beschreibung  zu  entnehmende  Merkmale  gemeint  sind,  weiß  ich  nicht. 
Nach  Marse  ha  11 -Bieberstein  ist  C.  angustifolia  der  C.  solida 
Sm.  in  der  Tracht,  in  der  Traube  und  in  den  Blüten  ähnlich,  aber 
die  ßlattzipfel  sind  schmallineal  und  die  Deckblätter  minder  einge- 
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schnitten.  Dasselbe  bemerkt  De  Candol le  und  zweifelt  daher  daß 
sie  von  C.  solida  als  Art  verschieden  sei.  Bei  C.  tenuis  sind  die 
Deckblatter  bis  zur  Hälfte  und  darüber  fingerförmig  getheilt  und 
hierin  weicht  sie  von  C.  angustifolia  allerdings  ab;  allein  diesem 
Merkmale  kann  man  unmöglich  einen  Werth  beilegen,  da  bei  C  so- 
lida die  Deckblatter  bald  tief  bald  seicht  getheilt,  theilwei.se  sogar 
ungetheilt  vorkommen.  Auch  Visiani  erwähnt  in  der  FL  Dalm  III 
96  einer  Form  der  C  solida  mit  schmälern  Blattzipfeln ,  welche  er 
von  C.  angustifolia  für  nicht  verschieden  hält.  Wenn  also  nicht 
m  der  Frucht  der  C  tenuis,  die  aber  nicht  bekannt  ist,  ein  Unter- 
schied liegt,  so  laßt  sich  diese  von  C.  angustifolia  füglich  nicht  tren- 
nen. Ob  aber  diese  eine  echte  Art  oder  nur  eine  Varietät  der  C.  so- 
lida sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  in  der  Form  der  Blatt- 
zipfeln  sind  beide  sehr  verschieden. 

52.  Arabis  croatica  Schott  I.  c.  44.  Die  Beschreibung  dieser 
Art  entwarf  Schott  nach  3  kränkelnden  getrockneten  Exemplaren, 
welche  Maly  vom  croatischen  Velebit  brachte,  und  bei  denen  insbe- 
sondere sämmtliche  Früchte  verkümmert  sind.  Aber  die  von  Maly 
eultmrte  Pllanze  gelangte  zu  einer  sehr  üppigen  Entwicklung  und 
trug  reichliche  Früchte.  Die  reifen  Schoten,  welche  Schott  zur 
Zeit,  als  er  die  Analekten  schrieb,  nicht  kannte,  sind  bogenförmig  ab- 
wärts geneigt  und  mit  der  Spitze  wieder  aufsteigend.  Dieses  so  wie 
aller  übrigen  Merkmale  wegen  gehört  ,1.  croatica  ohne  allen  Zweifel 
zur  A.  neglecta  Schult.  Östr.  Fl.  II.  248  (Neilr.  üng.  Pfi  Diagn 
10),  wie  ich  dieß  bereits  in  den  Vegetations-Verhältnissen  von  Croa- 
t.en  179  erwähnt  habe.  Nach  der  in  Schot fs  Herbarium  befindli- 
chen Etiquette  hielt  er  sie  anfangs  für  A.  Halleri  L.,  welcher  sie 
allerdings  sehr  nahe  steht,  später  für  A.  glareosa  Schur,  was  rich- 
tig, weil  diese  von  A.  neglecta  nicht  verschieden  ist. 

53.  Cardamine  croatica  Schott  I.  c.  46,  welche  Maly  auf 
dem  Malovan  des  Velebit  fand,  läßt  sich  von  der  sehr  ähnlichen  C 
carnosa  VV.  K.  PI.  rar.  II.  t.  129  insofern  sehr  leicht  unterscheiden 
als  sie  in  allen  Theilen  vollkommen  kahl  ist.  bei  C.  carnosa  da-egen 
die  Stengel  oberwärts,  so  wie  die  Blätter  und  Schoten  behaart^ ml 
Schott  führt  als  weitere  Unterschiede  noch  an,  daß  die  Blätter  der 
C.  croatica  nur  fiedertheilig  (nicht  fiederschnittig),  die  Abschnitte 
größer  als  bei  C.  carnosa  seien  und  die  ausgesperrten  Schoten  von 
einander  entfernt  stehen.  An  den  in  Sc  h Ott  s  Herbarium  befindlichen 
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Original-Exemplaren  sind  die  Blatter  richtig  nur  fiedertheilig ,  allein 
an  einem  von  mir  im  Jahre  186?  im  butanischen  Garten  im  oberen 
Belvedere  beobachteten  cultivirten  Exemplare  waren  sie  flnderschnit- 
tig.  Richtig  ist  es  ferner,  daß  die  Blattabschnitte  der  C.  croatica 
zweimal  großer  als  an  den  in  Schott's  Herbarium  liegenden  Exem- 
plaren der  C.  carnosa  sind,  allein  diese  Exemplare  haben  auch  unge- 
wöhnlich kleine  Blattabschnitte,  kaum  1"'  lang,  kaum  »/„'"  breit,  wah- 
rend sie  sonst  bis  4"'  lang  und  bis  3  "  breit  vorkommen.  In  der  Rich- 
tung der  Schoten,  die  nach  dem  Stande  der  Reife  verschieden  ist. 
sehe  ich  zwischen  beiden  keinen  Unterschied.  Ob  daher  C.  croatica 
eine  echte  Art  oder  nur  eine  kahle  Varietät  der  C.  carnosa  sei,  muß 
weiteren  Beobachtungen  vorbehalten  bleiben. 

54.  Au/>  riet  in  croatica  Schott  1.  c.  47  wurde  von  Maly  auf 
dem  Malovan  des  Velebit  gefunden.  In  Schott's  Herbarium  liegen 
nur  unvollständige  Exemplare,  welche  die  Schönheit  dieser  Pflanze 
im  lebeudeu  Zustande  nicht  vermuthen  ließen,  aber  im  Garten  gedeiht 
sie  vortrefflich,  ohne  daß  sie  durch  die  Cultur Veränderungen  erlitten 
hatte.  Sie  sieht  der  A.  deltoidea  OC.  vollkommen  ähnlich,  allein  die 
Schotchen  dieser  letzteren  sollen  nach  Schott  der  stark  gedunsenen 
Klappen  wegen  stielrund ,  bei  A.  croatica  hingegen  lanzettlich  und 
ziemlich  flach  sein.  Ich  habe  im  botanischen  Garten  im  oberen  Bel- 
vedere beide  Arten  lebend  beobachtet,  diese  Unterschiede  aber  nicht 
gefunden.  Die  Schötchen  sind  bei  der  einen  wie  bei  der  andern  läng- 
lich, bei  A.  deltoidea  nur  etwas  kürzer  und  stärker  gedunsen,  stiel- 
rund auf  keinen  Fall.  Nach  meiner  Ansicht  ist  A.  croatica  nicht  ein- 
mal eine  Varietät  der  A.  deltoidea. 

55—56.  Draba  longirostra  Schott  I.  c.  48  aus  Dalmatieu  und 
D.  armata  Schott  1.  c.  49  vom  Velebit  in  Croatien  sehen  der  D. 
aizoides  L.  so  ähnlich,  daß  man  sie  im  blühenden  Zustande  von  der- 
selben nicht  unterscheiden  kann,  aber  zur  Zeit  der  Fruchtreife  zeich- 
nen sie  sich  durch  aufgeblasene  ei-  oder  ellipsoidisch-kegelförmige 
Schötchen  aus,  welche  bei  D.  longirostra  kahl,  bei  D.  armata  dicht, 
striegelhaarig  sind.  Da  jedoch  auch  aizoides  mit  kahlen  und  steif- 
haarigen Schötchen  abändert,  ohne  daß  man  darin  einen  specüischeu 
Unterschied  gefunden  hätte,  so  kann  man  I).  longirostra  und  D.  ar- 
mata auch  nur  als  Varietäteu  einer  Art  betrachten.  Derselben  Mei- 
nung war  früher  auch  Schott,  wie  dies  die  Etiquette  seines  Her- 
bariums zeigt. 
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Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  D.  longirostra  (mögen  ihre  Schot- 
eben  nun  kahl  oder  striegelhaarig  sein)  von  D.  aizoides  specilisch 
verschieden  sei,  da  die  Schotchen  dieser  letzteren  Art  auch  nicht 
völlig  flach,  sondern  ebenfalls  etwas  gedunsen  sind.  Allein  so  lange 
mau  nicht  anzuheben  vermag,  wo  die  Grenzen  zwischen  einem 
etwas  und  einem  stark  gedunsenen  Schötchen  liegen,  wird  man 
auch  keinen  festen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  aufstellen 
können. 

57.  Draba  compact a  Schott  1.  c.  50  wurde  zuerst  von  K  o  t- 
schy  auf  der  Piatra  Krajuluj.  später  aber  auch  von  anderen  Botani- 
kern auf  verschiedenen  Alpen  Siebenbürgens  gefunden.  In  der  Östr. 
bot.  Zeitschr.  XI.  185  hat  sie  Stur  noch  ausfuhrlicher  beschrieben 
und  auf  der  Tafel  I  abgebildet.  Ich  halte  sie  wie  früher  (Östr.  bot. 
Zeitschr.  IX.  79)  für  eine  niedrige  gedrungene  Hochalpenform  der 
Z).  lasiocarpa  Kochel  (D.  Ahoou  Wahl  b.),  von  der  sie  sich  nur 
durch  einen  noch  kürzeren  — '/3'"  langen  Griffel  unterscheidet 
und  sich  daher  zu  dieser  wie  D.  Zahlbruckneri  Host  zu  D.  aizoides 
L.  verhalt. 

58.  I)  ttatt  Ii  us  t/t  Ii  Ins  Sehott  1.  c.  54  wurde  von  Kotschy  auf 
den  Arpaser  Alpen  in  Siebenbürgen,  also  auf  kristallinischem  Schie- 
fer gefunden.  Nach  Schutt  steht  er  zwischen  D.  alpinus  L.  und 
D.  glacialis  Hftnke  in  der  Mitte,  da  er  jenem  in  den  Blumenblättern, 
diesem  in  den  Kelchschuppen  gleicht.  Das  finde  ich  nicht.  Nach  den 
in  Schott's  Herbarium  belindlichen  Exemplaren  besitzt  er  wohl  die 
lauggegrannten  Kelchschuppen  des  D.  glacialis,  aber  keineswegs  die 
großen  schönen  Blüten  des  D.  alpinus,  da  die  Platte  der  Blumenblat- 
ter bei  Dgelidus  nur  3—4"  lang  und  vorn  ungefähr  eben  so  breit,  bei 
D.  alpinus  aber  6"'  lang  und  vorn  gleichbreit  ist.  Bekanntlich  sind 
der  Unterschiede  zwischen  D.  alpinus  und  D.  gla cialis  nicht  viele, 
so  daß  sie  die  Kalk-  und  Schieferform  einer  Art  zu  sein  scheinen. 
Will  man  sie  aber  dennoch  als  eigene  Arten  betrachten ,  so  hat  D. 
gelidus  mit  D.  alpinus  nichts  gemein,  sondern  ist  eine  schmal-  und 
spitzblatterige  Form  des  D.  glacialis,  da  dessen  Blatter  kaum  »/«"' 
breit  sind  und  also  auch  hierin  von  D.  alpinus  sich  entfernen. 

Polyschemone  nivalis  Schott  1.  c.  5b\  d.  i.  Lychnis  nivalis 
Kit.  iu  Schult,  östr.  Fl.  I.  698  und  Addit.  ad  fl.  hung.  236,  wel- 
cher Schott  gegen  Kitaibel's  Angabe  eine  bekränzte  Blumeu- 
krune  zuschreibt,  fehlt  im  Herbarium. 

37° 
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59.  Sil ene  microloha  Schott  1.  c.  59,  die  Maly  auf  dem  Ma- 
lovandes  Velebit  fand,  wurde  von  mir  in  den  Veget.  Verhältn.  von  Oroa- 
tien  206  nach  cultivirten  lebenden  Exemplaren  für  eine  kleinblütige 
Form  der  S.  inflata  Sm.  erklärt,  weil  ich  damals  keinen  anderen  Un- 
terschied entdecken  konnte.  Aus  dem  in  Schott's  Herbarium  be- 
findlichen zwar  halbverwelkten  aber  doch  instructivcn  Exemplare  ist 
indessen  ersichtlich,  daß  noch  andere  Unterschiede  bestehen,  welche 
freilich  in  so  ferne  keinen  besonderen  Werth  haben,  als  sie  durch  die 
Cultur  ganz  und  gar  verloren  gingen.  Die  Blätter  der  wildwachsen- 
den S.  microloba  sind  zwar  vorherrschend  elliptisch  und  zugespitzt 
wie  bei  S.  inflata.  allein  sie  sind  auffallend  klein,  nur  3 — 6"'  lang, 
l«/a— 2VV"  breit.  Eben  so  zeigt  die  Tracht  den  alpinen  Charakter: 
rasige,  zahlreiche  niedrige  theUs  liegende,  theils  aufsteigende  nur 
1— 3blütige  Stengel.  Hierin  sieht  sie  der S.  Thorei  Du  f.  (S.  crassi- 
folia  Thore  nicht  L.,  S.  inflata  3.  fabaria  DC.  Prodr.  I.  368,  S. 
inflata  ß.  glauca  Reic hb.  Icon  XVI.  t.  299)  am  meisten  ähnlich, 
nur  sind  die  Blumenblätter  der  S.  microloba  sehr  klein,  kaum  aus 
dem  Kelche  herausragend.  Die  von  Maly  cultivirte  .V.  microloba  hat 
dagegen  mit  der  wildwachsenden  Pflanze  gar  keine  Ähnlichkeit,  son- 
dern ganz  das  Aussehen  einer  gewöhnlichen  S.  inflata  mit  großen 
ungefähr  1 '/,"  langen  und  4  —  6  "  breiten  Blättern;  nur  die  kleinen 
Blüten  blieben  unverändert.  Ich  halte  daher  die  S.  microloba  für 
eine  kleinblättrige  und  kleinblütige  Alpeuvarietät  der  S.  inflata.  Die 
kleinen  Blüten  sind  aber  keineswegs  an  die  alpine  Form  gebunden, 
denn  in  den  Wäldern  des  Anninger  bei  Wien  fand  ich  eine  sehr 
üppige  2'  hohe  S.  inflata  mit  den  kleinen  Blüten  der  S.  microloba. 

Silene  pusilla  W.  K.  Unter  diesem  Namen  beschreibt  Schott 
in  den  Anal.  61  nach  einem  lebenden  croatischen  Exemplare  eine 
Pflanze,  welche  sich  durch  ihr  Krünchen  von  allen  Arien  der  Gattung 
Silene  sehr  auszeichnet.  Die  das  Krönchen  bildenden  Schuppen  eines 
jeden  Blumenblattes  sind  nämlich  4theilig,  die  Zipfel  pfriemlich-borst- 
lich,  die  2  mittleren  so  lang  als  die  Platte  des  Blumenblattes  oder 
sogar  länger.  An  den  in  Schott's  Herbarium  befindlichen  Exem- 
plaren ist,  so  viel  sich  aus  den  ganz  verwelkten  Blüten  entnehmen 
läßt,  das  Krünchen  auch  wirklich  so  beschaffen,  wie  es  Schott  be- 
schreibt, allein  diese  Gestalt  des  Kiüneliens  stimmt  mit  den  Atigaben 
in  W.  K.  PI.  rar.  DL  p.  235  t.  212  durchaus  nicht  überein.  Nach 
diesen  sind  die  Schuppen  des  Krüncbens  wie  bei  allen  Formen  der  S. 
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quadrißda  L.  2theilig,  die  Zipfel  lineal-lanzettlich,  ziemlich  stumpf, 
kurzer  als  die  Platte  des  Blumenblattes,  am  äußeren  Rande  mit  einem 
kleineu  Zahne  versehen.  Diesen  Widerspruch  vermag  ich  um  so  we- 
niger aufzuklären,  als  Schott  darüber  kein  Wort  verliert,  die  Pflanze 
im  botanischen  Garten  im  obern  Belvedere  eingegangen  ist  und  man 
nicht  einmal  «reiß,  ob  das  lebende  Exemplar,  nach  welchem  Schott 
seine  Beschreibung  entwarf,  von  der  wildwachsenden  oder  einer  cul- 
tivirteu  Pflanze  herrührt.  Auf  der  Etiquette  im  Herbarium  steht  nur 
„Croatia." 

60.  Euphorbia  triflora  Schott  1.  c.  63  wurde  von  Maly  auf 
der  .lesenica  des  eroatiseben  Velebit  gefunden.  Die  wildwachsende 
Pflanze  zeigt  eine  kleine  gedrungene  nur  3spaltige.  die  cultivirte  auch 
eine  4— öspaltige  Trugdolde,  ist  überhaupt  üppiger.  Sie  hat  mit  E. 
Baulich  Ten.  Fl.  Nap.  L  p.  XXIX,  DL  t.  143  f.  I,  IV.  p.  265, 
Reichb.  Icon.  XV.  p.  7  f.  4786  b.  die  meiste  Ähnlichkeit  und  ist 
vielleicht  nur  deren  Alpenform  (Boiss.  in  DC.  Prodr  XV.  2.  p.  163), 
denn  der  Unterschiede  sind  nur  wenige.  E.  Baselicis  hat  einen  stär- 
keren Bau,  ihre  Tragdolde  ist  reicher  entwickelt,  die  Strahlen  der- 
selben sind  viel  länger,  die  Blatter  am  Rande  rauh,  die  Hörner  der 
Drüsen  so  lang  als  die  Drüse  breit  ist.  Bei  E.  triflora  dagegen  ist 
der  Rand  der  Blätter  beinahe  glatt  und  die  Hürner  der  Drüsen  sind 
sehr  kurz,  nur  2  stumpfe  Hocker  darstellend.  Allein,  da  die  von  Maly 
mitgebrachten  getrockneten  Exemplare  der  E.  triflora  keine  Früchte 
haben  und  die  cultivirte  Pflanze  (wenigstens  so  lange  ich  sie  beob- 
achtete) ebenfalls  keine  augesetzt  hat,  da  man  also  die  Beschaffen- 
heit ihres  Samens  nicht  kennt  und  nicht  weiß  ,  ob  er  glatt,  warzig 
oder  ausgestochen  sei ,  so  laßt  sich  über  E.  triflora  auch  kein  be- 
stimmtes Urtheil  fällen. 


Wenn  es  nicht  geläugnet  werden  kann,  daß  Schott  die  Un- 
terschiede seiner  Arten  an  den  oft  unscheinbarsten  Pflanzenorganen 
mit  großem  Scharfblick  aufzufinden  verstand,  so  werden  doch  ander- 
seits selbst  diejenigen,  welche  den  Begriff  der  Species  in  seinem 
Sinne  auffassen,  zugeben  müssen,  daß  er  in  vielen  Fällen  zu  weit  ge- 
gangen sei.  Das  von  ihm  in  seinen  Analekteu  gewählte  Motto  zeigt, 
daß  er  dieß  wohl  selbst  gefühlt  haben  mochte.  Allerdings  bestehen 
Merkmale,  durch  die  sich  seine  Arten  von  den  verwandten  unterschei- 
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den,  und  so  subtil  und  gesucht  sie  auch  öfters  sind,  so  lassen  sie 
sich  an  den  ihm  vorgelegenen  Exemplaren  doch  meistens  erkennen; 
aber  das  genügt  noch  nicht.  Denn  es  fragt  sich  hierbei  weiter:  sind 
die  angegebenen  Merkmale  hinlänglich  scharf  ausgeprägt  und  haben 
sie  eine  solche  Bedeutung,  daß  sie  die  Aufstellung  einer  neuen  Art 
zu  rechtfertigen  vermögen?  kommen  ferner  die  Merkmale ,  welche 
eine  bestimmte  Art  kennzeichnen  sollen .  bei  ähnlichen  Arien  theil- 
weise  nicht  auch  vor?  sind  diese  Merkmale  endlich  auch  beständig, 
d.  i.  werden  sie  sich  bei  andern  zu  derselben  Art  gehörigen  Exem- 
plaren wieder  finden?  Diese  Zweifel  sind  nicht  künstlich  herbeige- 
holt,  um  die  Glaubwürdigkeit  Schott's  zu  verdächtigen,  sondern 
haben  ihren  naturlichen  Entstehungsgrund  in  dem  Umstand,  daß  das 
Material,  aus  welchem  er  seine  Arten  bildete  und  mit  den  verwand- 
ten verglich,  doch  nur  ein  dürftiges,  oft  sehr  unvollständiges  war,  daß 
dasselbe  häufig  nur  aus  cnltivirten  Exemplaren  bestand. und  daß  Beob- 
achtungen in  der  freien  Natur  niemals  angestellt  wurden.  Moglieher- 
weise können  von  Andern  bei  fortgesetzter  Forschung  an  andern 
Exemplaren  auch  andere  Merkmale  aufgefunden  werden,  welche  wie- 
der Stoff  zu  neuen  Arten  geben.  Wollte  man  daher  die  Grundsätze, 
nach  welchen  Schott  seine  Arten  aufstellte,  auf  das  ganze  Pflan- 
zenreich oder  auch  blos  auf  die  Flora  eines  größeren  Gebietes  aus- 
dehnen und  consequent  durchführen,  so  müßte  sieh  die  Zahl  der  Ar- 
ten bis  in  das  Endlose  vermehren.  Wo  fände  sich  da  der  Riesengeist, 
der  im  Stand  w5re,  alle  die  zahllosen  Arten  zu  unterscheiden,  ja  nur 
ihre  Namen  im  Gedäehtniß  zu  behalten? 
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Zur  Kenntniß  des  Baues  der  Mundlippen  des  neugehornen 

Kindes. 

Von  Emanael  Klein. 

(Au»  dem  Institute  fBr  experimentelle  Pathologie  der  Wiener  Unireraitüt.) 

(Mit  1  Tafel.) 

Wir  können  an  der  Mundlippe  des  Neugehornen  drei  Theile 
unterscheiden:  1.  einen  Oberhaut-,  2.  einen  Ubergangs-  und  3.  einen 
Schleimhauttheil. 

Der  Oberhauttheil  zeigt  eine  auffallend  dünne  Epidermisschichte, 
die  aus  einer  oder  zwei  Lagen  eng  mit  einander  verschmolzener 
Epithelialplättchen  besteht,  auf  welche  nach  innen  eine  ebenfalls 
schwache  Schleimschichte  folgt,  in  der  rundliche  kleine  Zellen  mit 
bläschenförmigen  relativ  großen  Kernen  angetroffen  werden. 

Die  Gesammtdieke  dieser  Zellenlagen  beträgt  0-063  bis 
0.084  Millim.  Die  darauffolgende  Cutis  besteht,  wie  an  andern  Orten, 
aus  dicht  zusammengefügten  Bindegewebsfasern  mit  einer  Beimen- 
gung von  feinen  elastischen  Elementen. 

Die  Breite  der  Cutis  ist  nicht  in  ihrer  gauzen  Ausdehnung  die- 
selbe, da  sie  zur  Breite  des  subcutanen  Gewebes,  von  dem  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  im  umgekehrten  Verhältnisse  steht.  Es 
läßt  sich  über  die  Verlaufsrichtung  der  die  Cutis  zusammensetzenden 
Fasern  folgendes  sagen:  An  Schnitten,  welche  perpendiculär  durch 
die  Lippe  gefuhrt  wurden,  trifft  man  im  Filze  meist  auf  Fasern, 
welche  im  Präparate  parallel  zur  Oberfläche  verlaufen,  aufschnitten 
jedoch,  die  wagrecht  auf  die  Lippe  geführt  sind,  hat  man  im  Filze 
zumeist  querdurchschnittene  Fasern,  so  daß  also  die  Fasern,  welche 
das  Gewebe  der  Cutis  zusammensetzen,  eine  ausgesprochene  Rich- 
tung gegen  den  Lippenrand  haben. 

>*  Die  Oberfläche  der  Cutis  zeigt  eine  Reihe  ziemlich  dicht  neben 
einander  stehender  cylindrischer  oder  kegelförmiger  kleiner  gefaß- 
hältiger  Papillen,  welche  etwas  über  die  halbe  Höhe  der  Schleim- 
schichte in  diese  hineinreichen. 


576 


Klei 


Die  Cutis  wird  reichlich  verstärkt  durch  Fasern,  die  aus  dem 
subcutanen  Gewebe  stammen;  dieses  letztere  besteht  hauptsächlich 
aus  dicken  elastischen  Elementen  ,  die  mit  Bindegewebe  zu  größeren 
Maschen  zusammenhangen,  zumeist  jedoch  theils  von  innen  nach 
außen  (resp.  von  hinten  nach  vorne),  theils  von  oben  nach  unten 
verlauten ,  um  auf  diese  Weise  durch  ihre  auf  einander  senkrechte 
Verlaufsrichtung  Maschenräume  zu  erzeugen,  in  denen  zerstreut 
kleine  Gruppen  von  Fettzellen  angetroffen  werden.  Einige  dieser 
dicken  elastischen  Fasern  gehen  mit  den  weiter  unten  zu  erwähnen- 
den Muskeln  in  die  Cutis  über. 

Sonst  ist  an  diesem  Oberhauttheil  noch  bemerkenswerth, 
daß  die  Haarbälge  an  der  Oberlippe  mit  ihrem  Grunde  schief  nach 
abwärts,  in  der  Unterlippe  jedoch  schief  nach  aufwärts  gerichtet 
sind. 

Mit  dem  Aufhören  der  Haarhnlge  beginnt  der  zweite  Theil  — 
der  Ubergangstheil  der  Lippe.  Das  Epithel  als  Ganzes  bleibt  eine 
kurze  Strecke  von  der  Gegend  des  letzten  Haarbalges  angefangen, 
ebenso  breit,  wie  am  Oberhauttheile,  nimmt  aber  dann  rasch  an 
Stärke  zu,  indem  es  schon  in  der  Mitte  dieses  zweiten  Theiles  die 
Mächtigkeit  von  0*41  Millim.  erreicht,  und  mit  dem  Anlange  des 
dritten  oder  Schleimhauttheiles  0-672  Millim.  stark  ist.  Die  Epithel- 
Zellen  dieses  Ubergangs  —  sowie  des  nachfolgenden  Schleimhaut- 
theiles —  sind  durchgehends  (ausgenommen  den  tiefen  Zellen)  durch 
eine  auffallend  breite  Zwischensubstanz  von  einander  geschieden:  die 
oberen  Lagen  bestehen  aus  etwas  in  die  Lange  gezogenen  Zellen  mit 
länglichen  Kernen ,  dabei  tritt  die  Masse  der  Zellen  und  Kerne  gegen 
die  Masse  der  Zwischensubstanz  so  zurück .  daß  man  auf  den  ersten 
Anblick  ein  losgelöstes  Stück  dieser  Zellenlagen  für  ein  aus  glänzen- 
den Fasern  bestehendes  Gewebe  halten  möchte,  welches  zu  rhombi- 
schen oder  länglich  ovalen  Maschen  vereinigt  ist. 

Die  tieferen  Zellen  sind  rundlich  und  besitzen  einen  kleinen 
theils  rundlichen,  theils  unregelmäßigen  Kern. 

Die  darunter  liegende  Mucosa  besteht  aus  mäßig  breiten  Binde- 
gewebs -  und  dicken  elastischen  Fasern,  die  theils  zu  einem  sehr 
dichten  Netze  verflochten  sind ,  stellenweise  jedoch  zu  mächtigen 
Bündeln  vereinigt  in  schiefer  Richtung  verlaufen. 

Die  Mucosa  dieses  Theiles  hat  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Aus- 
dehnung die  meisten  Gefäße ,  und  zwar  ist  die  Verlaufsrichtung, 
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wenigstens  der  größeren  von  ihnen,  eine  vorwiegend  horizontale,  so 
daß  man  an  einem  vertikal  durch  die  Lippe  geführten  Schnitte  zahl- 
reiche querdurchschnittene  Gefäße  antrifft.  Die  Dicke  der  Mucosa  ist 
gleich  am  Beginne  dieses  Abschnittes,  also  mit  dem  Aufhören  der 
Haarbälge,  am  geringsten,  sie  beträgt  0-21  Millim. ,  nimmt  dann  all- 
mählig  zu,  ist  beiläufig  in  der  Hälfte  dieses  Theiles  0-315  Millim. 
stark,  und  erreicht  am  Anfange  des  Schleimhauttheiles  eine  Mächtig- 
keit von  0-525  Millim.  Auch  die  Oberfläche  dieser  Mucosa  ist  mit 
Relativ  nicht  sehr  zahlreichen ,  dünnen ,  länglichen ,  oben  oft  knopf- 
formig  aufgetriebenen  schief  stehenden  Papillen  besetzt,  in  denen  je 
eine  Gefäßschlinge  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Zwischen  der  Mucosa  dieses  und  dem  submucösen  Gewebe  des 
Schleimhauttheiles,  meist  jedoch  im  Beginne  des  letzteren,  liegt  der 
Stamm  der  Arteria  und  veno,  coronaria  eingebettet,  von  dem  sich 
größere  und  kleinere  Zweige  ablösen,  um  unter  dem  Epithel  ein  Netz 
zu  bilden,  aus  welchem  die  Gefäße  für  die  Papillen  hervorgehen. 

Fettzellen  sind  für  gewöhnlich  weder  in  der  Mucosa,  noch  zwi- 
schen den  Muskelbündeln,  welche  mit  dem  Gewebe  dieses  Theiles 
zusammenhängen,  anzutreffen. 

Der  dritte  Theil  der  Lippe,  der  Schleimhauüheil ,  besitzt  ein 
Epithel ,  das  au  Mächtigkeit  jenes  der  beiden  früheren  Theile  weit 
übertrifft;  seine  Stärke  beträgt  am  Beginne  dieses  Abschnittes 
0-672  Millim.,  erreicht  an  der  höchsten  Convexitiit  der  Lippe  die 
Mächtigkeit  von  0-84  Millim. ,  nimmt  dann  nach  der  Umbiegung  nach 
hinten  rasch  ab,  um  dann  an  der  hintern  Fläche  beiläufig  die  Dicke 
von  0-42  Millim.  constant  zu  erhalten. 

Das  Epithel  besitzt  die  für  geschichtete  Pflasterepithelien  charak- 
teristischen Lagen;  die  obersten  Zellen  sind  abgeplattet  tafelförmig 
und  besitzen  einen  abgeplatteten  zumeist  länglichen,  seltener  rund- 
lichen Kern ;  darunter  liegen  Zellen,  die  gegen  die  Tiefe  immer  mehr 
polvedrisch  werden ,  und  in  der  untersten  Reihe  finden  sich  theils 
rundliche  theils  palissadenartig  aneinandergereihte  kleine  Zellen 
mit  verhältnißmäßig  großem  rundlichem  oder  seltener  stäbchen- 
förmigem Kerne. 

Die  Mucosa  besteht  stellenweise  praevalirend  aus  dicken  elasti- 
schen Fasern;  Bindegewebe  und  feine  elastische  Fasern  sind,  wenig- 
stens für  den  Anfang  der  Mucosa  des  Schleimhauttheiles,  in  geringer 
Menge  vertreten. 
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Wo  die  Fasern  nicht  zu  einem  Filze  vereinigt  sind,  haben 
sie  eine  vorwiegend  horizontale  Verlaufsrichtung  von  der  einen  Seite 
der  Lippe  zur  andern;  das  submucöse  Gewebe  besteht  aus  losen  zu 
größeren  oder  kleineren  Maschen  zusammenhängenden  Bindegewebs- 
bündcln,  mit  einer  Zugabe  von  elastischen  Elementen;  dasselbe  hängt 
mit  den  darunterliegenden  Muskelbündeln  durch  eine  mäßig  breite 
Schichte  dicht  aneinandergefügter,  senkrecht  von  oben  nach  unten 
verlaufender  meist  elastischer  Fasern  zusammen,  von  denen  sich 
zahlreiche  Fasern  abzweigen,  um  mit  einzelnen  aus  der  Submucosa 
stammenden  Bindegewebsbiindeln  in  schiefer  Richtung  von  oben  und 
hinten  nach  unten  und  vorne  für  die  Unterlippe,  von  unten  und  hinten 
nach  oben  und  vorne  für  die  Oberlippe  zwischen  Muskelbündeln  in 
das  subcutane  Gewebe  des  Oberhauttheiles  der  Lippen  einzugehen. 

Die  Mucosa  ist  am  Beginne  dieses  Theiles  beiläufig  0-525  Milliin. 
stark,  nimmt  dann  an  Stärke  wieder  zu,  um  bald  durch  die  in  das 
submucöse  Gewebe  sich  einlagernden  Drüsen  an  Mächtigkeit  einzu- 
büßen, so  daß  also  die  Dicke  der  Mucosa  wechselnd  ist;  sie  beträgt 
nicht  weniger  als  0*525  und  nicht  mehr  als  1*155  Mi  II  im. 

-  Von  der  Oberfläche  der  Mucosa  ragen  kegelförmige,  größten- 
teils ungetheilte,  seltener  getheilte,  an  ihrer  Basis  häufig  zusammen- 
stossende  Papillen  in  das  Epithel  hinein;  die  längsten  von  ihnen  — 
0*525 — 0*63  Millim.  —  stehen  am  Anfange  des  Schleimhauttheiles, 
die  Breite  ihrer  Basis  beträgt  0*126  — 0-21  Millim.  An  der  hintern 
Fläche  werden  sie  mit  dem  Abnehmen  der  Epithelstärke  ebenfalls 
kleiner  und  behalten  da  die  Länge  von  etwas  über  die  Hälfte  der  Höhe 
des  Epithels.  Die  Zellen,  welche  sich  über  diesen  Papillen  befinden, 
sind  dachziegeltormig  übereinandergelagert  und  von  oben  nach  ab- 
wärts stärker  abgeplattet,  daher  auch  mehr  in  die  Länge  gezogen  als 
die  Zellen,  die  in  gleicher  Höhe  zwischen  den  Papillen  gelagert  sind; 
den  ersten  zwei  oder  drei  Reihen  Papillen  am  Anfange  des  Schleim- 
hauttheiles, also  den  am  weitesten  in  die  Epithellagen  hineinreichen- 
den ,  entspricht  ein  aus  stark  abgeplatteten  Zöllen  gebildeter  kleiner 
Hügel,  der  über  das  Niveau  der  Epitheloberfläche  hervorsteht. 

Wenn  ich  die  Leichen  neugeborner  Kinder  schon  zwei  oder 
drei  Stunden  nach  dem  Tode  zur  Untersuchung  bekam,  habe  ich  an 
dem  Eingange  in  die  Mundhöhle,  dem  Beginne  des  Schleimhauttheiles 
entsprechend ,  zwei  oder  drei  Reihen  nicht  sehr  dicht  an  einander 
stehender  Papillen  gefunden,  welche  0*84  bis  1  Millim.  über  das 
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Niveau  der  Lippe  hervorstehen  und  mit  freiem  Auge  sichthar  sind. 
Diese  Papillen  sind  kegelförmig  und  sitzen  der  Oherfläche  mit 
0-42  Millim.  breiter  Basis  auf. 

.  An  den  Mundwinkeln  stehen  dieselben  sehr  dicht,  und  sind  so 
zahlreich,  daß  die  Schleimhaut  in  einer  Ausdehnung  von  2—4  Linien 
und  in  einer  von  den  Mundwinkeln  horizontal  nach  außen  ziehenden 
Linie  in  der  Entfernung  von  6  —  8  Linien  wie  besäet  erscheint. 

Die  Zellen,  welche  diese  Papillen  bedecken,  sind  an  der  Peri- 
pherie stark  in  die  Lange  gezogen .  und  besitzen  rundliche  Kerne, 
ihre  Längsachse  ist  parallel  der  Längsachse  der  Papille;  oberhalb 
des  Innerraumes  der  Papille  liegen  theils  wenig  in  die  Länge  gezo- 
gene, theils  länglich  polyedrische  Zellen  senkrecht  auf  den  Längs- 
durchmesser der  Papille  über  einander  geschichtet:  an  der  konischen 
Spitze  sind  die  Zellen  rundlich,  wie  durch  Knospung  entstanden. 

Die  Zellen,  welche  den  Pnpillenraum  begräuzen,  sind  theils  un- 
regelmäßig, größtenteils  palissadenartig  aneinandergefügt,  besitzen 
einen  stäbchenförmigen  Kern  und  sind  sammt  dem  Kerne,  ausge- 
nommen an  der  abgerundeten  Spitze  des  Raumes,  wo  sie  senkrecht 
aufsitzen,  schief  nach  innen  und  unten  gestellt. 

Der  kegelförmige  Raum  der  Papille  erstreckt  sich  selten  über 
0-42  Millim.,  also  nicht  über  die  Hälfle  der  Länge  der  Papille;  in  der- 
selben konnte  ich  in  einigen  Fällen  ganz  bestimmt  eine  Gefäßschlinge 
wahrnehmen,  und  zwar  sehe  ich  zwei  nebeneinander  liegende  Capillai  - 
gcfäße,  die  an  der  abgerundeten  Spitze  des  kegeligen  Raumes  im 
Bogen  in  einander  übergehen;  in  ihrer  Wand  befinden  sich  in  ziemlich 
gleichen  Abständen  längliche  Kerne. 

Ob  in  allen  Papillen  Gefäßschlingen ,  und  ob  Gefäßschlingen 
allein  vorhanden  sind,  kann  ich  nicht  sagen;  an  der  Basis  trifft  man 
jedenfalls  noch  Bindegewebsfasern,  die  mit  den  Gefäßen  in  dem 
Innenroum  eintreten,  die  jedoch  nicht  die  ganze  Länge  des  Baumes 
durchzusetzen  scheinen;  au  einer  Papille,  die  durch  Terpentinöl 
aufgehellt  war,  ließ  sich  im  Räume  derselben  nichts  Geformtes  er- 
kennen, es  war  das  ganze  Innere  gleichmäßig  hell. 

An  den  Lippen  und  den  Mundwinkeln  des  erwachsenen  Menschen 
ist  von  Papillen,  die  sich  über  das  Niveau  der  Epithelfläche  erheben, 
nichts  zu  sehen;  es  findet  sich  nur  eine  Andeutung  davon  in  Gestalt 
eines  aus  abgeplatteten  Epitbelicn  gebildeten  kleinen  Hügels,  wie  es 
schon  oben  erwähnt  wurde. 
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Die  Drüsen,  welche  im  submucöscn  Gewebe  des  Sehleimhaut- 
theiles  vorkommen,  beginnen  erst  hinter  der  höchsten  Convexitat  der 
Lippe,  also  nicht  gleich  mit  dem  Anfange  dieses  Theiles;  man  kann 
beiläufig  sagen,  daß  die  Drüsen  erst  an  der  Stelle  beginnen,  an 
welcher  das  Epithel  in  seiner  Dicke  constant  zu  bleiben  anlangt. 

Ihrem  Baue  nach  sind  die  Drusen  der  Lippe  zu  den  acinösen 
Drüsen  zu  rechnen,  wie  wir  sie  in  großer  Anzahl  am  harten  und 
weichen  Gaumen,  an  der  Uvula  etc.  antreffen;  die  Acini  besitzen  als 
Begrenzung  eine  structurlose  Membran,  auf  welcher  beim  Er- 
wachsenen cylindrische  mit  meistenteils  der  Peripherie  anliegen- 
dem Kerne,  beim  neugebornen  Kinde  jedoch  rundliche  Zellen  mit 
rundlichem  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Zelle  liegendem  Kerne  auf- 
sitzen; die  Ausführungsgänge  dieser  Drüsen  sind  ebenfalls  von  einer 
structurlosen  Membran  begrenzt  und  mit  Cyliuderepithel  ausgekleidet. 
Die  Drüsen,  welche  man  also  ihrem  Baue  nach  für  Schleim  secer- 
uirende  Drüsen  halten  muß,  stehen  ziemlich  regelmäßig  in  der  Unter- 
lippe in  vier  bis  fünf  Reihen  neben-,  respective  übereinander,  in 
der  Oberlippe  überschreitet  die  Anzahl  dieser  Reihen  selten  mehr 
als  drei:  mit  einzelnen  kleineren  oder  größeren  Acinusgruppen  regen 
diese  Drüsen  an  vielen  Stellen  zwischen  die  Muskelbündel  hinein;  es 
gehört  geradezu  nicht  zu  den  Seltenheiten,  daß  man  eine  ganze 
Drüse  tief  zwischen  Muskelbündeln  eingebettet  findet.  Selbstverständ- 
lich sind  auch  hier  ihre  Acini  wie  an  anderen  Orten  von  Capillar- 
gefäßen  umsponnen. 

Talgdrüsen,  die  nach  Kolliker  (Handbuch  der  Gewebelehre, 
I.  Theil,  pag.  149)  in  dem  rothen  Lippenrande  an  dem  Theile  auf- 
sitzen ,  der  bei  geschlossenen  Lippen  von  außen  sichtbar  ist  und  vor 
Allem  an  der  Oberlippe,  seltener  an  der  Unterlippe  vorkommen  sollen, 
habe  ich  an  den  Lippen  jener  Individuen,  die  ich  untersucht,  nicht 
gesehen.  Die  Stelle,  in  denen  Kölliker  Talgdrüsen  gefunden,  ent- 
spricht gerade  jenem  Theile  der  Lippe,  in  welchem  ich  ausnahmslos 
nie  etwas  anderes  als  fasriges  Gewebe  und  Gefäße,  aber  keine  Spur 
von  Fett  oder  Drüsensubstanz  angetroffen  habe. 

Im  submucösen  Gewebe  des  Schleimhauttheiles  kommen  nächst 
den  Drüsen  noch  die  größeren  Gelaß-  und  Nervenstamme  vor, 
welche  letztere  größtenteils  von  oben  nach  abwärts  oder  umge- 
kehrt verlaufen.  Vereinzelte  oder  selbst  Gruppen  von  Fettzellen 
werden  in  dem  submucösen  Gewebe  oder  zwischen  den  ihm  zunächst 
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anliegenden  Muskelbündeln  für  gewöhnlich  in  der  Lippe  des  Kindes 
nicht  angetroffen. 

Zwischen  dem  submucösen  Gewebe  des  Oberhaut-  und  dem 
des  Schleimhaultheiles,  so  wie  der  Mucosa  des  Übergangstheiles, 
liegen  die  Bündel  des  Musculus  sphincter  oris  eingeschaltet, 
welche  horizontal  von  einer  Seite  der  Lippe  zur  andern  verlauten; 
über  die  Richtung  der  elastischen  und  Bindegewebsfasern,  welche  die 
größeren  Muskelbündel  von  eiuander  trennen,  habe  ich  schon  oben 
gesprochen. 

Nach  den  Schnitten,  die  ich  untersucht  habe,  schließe  ich  mich 
ganz  der  Annahme  von  Sharpey  (Hyrtls  Anatomie  des  Menschen, 
pag.  391)  an,  nach  welchem  sich  der  Musculus  sphincter  oris  in 
eine  Pars  labialis  und  in  eine  Pars  facialis  auflösen  läßt:  die  erstere 
besteht  aus  wirklichen  Kreisfasern,  letztere  umschließt  die  erstere 
und  besteht  nicht  aus  selbständigen  Kreisfasern,  da  sie  dieselben  aus 
den  Musculis  incisivis,  dem  Musculus  depressor  septi  narium  und 
den  Ausläufern  der  zur  Mundspalte  tretenden  Muskeln  erborgt.  An 
einem  senkrechten  in  der  Medianlinie  geführten  Schnitte  zeigt  die 
Schnittfläche  der  linken  Hälfte  der  Unterlippe  die  querdurchschnit- 
tenen Bündel  des  Musculus  sphincter  oris  nahezu  in  der  Gestalt 
eines  arabischen  Dreier  angeordnet,  nur  besitzt  der  obere  kleinere 
Bogen  eine  sehr  starke  Krümmung,  während  der  untere  größere  an- 
fangs etwas  flach,  dann  ein  wenig  nach  innen  gekrümmt  ist.  und 
unten  gerade  herablaufend  und  zugleich  etwas  breiter  werdend  auf- 
hört; die  breitste  Stelle  des  obern  Bogens  entspricht  der  höchsten 
Krümmung  —  der  größten  Convexität  des  Schleimhauttheiles  corre- 
spondirend ,  —  der  zugespitzte  Anfang  des  oberen  Bogens  stellt  die 
wie  ein  Keil  sich  verjüngenden  Bündel  vor,  die  gleich  nach  den 
Haarbälgen  im  Beginne  des  Übergangstheiles  bis  auf  eine  Entfer- 
nung von  0-21  Millim.  dem  Epithel  sich  nähern,  wodurch  die  Mucosa 
au  dieser  Stelle  auf  die  genannte  Breite  reducirt  erscheint;  das 
untere  breitere  Eude  des  unteren  Halbbogens  entsteht  dadurch,  daß,  je 
weiter  man  sich  von  dem  oberen  Ende  des  Oberhauttheiles  entfernt, 
man  immer  kleinere  theils  horizontal  von  rechts  nach  links,  theils  von 
hinten  nach  vorne  verlaufende  Muskelbündelchen  im  subcutanen 
Gewebe  autrilVt ,  die  natürlich  auf  eine  größere  Fläche  vertheilt  sind 
als  eine  gleich  große  Anzahl  Muskelfasern,  die  zu  größeren  Bündeln 
vereinigt  sind. 
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Für  die  Oberlippe  ist  die  Figur  nicht  die  eines  arabischen  Dreiers, 
sondern  die  eines  mäßig  gekrümmten  Hackens,  dessen  Stiel  geradlinig 
und  un  seinem  oberen  Ende  dicker  ist.  Es  ist  noch  hinzuzufügen, 
daß  die  Muskelbündel  der  Oberfläche  des  Schleimhauttheiles  naher 
stehen  als  der  des  Oberhauttheiles,  wodurch  die  Gesammtdicke  des 
subcutanen  und  cutanen  Gewebes  größer  ist  als  die  des  submucöscn 
und  der  Mueusa. 

Langer  hat  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Ärzte,  Wieu  1 86  i ) 
gezeigt,  daß  Fasern  des  sphincter  oris  in  die  Haut  der  Lippen  eingehen 
und  sich  iu  dem  Netze  der  Cutisfasern  verlieren ;  wie  aus  einem  in 
Kölliker's  Gewebelehre  II.  Theil ,  pag.  341  gemachten  Citate  her- 
vorgeht, hat  jedoch  YVoodham  Webb  (Quart.  Journal  of  mier  sc. 
Will)  bereits  1857  von  dieser  Thatsache  Kenntniß  gehabt,  ebenso 
wie  Huxley  (von  Kölliker  ebendaselbst  citirt)  für  die  Oberlippe 
der  Ratte  und  Leydig  für  die  Schnauze  des  Schweines  und  Hundes 
Muskellasern  nach  mehrfachen  Theiluugen  im  Zusammenhange  mit 
sternförmigen  Bindegewebszellen  gesehen  haben. 

Ich  habe  iu  den  Lippen  des  Menschen  ein  System  von  querge- 
streiften Muskelfasern  gefunden,  welche  ihrem  Ursprünge,  ihrem 
Ende  und  ihrem  Verlaufe  nach  vollkommen  Auspruch  auf  den 
Namen  eines  besonderen  Muskels  macheu  können. 

Au  einem  Durchschnitte,  der  vertical  in  der  Medianlinie  der 
Unterlippe  geführt  ist,  sehe  ich  eine  Summe  von  Muskelfasern,  welche 
iu  den  Zwischenräumen  der  obersten  über  einander  stehenden  5  —  7 
Reihen  von  Haarbiilgen  beginnen,  im  subcutanen  Gewebe  sich  zu 
4 — 5  Bündelchen  ordnen,  in  sehr  mäßig  gekrümmtem  Bogen  zwischen 
deu  Bündeln  des  Sphincter  hindurchziehen,  am  Eintritte  in  den  An- 
fang der  Submucosa  des  Schleimhauttheiles  sich  zu  je  zwei  und  drei 
Bündel  kreuzen ,  um  alsdann  fächerförmig  in  die  Mucosa  (selten  des 
Übergangs-)  meist  des  Schleimhauttheiles  (bis  zur  ersten  oder 
zweiten  Drüsenreihe)  einzugehen.  Ich  kann  bei  einem  gut  geführten 
Schnitte  den  grüßten  Theil  dieser  Muskelfasern  sowohl  an  dem  Ober- 
haut- als  auch  dem  Schleimhauttheile  bis  ganz  hart  an  das  Epithel 
verfolgen;  hier  hört  der  Muskeliuhalt  einer  Faser  konisch  zugespitzt 
auf,  während  das  Sarculemma  als  dünner  Faden  noch  eine  kurze 
Strecke  zwischen  Bindegewebs-  und  elastischen  Faseru  zu  ver- 
folgen ist;  es  stimmt  somit  diese  Endigungsweise  der  quergestreiften 
Muskelfasern  mit  dem  Befunde  von  Verson  (Sitzungsberichte  der 
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kais.  Akad.  d.  Wissensch. ,  37.  Bd.,  Jännerheft)  für  die  Muskelfasern 
überein,  welche  an  das  Perichondrium  des  Larynx  sich  inseriren. 

Für  die  Seitentheile  der  Unter-  und  Oberlippe  ist  dieses 
System  von  Muskelfasern  wie  die  Radien,  die  man  sich  von  der 
äußeren  Peripherie  der  Lippe  zur  Mundspalte  gezogen  denken  kann, 
gerichtet,  nur  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  sowohl  für  den  Ober- 
haut- als  auch  für  den  Schleimhauttlieil  mit  der  Entfernung  von 
der  Medianlinie  die  Breite  ihres  Ursprungs-  oder  Endigungsareals 
grüßer  wird,  indem  man  ihre  Fasern  beiläufig  bis  zur  zwölften  Reihe 
der  Haarbälge  einerseits  und  über  die  zweite  Drüsenreihe  anderseits 
Ii  inausreichen  sieht.  In  der  Medianlinie  der  Unterlippe  ist  dieser 
Muskel  stärker  als  an  den  Seitentheileu  ausgebildet,  was  für  die 
Oberlippe,  in  welcher  er  überhaupt  schwächer  als  in  der  Unterlippe 
entwickelt  ist,  in  umgekehrtem  Sinne  der  Fall  ist. 

Ich  muß  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  Summe  dieser 
Fasern  nur  bei  ganz  verticaler  Schnittführung  für  die  Medianlinie, 
bei  entsprechend  schiefer  für  die  Seitentheile  zur  Anschauung 
gebracht  werden  können;  bei  einer  der  Verlaufsrichtung  dieser 
Muskelfasern  nicht  entsprechenden  Schuittführuug  jedoch  kann  man 
durch  den  Umstand,  daß  in  der  Cutis  und  im  subcutanen  Gewebe  die 
Muskelbündel  nur  bis  zu  den  querdurchschnittenen  Muskelfasern  des 
Sphincter  zu  verfolgen  sind,  leicht  zu  dem  Irrthume  veranlaßt  werden, 
alle  diese  schief  getroffenen  Muskeln  für  die  von  Langer  beschrie- 
beneu, aus  dem  Sphincter  in  die  Cutis  übergehenden  Fasern  zu  halten. 

Langer  scheint  auch  viele  von  diesen  Fasern  als  solche  an- 
genommen zu  haben,  die  sich  vom  Sphincter  abzweigen,  um  in  die 
Cutis  einzugehen. 

Es  kann  dieses  System  von  Muskelfasern  „musculus  compressor 
labii"  genannt  werden,  und  es  ist  von  ihm  zu  merken,  daß  er  am 
stärksten  in  der  Medianlinie  der  Unterlippe,  am  schwächsten  in  der 
Medianlinie  der  Oberlippe  ausgebildet  ist,  und  daß  seine  Fasern 
im  Allgemeinen  in  einem  mäßig  gekrümmten  Bogen  von  den  der 
Mundspalte  zunächst  gelegeneu  Theilen  der  Cutis  des  Oberhauttheiles 
zu  den  der  höchsten  Convexität  des  Schleimhautlheiles  entsprechen- 
den Theilen  der  mueosa  (oder  umgekehrt)  verläuft. 

Was  die  Wirkung  dieses  Muskels  anlangt,  so  kann  man  aus 
seiner  Verlaufsrichtung  schließen,  daß  er  bei  Fixirung  des  oberen 
Raudes  der  Oberlippe   oder  des  unteren  der  Unterlippe  seinen 
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Ursprungspunkt  an  der  Cutis,  seinen  Ansatzpunkt  an  der  Mucosa 
nehmen  und  die  Lippen  umstülpen  helfen  wird;  wirkt  er  gleichzeitig 
mit  dem  »phincter  om,  so  kann  er  die  Lippe  von  hinten  nach  vorne 
zusammendrücken ;  überhaupt  können  sich  sphincter  oris  und  com- 
pressor  labii  bei  ihrer  gleichzeitigen  Contraction  unterstützen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  i.  Senkrechter  Schnitt  (in  der  Medianlinie)  ilurch  die  Unterlippe;  aa  Ober- 
hauttheil;  bb  Übergangstheil;  cc  Schleimhauttheil.  31.  mute.  comprr*sor 
labii. 

Vergrößerung:  Hartnack  Obj.  System  Nr.  2.  Ocul.  System  Nr.  3, 
bei  nicht  ausgezogenem  Tubus. 

Fig.  2.  Senkrechter  Schnitt  durch  die  Oberlippe;  aa  Übortfangs-,  bb  Schleim- 
hauttheil, d  arteria,  dt  veno  coronaria. 

Vergrößerung:  Hartnaek  Obj.  System  4,  Ocul.  3. 

Fig.  3.  Papille  vom  Eingänge  in  die  Mundhöhle  über  die  Oberfläche  des  Epithels 
hervorstehend:  aa  Innenraum  der  Papille. 

Vergrößerung:  Hartnack  Obj.  System  8.  Ocul.  3. 
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Kalender  der  Fauna  von  Österreich  —  Ungarn. 

Reducirt  auf  "Wien. 

II.  Theil. 

Von  dem  c.  M.  larl  Fritsch, 

Yio*-Direet«r  10  4er  k.  k.  C*otr»l-A**l»U  fttr  Meteorologie. 

Mein  früher  publicirter  Kalender  der  Fauna  «)  enthalt  die  Er- 
gebnisse der  Beobachtungen  über  periodische  Erscheinungen  im 
Thierreiche»  angestellt  an  den  Stationen  der  k.  k.  österr.  ungar.  Mo- 
narchie in  den  Jahren  1853 — 1862. 

Seitdem  sind  wieder  einige  Jahre  verflossen,  in  welchen  die 
Beobachtungen  über  die  erwähnten  Erscheinungen  fortdauerten.  Diese 
Beobachtungen  lieferten  für  viele  Thierarten  Mittelwerthe  der  Zeiten 
des  Erscheinens,  welche  im  ersten  Theile  des  Kalenders  der  Fauna 
entweder  noch  gar  nicht  vorkommen,  oder,  wenn  sie  auch  in  denselben 
aufgenommen  erscheinen,  für  welche  wenigstens  zu  Ende  des  J.  1862 
nur  minder  sichere  Mittelwerthe  abgeleitet  werden  konnten  ,  da  die 
Beobachtungen  über  die  fraglichen  Thierarten  noch  nicht  lange  genug 
fortgesetzt  worden  waren. 

Im  ersten  Theile  des  Kalenders  wurden  ferner  nur  Aufzeichnun- 
gen benützt,  welche  wenigstens  zwei  Jahre  hindurch  gesammelt  wor- 
den waren.  Alle  einjährigen  Beobachtungen  blieben  hinweg.  Da  aber 
über  die  seltenen  Thierarten  gewöhnlich  nur  einjährige  Aufzeichnun- 
gen vorliegen  und  es  ferner  nicht  selten  vorkommt ,  daß  mancher 
Beobachter  möglich  viele  Arten  in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen 
zieht,  aber  nur  ein  Jahr  aushält,  so  fand  ich  mich  bestimmt,  auch  ein- 
jährige Beobachtungen  zu  berücksichtigen,  wenn  solche  für  eineThier- 


»)  SiUb.  d.  k.  A.  d.  W.  LVI.  Bd.  (1867). 
SiUb.  d.  raatbem.-naturw.  Cl.  LVUI.  Bd.  I.  Abt». 
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art  von  wenigstens  zwei  Stationen  vorlagen  und  bei  der  Reduction 
auf  Wien  nahe  übereinstimmende  Zeiten  der  Erscheinung  gaben.  Die 
Verwendung  einjähriger  Beobachtungen  gründet  sich  auf  die  Betrach- 
tung, daß  einjährige  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Stationen  nicht 
von  demselben  Jahrgange  vorliegen  und  sich  deßhalb  die  Anomalien 
einjähriger  Beobachtungen  ausgleichen ,  wenn  aus  den  Aufzeichnun- 
gen mehrerer  Stationen  das  Mittel  genommen  wird. 

Hiedurch  wurde  eine  große  Anzahl  neuer  oder  verbesserter  Da- 
ten gewonnen,  deren  Veröffentlichung  in  einem  zweiten  Theile  des 
Kalenders  der  Fauna  angezeigt  schien.  Auch  einige  andere  Gründe 
bestimmten  mich  noch  dazu.  Meinem  Blüthenkalender  von  Oesterreich») 
ließ  ich  einen  analogen  zweiten  Theil  folgen  »).  Auch  stellte  ich  eine 
Reihe  von  Jahren  (1864—1868)  hindurch,  während  der  Sommer- 
monate in  der  Umgebung  von  Salzburg  Beobachtungen  an ,  welche 
ein  ziemlich  reiches  Materiale  für  die  vorliegende  Arbeit  lieferten. 

Die  Aufzeichnungen  der  wenigen  Stationen,  welche  seit  1862 
ihre  Thätigkeit  begannen  und  dieselbe  auch  über  Thierarten  ausdehn- 
ten, welche  im  ersten  Theile  des  Kalenders  der  Fauna  noch  nicht 
vorkommen,  habe  ich  nicht  berücksichtiget,  weil  diese  Beobachtungen 
nicht  ausreichend  waren  zur  Ableitung  sicherer  Werthe  der  mittleren 
Differenzen  gegen  Wien »). 

Zur  Reduction  der  Mittelwerthe  jener  Stationen,  deren  Aufzeich- 
nungen im  ersten  Theile  des  Kalenders  der  Fauna  bereits  berück- 
sichtigt worden  sind,  habe  ich  im  zweiten  Theile  des  Kalenders  bei 
den  neuen  und  jenen  Arten ,  deren  Mittelwerthe  durch  die  späteren 
Beobachtungen  (nach  1862)  verbessert  worden  sind  ,  die  Tafel  I  im 
ersten  Theile  des  Kalenders  benutzt.  Es  wurden  jedoch  die  Anoma- 
lien derselben  durch  ein  einfaches  Interpolations-Verfahren  vermin- 
dert, indem  ich  mich  der  Formel  bediente  *w0  =  V3(»i+|-J-»io-hm_i), 
in  welcher  die  einzelnen  Glieder  die  mittleren  Zeitditferenzen  in  drei 
aufeinander  folgenden  Monaten  bedeuten,  und  der  sich  hieraus  erge- 
bende Werth  immer  für  den  Monat,  dem  der  Wrerth  mo  entspricht 
als  giltig  angenommen  worden  ist 

*)  Denkschriften  d.  k.  A.  d.  W.  XXVII.  B. 
*)  Denkschriften  d.  k.  A  d.  W.  XXIX.  B. 

*)  Eine  Ausnahme  machte  ich,  wie  früher  erwähnt,  nur  rücksichtlich  meiner  in  den 
Jahren  1864—1868  in  den  Sommermonaten  au  Saltburg  angestellten  Beobach- 
tungen. 
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Es  sind  nach  Tafel  I  die  mittleren  Zeitunterschiede,  z.  B.  von 
Brunn:  März  =  -2,  April  =  0,  Mai  =  +  5.  Juni  =  +  11,  Juli 
=  -f  13  Tage,  wenn  die  Beobachtungszeiten  über  dieselben  Thier- 
arten in  Brünn  von  jenen  in  Wien  abgezogen  werden.  Nach  obiger 
Formel  hat  man  für  April:  m+l  —  —  2,  m0  =  0,  =  + 8,  somit 
»/i  0»+t  +  m9  +  m-0  =  4-1  den  verbesserten  Werth  von  Brünn 
für  alle  Erscheinungen,  welche  sich  in  Wien  im  April  ereignen.  Für 
März  habe  ich  bei  dieser  Reduction  m_,  =  mo,  für  Juli  m0  =m_i  an- 
genommen ,  da  Mittelwerthe  beziehungsweise  von  Februar  und 
August  fehlen.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  normalen  Zeiten  des  Er- 
scheinens, welche  in  beiden  Theilen  des  Kalenders  mitgetheilt  wer- 
den, deßhalb  aufgehört  haben  vergleichbar  zu  sein. 

Nehmen  wir  z.  B.  im  Juli  das  Mittel  der  Zeitunterschiede 
aller  Stationen  gegen  Wien,  so  erhalten  wir  nach  der  Tafel  im 
1.  Theile  des  K.  -f-l'ö,  nach  jener,  welche  im  2.Theile  des  K.  benützt 
worden  ist  -f- 1*4,  also  nur  einen  Unterschied  von  O'i  Tag,  welcher 
zu  vernachlässigen  ist,  weil  nur  ganze  Tage  in  Rechnung  gezogen 
werden. 

Zur  Reduction  der  mittleren  Zeiten  der  letzten  Erscheinung  habe 
ich  die  Tafel  II  im  ersten  Theile  des  Kalenders  ungeandert  benützt, 
so  wie  die  Tafel  III  rücksichtlich  der  Zeiteu  der  ersten  Erscheinung 
in  der  zweiten  Periode. 

In  Betreff  der  Reduction  meiner  in  Salzburg  angestellten  Beob- 
achtungen  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Aus  den  Beobachtungen  über 
dieBlüthezeit  der  Pflanzen  erhielt  ich  folgende  schon  bei  einer  frühe- 
ren Gelegenheit  berechnete  Differenzen  gegen  Wien,  welche  das 
Zeichen  —  haben,  wenn  die  Blüthe  in  Salzburg  später  erfolgte,  als  in 
Wien,  und  wobei  immer  nur  sichere  Mittelwerthe  verglichen  worden 
sind. 

Mittlerer  Zeitunterschied         Anzahl  der 
in  Tagen  Pflanienarten 

(I)               Mai   —10  40 

Juni     ....  —  3  103 

Juli   +  3  47 

August     ...  —  1  6. 

Diese  Großen  habe  ich  ungeändert  auch  zur  Reduction  der 

Beobachtungen  über  die  Zeiten  der  ersten  Erscheinungen  im  Thier- 

38* 
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reiche  zu  Salzburg  auf  jene  von  Wien  verwendet,  weil  ich  von  der 
Voraussetzung  ausging,  daß  sich  nahe  dieselben  Differenzen  ergeben 
haben  wurden,  wenn  ich  dieselben  unmittelbar  berechnet  hatte,  oder 
doch  wenigstens  hätten  ergeben  sollen.  Auch  benützte  ich  die  Größen 
der  obigen  Tafel  zur  Reduction  von  Aufzeichnungen  über  die  erste 
Erscheinung  in  der  zweiten  Periode,  weil  ich  bei  einer  unmittelbaren 
Ableitung  nur  weniger  sichere  Werthe  erwartete. 

Als  die  Reduction  schon  größtenteils  vollendet  war«),  entschloß 
ich  mich  dennoch  zur  unmittelbaren  Ableitung  der  Differenzen,  vor- 
züglich aber  aus  dem  Grunde,  um  ein  im  ersten  Theile  des  Kalenders 
der  Fauna  unaufgeklärtes  Ergebniß  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Es 
ergab  sich  nämlich,  daß  die  Erscheinungen  im  Thierreiche  zu  Wien, 
wenn  man  die  Zeiten  derselben  vergleicht  mit  jenen  an  den  andern 
Stationen,  gegen  jene  im  Pflanzenreiche  relativ  verspätet  sind.  Ich 
sprach  dort  schon  die  Hoffnung  aus,  dieses  sonderbare  Ergebniß  mit 
Hilfe  meiner  Salzburger  Beobachtungen  einer  Prüfung  unterziehen 
zu  können. 

Die  unmittelbare  Berechnung  ergab  nun  Folgendes : 

Wien  —  Salzburg. 

Mittlere  Zeiten  der  ersten  Erscheinung. 

a)  In  der  ersten  Periode. 


(2) 


Unterachied 

Artenzahl 

Mai  .  . 

.  — 18 

27 

Juni 

•   +  4 

34 

Juli  .  . 

.  +11 

16 

August 

■  +16+10 

2 

ß)  In  der  zweiten  Periode. 

Juni     .   .    —  5  5 

Juli  .   .  .    -  2  12 

August     .    —  4  4. 

Zu  diesen  Ergebnissen  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Die  Anzahl 
der  Arten  ist  eine  erheblich  geringere  als  in  (1),  daher  die  Ergeb- 
nisse auch  im  Verhältniß  weniger  sicher,  auch  noch  abgesehen  daron, 


»)  Es  war  die  RedacUon  Dur  noch  dorchtufthren  rfickaichtlich  der  Fliegen  und  der 
wenige«  Spinnen.  Taiuendfufie,  (Waceen.  Weichthiere  and  Würmer. 


Digitized  by  Google 


Kaieuder  der  Faun»  von  Österreich  —  Ungarn. 


589 


daß  die  Zeiten  der  ersten  Erscheinung  der  Thiere  in  den  meisten 
Fällen  sich  weniger  sicher  bestimmen  lassen ,  als  jene  der  ersten 
Blfithe.  Das  stark  abweichende  Ergebniß  im  Mai  ist  daraus  zu  er- 
klären, daß  ich  fast  in  allen  Jahren  zur  Aufzeichnung  der  betreffen- 
den Erscheinungen  in  Salzburg  zu  spät  eintreffen  konnte.  Das  Er- 
gebniß im  Juli  und  noch  mehr  jenes  im  August  (2.  oc.)  ist  mit  einem 
so  großen  wahrscheinlichen  Fehler  behaftet,  daß  es  zur  fraglichen  Re- 
duction  kaum  verwendbar  erscheint. 

Aus  diesen  Gründen  fand  ich  es  gerathen,  die  bereits  nach  den 
mehr  sicheren  Werthen  in  der  Tafel  (1)  vollzogene  Reduction  auf- 
recht zu  erhalten.  Die  Werthe  der  Tafel  (2)  können  wenigstens  theil- 
weise  dazu  dienlich  sein,  zu  prüfen,  ob  die  Verzögerung  der  Erschei- 
nungen im  Thierreiche  im  Vergleiche  zu  jenen  im  Pflanzenreiche  zu 
Wien  dieser  letzteren  Station  eigen  sind,  oder  in  der  Personal-Glei- 
chung des  Beobachters  den  Grund  haben. 

Zieht  man  die  Werthe  in  (2.  a)  von  jenen  in  (1)  ab,  so  erhält 
man  folgende  Differenzen : 

(3)  Mai     .   .    -13+10  -  —  3 

Juni  .  .  +  4+  9  —  +  7 
Juli  .  .  +11  —  3  =  +  8 
August    .    +16+  1  =  +17. 

Die  Personal-Gleichung  entfallt,  da  die  Aufzeichnungen  in  Wien 
und  Salzburg  von  demselben  Beobachter  gemacht  sind.  Es  spricht 
sich  demnach  in  den  Werthen  von  (3)  nur  die  locale  Anomalie  von 
Wien  aus  ,  welche  zur  Folge  hat ,  daß  hier  die  Erscheinungen  im 
Thierreiche  relativ  später  erfolgen  als  jene  im  Pflanzenreiche.  Wer- 
den auch  die  Werthe  von  Mai  und  August  nicht  weiter  berücksich- 
tiget, da  sie  unsicher  sind,  so  sind  schon  jene  von  Juni  und  Juli  aus- 
reichend, dieß  zu  bestätigen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Salzburger  mit  den  Wiener  Beobach- 
tungen geht  nämlich  hervor,  daß  die  Erscheinungen,  welche  zu  Wien 
in  den  Monaten  Juni  und  Juli  stattlinden,  hier  beziehungsweise  um 
7  und  8  Tage  später  erfolgen  als  in  Salzburg.  Nim  zeigt  sich  aber 
in  Wien  selbst  in  beiden  Monaten  eine  Verzögerung  von  8  und  5  Ta- 
gen«), wenn  man  die  Erscheinungen  im  Thierreiche  mit  jenem  im 


i)  Kalender  der  Fauna.  I.  Theil.  S.  8. 
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Pflanzenreiche  vergleicht  —  es  ergibt  sich  also  in  beiden  Fällen 
nahezu  eine  gleiche  Differenz  7  -f  8  =  15  und  8  +  8  ==  13.  Zur 
Reduction  der  ersten  Erscheinungen  der  zweiten  Periode  in  Salzburg 
habe  ich  ebenfalls  die  Werthe  von  (1)  und  nicht  jene  von  (2.  ß), 
welche  erst  spater  berechnet  worden  sind,  verwendet  und  angenom- 
men, daß  jener  im  Juli  =  -f  3  nahezu  entsprechen  dürfte.  Man  er- 
hält in  (2.  ß)  für  Juli  aus  «/,  (w_t  -f  n0  +  w+i)  =  -  3-7,  also  nahe 
denselben  Werth,  aber  mit  entgegengesetzten  Zeichen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  groß  der  Fehler  ist,  der  begangen  wurde, 
wenn  man  dennoch  die  Reduction  nach  (2)  für  richtiger  ansehen 
wollte,  als  jene  nach  (1).  Eine  Untersuchung  in  dieser  Richtung  hat 
gezeigt,  daß  der  fragliche  Fehler  im  äußersten  Falle  den  gewöhnli- 
chen wahrscheinlichen  Fehler  des  normalen  Mittclwerthes  im  Kalen- 
der nicht  überschreitet,  welcher,  wenn  derselbe  nicht  angegeben  ist 
kleiner  als  5  Tage  anzunehmen  ist.  Da  aber  in  der  weitüberwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  der  normale  Mittelwerth  aus  den  Mittelwerthen 
von  mehreren  Stationen  abgeleitet  worden  ist,  so  reducirt  sich  der 
fragliche  Fehler  auf  einen  unerheblichen  Werth. 

Nehmen  wir  z.  B.  aus  (2.  a)  den  Werth  im  Juni  =  -j-4,  wel- 
cher der  einzige  sichere  ist,  so  ergibt  sich  der  fragliche  Fehler  bei 
einer  Anzahl  von 

2  Stationen  =  >/a  (+  4  —  (—  3)  =  +  3-5  Tage 

3  -      —  «/«  (+4-(_3)=  +  2-3  n 

4  »      =  '/*  (-M-(-3)  =  +l-7    .  u.s.f. 

Etwas  kleiner  noch  fallen  die  Correctionen  aus  für  die  ersten 
Erscheinungen  der  zweiten  Periode.  Man  hat  im  Juli,  dessen  Werth 
in  (1)  für  die  erwähnten  Erscheinungen  als  geltend  angenommen 
worden  ist,  bei  einer  Anzahl  von 

2  Stationen  =  »/,  (—  3  -7  —  (+  3)  =  —  3  •  3 

3  „      ='/,(—  3  7-(-|-3)=-2-2  u.  s.  f. 

wobei  für  Juli  in  (2)  der  Jahreswerth  =  «/,  ( —  5  —  2  —  4)  ange- 
nommen ist. 

Ich  konnte  mich  nicht  entschließen  deßhalb  die  Rechnung  auf 
einigen  Hundert-Species-Zetteln  durchzusehen,  und  diese  unter  eini- 
gen Tausend-Zetteln  aufzusuchen,  abgesehen  davon,  daß  die  ermit- 
telten Correctionen  noch  einer  Prüfung  durch  spätere  Beobachtungen 
bedürfen. 
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Die  Aufzeichnungen  über  die  letzten  Erscheinungen  in  Salzburg 
ließ  ich  vorläufig  ganz  außer  Acht,  weil  mein  Aufenthalt  daselbst  fast 
ausschließend  nur  auf  die  Sommermonate  beschränkt  blieb. 

■ 

Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  jene  Theilnehmer  an  den  phänolo- 
gischen  Beobachtungen  zu  nennen,  welchen  vorzugsweise  Beiträge  für 
den  zweiten  Theil  des  Kalenders  der  Fauna  zu  danken  sind,  indem 
sie  ihre  schätzbaren  Beobachtungen  auch  noch  nach  dem  Jahre  1862 
fortsetzten  bis  in  die  neueste  Zeit.  Es  sind  die  Herren:  Franz  Riese, 
technischer  Lehrer  in  Biala;  Josef  Otto,  0.  L.  G.-Official  in  Brünn, 
der  uns  leider  durch  den  Tod  entrissene  Eduard  Seidensache r, 
L.  G.-Rathssecretär  in  Cilli;  Raimund  Kaiser,  jub.  Pfarrer  in  St. 
Jakob,  später  in  Hausdorf;  Dr.  Carl  Schiedermayer  in  Kirch- 
dorf; Carl  Deschmann,  Custos  in  Laibach;  P.  Vinzenz  Staufer, 
Gymnas.-Professor  in  Melk;  Daniel  Sloboda,  evang.  Pfarrer  in  Rot- 
talowitz  und  Emil  Conrad,  Buchhalter  in  Senftenberg. 

Die  nicht  minder  reichhaltigen  Aufzeichnungen  des  leider  in- 
zwischen verstorbenen  Herrn  P.  Mai  El  bei,  früher  in  Budweis,  spä- 
ter in  Nikolsburg,  dann  der  Herren  Christof  Ja ksch,  Gymnas.-Prof. 
in  Iglau,  früher  in  Troppau  und  Julius  Geyer,  Professor  in  Rosenau 
konnte  ich  nicht  berücksichtigen,  da  sie  zur  Ableitung  sicherer  Mittel- 
werthe  noch  nicht  lange  genug  fortgesetzt  worden  sind. 

Rücksichtlich  der  Nomenclatur  war  es  mir  vorzüglich  darum  zu 
thun,  Beobachtungen  über  identische  Species  in  ein  Mittel  zu  ver- 
einen. Die  Namen  der  Vögel  sind  in  diesem  Theile  des  Kalenders  der 
Ornit  austriaca  des  Herrn  J.  Finger  im  VII.  Bande  der  Verhandlun- 
gen der  k.  k.  zoologisch-botan.  Gesellschaft  entnommen,  jene  der 
Reptilien  und  Amphibien  einer  ähnlichen  Aulzählung  von  Herrn 
J.  Erb  er  im  XIV.  Bande  der  genannten  Gesellschaftsschriften.  Rück- 
sichtlich der  Dipteren  hielt  ich  mich  an  Herrn  Dr.  R.  Schiner's, 
nach  seiner  rühmlichst  bekannten  Fauna,  erschienenen  Catalog.  Übri- 
gens gilt  das  im  I.  Theile  des  Kalenders  Angeführte. 

Zu  dem  nun  folgenden  Kalender  erübrigt  noch  zu  bemerken: 

Der  wahrscheinliche  Fehler  des  normalen  Datums  ist  dem  Spe- 
cies-Namen  angeschlossen  (+  5,  ±6u.s.w,),  falls  dieser  Fehler 
+  i>  Tage  erreicht  oder  überschreitet. 

Die  Ziffern  am  Ende  der  punktirten  Linien  bedeuten  die  Abwei- 
chung des  Mittels  von  Wien  von  dem  Normalmittel  und  haben  das 
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Zeichen  +,  wenn  letzteres  größer  ist  als  erstercs,  im  Gegenfalle  das 
Zeichen  —  *)• 

Jene  Thierarten ,  welche  schon  im  ersten  Theile  des  Kalenders 
vorkommen,  sind  mit  einem  Sternchen  (*)  bezeichnet.  Auch  ist  für 
dieselben  das  frühere  ungenauere  Datum  in  einer  Anmerkung,  und 
wenn  dieß  nothwendig,  auch  mit  dem  synonymen  Namen  ersichtlich. 
Die  größere  Anzahl  solcher  wiederholter  Bestimmungen  rührt  daher, 
daß  alle  früheren,  welche  sich  auf  die  Aufzeichnungen  von  nur  2  Sta- 
tionen gründen,  der  wiederholten  Prüfung  unterzogen  wurden. 

Jene  Arten,  für  welche  meine  Salzburger  Beobachtungen  Bei- 
trage lieferten,  sind  mit  einem  Punkt  ( .  )  bezeichnet. 


ken,  daß  der  Vergteichung  nicht  «eilen  nur  einzelne  Beobachtungen  von  Wien, 
nicht  aber  wie  im  ersten  Theile  des  Kalenders,  sichere  Mittelwerthe  zu  Grunde 
liegen,  wahrend  dieser  Theil  des  Kalenders  sichere  Mittelwerthe  enthalt. 
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Kalender  der  Fauna  von  Österreich. 


i. 

1.  Mittlerer  Tag  des 

26.  Mir*. 
Vetpertilio  noctiluca. 

2.  Mittlerer  Tag  der  Erscheinung  einer  neuen  Generation. 

11.  Mär». 


1-  Mittlerer 


17. 


Cynut  fern». 


Hydrobota  ctnclus.    •  ■  , 

16.  Februar. 
Dryopus  martiuM  .  .  .  , 

20.  Februar. 
Cecinus  viridis. 

4.  Mfirz. 
Mergus  eattor. 

5.  Mfirz. 

Dafila  acuta. 

8.  Märt. 
•  Querquedula  erecca  *). 

12.  Mühe. 

Anas  boschas. 
Chaulelasmus  strepera. 
Nyroca  leucophthalma. 


II.  Vogel. 
Tag  der  Ankunft  im  Frühjahre. 

14.  Marz. 

Emberiza  echöniclut 
•  Fringilla  spinus  •)  . 

.  .  +5  15.  Marz. 

Fringilla  cannabina. 

.  ±5  16-  Marz. 

Mareca  penelope. 

17.  März. 
Gallinago  media. 

19.  Mfirz. 

Fullen  cristata. 
Regulu»  erütatut. 

21.  Marz. 
Numeniua  arquatus. 

23.  Mfirz. 
Turdus  Maat*. 

24.  Mfirz. 
Circm  aeruginotus. 


.  .  .-7 


•)  F.  I.  10—3.    »)  F.  I.  Chrtftomitrü  $pinu:  Ii— 3. 
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H94  Frildch. 

25.  Mfirx.  17.  April. 

Oedicnemus  crepitans  —4  Trynga  minuta. 

Ortygometra  poriana. 

Spatula  clypeata.  t8,  A^riL 

29.Mä>,  Nycticora*  griseus. 

Accentor  nodularis  —2  19'  A^,^i,• 

j    ^p^l  Muscicapa  utricapilla  —1 

Emberiza  hortulana  +1  **«  April. 

'  2   AdHI  Muscicapa  albicollis  — 7 

*  Sylvia  hippolais  • )  -  9 


curonicus  -f  8 

3.  April.  U-  A** 

Gallinago  major.  *  Cotyle  riparia')  -6 

Podiceps  minor.  27.  April. 

5.  April.  Calamodyta  arundinacea. 

Rallus  aquaticus.  Philomachus  pugnax  +1 

6.  April.  28-  APril- 

Sylvia  trochilus  +13     Luscinia  philomela  -2 

8.  April.  3.  Mai. 

Milvus  regalis?  Sylvia  nisoria  — 1 

10.  April.  4.  Mai. 

Gallinula  chloropus.  Muscicapa  grisola  +1 

13.  April.  5.  Mai. 

Circus  cyaneus.  Enneoctonus  rufus  +1 


15.  April.  Lantus  minor. 
•  Sylvia  sibilatrix  «)  —15  ff. 

16.  April.  Hydrochelidon  nigra  ±5     .  .  .  +7 


±0 


2.  Mittlerer  Tag  der  ornton  Erscheinung  einer  neuen  Generation  (flügge  Jungen). 

14.  Mai.  30.  Mai. 

Fringilla  coelebs  —5     Pico,  caudata  —2 

15.  Mai.  8.  Juni. 

Sturnus  vulgaris  +11      Motacilla  alba  —5 

23.  Mai.  9.  Juni. 

Turdus  merula  + 10     Emberiza  citrinella. 

«)  F.  L  i— 4.  Chlorotpica  chlor».   2)  V,  I.  Hypolai*  »alicaria.  4-5.   «»  F.  I.  17—4. 
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12.  Juni.  22.  Juni. 
 —1     Hirundo  ruatica. 

18.  Juri.  29.  Juni. 

Alauda  arvensi*.  Chelidon  urbica- 

20.  Juni.                                        6.  Juli. 
Fringilla  carduelis  ±5       .  .  .  +7     Enneoctonua  collurio  —6 

8.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  einer  iweiten  neuen  Generation 

(Jungen  flügge). 

26.  Juli. 
Hirundo  ruatica. 

4.  Mittlerer  Tag  der  Ankunft  im  8pätherbste. 

14.  November. 
Clangula  glaucion. 

5.  Mittlerer  Tag  des  Absuges  im  Spätsommer  oder  Herbste. 

11.  August  15.  October. 

Lantus  minor.  Fringilla  serinua  ±5. 

20.  August.  16.  October. 

Garrulua  glandariua  ±5    .  .  . —7     Erythacua  rubecula. 

28.  August.  !•«  October. 

Sterna  minuta  ^3     Emberita  achoeniclus  ±7. 

Pandion  haliaetoa  +  5 

25.  September. 

.   .  23.  October. 

Ärdeola  minuta. 

Alauda  arborea. 

30.  September. 

27.  October. 

Sylvia  curucca. 

Turdua  merula  ±7 »)  +3 

5.  October.  ao  A  , 

28.  October. 

Sylvia  atricapilla.  Oedicncmua  erepitan*. 

13.  October.  9.  Nomnber. 
Orlygometra  crex.                                Anas  bqaehas  ±  6. 

14.  October.                                     7.  Deccmber. 
Caprimulgua  europaeua.  Anaer  aegeturn  — 7 

0  Ist  in  Wien  wenigstens,  Standvogel. 
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S96  Fr  Usch. 

III.  Fische. 

Mittlerer  Tag  der  ersten  Ankunft  im  Frühjahre. 
7.  Marz. 

Salmo  Uucho  +5 

IV.  Amphibien. 

L  Mittlerer  Tag  des  ersten  Erwachens  ans  dem  Winterschlafe. 

26.  Märt.  23.  Mai. 

Podarcia  muralia.  Pelias  berua. 

9.  Mittlerer  Tag  des  Wiederbegebens  in  den  Winterschlaf. 

7.  October.  24.  Oclober. 

Lacerta  agilia.  Bufo  vtdgaria. 

1S-  0ctober-  27.  October. 

r  Rana  esculenta. 

16.  October.  Saiamandra  maculata. 
Triton  taeniatus. 

V.  Käfer. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

19.  Februar.  13.  Märt. 

Bembidium  Andreae  ').  Anchomenu*  viduua  ±  5. 

I  mn'  14.  M8rz. 

•  Paedem,  liltoraii.  Helophorus  granulär*  -  3 

5.  Mir*.  Metabletus  pallipea  — l 

•Pdnusfur*)  -19  15  MfiK 

9.  Marz.  •  Amara  apricaria  •). 
Hydroporua  palustris  +2     Xantholinua  punetulatua  .  .  .  .  +  0 

10.  Marz.  16.  März. 

•  Calathua  ciateloidea  *).  *  Aphodiua  prodromua  7). 

II  März         *  Helophorus  grandia  -j-S 

Aphodiua  acybolariua.  März. 

•  Calliatua  lunatua  *).  Hydroporua  nigrila  ±0 

0  So  früh  wohl  nur  unter  Steinen.    *)  F.  I.  4-3.    »)  F.  I.  27-2.    4)  F.  L  8-3. 
*)  F.  I.  13—3.    •)  F.  I.  10-3.    »)  F.  I.  4-3. 


Digitized  by  Google 


Kalender  der  Fauna 

Phüonthu8  fumigatus. 

Scymnus  ater  ±6  —9 

18.  Hin. 
Acupalpus  meridianus. 

Amor n  plebeja  — 12 

Hydroporus  geminus  -f  6 

19.  Mira. 

*  Colymbetes  fuscus*)  .  .  .  .-[-12 
Fcronia  strennua  — 4 

20.  März. 
Amara  vulgaris. 

•  Aphodius  inguinatus*)  .  .  .  .   1 

*.  Myrmedonia  canaliculata*)  — Ii 

Philonthus  medius  ±6    .  .  .  .  _9 

21.  Mörz. 

*  Dorytomus  corax*)  _l 

Oxytelus  inustug  ±  o 

22.  Märt. 

•  Amara  consularis 5)  .  .  .  .  -fl7 
Bembidium  flavipes  ±7. 

Corynetes  violaceus  —2 

Metablehts  punctateUus    .  .  .  .  — 1 

23.  Mfirz. 

Aphodius  eonspurgatus. 


Hispa  atra  +7 

Xantholinus  linearis  —4 

24.  Mfirz. 
Apion  aeneum. 

Brtichus  flavimanus  —2 

Corticaria  pubescens  ±7  .  .  .  — 1 1 
Diachromus  germanus. 
Paederus  riparius. 

25.  Mfirz. 
Carabus  arvensis. 

*  Exochomus  quadripustulatus  •)  + 16 

«)  F.  I.  15—3.    »)  F.  I.  17-3.    »)  F.  I. 
•)  F.  I.  17-3.     *)  F.  I.  25  3  ±7. 
25-3  ±7.     ")F.  F.  20— 3. 
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Haltica  Euphorbiae. 
Harpaltts  griseus. 
Phytonomus  potygoni. 
Rhynchiies  bachus. 

26.  Mfirz. 

Hydrobius  limbatus. 
Sitones  tibiellus. 

Trechus  palpalis  +16 

27.  Mfirz. 

Cleonus  obliquus  +  10 

•  Hydrobius  fuscipes7)     .  .  .+25 

28.  Mfirz. 

Philonthus  albipes  ±7  .  .  .  .  +10 
„       corvinus  ±5. 

29.  Mfirz. 

Aphodius  ater. 
Anchomenus  albipes. 

•  Badister  bipustulatus*). 
9  Gyrinus  natator9). 
Oxytelus  rugosus. 

30.  Mfirz. 
Chitoeorus  bipustulalus. 

Sitones  kispidulus  +4 

31.  Mfirz. 

Apion  Pisi  ±6  —9 

Philonthus  fimetarius  —13 

Phytonomus  punctulatus. 

1.  April. 

Aleochara  moerens  +2 

•.  Bembidium  velox  «•)  .  .  .  .  -4 
Bister  bimaculatus. 

2.  April. 

Bembidium  pygmaeum. 

Haltica  lepidii  +4 

Longitarms  atricilla. 

Sitones  lineellus  — 3 

•  Stenus  biguttatus        .  .  .  .+32 

19-3.  *)F  I.  20— 3.  «)  F.  L  16— 3  ±7. 
*)  F.  I.  U-3.     'i  F.  L  21-3.    «•)  F.  I. 
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Frit  »ch. 


3.  April. 

Langilarsus  Anchuaae  — 1 

Meloe  acabriuaculua  — 5 

Xanthotinua  ochropterua. 

4.  April. 

Ocypua  olena. 

5  ApriL 

Apion  ruficrua  ±  6. 
Casaida  austriaca. 

Cymindia  humeralia  +7 

Notiophilua  semipunctatua  .  .  .  ±  0 
Ontopbagua  Schreberi. 

6.  April. 
Boletobiua  cemuua. 

*  Clirysomela  ataphylea  *)  .  .  —  34 
Halyxia  16.  guttata  —2 

•  Lathrobium  elongatum  >)• 

7.  April. 

Apion  flavum  —20 

Feronia  melas. 
Harpalua  honesta*. 

*  Hüter  4.  maculatus  8)  .  .  .  .—18 

•  „     uncinatus*y  +13 

Leiatua  rufescens. 

8.  April. 

Anthonomua  pomorum. 

llembidium  4.  guttatum    .  .   .   .  +  8 


Feronia  carinata. 

Harpalua  diaeoideus  +8 

Opatrum  viennense  —  8 

Oxytelua  sculptua  —  1 

Trox  hiapidua  ±  5. 


ft.  April. 

Carabus  acabriuaculua. 

•  Cirindela  sylvicola  *)  .  .   .  .  - 10 

•  Coceinetla  ö.  punctata  •). 

.  Feronia  anthracina  j-  6 

Harpalua  hottentotta  f  1 


Meligethes  Symphyti. 
Ontophagus  furcatua. 
Sitones  lineatus  +  0 

10.  April. 

*  Feronia  melanaria"*). 

Harpalua  pieipennia  ±7.  .  .  .+11 
Longitaratia  atricapillua  ±7  .  .  — 10 
Meloe  pygmaeus. 

Morychus  nitena  +14 

11.  April. 

Chryaomela  marginafa. 

Necrophoru*  mortuorum    ...  —  4 

Orcheatea  Salicis. 

Rhynchites  megaeephalua  ...  —  2 
Semanotus  undatua. 

12.  April. 
Aleochara  brevipennia. 
Anthrenua  Pimpinellae, 
Casaida  vittata  ±6. 
Corymbites  castaneua. 

Hylastes  angustatus  +  3 

•  Poecilua  lepidua*)  ....  -34 
Polygraphus  pubescena  ....  —  7 
Trox  aabuloaua. 

13.  April. 

V  AniaodnctUuanrmorivogua*). 

Halytia  biaaexguttata. 

Hister  atercorariua  —22 

14.  April. 

.  Hembidium  uatulatum  .  .  .  .  —  20 
Lepyrns  binotatua. 

*  Ilhynchitea  auratua  ,0)  ...  —  14 
Staphylinua  erylhropterun. 

15.  April. 

♦  Callidium  sanguineum "  \)  .  .  +  7 
Cerctia  pediculariua. 

Cytilua  variua. 

Dermeatea  laniarius  +  6 


<)  F.  1.  4-4.  »)  F.  1.29-3.  »)  F.  I.  30-3.  *)  F.  I.  2-4.  *)  F.  I.  19-4. 
•)  F.  I.  1-4.  F.  I.  6-4.  »)  F.  1.  3-S.  »)  F.  I  4—4.  »»)  F.  I.  24—4. 
>»)  F.  I.  14-4 
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Hister  sinuatus  +  10 

Meloe  reticulatus. 
Pliilonthus  quisquillarius  ±  7. 

*  R/tiiotrogits  aequinoctialis  *). 

16.  April. 

Aptin  Fagi  — 11 

„    minimum±5  +  7 

Bembidium  femoralum. 
Carabus  nemoralis. 
Cicindela  germanica. 

*  Clieina  fossor*). 
Dorytomus  bimaculatus. 

*  Hister  quadrinotahts  3)  ...  —  2 

*  Lebia  cyanocephala  *)    ...  —  1 1 
*.  Lema  melanopa*). 

Poecilus  subcoeruleus  ±  6. 

*  Staphylinus  tnurinu**)  ...  —  5 

*  „        pubescens7)    .  .  -f  23 

17.  April. 

Anthonomus  druparum. 
Aptin  Pomonae. 
Calathus  fuhipes. 
llaltica  nitidula  ±6. 
Harpalus  rubripes. 
Hister  12.  striatus  ±7. 

18.  April. 

Aptin  frumentarium. 

*  Carabus  hortensis*). 

*  Chiiocorus  renipustulatus9)  .  —  5 

*  Feronia  strtila  l0). 
Geotrupes  stt ntt ii  K x. 

Pogonocherus  pilosus  — 10 

SUones  tibialis  ±6. 

19.  April. 

Antlticus  hispidus. 

thoracicus 
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.  Cercyon  haemorrhoidale. 
Slaphylinus.chalcocephalut,  .   .  +  1 

20.  April. 
Aptin  aestivum. 
Colymbetes  pulverosus. 

*  Feronia  terricola  «*)....  —25 
Haltica  sinuata  ±8. 

Meligethes  viridescens. 

*  Onthophagus  vacca  .  .  .  +■  3 
Rhynchites  aeneorirens     .  .   .  +  6 

21.  April. 
Aphodius  bimaculatus. 

0  Broscus  vulgaris  <*). 
Haltica  coerulea. 
PtTotis  lugubris. 

22.  April. 

*  Carabus  violacem  »*). 

Cicindela  sylvalica  —  2 

V  CoccineUa  mutabilis  <•). 
Halyiia  tigrina. 

Phyllobius  Pomonae  ±8    .  .  .—11 

23.  April. 

Attagenus  20.  punctatus. 
Cleonus  turbalus  ±  5. 

*  Gastrophysa  Polygoni")  .  .  .  +  3 
Onthophagus  lemur, 

* .  Rhynchites  betuleti  i*). 

Sitones  octopunctatus  +15 

24.  April. 

Balaninus  crux  — 1~  f  3 

*.  Chrysomela  sanguinolenta  -f-21 
Psytltides  hyoscyami  —  8 

25.  April. 

°.  Cynegetis  impustulata**)  .  .  — 10 

*  Nitidula  bipustulata  »»)• 


*)  F.  I.  14-4  2)  F.  1.  17  4  ±7.  »)  F.  !.  12—4.  *)  et  chlorocephcla.  F.  I. 
17  4  ±6.  »)  F.  I.  5—4.  •)  F.  I.  22—4.  »)  F.  I.  20—3.  »)  F.  I.  20—4. 
•)  F.  I.  24-4.  «»)  F.  I.  11—4.  l')  F.  I.  20—4.  •*)  F.  I.  18—4.  »»)  F.  I. 
17—4.  «*)  F.  I.  Ccphalote*  vulgaris  16—4.  ,s)  F.  I.  8—4.  »•)  F.  I.  23—4. 
«)  F.  1.  14—4.  l»)  F.  1.  16—4.  «»)  F.  1.  17-4.  «°)  F.  I.  20—4 
*»)  F.  L  4—5. 
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.  Pfiratora  vulgaliaaima. 
Praeocuria  aucta. 

26.  April. 

Agriotea  lineatua. 

Brachycerut  muricatua  .   .   .  .  ±  0 

Bruchua  Ciati   +  1 

Onthophagua  Camelus    ....  -f  7 

27.  April. 

•  Anthocomua  equeatria  *)  .  .  .  —  8 

•  Byrrhua  doraalia «)  .  .  .  . — 14 
Caaaida  rubiginoaa. 

Leateva  bicolor. 
Opilua  mollia  ±6. 

28.  April. 
Aphodiua  aubterroneua  ±6. 
Calathua  melunocephalua  ...  —  7 

•  Cleonua  nitidus  •)  ±0 

GcUeruca  lineola  —  2 

•  Halyiia  14.  guttata*)  .  .  .+10 
Nebria  brevicollia. 

•.  Sphaeridium  acarabaeoidca*)  —11 


29.  April. 
Attagenua  pellio  —11 

•  Chryaomela  MegerUX*). 
.  Lina  tremulae. 

Polydruaua  undatua  +20 

Praaocuria  Phellandrii. 

•  Rhynchitea  Betulae7'). 

•  Silpha  ainuata»)   +12 


•  Timarcha  lenebricoaa  •)     .  .  +  8 

30.  April. 
• .  Adimonia  Capreae  «°)   .  .  .—25 
Coccinella  obliterata. 
Micrapaia  12.  punctata. 

1.  Mai. 
Adimonia  aanguinea. 
Chryaomela  triatia. 


Elaphrua  uliginoaua. 
Haltica  Maivae  ±  7. 

„     Rubi  —  2 

Hiater  unicolor. 

•  Molytea  coronotua"). 
Silpha  laevigata. 

Sphaeridium  bipuatulatum  ...  —  6 

2.  Hai. 

Apion  aimum. 

•.  Attagenua  Sckäferi"). 

•  Caaaida  nobilia 

•  Melolontha  Hippocaatani  »*). 

3.  Mai. 

•  Ampedue  eanguineua 
Chlaeniua  veatitua. 
Chryaomela  haemoptera. 

*.  Polydruaus  cervinua 18). 

4.  Mai. 


Anoplua  plantaria  —  5 

/Urtera  coerulea  +  8 

•  Minyopa  varioloaua  **)• 
Necrophorua  veatigiator  .  .  .  .  +24 
Onthophagua  ouatriacua  ....  —  8 

5.  Mai. 

Aatynomua  griaeua  ±7. 

Caaaida  vibex  —  4 

•  Cetonia  aenea  i«)  ±  0 

•  Feronia  elata  *•)  +  7 

•  Hur  pal  us  aemiviolaceua*0)     .  —24 

6.  Mai. 

Colaphua  Sophiae  ±  0 

Cryptocephalua  6.  punctatua  .  .  —  4 

Diacanthua  latua  +  4 

Lyctua  bicolor  +  4 

7.  Mai. 

Carabue  purpuraacena  ....  —  3 
Donacia  Lemnae. 


«)  F.  I.  29-4.  «)  F.  I.  1—8 ±6.  »)  F.  I.  4-5.  *)  F.  I.  21-5.  *)  F.  I.  7—5. 
•)  F.  I.  3—5.  ')  F.  L  30—4.  «)  F.  I  6—5.  •)  F.  L  2—5.  10)  F.  L 
12-5.  *•)  F.  1.13— 5±7.  ««)  F.  I.  10—5.  «)  F.  I.  10-5.  >*)  F.  1. 
7—5.  '*)  F.  L  22-5.  ••)  F.  I.  24-4.  «')  F.  I.  3-5.  »•)  F.  I.  8-5. 
*•)  F.  L  2-5.    «)  F.  I.  17-5 ±7. 
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Gonioctena  rufipes.  .  Oedemera  virescens  7 

Oüorhynchus  laerigatus.  °.  Rhynchites  Populi*). 

*  Ragonycha  testacea  ').  H  ^jaj 

8-  Ma'-  Calosoma  inquisitor  —  0 

Ralaninus  turbatus.  Carabus  Preissleri  ±0 

Phytoecia  lineola.  *  Cratonychus  rufipes9)  .  .  .  .  —  3 

g  Dictyopterua  Aurora. 

Magdalinus  frontalis  —  8 

*  Ampedus  clegantulus*)  .  .   .  —  S  pcllis  ferrugiuea. 
Cassida  ferruginea. 

Vetonia  viridis.  Ib.  Mai. 

*  Hylecoetus  dermestoides*).  Agapunthia  Cardui. 
Phyllobius  alneti.  Ilruchus  luteicornis  ±6. 

*  Slaphylinus  hirtus*)  .  .  .  .-rl4  V  Caulharis  nigricans  «°)     .  .—  2 

Jn       .  Malthodes  pulicarius  +  7 

iu.  Hai.  ,     .    _..  .  _ 

Phyloecia  äff int s  ±7. 

ßyrrhus  fasciatus  ±7   .  .  .  .—1»  phyllobius  maculicornis. 

.  üasytes  coeruleus.  Tachinus  flavipes  ±6. 

Kngis  bipustulata  ±7. 

Magdalinus  stygius  ±7  .   .   .  .  — 11  16.  Mai. 

Mordeila  pumila  —  *  Anthrihus  albinus. 

9  Phyllobius  calcaratux  5).  •  Asnnum  striatum  « 

.  Phytonomus  rariabili«  ±7.  ,  Luperus  xanthopus. 

U  j^al  Rhopalopus  clavipes. 

Chrysomela  varians.  17.  Mai. 

Cryptohypnus  elongatus  .  .      .  +  3  Ampedu8  ephippium. 

Ilyperaspis  reppensit  ±8.  *  Ceutorhynchus  floralis  ")  ..-4 

a  AVcr0/>A0r«*^rm«/iu-«Ä«)    .  +  7  c/loleta  cisteloidee. 

12.  Mai.  Dasytes  niger. 

Brachyderes  incanut.  ■  Gonioctena  pallida. 

*  Corymbites  aulicus  *  ■  Gynandrophialma  affinis  '»>  -  7 

Cryptoeephalu»  Coryli    ....  -  5  /^cr«,  ^ro««»*  -  6 

Ho««««  Sagittariae  ±7.   +  * 

Z,ma  c«/>r<?a.  18,  Hai. 

Prionychus  aler  ±6.  . 

Ampedus  praeustus. 

13-  Ma'  /Ina/witf  frontalis  —23 

^4*c lera  sanguinicollis  ±5    .   .  +-  7  Aphodius  fossor  -4 

Chrysomela  limbata  +16  .  Cantharis  rufa  +  1 

Molorehus  minor.  Cerathophyu*  Tiphoeus. 

Molytcs  carinaerostris  ±5.  •  Malachius  rubidus  —  6 

>)  F.  I.  14-5.  *)  F.  I.  4-5.  »)  F.  I.  25— 5.  »)  F.  I.  25—4.  5)  F.  I.  8—5 
«)  F.  I.  8-5.  ')  F.  I.  Ö-5.  8)  F.  I.  Melanotus  rufijtc*.  17-5.  »)  F.  I.  21-5 
10)  F.  I.  18-5.     »•)  F.  I.  19-5  +  7.     ««)  F.  I.  14-5.     «3)  F.  I.  24-5. 

SiUL.  d.  inathem.-naturw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abth.  3« 
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Fritich. 


•  Otiorhynchua  irritana  *). 


Polydrusua  picua. 

19.  Mai. 

Adimonia  ruatica  — 31 

*  Callidium  violaceum*). 
Entomoecelia  adonidia. 

*  Euaomua  ovulum  s)  ±  0 

Mesosa  curculionoide*. 

Omophlus  pinicola. 

Phyllobiua  uniformia  +  1 

*  Piaaodea  notatua*). 

20.  Mai. 

Donacia  linearit  —  4 

n  acricea. 


Synaptua  filiformis. 
Urodon  suturalia. 

21.  Mai. 

liyrrhtH  picipea. 

•  Cantharia  pellucida  5). 
Cralonychua  castanipee. 
Hcdobia  imperiulia  ±6. 
Hippodamia  13.  punctata. 

Hitler  carbonariua  ±  6  .  .  .  .  +  9 
Limoniua  bipuatulatua. 

•  Platyrhinu*  latiroatria  •). 


.  Ptilinua  pectmicornia. 
Toxotua  humeralia. 

22.  Mai. 

•  Allhoua  vittatua1)  +  8 

Vryptocephalua  variabilia. 
Monochamua  aartor. 

Nothoxua  monoceroa  ±  0 

Phaedon  pyritoaua  f  i 

23.  Mai. 

Anobium  denticolle. 
Donacia  aemicuprea. 


Mordella  abdominalia. 
Stetioatola  nigripea. 

24.  Mai. 

Chalcophora  Mariana  .  .  .  .—14 
Vryptocephalua  cordiger. 

Rhagium  bifaaciatum  — 14 

Saperda  acalaria. 

Scymnua  pygmaeua  -j- 1 5 

Tenebrio  obacuru». 

25.  Mai. 

•  Anthaxia  nitida6). 

•  Ralaninua  nucum  »). 

.Luperua  rufipea  —17 

Polydruaua  flampea 

26.  Mai. 
Ampedua  crocattta. 

Baridiua  T.  album  —  1 

Cardiophorua  diacicollia  ...-)-  3 
Trixacua  dermeatoidea  .  .  .  .  +  ä 

27.  Mai. 

•  Apnte  capucina  l0)  —11 


Vryptocephalua  Hübneri  .  .  .  .  4- 10 
Melandrya  caraboides 

28.  Mai. 

.  Anthocomus  faaciatua. 

Cratomerua  cyanicornia  .   .  .  .  +  3 


Leioderea  Kollari  —  5 

29.  Mai. 

.  Donacia  Menyanthidie. 

•  Larinua  JaceacU)  +12 

30.  Mai. 


•  Byturua  tomentoava  n). 

Clytua  Rhamni  ±  7. 

• .  Vryptocephalua  bipuatulatua  >8). 

nitcna")  .  .  +12 
Lixua  turbaiua  —  2 


«)  F.  I.  2t— 5.     «)  F.  I.  18—5.  *)  F.  I.  21  —  5.  *)  F.  I.  24    5.  *)  F.  I. 

24—5.    •)  F.  I.  26—;i.     7)   F.  1.   «4—5.    *)  F.  1.  2—6.     »)  F.  I.  21—5. 

'»)  F.  1.  21-5.     »')  K.  ,.               12,  p.  h  2ll_5      it)  p<  (>  y_6  ,»j  F  ,. 

28—5. 
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Miccotrogus  picirostris. 

Pristilophus  msitivus  -f  6 

* .  Pyroehroa  coceinea  *)...—  7 

•  Saperda  populnea »)....  -j-  2 
Strophosomus  Coryli. 

31.  Mai. 

.  Callidium  ditatatum. 

Chrysomela  Menthastri. 

Cleopus  graminis  — 14 

•  Clytus  dctritus*)  +23 

Cratonychus  brunnipes  ....  —  7 
Endomychus  cuccineus. 

.  Ilybius  guttiger  ±7. 

•  harthron  luriti.tm 

1.  Juni. 
Chrysomela  analis. 

•  Cryptocephalus  geminus  *)     .  -f-  1 

•  „  viotaceus9)  .  +  3 
Toxotus  dispar  ±  6. 

2.  Juni. 

.  Callidium  variabile. 

Chrysomela  luctuosa  —  7 

• .  Cryptocephalus  interruptus  *)  —  7 
Gynandrophtalma  xanthaspis    .  —  4 
.  Liophloeus  Herbstii. 
Odontaeus  mobilicornis  ±  7. 
Phytoecia  ephippium  +  4 

3.  Juni. 

Agrilus  tenuis. 

•  Blaps  fatidica  8)  —  1 

Crypticus  glaber*)   -f-  5 

Cryptoeephalus  vittatus. 
Monochamus  sutor. 

4.  Juni. 

.  Ceutorhynchus  abbreviatus  .  .  —  3 
Chrysobothris  a/finis. 
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Chryptoeephalus  labiatus. 

Cyphon  coarctatus. 

Feronia  fasciatopunctata. 

Grammoptera  lacvis. 

Gymnetron  cylindrirostris  .  .  .  +  2 

5.  Juni. 

Agrilu«  eoeruleus. 
Cholera  agilis. 

•Ciotms  verbasci")  —  4 

Leptura  tomentosa. 

•  Lygistopterus  sanguineus 

6.  Juni. 

.  Athous  alpinus  ±6. 

•  „     hirtus»)  —  8 

.  Campylus  mesomelas. 
Cryptorhynchus  lapalhi. 

.  Grammoptera  lurida. 

m  praeusta. 
Iloplia  pralieola. 

•  Oberea  linearis"). 

Oedemera  flavipes  +  4 

Polydrusus  pterygomalis. 

7.  Juni. 

Cionus  hortulanus  +  B 

Corymbiles  acruginosus  ....  —  2 

•  Haltica  fuscicornis  .  .  .  .+12 
.  Oedemera  lurida. 

Rhixotrogus  aestirtts  —  6 

8.  Juni. 

Anisoplia  fruticola  +  i 

Anlhrenus  claviger  +  6 

Eumolpus  vitis. 

•  .Grammoptera  maculicornis  i»)  -f  24 

Mylabris  Fueslini  +13 

.  Troglops  albicans  —  6 


«)  F.  I.  23—5.    *)  F.  I.  26—5.    3)  F.  I.  27-5.    *)  F.  I.  26-5.   *)  F.  I.  30-5 
•)  F.  I.  2—6.    ')  F.  I.  3—6.    8)  F.  I.  24  — 5  ±6.     •)  F.  1.  31-5.     ,0)  F.  I. 
6—6.     >*)  F.  I.  7—6.     '*)  F.  1.  12—6.     «)  F.  I.  5—6.     »*)  F.  1.  2—6. 
i&)  F.  I.  10—0.  * 

39* 
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9.  Juni. 

*Agrilus  biguttatua  «)• 

Clytus  omatus  

Tropideret  albirostru. 

10.  Juni. 

• .  Anoncodes  ustulata  *). 
Chrysomela  fueata. 

•  Gynantrophtahna  aurita  ')  . 
.  Hoplia  philanthns. 

11.  Juni. 

Anisoplia  lata  ±5  

•.  Chlorophanus  viridis*)  . 
*.  Gnorimus  nobilis*)  .  .  . 
Molorehus  umbellatamm  ±6. 

•  Poecilonota  ruf  Hans*). 

12.  Juni. 

Baridius  Artemisiac  .  .  .  . 
Chlorophanus  salicicola  .  .  . 
Cionus  Blatlariae. 

Sibynes  eanus  ±7  

Strangalia  quadrifasciata. 

13.  Juni. 

Anuobium  tnolle  ±0  .  .  .  . 
Cryptoeephalus  virens  ±  5. 

•  Labidostomis  humeralis 
Oberea  erythrocephala. 

14.  Juni. 
Labidostomis  tridentata. 

15.  Juni. 

Anisoplia  austriaca  ±  6  .  .  . 
Gymnetron  spilotus  .  .  .  . 
Orsodacna  Cerasi. 

16.  Juni. 

Agrilus  viridis  

Allecula  morio. 
Cryptoeephalus  Hypochoeridis 


1 1  i  t  •  c  b. 

Haltiea  Armoraciae  ^8 

.  Leiopus  nebulosus  +  9 

.  _n      •  Rhizotrogus  assimilis*)  .  .   .  +11 
.  Scolylus  Pru/ii. 
Strangalia  aurutenta  ±5. 

17.  Juni. 

Chlorophanus  graminicola  ±  7. 
-I_  10     Clytus  rusticus. 

•  Pachy brach  is  histrio9)  .  .  .  y  4 

18.  Juni. 

_  g      Clytus  semipuuetalu«. 

,  ig      Haltiea  impresso  —12 

 13      Homaloplia  ruricola  ±  7    .  .   .  — 11 

.  Strangalia  attenuata    .  .  .  .  +  2 

19.  Juni. 

Chrysobothris  chrysostigma. 

j.  3      .  Dascillus  eerrinus  —  9 

^  9     Strangalia  7.  punctata   .  .  .  .  -f-  5 

20.  Jui.i. 

^     Aphodius  foctens  —  6 

Apion  eallidum  -t  4 

Cerovowa  Schaffen 

.  -f  8     *  Oberea  oculata  *° )  —21 

„     pupillata  ±5. 

21.  Juni. 

Pachybrachis  bisig nata  .  .  .  .  -+-  S 

22.  Juni. 

Adrastus  lateralis  —  7 

Malaehius  margincllus    ....  —  8 

'  +  9  23.  Juni. 

.  +  3 

9  Ancylocheira  rustiea  ■ ')  .  .  .  — 34 
Leptura  sanguinolenta    ....  —  1 

  2  M.  Juni. 

Anisoplia  adjecta  —  7 

±  6.  .  Oedemera  marginata. 


«J  F.  I.  14—  6.  *)  F.  I.  1|_fi±7.  3)  F.  I.  9-G±6.  *)  F.  I.  tu— fl.  '■>)  F.  I. 
7  —  6.  «)  F.  I.  Lampra  rutilan»  I«  —  C.  7)  F.  I.  Ifi  — (5.  *)  F.  I.  6—  G. 
»)  F.  I.  13  —  6.     I»J  F.  I.  "23—0.     *«)  K.  1.  14-0,  • 
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27.  Juni. 

Gymnetron  Linariae  ±5   .  .  .  -j-  8 
Leptura  cincta. 

Megischia  nigrita  +  4 

28.  Juni. 

Epicattla  dubia  —  3 

29.  Juni. 
Saphanua  piceus. 

30.  Juni. 
Anisarthron  barbipea. 

3.  Juli. 

*  Purpuricenua  Köhlcri '). 

5.  Juli. 

•  Chryaochus  pretioaua*)  .   .  .  +  H 

2.  Mittlerer  Tag  der  entei 

10.  Mai. 
Anchomenua  sexpunctatus. 

20.  Mai. 
Rhynchitea  bachua. 

21.  Mai. 

Corynetea  riolaceua. 
Phytonomua  punctoius. 

28.  Mai. 
Anthophagua  Schreberi. 

4.  Juni. 

Amara  tricuspidata  —  3 

i>.  Juni. 

Coccinellal,  punctata    .  .  .  .  -f  1 
8.  Juni. 

Iliapa  atra  —  3 

10.  Juni 
.  Geolrupea  ayhaticua. 


Österreich  —  Ungarn. 

6.  Juli. 

.  Adrotstua  lacertoeua  ±  6. 

7.  Juli. 

.  Agriotea  aputator  .  .  .  , 

8.  Juli. 
Saperda  carcharias. 

9.  Juli. 
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±  0 


20.  Juli. 
.  Anoncodea  fulvicollia. 

21.  Juli. 

.  Chryaanthia  viridiaaima  .  . 


+  6 


in  der  iweit«n  Periode. 
13.  Juni. 

.  Aphodiua  granariua     ....  —  1 
17.  Juni. 

Opilua  mollia. 

25.  Juni. 
Lina  vigintipunctata. 

1.  Juli. 
.  Monochamua  aartor. 

3.  Juli. 

.  Silpha  obacura   +  4 

6.  Juli. 

.  Caaaida  equcatria   —  1 1 

12.  Juli. 

Apoderus  Coryli  —  3 

Galernca  Viburni  |  I 

.  Necrophorua  mortuorum. 
.  Tenebrio  molitor. 


')  F.  I.  ■iü-G.     3)  F.  J.  28-ß. 
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F  r  i  t  s  c  h. 


13.  Juli.  7.  August. 

.  Piesodes  notatue  +  7  .  Cionus  Scrofulariae    .   .   .   .  — 16 

IB.  Juli.  9.  August. 

.  Necrophoru»  vespillo.  Galcruca  Xanthomelaena.  ...  —  7 

17.  Juli.  13.  August. 
.  Halyiia  conglobata  +  2  .  Apium  frumenlarium. 

18.  Juli.  18.  August. 

.  Criocerü  Aqwragi  —  1  .  Procrustes  coriaceus  ....  —  5 

Mfliacthe»  aeneus. 

28.  August. 

19'  Jali-  Sitones  tukifron*  -21 

Haltica  nemorum  +  2 

Harpalus  rußcornia. 

25.  Juli.  2*  SePtember- 

.  ÄyrrA«,  ptfala  +  2  "  1 

Coprts  lunaris  —  8 

30.  Juli. 

Agelmtica  Alni  -  4  7'  SpPte™ber. 

31.  Juli. 

Oniticellm  flavipe*  +  4  *»•  September. 

Adimonia  florentina  —  7 


8.  Mittlerer  Tag  der  letz  ton  Erscheinung  (in  der  ersten  oder  iweiten  Periode). 

lO.Mii.  12.  Juni. 

Meloi  vartegatus  +  6     Hieter  quadrinotatus  ±5  .  .  .—  8 

27.  Mai.  17.  Juni. 

clypeata.  Canthari*  ditpar  ±7    .  .  .  .—10 

30.  Mai.  OmopIduM  lepturoidet     ....  -  5 


ValguM  hemipterus  —  5  ^9. 

1>Juni.  Phyllobius  pyri  ±7  +11 

Agriotes  piloeu*  ±5  +  7  21.  Juni. 

2  junj  Cryptocephalit»  fiavipes  ....  -f  7 

......  „  ,     /toter  unicolor  ±6  —  9 

Cantharu  mgncan*  ±  b    .  .  .  +  8 

_  .   .  22.  Juni. 

6.  Juni. 

Epicometis  hirtella  +15   -  6 

Bhynchite»  aequatu*  +  2  £6.  junj. 

7.  Juni.  Pachyta  cotiaru  +  1 

Aphodius  tublerraneus  .  .  .  .  +  7  Phyllopertha  horticola    .  .   .  .  ±  0 
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27.  Juni.  20.  September. 

Apftodius  lugens  +  1 

2g  juni  Onthophagus  fracticomis  .  .  .  +  9 

Lepyrus  coloti  ±5  -  9  **•  September. 

Lucanus  cervus.  Carabus  granulatus. 

2  Juli  Cassida  equestris. 

Plagiodera  Armoraciae  ....  —  5  22.  September. 

5  ,  ,.  Chrysomela  haemoptera  ....  —  6 

^n/Aocomi«  equestris     .  .  .  .  +  9  23.  September. 

Geotrupes  vernalis. 

7.  Juli.  rv.'iiMiii 

rrionus  coriarius. 

Lampyris  splendidula. 

«5.  September. 

ü-  Juli.  Aphodius  grananus  +  2 

Otiorhynchus  orbicularis.  Chrysomela  Megerlei  —  2 

16.  Juli.  '  26.  September. 

Pachyta  8.  mueulata  +  7     Chrysomela  Menthastri  .  .  .  .  +  3 

Cicindela  campestris. 
26-  Jul»-  Entomoscelis  adonidis   .  .  .  .  +  4 

Brotcut  vulgaris.  30  September 

8.  August.  Coccinella  5.  punctata  ±6    .  .  +  9. 

Mordclla  aaileata.  2.  October. 

iO.  August.  ÄfrtM  conglobata  ...-..+  2 

Cosmiocomus  pallipes.  3.  October. 

15.  August.  ScgnrnuMfrmoK»  +  1 

ilromta  moschata  +14  5.  October. 

lfl  ,  Harpalus  ruficornis  +10 

16.  August. 

Trichode*  apiarm*  .  .....  +10  6"  0clober- 

Ontophagus  taurus  +  1 

22.  August. 

Leptura  rubrotestacea    .  ...  +25  8"  0ctober- 

Chrysomela  analis  +  7 

27.  August.  Phalacrus  corruscus  —  2 

Haltica  fuscicornis  ±8 .  .  .  .  +  « 

10.  October. 

2.  September.  Opatrum  sabulosum  —18 

Apionvalidum  —  'i     Philonthus  aeneus  ±7  .  .  .  .  +  9 

Chrysomela  cerealis. 

11.  October. 

16.  September.  Celonia  metallica  —  2 

Chrysomela  fasluos  a  +  ZCleimus  sulcirostris  —  7 
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Frille  k. 


13.  October. 
Tachyporua  scitulu*  ±  H  . 

14.  October. 


2i.  October. 

+  12      Dy tiscun  marginal ü  —  0 

25.  October. 


Adimonia  rustica  . 
Bitter  uncinatus  ±  7 


±  0  Aphodiua  inquinatua  . 
—11      "  Axtynomus  aedili«  «). 


15.  October. 

Coccinella  mutabilis  .  . 
Accropftorua  veapillo. 
Rhynchitea  bachus. 

16.  October. 
Phraiora  vitellinae  .  .  . 

17.  October. 


Metabletua  patlipea  ±6  . 
Nitidula  bipuatulata. 

20.  October. 


Aphodiua  fimetariua 
Silpha  obacura  .  . 
Sifonea  hiapidulua  . 


+  2 


22.  October. 


Coccinella  diapar   .  . 
ff       7.  punctata 


+  6 
-  1 


-  4 


26.  October. 

—  2      Anchomenus  praainua. 

11.  October. 
Adimonia  tanaceti  +  2 

+  I 

-  9 


Chryaomela  languinolcnta  .  .  .  ±  0 

5.  November. 
Geolrupes  eUrcorariua  .   .  .  .  -j- 10 

6.  November. 
Ptinuafur  .'  —17 

29.  November. 
5      Tachyportts  hypnorum    ....  —  8 

±  o 


VI.  Wanzen  (Hemiptcra  heteroptera). 
1.  Mitüerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  all  Tollkommenes  Iniekt. 

25.  M5n.  5.  April. 
 __  ß     Naucoria  eimieoidea. 


Jalla 

27.  Mörz. 

Drymua  aylvaticux  —  1 


2.  April. 

Pentaloma  Juniperi  +  3 

4.  April. 

•  Corimelacna  acarabaeoidea1).  —21      '  Nvpa  cinerea  ») 


7.  April. 
Hydrometra  rufoacutellata 

8.  April. 
Enoplopa  Scapha. 

iO.  April. 
Megalotomua  chiragra 


•  +  3 


.  •  . 


.  +  3 
.  —25 


•J   F.  L  20—10.      2)    F.   I.   r»rc.,mrla»  scaraf.aeoids*  24-4.      3)   F.  I.  17-3. 
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15.  April.  27.  Mai. 

Anthocoris  nemorum  ±0  Phymata  crassipes  —  4 

Lygus  pratensis  +28  4.  Juai. 

16.  April.  Calocoris  fulvomacu latus  ...  —  4 
OrOop.  KM.  „  Juni. 

19  4l,ril  Harpactor  annulatus  —  I 

Capsus  cordiger.  |ft  ^ 

22  APriL  Orthotylus  nassntus  -  1 

Elasmostethus  griseus.  .„   ,  . 

27 •  APriL  Rhopalotomus  ater  —  1 

Eury gaster  hottentotus    .  .   .  .  +  6  ^ 

4  MaL  Calocoris  ChenopodU  +  4 

Corixus  capitatus.  Leptopterna  dolobrata. 

8.  Mai.  10.  Juni. 

Rapigaster  griseus.  Capsus  scriptus  ±6  ■+  9 

„  .  .  Elasmostethus  dentatus. 
11.  Mm. 

•  Aelia  acuminata  «)  —  3  23-  Juni 

*  Brachypclta  aterrima a)  .  .  .  —  3  Harpactor  griseus  —  1 

.  Cimex  distimilis.  Odotitotarsus  grammicus    .   .  .  +  5 

13.  Mai.  26.  Juni. 
.  Terapha  hyoscyami  *)  .  .  .  .  H-  6  Grapholoma  lineula. 

14.  Mai.  13.  Juli. 
Mormidea  nigricome  »)....  ±  0  Capsus  capillaris. 

19.  Mai.  17.  Juli. 

Acanthosoma  haemorrhoidale    .  -f  5  .  Rcduvius  personatus  ±  6. 

24.  Mai.  19.  Juli. 
Nabis  ferus  —  7  .  Tropicoris  rufipes. 

25.  Mai. 

Cimex  vernalis  ±6  —10 

8.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  der  iweiten  Periode. 
27.  Juni.  18.  Juli. 

Pyrrhoceris  apterus  ±  6  9  .  Mormidea  baccarum    .  .   .   .  +  2 

')  F.  I.  14-.;.     i)  F.  I.  9-5.     «)  F.  I.  3-S.     *)  F.  I.  1U-5. 
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3.  August.  23.  August. 

Hhyparochromua  vulgaris  .  .  .  +  t      Alydus  calcaratus  ±6   ....  4-  9 

3.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

16.  September.  8.  Oc tober. 

•  Strachia  oleracea  ')    .  .  .  .  -f  19     Lygaeu«  equestris  +  7 

24.  September.                                   12.  October. 
Aelia  acuminata  — 11      Lygaeus  aaxatili»  —  1 

27.  September.  18.  Oetober. 

Mormidea  nigricorne  +  1      Pyrrhocoris  apterua  *). 

6.  October.  21.  October. 

Verlusia  quadrata  +  5     Nepa  cinerea. 

(Hemiptera  hoinoptera.) 
Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  all  vollkommenes  Insekt. 

12.  Hai.  2.  Juni. 

•  Aphrophora  epumaria*)  .  .  .  —  1     Cicada  haematodes  +10 

21.  Mai. 

*.  Centrolut  comuius*)    .  .  .  -12 

VII.  Sehricken  (Orthoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  als  vollkommenes  Insekt. 
28.  Marz.  27.  Juni. 

•  Tetix  subulata*).  Mecosiethus  gross» t  —  3 

6.  April.  1.  Juli. 

•  Teiix  Linnei  •)  +  2     Chortippus  bigidtatus  +  I 

13.  Mai.  11.  Juli. 

Blalta  germanica  —  2     .  Locusta  cantans  -  1 

23.  Mai.  20.  August 

•  Blalta  lapponica*)  +  1      Caloptenus  italicus  ±1  .  .  .  .  +10 

7.  Juni. 

ippus  dorsatus  ±5    ...  —  8 


')  F.  I.  6—9.  *)  Sonnt  «ich  an  milden  Wintertagen  an  Baumstämmen.  *)  F.  I. 
10-5.  *)  F.  I.  29—5.  »)  F.  I.  9-3.  •)  F.  I.  Tettix  (TelrixJ  bipunetata 
81—3.     *)  F.  I.  26-5. 
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S.  Mittlerer  Tag  der  letiten  Erscheinung. 

25.  September.  11  October. 

Decticus  verrucivorus.  Forficula  auricularia  +  7 

Oedipoda  stridula  +12     Locusta  viridissima  +  2 

9.  October.                                     18.  October. 
Gryllotalpa  vulgaris  —  8     Chortippus  lineatus  +-  1 

¥111.  Bolde  (Neuroptera). 
1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

24.  Marz.  13.  Mai. 


Chrysopa  vulgaris  —32  •  Perla  bicaudata^  -14 

28.  Min.  15.  Mai. 

Nemura  cinerea.  .  Limnophilus  vittatus  .  .  .  .  +•  4 
6.  April.  17.  Mai. 

•  Lettes  fusca  ')  +  5  .  Agrion  minium. 

.„   .     .,  Cordulia  mctallica  4-15 

is.  April.  _    , . ,. 

Rapludia  nolata  —  1 


Perla  nubecula  4-2 

17.  April. 

Sialis  lutaria. 


19.  Mai. 
LibeUula  vulgata. 

»f.  Mai. 

19*  APriL  .  Agrion  cyathigerum  -12 

•  Che  Rhodani »).  22.  Mai. 

28.  April.  LibeUula  cancellata  —  1 


Sialis  fuliginosa*)  —  7  23.  Mai. 

4.  Mai.  Gomphus  forcipatus. 

  4-7  24.  Mai. 

g  Mai  Hydropsyche  versicolor  ±  7  .  .+11 

is. 


Chloroperla  grammaUca. 

27.  Mai. 

H.Mai. 

"  Raphidia  ophiopsis  5)  .  .  .  .  — 11 

Perla  abdominalis  -4 

28.  Mai. 

12'  Mai  .  Agrion  haslulatum  ±6. 

Limnophilus  fiavicomis  ....  —  6     • .  LibeUula  4.  maculata    ...  -  1 


0  F.  I.  21—3.     «)  F.  I.  5-*.     «)  F.  I.  2-5.     4)  p.  |.  6_5.     5)  K.  I.  23—3. 
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31.  Mai.  «0.  Juni. 

.  Agrion  elegant  +  7  \  Platycnemis  pennipes «)    .   .  +  3 

2.  Juni.  22.  Juni 

ifaefi«  roontana.  Libellula  depressiuscula, 

5.  Juni.  i8-  Juli. 

.  Calopteryx  splcndens.  Lestes  sponsa  —  1 

7.  Juni.  20.  Juli. 

Libellula  flaveola  ±0      Libellula  scotica   -  1 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

8.  September.  23.  October. 

Panurpa  communis.  Letttee  fusca  +  2 

15.  October.  31.  October. 

Aeschna  cyanea.  Anabolia  furcata. 

20.  Ortober. 
Chryttopa  perla. 

IX.  Falter  (Lepidoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

9.  Mfir*.  26.  MSrz. 

Vanessa  V.  album.  Amphidasis  Hirtaria  *)  ....  -f  2 

11.  Mfirx.  29.  März. 

Calpe  Libatrix.  Brephos  Notha  +  1 

14.  Marz.  2.  April. 

Mecoptera  Salcllitia  —  6  •  Endromis  Yersicolora*). 

19.  Marz.  6.  April. 

Hibernia  Progemmaria  .  .  .  .  +  3      Chimabache  FageUa  -5 

22.  Märt.  8.  April. 

•  Brephos  Parthenias  *)    ...  —  6  Cymatophora  Flavicornis. 

25.  Mfirz.  9.  April. 

•  Brephos  Puella*)  +19  "  Boarmia  Cinctaria «)  .  .  .  .—13 

Hibernia  Leucophaearia    ...  —  3 

')  F.  I  7-6.     *)  F.  L  16-3.     *)  F.  I.  17-3+8.      »)  F.  L  4—4.      *)  F.  I. 

i-4.  «)  f  i.  n—s. 
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Ii.  April. 
Amphidasis  Prodromaria. 

16.  April. 

Pyrausta  Cespitalis  ±0 

17.  April. 

Orthosia  Jnstabilis  r  1 

18.  April. 

Pieris  Aapi  +  8 

•  Satumia  Spini*)   —  8 

19.  April. 
Ennomos  Illustraria. 

20.  April. 
Mamestra  Chenopodii. 

21.  April. 
Ennomos  Illunaria. 

24.  April. 

*  Zerinthia  Polyxena »)  .  .  .  .  -  4 

25.  April. 
Philodontis  Palpina  ±8. 

26.  April. 

Acronirta  Tridens  ±0  .  .  .   .  —  9 

• .  Cidaria  Rivaria  •). 

Halms  Vernana  —  4 

27.  April. 
Tortrix  Rusticana. 

29.  April. 
Cidaria  Ligustrariu. 

3.  Mai. 

Minoa  Nivearia  —  3 

Pygaera  Anachoreta  —  9 

4.  Mai. 
Cabera  Punctaria. 

Pyrausta  Ptmicealis  -f-  8 
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5.  Mai. 

Cidaria  Ferrugaria. 

Syricthus  Carthami  f  8 

6.  Mai. 

Cidaria  Alcltemillaria. 

Larentia  Dubitaria  -  3 

.  iVacroglossa  Rombyliformis  .  j  8 
Zerene  Adustaria  —  4 

9.  Mai. 

Chelonia  Hebe  +  5 

10.  Ma>. 
Macroglossa  Fuciformis. 

11.  Mai. 

Acronirta  Psi. 

12.  Mai. 

Cabera  Omicronaria  +  3 

Notodonta  Dromedariiis  .  .  .  .  -f*  3 
Tortrix  Baumanniana    ....  —  3 

13.  Mai. 
Tortrix  Tesserana. 

14.  Mai. 
Lycaena  Tiresias. 

15.  Mai. 

.  Uadcna  Leucophaea   ....  f  1 

Harpyia  Vinula  j-23 

Mamestra  Oleracia  —21 

.  Platypterix  Falcula     ....  —  9 

17.  Mai. 

Uoarmia  Roboraria. 
Fidonia  tilarearia. 
Idaea  Amalaria. 
Lycaena  Rattus. 

18.  Mui. 

Aspilates  Mensttraria. 
Pyrausta  Purpuralis. 


i)  F.  I.  12—4.     »J  F.  I.  17-  4x7.    3)  F.  I.  4— .">. 


uigiiizeo  oy  vjüü 


(514  Frisch. 

19.  Mai.  28.  Mai. 

Aconita  Solan*  —  2  Cidaria  llasiaria. 

Tftyri*  Fenestrina  —  4  Deilephila  Galil 

•Q  Maj  "  Epinephele  Eudora*)  .  .  .  .  _  5 

Sttina  Irrort- a  +  3 

Chelonia  Aulica. 

Ennomos  Advenaria.  29.  Mai. 

21.  Mai.  •  Aporia  Crataegi  —  5 

Fidonia  Immoraria  +  3  Cjdar[a  ^oeniaria  ±6  ....  -  9 

hupithecia  Rectangularia. 

22.  Mai.  Fidonia  Piniaria. 

•  Anaiti*  Plagiaria  Setia  Myopae formt»  ±  6. 
Cidaria  Suffumaria. 

Lleophaita  Lmartue. 

* .Dorytis  Mnemottyne*)     .  .  .  +  3  . Solenoptera  Meticulota. 
Spilosoma  Luhricipeda. 

1.  Juni. 

23.  Mai. 

,   „  Ampfiidatis  ßetularia    .  .  .  .—11 

Acidatta  M„lar,a  -  6  „ 

Agropl,,la Sulphurea  »  .^^j^j; 

Ettchelta  Jacobeae  *). 

.  Melilaea  Arlernw  2.  Juni. 

fieptis  Acerie. 

Nolodonla  Dictea.  Phalera  B»<*P''*l*  ~« 

24.  Mai.  3.  Juni. 

.  Cotta*  Edma.  Lycaena  Doryla»  -f  3 

9  Myrmidone. 
Lycaena  Cyllarue*)  ....  +10  4.  Juni. 

2g  .  Melüaea  Dictynna. 

* .Torula  Chaeropftyllaria*). 

Euplocamu*  Fueidinellus.  Xylopha»ia  Rurea  ±6. 

*•  MaL  6.  Juni. 

•  Acyptilu»  Pentadactylus*)  .  .  -  5  Ä0,    Cmc/ata  +  2 

Chelonia  Russula*)  -(-1 

.  Wflco  Remutaria.  7-  Juni- 

.  Melilaea  Aurelia  +  3  .  Cidaria  3Iontanaria. 

27.  Mai.  .  8.  Juni. 

•  .  Rotys  Forficali»  7 ).  Setia  Cttlici formte. 

.  CucuUia  Lucifuga  ±6.  \  ty/u/ix  /V/ia*/ri  '<>). 


«)  F.  I.  9—5.     *>  F.  1.  16—5.     «j  F.  I.  44—5.    *)  F.  I.  22—5.     *)  F.  I.  17—5. 
•)  F.  I.  24—5.     1)  F.  I.  25—5.    *)  F.  I.  I  — ß.    »)  F.  I.  2— C.    ««)  F.  1  6—6- 
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9.  Juni. 

Agrotis  Exclamaiionis  .  .  .  .  ±  0 
.  Nymphula  PotamogalU  ...  —  2 

10.  Juni. 
.  Zerene  Utmaria  ±5. 

11.  Juni. 

.  Argynnis  Ino. 

.  Coenonympha  Dorna. 

12.  Juni. 

Crambus  Luteellus  ±7  .  .  .  .  —10 
Ilepialus  Humuli, 

13.  Juni. 
.  Melitaea  Maturna. 

14.  Juni. 

•  Chelonia  Villica  >)  +  2 

Cidaria  Ocetlaria  f  2 

15.  Juni. 

*.  Argynnis  Niobe*)  -f  2 

*.  Deilephila  Porcellus*)  ...  4-  6 

*  Sphinx  Convotvuli*)m  .  .  .  .  — 17 
•.  Thecla  Pruni*)  .  .  '  .  .  .  .  -17 

16.  Juni. 

Chelonia  Planiaginis. 

.  Coenonympha  Areania    .  .  .  +  1 

.  Fidonia  Wavaria. 

Ilesperia  Sylvanus. 

17.  Juni. 

Chersoti«  Plecla. 

*  Trochilium  Api forme*). 

18.  Juni. 

•  Gaslropacha  Pini*). 

• .  Larentia  Bilinear  ia*)  .  .  .-11 
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19.  Juni. 
.  Apamea  Basilinea. 

21.  Juni. 

•  Dasychira  Eascclina*). 

•  .  Doritis  Apollo  '»). 
Halias  Quercana  ±6. 

22.  Juni. 


Miselia  Comta  ;  +10 

Plutia  Chrysitia")  ....  —  2 

23.  Juni. 

Atychia  Pruni  —  2 

Cidaria  Popularia. 

Ennomos  Signaria. 

Fidonia  Obliteraria. 

Pellonia  Vibicaria  -+-6 


24.  Juni. 

Acidalia  Aureolaria  +  ö 

Atychia  Sfatices«)  .  .  .  .—26 

25.  Juni. 
Callimorpha  Matronula  ±  7. 


Cidaria  Pyraliaria  —  2 

Gnophria  Rubricollü  — 17 

28.  Juni. 
Cucullia  Abrotani. 

Theela  Spini  +  9 

29.  Juni. 

Acidalia  Perochraria  +22 

1.  Juli. 

.  Crambus  Perlellus  +  1 


Sesia  Tenthrediniformis. 
•  .  Zygaena  Lonicerae  '■). 


»)  F.  !.  13— G.  2)  F.  I.  13—6.  *)  F.  L  19— 6.  »)  F.  L  23—6.  *J  F.  I.  22—6. 
•)  F.  I.  28— S.  F.  I.  2S— 6.  8)  F.  I.  23—6.  •)  F.  I.  23—6.  «°)  F.  L 
19_6.     l!)  F.  |.  M-  6.     i2j  F  ,.  9__7,     is)  F.  27_o. 


Ol« 


Kritic  h 


2.  Juli. 

•  .  Castrapacha  Neu«tria  «) 
.  Setma  Mesomella. 

5.  Juli. 

Celechia  Populella  .  .  .  . 
Gcometra  Aestivaria  .  .  . 
Triphaena  Fimbria. 

6.  Juli. 

.  Apamea  Didyma  .  .  .  . 
V  Limcniti*  Sybilla*). 

7.  Juli. 

*  Orgyia  Antiqua »)    .   .  . 

8.  Juli. 


-li> 


V  2 
+  9 


Calligenia  rosea  

•  .  Lycaena  Arion  *). 

9.  Juli. 

Gastropucfta  Castretmie  ±6  . 

10.  Juli. 

Apatura  Itia  v.  Clytie. 

Naclia  Ancitla  

.  Porthesia  Aurifiua. 


±  0 

+■  8 
+  4 


.  -  9 


+  7 

-  3 

-r  4 


12.  Juli. 
Lycaena  Daphnie  .... 

13.  Juli. 
Lycaena  Dämon  

14.  Juli. 

.  Ilypomeneula  Faddlus    ...  —  3 
9  variabilis  .    .   .  — 19 

15.  Juli. 
Acaena  Sambucaria. 

16.  Juli. 

"  CaUimorpIta  Dominula  5)  .  .  -f* Ii 
*  Zygaena  Ephiattcs  °)  ....  —  1 


18.  Juli. 
*.  Yaiiwxi  Proraa7). 

19.  Juli. 
9 .  H ad ett a  Cuciibali*). 

20.  Juli. 

•  Zygaena  Onobrycltia*)    .   .   .  + 14 

21.  Juli. 

.  Lithosia  Palleola  —  2 

22.  Juli. 

.  Cidaria  Hibeaiaria. 
Mania  Maura. 

23.  Juli. 
Abroatola  Aaclepiadis- 

24.  Juli. 

• .  Zygaena  Peucedani  10 ) 
18.  Juli. 

Cosmia  Trapeiina  +  7 

26.  Juli. 

Chelonia  Purpuren  n  24 

•  Colias  Eduea  *  •)  +  i 

27.  Juli. 

• .  Satyrus  Phaedra  ,a)  .  .  .  .  —  4 
29.  Juli. 

Satyrus  Aretusa  —  1 

31.  Juli. 


•.  Callimorpha  Hera™) 
Cidaria  Silacearia. 

1.  August. 
Catocala  Sponsa. 

4.  August. 
Catocala  Elocala. 


+  s 


•)  F.  I.  25—7.     *)  F.  I.  12 

«)  F.  |.  22  —  7.         F.  I.  17  —  7 
27—7.     ")  F.  I.  23     7.     ,2)  F.  LI  — 8      ,s)  F.  I.  30  —7. 


*)  F.  1.  6 — 7.     *)  F.  I.  14—7.     4)  F.  I.  15 — 7 
H)  F.  I.  29— 7  ±7.     *)  F.  I.  17    7.    »")  F.  I 


)gle 
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22.  Soplember. 
Gastropacha  Lanestris. 

24.  September. 
Gastropacha  Everia. 

4.  October. 
Ypsipetes  Dilutaria. 

17.  October. 
Hibernia  Defoliaria. 


617 


5.  August. 

.  Botys  Sencvalis  .... 
Calocala  Fraxini  .... 
*    n       Nupta »)  -  5 

7.  August. 
Ennychia  8.  Maculalis   .  . 

24.  August. 
.  Hepialu»  Sylvinus  .  .  . 

6.  September. 
Gastropacha  Crataegi. 


—  6 

—  5 


-  7 


-  1 


8.  Mittlerer  Tag  der 

10.  Juni. 
•  Tortrix  Viridana*) 

12.  Juni. 
Argynni»  Latonia. 

26.  Juni. 

Acronic/a  P»i. 

29.  Juni. 
Vanessa  Cardui. 

30.  Juni. 

Pieris  Rapae. 


Erscheinung  in  der  zweiten  Periode. 

7.  Juli. 


.  •  . 


.  Lycaena  Argon 
Thecla  Queren». 


-14 


i»  Lacunana   .  .  . 

4.  Juli. 

Spilosoma  Lubricipeda. 
Vanessa  V.  ulbum. 

5.  Juli. 

* .  Leueophasia  Sinapis  *)  .  .  . 
.  Lyvaena  Argiolu». 
Pieri»  Napu 

6.  Juli. 


—  3 


8.  Juli. 

Psilura  Monacha  —  5 

10.  Juli. 

.  Melitaea  Athalia  +12 

12.  Juli. 
Botys  Ffyalinalis. 

Melitaea  Didyma  +10 

13.  Juli. 
•  Argynnis  Selene*). 

14.  Juli. 

Amphidasis  Betuiaria  .  .  .  .  +  1 
Cvlias  Hyale  ±0 


-  6 


15.  Juli. 

•  Bryophila  Perla   -f-  2 

.  Ettclydia  Glyphica  .  ...  —  2 
• .  Fidonia  Clathraria  •)  .  .  .  f  5 
.  Sphinx  Pintutri  ±8. 


»)  F.  I.  2—8.    »)  F.  I.  21—6.  i.  P.     •)  F.  I.  9—7.     *)  F.  I.  17—7.     *)  F.  |. 

22—7  +  6.  1.  P.     «)  F.  I.  11-  7. 
Bits»,  d.  •iii.them.-iiaturw.  Cl.  LVIII.  Bd.  I.  Abtb.  40 
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16.  Juli. 

*  Argynnin  Dia  .... 
.  Ilotys  Cinctalis. 

19.  Juli. 

.  Acronicta  Rumici*  .  . 
\  PierviBra*sicae*y 

20.  Juli. 
Syricthus  Malvarum   .  . 

21.  Juli. 
Lyraena  Euphemus. 

22.  Juli. 

.  Macroglo98a  Fun' formt« 

23.  Juli. 


-  5 


+  ♦ 


Thanaos  Tage»  ±6  . 

25.  Juli 


Pararga  Egeria  

.  Polyommatu*  Phlaeas. 

26.  Juli. 

Deilephila  Euphorbiae. 
" .  Papilio  Podalirhts  a) 

27.  Juli. 

.  Idaca  Ornataria. 

.  Phragmatobia  Fuliginona. 

28.  Juli. 

.  Plusia  ChrytUis. 
.  Polyommatu*  Circe. 


-  6 


-  3 

+  » 
+  * 


f  14 


29.  Juli. 

Hombyx  lilori. 

.  Sphinx  Convolvuli. 

lerem  Marginaria.  . 

30.  Juli. 


Setina  Irrorea  .  . 
.  Zerene  Adustaria 


31.  Juli. 
na  ±7. 

3.  August. 
.  Mamestra  Suasa. 

13.  August. 
Acyptilu»  Pentadactylu* 

14.  August 

.  Crambu*  Tristcllu*  .  . 

16.  August. 
.  Hypena  Rostralie  ±  5. 

17.  August. 
Lycaena  Adonis  .... 

19.  August. 

Alucitina  Hexadactyla. 
.  Crambus  Pcrlellu». 

27.  August. 
.  Noctua  C.  nigrum    .  . 

11.  September. 
Diloba  Coeruleocephala. 


3.  Mittlerer  Tag 

17.  Mai. 


29.  Mai. 

Antnrhari*  Cardamines  •)  .  +4 


12.  Juni. 
Papilio  Machaon  £7. 

30.  Juni. 
Lycaena  Argus   .  .  . 


«)  K.  I.  18—7.     »)  F.  I.  14-7.    »)  F.  F.  27-5. 
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6.  Juli 

 +  1 

16.  Juli. 

Atyclria  (ilobulariae  -f-  1 

22.  Juli. 

Liparis  Salicis  -|-  2 

Syntotnis  Phegea  +  1 

24.  Juli. 
Smerinthus  Populi  ±  6. 

28.  Juli. 

Zygaena  Mino»  ±5    .....  -f-  7 

24.  August. 
Lycaena  Corydon  —10 

26.  August. 
Liparis  Dispar  +  8 

» 

29.  August. 

Callimorpha  Hera  —  2 

Satyrus  Proserpina  —  6 

4.  Mittlerer  Tag  der  letiten 

24.  August. 

Argynni»  Selene  —  2 

Fidonia  Clathraria  ±8.  .  .  .  +11 

29.  August. 

Argynni*  Dia  —  ft 

Thanaos  Taget  —  1 

4.  September. 
Pararga  Megaera  —22 

16.  September. 

*  Antocharis  Daplidice*)  .  .  .  ±  0 
Leucophasia  Sinapis. 

17.  September. 
Syricthus  Alveolus  +  2 


3.  September. 

 -5 

7.  September. 
Polyommatus  Virgaureae   .  .  .  +11» 

13.  September. 

Satyrus  Semele  —  1 

15.  September. 
Epinephele  Ilyperantkm. 

17.  September. 

•  Hesperia  Comma  «)  +10 

21.  September. 
Satyrus  Alcyone  ±7  +10 

23.  September. 
Catocala  Nupta  —  1 

11.  November. 
Acherontia  Atropos  ±7. 

14.  November. 
Cheimalobia 

in  di 

18.  September. 
Boarmia  Crepuscularia  ±7  .  .  +  9 

24.  September. 


Lycaena  Argus 


Ü 


26.  September. 
Vanessa  Antiopa. 

27.  September. 
Calpe  Libatrix. 

1.  October. 


•  Colias  Hyale »)    .  .  . 

•  tionopteryx  R/iamni*) 
Polyommatus  Phlueas 


.  —14 

r  6 
•  -1-  2 


»)  F.  I.  4—9.     2)  f.  I.  12-9.     «)  F.  I.  tö— 10.         F.  I.  27—9. 
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2.  October.  15.  Oetober. 

•  Pierii  Brassica*  •)  +  7  '  Argynnis  Latonia*)    .  .  .  .  +  5 

6.  October.  19.  October. 

/terw  Napi  —  9  Pterophorus  l'terodactylus    .  .  +  4 

9.  October.  20.  October. 

"  Vanessa  Polychloros 8).  *  Co/üw  Edusa  *)  +  5 

Cordtti«)  —  5 

Ii.  October. 
Piert«  Äa/>a<?  —  4 


(Hymenoptera). 

L  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erachainung. 

U.Märs.  12.  April. 

Formica  gagates  ±0  Monophadnus  nigerrimus  ...  —  1 

23.  Mün.  13.  April. 
Tetramorium  coespitum  .  .  .  .  —  1  *  Anthophora  hirsuta'')     .  .  .  +  5 

24.  März.  1 4.  April. 
Ichneumon  sarcitorius    .  .  .  .  +  6  %/a«#*  Smeathmannellus  ...  —  5 

2».  Hin.  15.  April. 

Myrmica  rubra   ±  0     Hylacus  leueotonius  —  9 

29  Marz  Nomada  flava  +  6 

Formica  fuliginosa  +  6  16  APril- 

•  Dombus  agrorum*)     .  .  .  .—15 

1.  April.  9 

Andrena  nitida  ±0  17  APriK 

_        „  Formica  fusca. 

6.  April. 

Polistes  hortuorum.  20-  APriK 

....  Osmia  bicornis  -  1 

7.  April. 

4  j_                                        o  10.  Mai 

Andrena  ctneraria  —  * 

Formica  herculanea  — 10     Eumenes  pomiformis  +  5 

9.  April.  13.  Mai. 

•  ttombus  muscorum*).  Nomada  LalUöurniuna   ....-+-  5 


•)  F.  I.  2t— 9.     *)  F.  I.  6—10.    «)  F.  I.  11  —  10.     »)  F.  1.  11—10.     4)  F.  I. 
18  -10.     *)  F.  I.  7—4.     »)  F.  I.  14    4.     8)  F.  I.  15  —  4. 


lyui 
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i5.  Mai.                                          27.  Mai. 
Athalia  Rosae  —  1     Rhyssa  persuasoria  -f  2 


22.  Mai.  Anthidium  manicatum    ....  —  4 
Andrena  Fiessae  +  1  H.  Juni. 

23.  Mai.  Ctmbex  variabili*  ±  0 

Tenthredo  viridis  -  i  12.  Juni. 

2S  Mgi  Andrena  Hatturßana  +  4 

Atanthus  Scrofutariae.  ,3-  Juni- 

Xomada  tuccincta  —10  ßombus  gylvarum  +  3 

2.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Erscheinung  in  der  «weiten  Periode. 

19.  Juli.  14.  August. 

•  Sirex  gigatt »).  Vatpa  germanica  -  1 

20.  Juli. 

Vetparufa  ±7  -11 

3.  Mittlerer  Tag  der  letlten  Erscheinung. 

24.  September.  13.  Oftober. 

Ophüm  iuteus  ±0  Pumpilu»  viaticu*  +  1 

30.  September.  17.  October. 

Xylocopa  violacea  ±6   ....  ±  8  Vespa  vulgaris. 

6.  October.  31.  October. 

Chrysis  ignita.  Formica  rufa. 


gallica  ±  0 

10.  October. 

Ammophila  «abulotta  —  4 

JJombu*  mmcorum. 

XI.  Mucken  ( Diptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Erscheinung. 

26.  Februar.  H.  Man. 

•  Trichocera  hyemalie»)    .  .  .  +  1      Sphaeroeera  «ubeuliuns  .  .  .  .  +  2 


«)  F.  1.  16— S.    *)  F.  I.  16-7.  1.  P.     «)  F.  I.  4-*. 
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24.  Min.  4.  Mai. 

Rhyphus  fenestralis  — 12      Bihio  Johannis  +  i 

27  März  *  CieÄawal  mutabUis  ±5  .  .  .  +  7 

•  Lucilla  comicin*  ')  -  2  ^  "Är"Wrfl'Ä ±  ° 

Poltenia  vespillo  -  1  5.  Mai. 

3.  April.  P'P"e  noctiluca  +  3 

•  Calliphora  crythroctphala*)  .  +19  6.  Mai. 

7.  April.  •  Xanthogramma  omata  .  .  .  .  +  3 


7.  Mai. 

9.  April.  Hylemgia  conica  —  1 

Lucilia  Caesar*}  +  8  9.  Mai. 


13.  AprU. 

Mutca  domcstica.  10.  Mai. 

16.  April.  *  Anthomyiapluvialis*)    .  .  .  -  3 

.  Cheilosia  albitarsis.  11.  Mai. 

~~  8      •  Asilus  germanicua  •)....—  6 

17'  APriI«  12.  Mai. 

Empis  opaca  -  9      _  Qliviera  lateralis  -20 


•  Eristali*  tenax*)    .  .  .  .  .  -f-12 
20.  April. 


13.  Mai. 


Empis  maculata  ±  5  .  .  .  .     —  7 

•  Sarcophaga  haematodes*)  .  .  —  8     Pgua  fimHaHa  ±7  +  10 

«April  H.Mai. 

•  Bombylius  discolor  •)....+  9  Uesembrynu  mysfacta. 

23.  April.  •  Syrphus  bifasciatus. 

Bombylius  pictus.  15.  Mal 

27.  April.  Ptoat  virescens  +  2 

•  Syritta  pipiens?)  -14  17.  Mal 

28.  A,»ril.  Nelithreptus  scriptus  +14 


.  Mescmbrina  meridiana   .  .     —  2  jg  Maj. 

29.  April.  • .  Helophüus  fioreusi0)     .  .  .+18 

.  Mclalostoma  melina  ±6.  * .  Tipula  gigantta  « «)   .  .  .  .+14 


»)  F.  I.  25-3.  *)  F.  L  23-3  +  7.  »)  F.  I.  7-4.  »)  F.  I.  24—4.  *)  F.  L 
18— 4±7.  t)  t\  |.  20— 4.  »)  F.  I.  1—  5±7.  »)  F.  I.  9-S.  •)  F.  L  7  5. 
«»)  F.  I.  9—5.     ")  F.  I.  15—5. 
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19.  Mai. 

Chryaotoxum  elegant  -f  6 

20.  Mai. 

Aailua  cyanurus  +  2 

24.  Mai. 

•  Dioctria  oelandica  •)  .  .  .  .  — 22 
.  Spilogaster  Angelicae. 

25.  Mai. 

.  Chryaopa  relictua  —10 

27.  Mai. 

.  Chryaopa  rot  ruften»    .   .   .   .  —  28 
.  Dolichopua  aencua  ±  6. 

28.  Mai. 

.  Ctenophora  pectinicornia  ±8. 

.  .  .  .  +  5 

30.  Mai. 

.  Empis  livida  —  7 

31.  Mai. 

En'stalu  intricariua. 

.  Rhinophora  atrameniaria  ±7  —10 

1.  Juni. 

*.  flaematopota  pluvialia%). 
\  Volucetla  bombyiana*). 

2.  Juni. 

.  Chryaomyia  polita  —  5 

4.  Juni. 

Laphria  gilva  —  3 

*.  Tabanua  luridua*)    ....  —  2 

5.  Juni. 

6.  Juni. 

•  Culex  pipiena*)  +19 


Österreich  —  Ungarn.  623 

8.  Juni. 

Anthrax  maura*). 
Ephippium  thoracicum  .  .   .  .  +  3 

10.  Juni. 
.  Microdon  deviua. 

Myopa  ferruginea  —18 

Ortalta  vibrana  -  4 

11.  Juni. 

* .  Gymnosoma  rotundata  7). 

12.  Juni. 

.  Chryaotoxum  bicinctum  ±6. 
• .  Stratiomya  Chamaeleon  8). 

13.  Juni. 

.  Chryaomyia  formosa   ....  —  6 

16.  Juni. 
Odontomyia  viridula. 

17.  Juni. 

Lomatia  aabaea  —  3 

18.  Juni. 

.  Coenomyia  ferruginea  ....  —  6 
23.  Juni. 

Manicera  aylvatiea  —  1 

28.  Juni.  • 
Oceemyia  otra  ±5  —  8 

5.  Juli. 

*.  Volucella  pelluecna*)  .  .  .  —  9 

15.  Juli. 
.  Tabanua  glaucopia. 

16.  Juli. 

Tabanua  fuhua  ±7  —  9 

18.  Juli. 

.  Alophora  hemiptera    .  .  .  .  —  7 


*)  F.  I.  11-6.     «|  F.  I  6-6.    ■   F.  I.  27-5.     *)  Tabanua  tropicua  F.  I.  12-  6 
5)  F.  I.  8-  5.     «)  F.  1.3-6.     »)  F.  I.  9-7.     »)  F.  L  16-6.     •)  F.  I.  3-7." 
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S.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung  in  de] 

25.  Juni.  31.  Juli. 

Syritta  pipiens  ±6  —  9  .  Stratiomys  Chamaeleon  .  .  .  —  i 

3.  Juli.  2.  August 

Chrynop*  coecutiens  +  9  Phasia  crassipennis  — -  4 

5.  Juli.  Ii.  August 

.  Anthrax  flava  +  2  .  Leptis  strigosa  +10 

8.  Juli.  21.  October. 

Phasia  analis  —  2  Trichocera  hyematis  +6 

26.  Juli. 

•  Syrphus  Pyrustri  • )     ....  —  8 

8.  Mittlerer  Tag  der  letiten  Erscheinung. 

27.  Mai.  18.  Oclober. 

Dibio  Marci  —  2  Eristatis  arbustorum  +  i 

20.  September.  19.  October. 

Sargus  cuprar ius  ±5    .  .  .  .  +  15  Syrphus  Coroiiae  —  3 

i 

26-  September.  20.  October. 

Asilus  crabroniformis    ....  — ii  Lucilia  Caesar  ±0 

Syrphus  Ribesii  —  2  _M  - 

*  *  2a.  October. 

13.  October.  Scatophaga  stercoraria  .  .  .   .  +  2 

•  Sarcophaga  harmutudes  *)  .  .  +  7  ^  November 

17.  October.  CaUiphora  vomitoria  ±  5. 

•  Erütalistatax»)  -16 

4.  Mittlerer  Tag  der  letsten  Eraeheinung  in  der  »weiten  Periode. 

27.  August  12.  October. 

Stratiomys  ütamaeleon  .  .  .  .  +  2  Sarcophaga  caruaria  +  4 

17.  September.  13.  October. 

Echinomyia  fera  ±6  —10  Syrphus  Pyrastrt  —  2 

23.  September.  25.  October. 

Anthrax  flava  ±5  .  .  •    .  .  .  —  8  Syrphus  balteatus  +  3 

0  F.  I.  Iii-?.    2»  F.  I.  12-  10.     *)  F.  I.  15-10. 
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* 

IS.  Novnmber.  19.  Norvmber. 

Calliphora  erylhrocephalo  .  .  .  +  7      Trichocera  hyemali»  .  . 

XII.  Spinnen. 

L  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

20.  Märe.  23.  Marz. 

Lycota  runcola.  •  Tegenaria  domestica  J) 

2.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

il.  October.  4.  November. 

Tromkidium  holosericeum  .  .  .  — 12     Phalangium  opilio  .  .  . 

30.  Oclober. 
Sairicus  acenicut. 

XIII.  Ansein. 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

16.  Mörz.  28.  Mfint. 

Oniscus  murariut.  Jutus  eabulosus. 

19.  Mari.  8.  April. 

Scotopendra  forficata  ±7.  •  Scolopendra  electrica  *). 

2.  Mittlerer  Tag  der  lettten  Erscheinung. 

17.  October. 
Jutus  terrestrie. 


1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Erscheinung. 

17.  Mar*.  2.  April. 

PlanorbU  comeus.  Belix  arbustonim. 

21.  Marz.  4.  April. 

Limax 


23.  MSrx. 

Helix  pulcheUa 
Lymnaeu*  pereger  ±5. 


»)  F.  I.  23-3.     «)  F.  f.  14-4. 
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S.  Mittlerer  Tag  der  letzten  Erscheinung. 

S.  October.                                     15.  Oetober. 
Helix  pomatia.  Belix  hör  lentis  +3 


Der  vorstehende  Kalender  enthält  mehr  als  1000  neue  Zeitbe- 
stimmungen, welche  im  ersten  Theile  des  Kalenders  noch  nicht  vor- 
kommen, nahe  so  viel  sind  dort  schon  enthalten.  Überdieß  kommen 
im  zweiten  Theile  noch  etwa  ein  Viertheil  der  im  ersten  Theile  ent- 
haltenen wiederholt  vor. 

Beide  Theile  umfassen  weit  üher  1600  Thierarten,  vorwiegend 
Insecten,  deren  periodisches  Erscheinen  fixirt  worden  ist,  sei  es  für 
den  Anfang  und  das  Ende  der  ersten  oder  zweiten  Periode ;  die 
Hälfte  davon  entfallt  für  die  Käfer,  */4  für  die  Schmetterlinge  u.  s.  w. 
Die  wichtigste  Classe  ,  jene  der  Vögel  nämlich  ,  ist  durch  mehr  als 
100  Arten  vertreten. 

Interessant  wäre  es  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Perioden  des 
Erscheinens  und  Verschwindens  auf  die  Jahreszeiten  und  seihst  die 
einzelnen  Monate  vertheilen. 

Alles  spricht  dafür ,  daß  sich  die  Perioden  des  Erscheinens 
genau  bestimmen  lassen.  Die  im  zweiten  Theile  wiederholt  vorkom- 
menden Bestimmungen  bestätigen  dieß,  da  die  Differenz  beider  Be- 
stimmungen in  der  Regel  nur  wenige  Tage  betragt,  obgleich  die  erste 
entweder  unsicher  schien  oder  sich  doch  wenigstens  nur  auf  die  Be- 
obachtungen von  zwei  Stationen  stützte.  Auch  ist  die  Beobachtungs- 
Methode  noch  einer  großen  Vervollkommnung  fähig,  besonders  wenn 
sie  sich  auf  eine  genaue  Kenntniß  der  Entwicklungsgeschichte  und 
der  Standorte  der  einzelnen  Thierarten  (Insekten)  gründen  würde, 
während  bisher  der  Zufall  des  AuiTindens  noch  eine  zu  große  Bolle 
spielte,  welcher  besonders  bei  den  selten  vorkommenden  Arten  sehr 
ins  Gewicht  fallt. 

Aus  diesen  und  ähnliehen  Gründen  werden  wohl  die  Erschei- 
nungszeiten, so  weit  es  sich  um  den  Beginn  der  Periode  handelt ,  im 
Allgemeinen  zu  spät  bestimmt  sein.  Das  Gegeutheil  gilt  natürlich  von 
dem  Ende  der  Perioden. 
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Die  Dauer  der  Perioden  läßt  sich  bisher  für  einen  großen  Theil 
der  beobachteten  Arten  noch  nicht  ermitteln  ,  weil  man  sich  in  der 
Regel  auf  die  Aufzeichnung  des  ersten  Auftretens  beschränkte. 

Für  nicht  wenige  Arten  ist  durch  fortgesetzte  Beobachtungen 
noch  zu  ermitteln ,  ob  sie  nicht  auch,  wie  andere,  in  zwei  Perioden 
vorkommen,  deren  Trennung  jedoch  nicht  selten  schwierig  ist.  Bei 
manchen  scheinen  zwei  Perioden  nur  in  ungewöhnlichen  Jahren  vor- 
zukommen. 

Für  den  größeren  Theil  der  Arten  liegen  überhaupt  noch  gar 
keine  Zeitbestimmungen  vor,  also  auch  nicht  einmal  für  die  erste  Er- 
scheinung. Es  bleibt  demnach  noch  viel  zu  thun  übrig,  wenn  gleich 
die  von  der  k.  k.  Central-Anstalt  bisher  gesammelten  Beobachtungen 
durch  die  gegenwärtige  Arbeit  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse  ge- 
langt sind. 
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